


GERMAN 


LIBRARY 


Southern California 
SCHO®L’OF THEOPOGY * 
Claremont, California 


Aus der Bibliothek 


vo 


n 
Walter Bauer 


geboren 187% 
gestorben 1960 












a ar nt. 
* — an En Be a nn Peuen EEE u EZ 2 ae nr De Lo 2 nz — — 1 


Bee u — ee a 


5 * fi —* ir Seal Kay A: = 0 2 2 = 

Aa Bi ern u 22 Er 2 x d \ — — a uw ee z Te ee 5 cl az 2 24 RAR ER I... 
je * — = — 1 — De € ; u 0 a * a Me ae en Bor ee 2 MO LS EI IT RE RUND SC Dee 8 N nn en 2 
een 20 EUER TE Ener : Dr en ———— were n #6” ES nn m — I, RE RE en u In 2 2 


Fee ee et a ET —— ET EI IE See regen 





ER — LER Sean Rn Asse ZEY % an FREE — >22: NE nz 5— S — nn U ENTER 
nr — 
+ 


a 0 a DE 25 nm Pr SRON EN Teer 





—— PORN SO — — 

4 
2 ee 5 — 
"RER TOR —— 


— 200 WE 2 
















8 


„Es kommt nicht darauf an, daß alles eingerijfen 2 
werde, jondern daß etwas aufgebaut werde, 
woran Die Menſchen reine Freude empfinden.” 


Goethe 








F ——— J 
—AWW 
(3 
 ZEBSUS _ 
X r » 
> ; S 
und die & 
(3 2 % 
= neuteftamentlichen = 
= Öthrififteller & 
SS) — 

—8 von 
SS MöolfHausrah) ® 
& T. Band I 
* 2 
= < 
> = 
9) 32 
«. N 
« = 





= 1908 < 
9 G6roteiche Derlags- & 
— buchhandlung Berlin & 


7 
— WENN \) MIR 
da x vYsYr Ye 


Alle Rechte norbehalten 


Ginband und Buchſchmuck 
von Heinr. Wieynk, Berlin 


Druck von Fiſcher & Wittig in Leipzig 


ER DENGUNG 


Vorrede 


8 Erſter Abſchnitt 


Die palaͤſtinenſiſchen — 
I Sejus von Nazareth . E 
I Die Urgemeinde . . 
IH Die chriſtliche Miſſion im eigenen Volke. 
IV Das Zudendrijtentum RO; 
V Die eriten chriftlihen Schriften . . 


8 Zweiter Abſchnitt 


Die pyaulinifhen Briefe 
I Die meſſianiſche Bewegung in den erde 
der großen Städte. ET 
U Die Anfänge des Paulus . . : 
Il Die neue Lehre vom Dpfertode des > Meifios 
IV Der Galaterbrief . Ä 


V Die beiden Theflalonicherbriefe ö 
VI Die Korintherbriefe . $ 
vo Der Römerbrief . 
VII Der Brief an die Chriſten zu Koloſfä und an den 
Koloſſer Philemon .. 
IX Die Briefe aus der römiſchen Gefangenſchaft 


8 Dritter Abſchnitt 8 


Schriften aus der Zeit des juͤdiſchen Krieges 
I Das eschatologijche Bea, 6660 
U Die Apokalypſe.... Fe 





Kine 
— ee 


— 


BSP ET 2877 25 777° 








cs vorliegende Buch ift eine populäre Be— 
| arbeitung von Vorlejungen, die ich in den 
AI Sahren 1862 bis 1906 an der Univerfität 
— Heidelberg gehalten habe. Wie ich meine 
Vorträge über die deutſche Reformation in 

der Biographie Luthers veröffentlichte, ſo lege ich hier die 
über die älteſte Kirchengeſchichte einem weiteren Kreiſe vor. 
Wenn die ſeit den Tagen Baurs und Zellers bis zu dieſer 
Stunde eifrig fortgeſetzten Unterſuchungen über die Ent— 
ſtehung des Neuen Teſtaments ein Ergebnis gehabt haben, 
ſo muß es auch möglich ſein, dasſelbe in Form einer 
Literaturgeſchichte vorzutragen, ſo wie Gervinus und Vilmar 
die Geſchichte der deutſchen Literatur vorgetragen haben. 
Das vorliegende Buch will nicht eine Streitſchrift ſein, 
ſondern ein Leſebuch. Nicht der kritiſche, ſondern der 
literaturgeſchichtliche Standpunkt war für die Erzählung 
maßgebend. Mit den Religionslehrern den Stoff für den 
Unterricht, mit den Predigern den gejchichtlichen Hinter: 
grund ihrer Texte zu erwägen, war meine Abjicht, vor 
allem aber möchte diejes Buch gebildete Laien einführen 
in die Probleme der älteften Kirchengejchichte. Gerade in 
jüngfter Zeit ift auf diejem Gebiete mit großem Erfolge 
gearbeitet worden. Grfreuliche neue Funde haben das 
eine und andere Gebiet der urchriftlichen Gefchichte heller 
beleuchtet. Das Verhältnis der neuteftamentlichen Theologie 
zu der gleichzeitigen jüdiſchen, aus der fie hervorgegangen 
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iſt, haben Schürer, Bouſſet u. a. mit gründlichſter Kenntnis 
der einſchlägigen Literatur dargelegt und damit eine emp— 
findlihe Lücke ausgefüllt, die die Tübinger Schule offen 
gelajjen hatte. Zu der Herleitung der chriſtlichen Theologie 
aus dem Hellenismus bildet ein im Neuen Teftamente 
„entdecktes Judentum“ eine durchaus nötige Ergänzung. 
Es erklärt fih aus der Natur der Aufgabe, daß eine 
völlige Übereinftimmung der Mteinungen auf diejem Ge— 
biete wohl nie wird erreicht werden. Kriterien, die er- 
laubten, Früheres und Späteres in den Evangelien mit 
unfehlbarer Sicherheit zu Jondern, gibt es nicht. Ein 
Ende des Gtreits ift darum nicht abzujehen. Golange 
es verjchiedene Individualitäten gibt, wird auch) die Meinung 
darüber eine verjchiedene fein, was Jeſus, Paulus, Jo— 
hannes und die andern gejagt haben fünnten und was 
nicht? Große Gelehrte haben bei dieſer Sachlage es 
überhaupt für unmöglich) erklärt, ein Leben Jeſu zu 
ſchreiben. Allein entbehren können wir die Unterfuchungen 
über das Urdatum unferer Religion nicht, nur darf man 
von ihnen nicht mehr erwarten, als fie leilten können. 
Zedigli darum kann es ſich handeln, die relativ ficheren 
Äußerungen Jeſu in einen für uns noch verftändlichen 
Zujammenhang zu bringen, ohne einen modernen Prag: 
matismus in fie hineinzutragen. Aus den gleichzeitigen 
Dokumenten haben wir fie zu erflären, nicht aus unjerer 
Piyhologie oder Dogmatif. Man begnügt fi darum am 
beiten, den Kreis der Intereffen, Gedanten und Stim— 
mungen zu charafterifieren, die uns in unjeren Quellen 
entgegentreten. Je gewiljer es fich hier um die heiligiten 
Erinnerungen der Menjchheit handelt, um jo verfehrter 
wäre es, diejelben in einen willfürlichen Zufammenhang 
einzujpannen. Gine freilafjendere Hand wird hier am 
wenigften fehlgreifen. Auch in betreff der Zeichnung des 
Gelbftbewußtjeins Jeſu erwarte man feine allzu ficheren 
Linien. „Selbftbewußtjein Jeſu!“ Als ob wir eine 
Ahnung hätten, wie in ſolchen Häuptern die Gedanken 
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fich bewegen! Wovon ſyriſche Propheten träumen, das 
fann tiefen Wahrheitsgehalt haben, aber mit dem, was 
wir Modernen Selbitbewußtjein nennen, hat es feine Ahn⸗ 
lichkeit. Wer geftehen muß, daß das Gelbftbewußtfein 
jeines Kindes, das er auf den Knien gejchaufelt, deſſen 
Entwicklung er mit Liebe begleitet, bis er es in den Sarg 
legte, ihm dennoch im letzten Grunde ein ungelöftes Rätjel 
geblieben jei, wird mit wenig Zuverficht daran gehen, das 
Gelbitbewußtjein eines Propheten zu zeichnen, der vor 
bald zwei Jahrtaujenden unter der Sonne Syriens ge: 
predigt hat. Der innerjte Kern des Perjonlebens bleibt 
immer ein Geheimnis. Das Leben Jeſu vollends ift ein 
Ausſchnitt aus der altorientaliichen Geſchichte, die nicht 
verjtändlicher wird, wenn man paläftinenfilchen Gottes- 
männern die Motive unjeres refleftierenden Jahrhunderts 
unterlegt. Das unmittelbare Wiljen ihres Gefühls war 
eine Dffenbarung aus einer anderen Welt; unfere Er: 
kenntniſſe find Produfte der Beobachtung und der Reflexion, 
die wir täglich abwägen und ftündlich berichtigen. Das 
Bewußtlein Jeſu hat nicht diejen Urjprung und iſt uns 
eben darum ein verjchleiertes Bild, das jeder ſich anders 
deutet. Diejes Problem ift durch achtzehnhundert Jahre 
ein Problem geblieben, über das jede Generation anders 
urteilte. Wer in den Katafomben den Chriftus gejehen 
bat mit dem erniten, geifterhaft drohenden Blicke des 
MWeltrichters, oder in S. Marco zu Florenz den lieblichen 
Chriftus des Fiejole mit den reinen, Eindlichen Zügen, 
und das raphaeliiche Jeſuskind auf dem Arm der Sixtina 
mit den weltverfündenden Augen und den bleichen jüdijchen 
Lehrer auf Tizians Zinsgrojchenbild, bis herab zu Thor: 
waldjen und der neueften Schule, die den Heiland der 
Melt als überzeugten Sozialiſten abbildet, der weiß, daß jedes 
Sahrhundert einen anderen Chriftus hatte. Dieje Künitler 
meinten den biblifchen Jeſus zu zeichnen und zeichnen doch 
nur ihren eigenen Traum, das heißt ſich und ihre Zeit. 
Das beliebtefte Thema der mittelalterlichen Malerei war 
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die Verkündigung des Engels an Maria. Wer malt 
heute noch Mariä Verkündigung? Auch ſtrenggläubige 
Dogmatiker ſchieben ſie in ihrer Glaubenslehre beiſeite, 
denn nicht nur die Vorſtellungen der Künſtler von Jeſus, 
ſondern auch die der Theologen haben ſich mit jedem 
Jahrhundert geändert. Erſt war Jeſus der jüdiſche Meſſias, 
dann der griechiſche Logos, dann der weſensgleiche Sohn, 
dann der germaniſche Herzog und Heliand, dann der 
myſtiſche Bräutigam der Seele, dann der Richter, der vor 
allem den rechten Glauben verlangt. In der kurzen Spanne 
unſerer eigenen Erinnerung erlebten wir eine philoſophierende 
Chriſtologie, für die Chriſtus nur im Bewußtſein Gottes 
Präexiſtenz hatte und eine andere, für die das Leben Jeſu 
ein Mythus iſt und auch dieſe Anſchauungen haben ihren 
Lauf bereits vollbracht und ſind abgelöſt von der hiſtoriſchen 
Schule, die an die Stelle des Chriſtus des Glaubens den 
Sefus der Geſchichte ſetzen möchte. Hundert Hypotheſen 
bieten fi an, aber was iſt die objektive Wahrheit? 
Leider wird die Antwort darauf noch lange auf fich warten 
lajjen. Um ein Leben Jeſu zu jchreiben, nach den For: 
derungen der Gejhichtswiljenichaft, dazu find unjere Quellen 
nicht reichlich genug und zu wenig durchſichtig. Wir müjjen 
uns darein finden, daß fich das Größte ebenjo der Be: 
obachtung entzieht wie das allzu Unbedeutende, das nur 
wenige Spuren jeines Dajeins hinterließ. Gerade die 
höchſten Berge find es, auf denen die Wolfen und Nebel 
ſich am dichteften niedergelajjen haben; ihre Umriſſe find ver- 
ichleiert, aber fie ftehen darum dennoch feit. Eine Biographie 
Seju, wie fie Plutarch und Cornelius Nepos von ihren 
Helden geben, werden wir von Jeſus niemals beiten, 
dafür haben wir fein Evangelium. Gr felbjt hat jeinen 
Süngern nicht geboten, feine Perjonalien zu jammeln oder 
über ihn zu theologijieren, jondern zu predigen vom Gottes: 
rei. Damit wird auch die Kirche von heute fich be- 
ruhigen müſſen. Sie hat nicht die Aufgabe, Jeſu Leben 
zu ermitteln, jondern es iſt ihr aufgetragen: „Lehret fie 
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halten alles, was ich euch geboten habe!“ So wird es 
allewege ſicherer ſein, ſich an das zu halten, was Jeſus 
befohlen hat, als über das zu ſtreiten, was andere über 
ihn ſagten. Auch wollen wir die Bedeutung einer 
Biographie für den Begründer unſerer Religion nicht 
übertreiben. Wenn ein Ding ſich ſelbſt zu erhalten und 
fortzuſetzen vermag, ſo braucht man, nach einem tiefſinnigen 
Worte von Lionardo da Vinci, keinen weiteren Beweis 
ſeiner Exiſtenz. Sollten ſich alle Nachrichten über Homer 
oder Dante als zweifelhaft herausſtellen, ſo bliebe ihr 
Lebenswerk darum um nichts weniger unſterblich. Was 
trägt es ſchließlich aus, ob der Pfarrer auf der Kanzel 
ſpricht: „Jeſus ſagt“ oder: „ſo ſagt das Evangelium?“ 
Wenn ein Wort des Evangeliums nicht von Jeſus direkt 
geſprochen worden ſein ſollte, ſo iſt es doch von ihm in 
letzter Reihe veranlaßt und auch ſo ſein Wort. Etwas 
mehr Toleranz für die Empfindungsweiſe anders geſtimmter 
Seelen, etwas weniger Rechthaberei und Unfehlbarkeit und 
die Parteien werden auch dieſe Gegenſätze überwinden 
können, ohne die Kirche zu ſprengen. Bei den ſogenannten 
Glaubensſtreitigkeiten ſpielt die Streitſucht meiſt eine 
größere Rolle als der Glaube, denn der wahre Glaube iſt 
zu allen Zeiten eine jeltene Sache gewejen; auch ift er nicht 
an beitimmte Formeln gebunden. Man kann die dogma- 
tiſchen Feftjegungen der Kirche über die Perſon Jeſu ab: 
lehnen und doch mit Goethe überzeugt jein, der menjchliche 
Geift werde über die Hoheit und fittliche Kultur, wie fie 
in den Evangelien ſchimmert und Teuchtet, nicht hinaus⸗ 
fommen. Daß eine Geftalt wie die Jeſu im Bewußtjein 
der Menjchheit lebte, an der fie ſich aufrichten Tonnte, die 
fie lehrte, ſich zuſammenzufaſſen und fich nach dem Guten 
zu ſtrecken, die fie tröftete im Elend und zügelte im Glüd, 
war ein unendlicher Segen. Unter allen Kulturwerten ift 
fie und bleibt fie auch heute noch der unentbehrlichite. 
Aber fie hätte diefe erlöjende Wirkung nicht geübt, hätte 
man den Menjchen gejagt, fie dürften Jeſum ſich nicht in 
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ihren eigenen Denkformen vorſtellen, ſondern in denen 
ihrer Großväter oder Urahnen. Auch ihn müſſen wir mit 
unſeren eigenen Augen ſehen, nicht mit denen vergangener 
Jahrhunderte. Das Wiederholen von Vorſtellungen, die 
heute niemand mehr verſteht und innerlich erfährt, hat 
keinen Wert. Es werden auch wieder Generationen kommen, 
die mit anderen (wer an den Fortſchritt der Menſchheit 
glaubt, wird ſagen beſſeren) Augen ſehen, aber auch dann 
wird es Leute geben, die ſich von dem Überlieferten ungern 
trennen und auch ſie werden zu ihren Heiligen beten: 
„Rettet euer Bild in meiner Seele!“ Stets wiederholter 
Geburtsſchmerz gehört zum Weſen des geiſtigen Fort— 
ſchritts. Ein bekanntes Wort von Guſtav Droyſen ſagt: 
„Es gibt keine objektive Geſchichte,“ denn die Geſchichte 
bietet uns nicht die Tatſachen, ſondern Urteile von Menſchen 
über die Tatſachen, Urteile, die von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſich wandeln. So gut wie unſer ganzes Weltbild iſt unſer 
Geſchichtsbild ewigem Wechſel unterworfen. 

Seit ich zuerſt im Jahre 1862 zu dieſen Fragen das 
Wort nahm, habe ich auf dem Katheder und am Schreib— 
tijch ihnen unausgejegt Arbeit und Nachdenken gewidmet. 
MWohlmeinende werden es verjtehen, daß ich das Bedürfnis 
empfinde, ehe ich die Feder aus der Hand lege, frühere 
Irrtümer zu berichtigen und angegriffene Pofitionen, die 
ih für nicht widerlegt halte, bejjer zu begründen. Iſt 
man in das achte Jahrzehnt jeines Lebens eingetreten, 
jo fieht man vieles anders an als im dritten, man hat 
aber auch den begreiflichen Wunſch, jeine jehließliche Über: 
zeugung Har zu formulieren und was in uns jelbit jo 
lange im Fluſſe war, ans Trodene zu ziehen. 

Heidelberg, am 30. September 1908. 
Hausrath. 
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Die paläftinenfifchen Anfänge 








ante =. cp Frage nad) der Entftehung des Neuen 
TR Hi) Teltaments ift für den denfenden Bibellefer 
NR eine notwendige, denn wie von jedem Buche, 
— ſo gilt auch von dem Neuen Teſtamente das 
2 Wort Platos im Phädrus: „Die Schrift an 
— — ſich iſt tot und bedarf ſtets der Nachhilfe ihres 
Vaters. Sie kann nicht antworten, wenn man ſie fragt 
und ſich nicht verteidigen, wenn man ſie angreift.“ Könnte 
ſie es, ſo würde ſie hinweiſen auf die Zeit, deren 
Eprache ſie redet, auf die Verhältniſſe, die ſie zu berück— 
ſichtigen hatte, auf die Perſonen der Verfaſſer, die ſo und 
nicht anders geartet waren. Die neuteſtamentlichen Bücher 
ſind geſchichtliche Dokumente, hervorgegangen aus den be— 
wegten Erlebniſſen der alten Kirche und mithin nichts 
anderes als der literariſche Niederſchlag der urchriſtlichen 
Geſchichte. So iſt es zum Verſtändniſſe des Neuen Teſta— 
ments unerläßlich, die gleichzeitige Geſchichte der Kirche 
Schritt für Schritt zu verfolgen und ihr jeweils diejenigen 
Schriften einzureihen, die ſich auf die betreffende Phaſe der 
Entwicklung beziehen. 

Wie ſtellen wir uns nun die Anfänge der Bewegung 
vor, aus der unſere älteſten neuteſtamentlichen Schriften 
hervorgegangen ſind? Die ſogenannte Mythentheorie, nach 
der Kritiker wie Bruno Bauer, Allard Pierſon, Loman, 
Kalthoff u. a. die Geſtalt Jeſu für eine religiöſe Dichtung 
erklärten, zur Verſinnbildlichung des griechiſch-römiſchen 
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Tugendideals, hat heute nur noch wenige Anhänger. Nach 
Bruno Bauer, der dieje Theorie am frühelten und Hariten 
verfoht, wäre die Geltalt Jeſu das Bild des Weijen, 
das die römiſche Philojophie ſuchte. „Irgendeinen guten 
Menſchen,“ jagt Seneca (Ep. 11), „müjjen wir uns aus: 
Juden und immer vor Augen haben, damit wir jo leben 
und handeln, als ob er uns zuſchaue. Glüdlich, wer einen 
jolhen verehren Tann, jo daß er fich jelbft nach jeinem in 
der Erinnerung lebenden Bilde geftaltet.” Aus einem 
jolhen Bedürfnijje jol auch das Evangelium von Jeſus 
Chriftus entjprungen fein. Die Legenden von Pythagoras, 
Numa, Apollonius von Tyana wären aljo Parallelen 
zum riftlichen Evangelium. Geſchichtlich nachweislich find 
gnoſtiſche Schulen durch ähnliche Heilsgejchichten aus philo- 
ſophiſchen Gejelliehaften religiöje Vereine geworden. Ahn- 
lich wäre es, nad) Bruno Bauer, mit der Entjtehung der 
Hriftlihen Kirche zugegangen. Um das Evangelium von 
einem erjchienenen Erlöſer ſammelte fich eine Schule, Die 
durch religiöje Verehrung ihres mythilchen Gtifters ſich 
zur Kirche umbildete. Jeſus ift dieſen Gelehrten ein Ideal: 
bild, feine gejchichtliche Geftalt. Ein großer Dichter, der 
Urevangelift, ſoll die Geftalt Jeſu gejchaffen haben, jo wie 
Kinkel feinen Dito der Schü oder Mügge jeinen Erich 
Randal ſchuf. Der Lejerfreis diefes Buches war die Keim: 
zelle, aus der das Urchriſtentum hervorgegangen ijt. „Die 
Götter find die Wünfche der Menjchen,” jagte Feuerbach. 
So joll aud) Jeſus nur ein Wunſch Jein, der Wunjch der 
frömmften Griechen oder melfiasgläubiger Juden nad) 
Wirklichkeit des Ideals. In diefer Form ift die Meinung 
überlebt. Der individuelle, hiſtoriſche Kern der Geftalt 
Sefu hat allen Fritiichen Säuren und Auflöfungsverjuchen 
einen fiegreichen Widerftand entgegengejeßt. Die Gejchichte 
der Taufbewegung des Johannes und der Verfündigung 
des gefommenen meſſianiſchen Reiches durch Jeſus von 
Nazareth gliedert fich durchaus ergänzend ein in die Ge: 
ſchichte des jüdiſchen Volfs, wie Philo und Joſephus fie 
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berichten. Auch die römijchen Hiftorifer vom Anfang des 
zweiten Jahrhunderts, Tacitus, Sueton, Plinius, leiten 
das Chriſtentum von einer Perſönlichkeit ab, die fie bald 
Chreitus, bald Chriftus nennen, an deren Gejchichtlichkeit 
fie aber nicht zweifeln. Auch die zahlreichen Beziehungen 
des Evangeliums auf Herodes den Großen, Antipas, Aretas, 
Herodias, auf Pilatus, der die Galiläer über ihren Opfern 
binjhlachtete, auf den Turm von Siloah, auf Ardhelaus, 
hinter dem feine Untertanen die Geſandtſchaft an Auguftus 
herſchicken: „wir wollen nicht, daß diejer über uns herriche“, 
find gejchichtliche Erinnerungen und nicht erdichtete Mythen. 
Als ſolche hätten fie im Zujammenhang der Dichtung von 
einem Erlöjer der Menjchheit feinen Zwed. Das alles ift 
biftorijche Überlieferung und nicht erjonnene Allegorie. 
Aus dem vorausgejegten Zwed, ein Tugendideal, ein: 
gekleidet in die Gejchichte eines wundertätigen Meſſias, auf: 
zuftellen, wie die griechiſche Philojophie ähnliche in den 
Bildern ihrer Weijen bejaß, würden zahlreiche Züge der 
Erzählung herausfallen. Wir erinnern an die Frage: 
„Bas nenneft du mich gut, niemand iſt gut“, an die Rede 
der Galiläer, Jeſus jei ein Frejjer und Weinjäufer, an 
die Erzählung, daß Mutter und Brüder Jeſum für wahn: 
finnig erflären wollten, an das Verſagen jeiner Wunder: 
kraft in Nazareth, an den Ruf: „Mein Gott, mein Gott, 
was haft du mich verlaſſen?“ in der Todesftunde‘). Alle 
dieſe Worte widerjprechen dem von Bruno Bauer unter: 
ftellten Zweck. Der Dichter eines Idealbildes hätte dieje 
Züge nicht erfunden; das Evangelium erzählt fie, weil fte 
ihm überliefert find. Heute gilt als ausgemacht, daß 
Sohannes der Täufer und Jeſus in Kontinuität des 
bebräifchen Prophetentums auftraten und nicht aus den 
geiftigen Bewegungen der griechijch=römijchen Welt erklärt 
werden können. Der Standpunft Bruno Bauers [cheitert 


1) Bol. Schmiedel, Die Perjon Jeſu im Streite der Meinungen 
der Gegenwart, ©.7. Leipzig, 1906.' 
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Ihon an den äußerlichen Borausfegungen der evangelijchen 
Erzählung. Der Entftehung in Rom oder Hellas wider: 
Ipriht die Tatjache, daß alle Bilder des Evangeliums auf 
jüdiſcher Erde gewachſen find. Das Niederbrennen der 
Stoppeln, das ein Tag des Gerichts wird für das ver: 
ſteckte Ditern- und Schlangengezüdhte, die Landwirtichaft 
nicht mit Sklaven, wie in Italien, jondern mit Tage: 
löhnern, die am Abend ausbezahlt werden, die Schar der 
Blinden und Ausjägigen, die täglichen Neibungen mit 
Samaritern und Zöllnern, die levitiſch Unreinen, Die 
Steinigungen und die Lynchjuſtiz, die Beziehungen auf die 
Lofalitäten am See, am Jordan, am Tempelberg weijen 
überall auf Paläſtina als auf den Boden, wo das Evan: 
gelium erwuchs, nicht auf Nom. Das fünfte Evangelium, 
wie Nenan die paläftinenfilche Landſchaft genannt hat, 
lehrt uns erſt die vier fchriftlich überlieferten verjtehen. 
„Die Geftalt Jeſu,“ jagt Weinel!), „trägt in den drei 
erften Evangelien jo viel Lokalfarbe, das Aramäilche, Jeſu 
Mutterſprache, ſchimmert überall jo deutlich durch, daß 
ein griechifcher Italifer des zweiten Jahrhunderts niemals 
eine folche Geftalt hätte erfinden fünnen. Nicht am Hofe 
der Kaifer, nit in dem Rom des zweiten Jahrhunderts, 
nicht im Kopfe eines hellenifchen Dichters, jondern in 
Galiläa und in der Wirklichkeit iſt Jeſus zu Haufe. Am 
See, wo die Filcher ihre Netze auswerfen, auf dem Berge, 
wo die Feuerlilien blühen und das Korn im Abendwinde 
rauſcht, wo die Vögel in den Büſchen dem Schöpfer ihr 
Abendlied fingen, da ift feine Heimat, da hat er wirklich 
gelebt. Und diefes Leben glüht noch heute in jeinen 
Morten.“ Stoifche oder platonijche Humanitätsideale, deren 
dichterifcher DVerkörperung das Evangelium dienen Joll, 
fönnen wir in Paläftina nicht nachweilen. Philojophilche 
Baradigmen find blutlofe Schemen, die Geſtalt Jeſu aber 
iſt Leben und Wirklichkeit. Das Evangelium ijt der Ab- 





1) Heinrich Weinel, Jejus im neungehnten Sahrhundert, ©. 60. 
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ſchluß jener Gejchichte, deren Träger Propheten und 
Pſalmiſten gewejen find. Geit der Gründung des Makkabäer-— 
ſtaates hatte die prophetifche Schule nur literariſch gewirkt, 
mit dem Einbruch der Römer in das Erbe Jehovas be: 
richtet Joſephus wieder von religiöfen Vollsbewegungen 
und religiöjen Zührern, die bei ihm, dem Überläufer, frei: 
lich Betrüger und falſche Propheten heißen. Die Er: 
wartung, daß die von den Propheten verheißene Heils: 
zeit für Ijrael endlich doch anbrechen werde, war feit den 
Tagen der Makkabäer im Volke lebendig geblieben. Träger 
derjelben war das Buch Daniel, das zwilchen der Ent: 
weihung des Tempels durch Antiochus IV. und der Rei: 
nigung desjelben durch Judas Maffabäus, aljo zwijchen 
168 und 165 v. Chr. verfaßt wurde. Wenn Joſephus 
den Daniel den ſüßeſten der Propheten nennt, deſſen Ver- 
beißungen in höchſtem Anjehen ftänden!), jo willen wir 
damit auch, woher der Glaube an die bevorftehende Ver— 
nichtung des legten Weltreihs, die Hoffnung auf den 
Stein, nicht von Menjchenhand, ftammte, der den Koloß 
mit tönernen Füßen zum Falle bringen wird. Durch 
Daniel wurde es zum Zeitbewußtjein, daß man in der 
legten Stunde lebe und das Ende vor der Tür ftehe. 
Niemand hat dieje Überzeugung ficherer ausgejprochen als 
Paulus mit dem Worte: „Die Geftalt diejer Welt ift im 
Mandel begriffen” (1. Kor. 7, 31). Was Jejus vor dem 
Sohenpriefter als jeinen Glauben befannte, daß der 
Menjhenjohn auf den Wolfen des Himmels fommen werde 
in der Macht und Herrlichkeit Gottes, das war der Glaube 
gerade der Frömmiten. Pie ganze jüdiſche Literatur 
diefer Epoche, das erfte Maffabäerbuh, Henoch, das 
Pjalterium Salomonis, die jüdiihe Sibylle, Philo, die 


1) Ant. X; 10, 7.11. Es ift das eines der merfwürdigiten 
Beilpiele, was ein Buch auszurichten vermag. Wie der Römer: 
brief im jechzehnten Jahrhundert das Papſttum umgeworfen hat, 
jo bat das Danielbuch im erjten das römijche Neich untergraben. 
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Jubiläen, die Apofryphen und Targume enthalten Hin= 
weile auf die fommende meſſianiſche Herrlichfeit?), die des 
Sojephus Zeugnis beftätigen, daß Daniel der LXieblings- 
prophet diejer Zeit war. Aus diejer ſchwärmeriſchen Er: 
regung des mit Apofalypjen genährten religiöjen Bewußt- 
jeins, aus diejen Hoffnungen, Leidenſchaften, Schriftträumen 
ift das Ende des Judentums und der Anfang des Chrijten- 
tums zu verjtehen. Geſtalten des Goangeliums gleich 
Simeon von Terujalem oder Joſeph aus Ramathaim, 
„die warten auf das Weich Gottes“, find ſymboliſche Re— 
präjentanten diejer Zeitiftrömung. Daß Jeſus gerade von 
den Dämonilchen in den Evangelien jo häufig als der 
Sohn Davids, als der Heilige Gottes begrüßt wird, ilt 
auch ein Symptom, wie die meſſianiſche Erwartung, die 
die Schriftgelehrten in ihren Apofalypjen verkünden, zu 
einer lebendigen Volksvorſtellung geworden ift, die den 
gemeinen Mann erfüllt. Bon dieſer Höhenlage des 
apokalyptiſchen Zeitbewußtjeins war die höchſte Erhebung, 
das meſſianiſche Gelbjtbewußtjein einzelner gejchichtlicher 
Berjönlichkeiten, leicht zu erreichen und durch Propheten, 
Vorläufer und patriotilche Bandenführer wurde es aud) er— 
reicht. „Iſrael bejaß die Religion der Hoffnung, wie nicht 
entfernt ein anderes Voll, Mit dem gleichen Rufe: ‚Das 
Reich muß uns doch bleiben‘, mit dem das Chriftentum 
entftand, ging Iſrael in feinen Vernichtungstampf?).“ 
Trägerin des nationalen Gedanfens war die Familie des 
Galiläers Judas, die von der MWiederaufrichtung des 
Reiches Davids träumte. Wir können den ganzen Stamm: 
baum diejfer Familie aufitellen?) von Ezechias dem Vater 
des Judas, den Herodes hinrichten ließ, bis herab zu 
Gleazar, der die legte Feſte Ifraels, Majada, gegen die Römer 


1) Die Belegitellen in meiner neuteftamentlichen Zeitgejchichte I, 
189—204. Vgl. Bouffet, Die Religion des Judentums, ©. 9 ff. 

2) Wernle, Die Anfänge unjerer Religion, ©. 21. 

3) Vgl. Bouffet, Die Religion des Judentums, ©. 187. 
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verteidigte. Dieje Leute find die Biaften (Matth. 11, 12), 
die das Reich Gottes mit Gewalt an ſich reißen. Daß 
Sudas, der Galiläer, der erjte, der aus Anlaß der Schagung 
des Duirinius in der Zeit, da Jeſus noch ein Knabe war, 
ih gegen die Herrſchaft der Heiden erhob, ausdrüdlich 
als Meſſias aufgetreten jet, erzählt Joſephus nicht, aber 
er gibt zu, daß Judas die Lehre jeiner Schule praktijch 
durchzuführen beabfichtigte. Dieje Lehre war aber die, 
daß Gott jeinem Volke das Reich verheißen habe. Das war 
die vierte Bhilojophie, die Joſephus neben die der Saddu— 
zäer, Phariläer und Ejjäer ftellt und die die Lehre ver: 
fündete: „Der Gott, der Eijen wachſen ließ, der wollte 
feine Knechte.“ Bald hören wir auch) von anderen, Die 
gleich Moſes das Volk in die Wüſte bejcheiden, oder 
gleich) Joſua die Mauern der von den Heiden bejegten 
Davidsitadt durch ihr Machtwort umwerfen wollen. Selbſt 
den benachbarten Samaritern teilte dieje Erregung ſich 
mit, und wegen des Zujammenftoßes mit einem jolchen 
meſſianiſchen Propheten ift Pontius Pilatus zu Fall ge— 
fommen. Gin Betrüger, in dem man zuweilen den |päter 
am Hofe des Felix lebenden Samariter Simon Magus 
bat jehen wollen, betörte mit feinen Lügen die Samariter 
jo, daß das ganze Volk fi am Garizim verjammelte, weil 
„der Meifter im Lügen“ ihm verjprochen hatte, er wolle 
ihm die heiligen Gefäße der Bundeslade verjhaffen, die 
Moſes dort vergraben habe!). MWohlbewaffnet fanden ſich 
die Samariter bei dem Flecken Tirathana ein, um bier 
ihre ganze Streitmacht zufammenzufcharen. Die heiligen 
Gefäße jollten nämlich zum meſſianiſchen Neiche wieder 
zum Vorjhein kommen und ihr Wiederfinden bedeutete 


1) Nach) anderen wurden die Tempelgeräte von Jeremia oder 
von den Engeln des Herrn auf dem Berge Nebo verborgen, da⸗ 
mit fie bis zu den lebten Zeiten bewahrt jeien, 2. Maff. 2, 4-8. 
Vgl. Bouffet, Die Religion des Judentums im neutejtamentlichen 
Zeitalter, ©. 2297. 
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den Sturz der Heidenherrichaft. Als einen Verſuch des 
Umfturzes faßte auch Pilatus dieſe Majjenbewegung auf 
und bejegte die Zugänge zum heiligen Berge mit Reiterei 
und Fußvolk. Es Fam zum Zujammenftoß; eine Menge 
der Samariter wurden niedergehauen, viele gefangen ge= 
nommen, die übrigen in die Flucht gejagt. Pilatus, der 
in den jüdiihen Quellen überhaupt als ein Blutmenſch 
gejhildert wird, ließ dann noch die VBornehmen und Ein- 
flußreichen unter den Gefangenen hinrichten. Die Volks— 
älteften wußten aber Bitellius, den Präjes von Syrien, 
zu überzeugen, daß ihnen unrecht gejchehen jei, da fie nicht, 
um einen Aufftand zu erregen nach) dem Garizim gezogen 
jeien, jondern um zu beraten, wie fie den Bedrüdungen 
des Pilatus ein Ziel jegen könnten. Pitellius ernannte 
darum jeinen Freund Marcellus zum Profurator und 
ſchickte Pilatus nad) Rom, um ſich vor dem Kaijer zu 
rechtfertigen. Aber ehe Pilatus dort anfam, war Tiberius 
im März 37 geftorben. Daß die Maſſen, die zum Garizim 
emporjtiegen, eben)o wie die, die am Jordan fi um den 
Täufer jammelten, von religiöfen Hoffnungen aufgewirbelt 
waren, ilt nicht zu verfennen. Einige Kunde von den 
meſſianiſchen Erwartungen des Judentums war ſchon zu 
Virgils Zeit nach) Rom gedrungen und der Dichter hat in 
feiner vierten Ekloge diefes Motiv gejchiett benutzt. Auch 
den römijchen Hiltorifern ift nicht unbefannt, daß Veſpaſians 
Krieg mit den Juden ein Krieg gegen Ifraels mejfianijche 
Erwartung war. „Im ganzen Orient,” meldet Sueton 
(Veſpaſ. 4), „hatte ein alter und fefter Glaube allgemeine 
Verbreitung gewonnen, daß nad) einem Schiefjalsichluffe 
um dieſe Zeit Leute, welche von Judäa ihren Ausgang 
nähmen, fi) der Weltherrſchaft bemächtigen würden.“ 
Desgleihen jagt Tacitus von den Juden (Hist. 5, 13): 
„Den meilten wohnte die Überzeugung bei, in den alten 
Schriften der Priefter ftehe, zu derjelben Zeit werde ge- 
ichehen, daß das Morgenland aufblühe und von Judäa 
die Meltherrichaft ausgehe.” Den Grund zur Erhebung 
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der Juden juchte man alſo auch in Rom in der Melfias- 
erwartung des Judentums. 

Aber ein Volk, das von den Propheten und Pfalmiften 
erzogen war und noch täglich im Gebete mit ihnen ver: 
tehrte, Tonnte ſich nicht mit jo äußerlichen Hoffnungen 
begnügen, wie fie in der Schule des Judas Galiläus fort- 
lebten. Die gejpannte politifche Lage hatte auch dem 
religiöjen Glauben an die von den Propheten verheißene 
Heilszeit neue Energie und gefteigerte Schwungkraft gegeben. 
Zwar Antipas, der Johannes tötete, und Pilatus, der 
Jeſum Freuzigte, werden auch diefe Propheten unter die 
Aufrührer gerechnet haben, wie Gamaliel Jeſum in eine 
Reihe jtellt mit Judas und Theudas, aber es war eine 
weit tiefere Auffafjung der verheißenen SHeilszeit, die in 
Sohannes und Jeſus zu Wort Fam. Pſychologiſch zu ver: 
ftehen it es, daß Hoffnungen und Erwartungen, die ſchon 
jo lang und fo tief ein ganzes Volk erregten, ſchließlich in 
der Bruft manches tapferen Mannes zum Entſchluſſe reiften. 
Das Auftreten der patriotilchen Führer, die Joſephus faljche 
Propheten nennt, des Täufers Johannes, des Menjchen: 
johns von Nazareth, haben alle dieje Lage zur Voraus: 
jegung. Sie allgzumal find nur Wellen in dem braujenden 
Strome der Zeit. Die urjprünglich politiiche Bewegung 
nahm aber mit der religiöjen Wendung, die der Täufer 
ihr gab, unerhörte Dimenfionen an. Die durch Zerknirſchung, 
Angſt und Hoffnung zufammengeführten Scharen ſchienen 
darum dem Tetrarchen Antipas nicht minder gefährlich 
als die Haufen des Galiläers und die Unruhen der Sama— 
riter, und er jchloß den Propheten in der Bergfefte Machärus 
am Toten Meere ein, und als der Prediger jeine illegitime 
Che mit Herodias rügte, Jorgte dieje für jeine Enthauptung. 
Sefus aber ſprach wehmutsvoll: „Elias ift gelommen, aber 
fie haben an ihm getan, was fie wollten.“ Die Spruch⸗ 
ſammlung des Matthäus hat (11, 2—19) die Worte Jeſu 
über den Täufer zufammengeftellt, die uns über das Ver— 
hältnis beider Propheten zueinander orientieren. In der 
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Nede, die Jeſus über den Täufer an das Volk richtet, 
werden ihm, dem Genoſſen der Sordantaufe, alle Eindrüde 
jener Tage wieder lebendig, der Prediger im Kamelsjell, 
das Rohr am trüben, langjam fließenden Strome, die 
Steine, die in der Wüſte hingeftreut find, nichts hat er 
vergejjen. Auch tat es not, daß ein Starker Ddem die 
Ylamme der Bolfsbegeilterung wieder anfache, denn fie 
war am Berlöjchen. Jeſu Rede jet eine jtarfe Enttäuſchung 
des Volkes voraus, das nicht gedacht hatte, die gewaltige 
Bewegung werde jo ohne greifbare Folgen verlaufen. 
Gegenüber dieſem Umjchlag der Stimmung nimmt fi 

Jeſus jeines Vorgängers an. „Was jeid ihr hinausgegangen 
zu jehen?“ fragt er nicht ohne Ironie die Galiläer. „Wolltet 
ihr ein Rohr ſehen, das im Winde Hin und her weht?“ 
Uber der Täufer Jah nicht aus wie einer, der nach der 
aura popularis herüber- und hinüberſchwankt. Dachten fie 
ihn auf ihre Wege zu ziehen, jo hatten fie die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht; er fragte nichts nach ihrem Beifall 
oder nach dem Stirnrunzeln des Antipas. Sie Hagen jet 
über des Täufers harte Sitte, feine Jauere Miene, jeine 
ftrenge Askeſe; er hat einen Dämon mit feiner Faſterei, 
läftern fie. Und wieder jpottet Jeſus: „Was jeid ihr 
hinausgegangen zu ſehen, wolltet ihr einen Menjchen im 
weichen Kleidern fehen?“ Den mußten fie nicht in der 
Steppe juhen. „Die weiche Kleider tragen, jind in der 
Könige Häufern.” Johannes ift heute der, der er geſtern 
war; aber fie ſelbſt haben ſich jeitdem anders bejonnen. 
Damals ſuchten fie einen Propheten, und das war Johannes, 
ja noch viel mehr war er. Er war der Wegbereiter des 
Reichs, der Elias, der von dem Maleachi geweisjagt hat: 
„Siehe ich ende den Boten des Bundes, den ihr wünjchet. 
Er fommt, |pricht Jehova der Heerjcharen, wer aber erträgt 
den Tag jeines Rommens und wer beftehet bei jeinem 
Erſcheinen! Denn er ift wie Feuer des Schmelzers und 
wie Lauge der Kleiderwälcher.“ Mit jolchen Worten recht- 
fertigt Jeſus den Vorläufer, der für ihn auch jegt noch 
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der Größte iſt, den je ein Weib geboren hat. Noch in 
ven legten Gtreitgejprächen im Tempel (Matth. 21, 25 f.) 
it Jeſu die eigene Vollmacht genau verfnüpft mit der 
des Täufers; war jene von Gott, jo auch die feine. 
Indem der Prophet von Nazareth die Predigt des Täufers 
wieder aufnimmt, befennt er fich zu der Überzeugung von 
der Nähe des Reichs, für das die Phariſäer agitierten, die 
Patrivten fämpften, die Zeloten ftarben und die in den 
apofalyptiichen Büchern in brennenden Farben ausgemalt 
ft. Näher zu erflären brauchte er vorerft diefe Loſung: 
„Das Reich it nahe herbei gefommen,“ nicht; fie war ja 
die Parole der Zeit, die jeder veritand. Das Auftreten 
des neuen galiläijhen Propheten ift aljo nur ein zweiter 
Schritt auf der Bahn, die der Täufer eröffnet hatte. Auf 
den Boten, der zur meſſianiſchen Hochzeit einlud, folgte 
der Bräutigam. Wir jehen in diefem Fortjchritt nur die 
naturgemäße Entwidlung der Vollsbewegung. Wollte fie 
nit rückwärts fluten, jo mußte fie vorwärts drängen. 
Dieje eschatologijchen Ideen vom nahen Endgerichte hatten 
eine Gewalt über die Gemüter erlangt, der fie nicht mehr. 
zu widerjtehen vermochten. Der Täufer jprah: „Das 
Keich ift nahe herbeigefommen,“ Jeſus jagte: „Das Reich 
it da.” So folgte auf die Verheißung die Erfüllung. 
Das Reich ift eine geiltige Sache, man mußte die Menjchen 
nur lehren es zu ſchauen. Lerne nur das Reich ergreifen, 
denn das Reich ift immer da! Gott wird auch äußerlich 
feine Verheißungen erfüllen, bis dahin aber juche jeder die 
Vorbedingungen dazu in der eigenen Bruft. Das Reich 
ift inwendig in euh! Das war die neue Wendung, die 
Sefus der meſſianiſchen Verfündigung gab. Wenn man 
gejagt hat, fein Wohltäter der Menjchheit ſei auf jo leijen 
Sandalen durch die Welt gewandelt wie Jeſus, jo Tann 
fih das nur auf das Schweigen der Gejchichte über ſeine 
Anfänge beziehen, denn wo fie ihn erwähnt, ift jein Name 
Schlahtruf und Jehmetternder Poſaunenklang. „Ich bin 
nicht gelommen Frieden zu bringen, jondern das Schwert.“ 
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Und doch war diejer Chriftus in erfter Reihe ein Prediger 
des Friedens, der gute Hirte, der dem verlorenen Lamme 
nachgeht. Barmherzigkeit, Mitleid mit den Armen, Hirten: 
finn, tiefes, ſchmerzliches Erbarmen mit dem Elend der 
Melt war der Grundton feines Lebens, während die 
Gegner ihn in eine Reihe mit einem Judas, Theudas 
und anderen politiichen Meſſiaſſen jtellten (Apg. 5, 36 f.) 
und ihn darum den Tod des Aufrührers und Hochverräters 
iterben ließen. Aus der Not der Zeit, aus dem Elend 
des Volkes, das ihn jammerte, aus dem Anblid einer Herde, 
die feinen Hirten hatte, iſt Jeſu Entſchluß geboren, diejen 
Berlajjenen ein Heiland zu werden. Diejer Meſſias ift, 
nad) Paul Schmidts zutreffendem Ausdrud, „der Bevoll: 
mächtigte der göttlichen Barmherzigkeit“). Er fam als 
Netter, aber von innen. Der Sache nad) war er Prophet, 
doch Prophezeiung und Erfüllung fielen bei ihm zuſammen. 
Durch die zentrale Stellung, die Jeſus der Barmherzigkeit 
gibt, durch den Dienft am Nebenmenjchen, der der einzige Gott 
wohlgefällige Gottesdienft iſt, unterjcheidet fich die Religion 
Seju von allen früheren. Sie war und iſt der kühnſte An— 
. griff auf das Elend diejer Welt, denn fie lehrt ihre Tünger, 
mit Schwacher Menfchenhand unverdroffen den Riejenberg 
des menjhlichen Elends Scholle für Scholle abtragen. 

Jeſu Verſuch, die von den Propheten verheißene Heils: 
zeit durch eigenes Vorgehen zu jchaffen, hatte Vorgänger 
gehabt. Schon die alte Zeit Hatte Nichter gefannt, die 
Gott feinem Volke jendete, wie auch heute noch in der 
jemitifchen Welt je und je ein Mahdi auffteht, ein Wort 
auszurichten, das ihm fein Gott in die Seele gelegt hat. 
Auch der Täufer trat in der Überzeugung auf, einem 
wahrhaft frommen Volke werde Jehova die Erfüllung 
feiner Berheißungen nicht länger vorenthalten. Daß er 
die meſſianiſche Erwartung den Politifern und Kriegern 
entriß und fie ihrer religiöfen Sphäre zurüdgab, war die 

1) Paul Schmidt, Die Gejchichte Jeſu, 1899, und Furrer, Das 
Leben Jeſu Chrifti, 1905. 
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große Wendung, die mit des Täufers Namen verknüpft ift. 
Es war ein Anlauf im großen Stile, als der legte Prophet 
des Alten Bundes in der Steppe Buße predigte und am 
Sordan die Bußfertigen taufte zum Beginne eines neuen 
Lebens. Dieje Johannestaufe nennt die gemeinjame hiſto— 
riſche Grundjchrift unjerer Synoptifer den Anfang des Evan- 
geliums: „Das Gvangelium von Jeſus Chriftus nahm 
damit jeinen Anfang, daß Johannes die Taufe der Be: 
fehrung predigte zur Vergebung der Sünden.” Auch für 
Antipas, den Landesherrn Jeſu, war Jeſus nur der andere 
Sohannes. Aber der Täufer war ein Bußprediger, Jeſus 
ein Herold der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit. Beide 
verhalten fich wie Gewitter und Regenbogen. Der grollende 
Donner ging voraus. Nach den Zeichen der Zeit glaubte 
der Täufer an die Nähe des Gerichts und in der An— 
fündigung desjelben jchließt er fich völlig an Jeſaja und 
verwandte Propheten an. „Das Wort Gottes fam über 
ihn,” jagt Zufas (3, 2), wie über die heiligen Männer des 
Alten Bundes. War er ein Prophet des Weltuntergangs, 
jo doch noch mehr ein Bußprediger. Werdet ihr anders, 
jo wird es anders werden. Tuet Buße, jo ift das Reich 
Gottes nahe herbeigefommen, ſonſt ift es für euch der nahe 
Tag des Zorns. „Die Axt ift den Bäumen an die Wurzel 
gelegt. Seglicher Baum, der nicht gute Frucht bringt, 
wird abgehauen und ins Feuer geworfen ... Jehova 
bat die Worfjchaufel in feiner Hand und wird feine Tenne 
jäubern und den Weizen jammeln in feine Scheune, aber 
die Spreu verbrennen mit unauslöfhlichem euer.“ Dem 
bangen Augenblid, ehe die bereits erhobene Axt niederjauft 
auf den Baum, der gefällt werden ſoll, vergleicht der 
Täufer die Zeit, in der er lebt, dem Momente der Prü- 
fung, den der Landmann ſich gönnt, ehe er mit der Worf- 
Ichaufel die Arbeit beginnt?). Noch einmal atmen fie auf, 
dann fällt die Axt und trägt der Wind die Spreu von 


1) Vol. Johannes Weiß, Die Schriften des Neuen Te- 
ftaments 1, 251. 
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dannen. Dielen Tag der Schrecken verkündete der zu: 
jammengeftrömten Menge der Wüftenprediger im Kleid 
von Kamelsfell, der von wilden Honig und Heufchreden 
lebte und wie ein düfterer Wolfenjchatten Tief die Angft 
vor dem heraufziehenden Weltgericht über das ſonnige 
Paläſtina. Die, die erjchüttert von diejer Botſchaft be— 
Ihlofjen, ein neues Leben zu beginnen, jollten, nach dem 
Berichte des Joſephus (Ant. XVII, 5,2), in Tugendübung, 
gegenjeitiger Gerechtigkeit und Frömmigkeit fich zu einem 
Bunde vereinigen und das Symbol diejes Neuen Bundes 
war die Jordantaufe. „So,“ jagte Johannes nach Joſephus, 
„werde die Abwaſchung Gott genehm fein, wenn fie ſich 
derjelben nicht zur Abbitte einzelner Verfehlungen bevienten 
(wie die Juden ihre Luftrationen brauchten), jondern zur 
Heiligung des Leibes, jofern die Seele vorher ſchon durch 
Gerechtigkeit gereinigt ſei.“ Vielleicht war es die Loſung 
feines Jeſaja: „Wajcht euch, reinigt euch, tut euer jündig 
Mejen von euch,“ vielleicht die Projelytentaufe, durch die 
man dem übertretenden Heiden jeine Unreinheit abwujch, 
die Johannes gerade auf dieje ſymboliſche Handlung ge= 
führt hat. Unter denen, die fich taufen ließen, war auch 
Sejus, Sohn des Joſeph, ein Zimmermann aus Nazareth. 
„Us jedermann fich taufen ließ, kam auch Jeſus,“ jagt 
Lukas (8, 21). Schon das war eine epochemachende Tat 
des Täufers, daß er die Frommen aus den dumpfen 
Synagogen und dem Weihrauchqualme des Tempels unter 
den freien Himmel führte. Er machte die Buchreligion 
zu einem Stüd Bolfsleben, und ftellte die Entjcheidung 
doch nicht, wie der Galiläer Judas und Theudas, auf 
des Schwertes Spite, ſondern auf einen Aft öffentlicher 
Volksbuße. Von da ab wurde die Wüſte Juda, das Tal 
des Jordan, die Felswüfte von Gamala, das Ufer des 
Sees Genezareth, der Berg bei Kapernaum, das Kidrontal, 
der Garizim und die einfame Steppe der Schauplaß reli- 
giöfer Verfammlungen. „Sagen fie euch, er iſt in der 
Wüſte, jo gehet nicht hinaus!“ | 
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Kein geringerer als Jeſus jelbft ift Zeuge für den er: 
ſchütternden Eindrud‘, den der Prophet im Felle von Kamels- 
haaren auf alle Hörer machte. „Johannes ijt gefommen 
auf dem Wege der Gerechtigkeit” ; nicht von Menjchen war 
jeine Taufe, jondern vom Himmel. (Matth. 21, 24—32.) 
„Er it Elias, der fommen fol.” „Unter allen vom Weibe 
Geborenen iſt fein Größerer als Johannes aufgeftanden“ 9. 
Wie hoch Jeſus die von Johannes gewirfte Bewegung 
einſchätzte, beweiſt ſein Wort an die Jünger (Mark. 9, 12), 
der Täufer jei der Prophet, von dem gejchrieben ftehe, 
er bringe alles in Ordnung. Die bußfertige Stimmung, 
an die die Predigt vom Reiche anknüpfen konnte, war die 
MWegbereitung, von der die Propheten (Maleachi 3, 1) ge: 
weisjagt hatten und die Jejus als einen wichtigen Teil 
des meſſianiſchen Werfes anjah. „Siehe, ich jende meinen 
Boten, daß er den Weg bereite vor mir her. Und plöglich 
fommt zu jeinem Tempel der Herr, den ihr begehret und 
der Bote des Bundes, den ihr wünjcht. Wer aber erträgt 
den Tag jeines Kommens und wer befteht bei jeinem 
Erſcheinen?“ Dieje Zeit der Wegbereitung war durch die 
Taufbewegung angebrochen, und in diejer Vorbereitung 
zum Reiche weilt Jeſus dem Propheten der Wüſte Juda 
eine wichtige Stelle an. Daß der Täufer mehr verkündet 
habe als den heraufziehenden Gerichtstag und das nad 
diefem anbrechende Reich Gottes, läßt fich nicht beweilen. 
Sojephus weiß von einer Ankündigung des Hinter Jo— 
hannes kommenden Gtarfen nichts. Dagegen find die 
Synoptifer darin einig, daß Johannes den kommenden 
Meſſias ankündigte. So freilih, wie nach den Evan: 
gelien der Täufer diefen Starfen jchilderte, it Jeſus nicht 
gewejen, und man kann das als Beweis betrachten, daß 


1) Es ift das große Verdienft von Theodor Keim, die Stellung 
des Täufers zuerit Har charakterifiert zu haben. Sejus von Na- 
zara, 1, 471 ff., vgl. auch Adolf Deißmann, Beiträge zur Weiter 
entwicklung der chriftlichen Religion. Münden 1905. ©. 4ff. 
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die Prophezeiung nicht nach der jpäteren Erfüllung ge 
modelt wurde. Jeſu Wirken hat das Bild von der Axt, der 
Worfſchaufel und dem Feuer nicht eingegeben. Um jo mehr 
fönnte es fi) um eine originale Überlieferung handeln. 
Das Schweigen, das Joſephus über den fommenden Mann 
beobachtet, könnte jich auch daraus erklären, daß der in 
angefochtener Lage lebende frühere Judenfeldherr überhaupt 
jede meſſianiſche Reminijcenz vermeidet, da jeine römiſchen 
Herren in dem Glauben an den Meſſias den Grund der 
Rebellion der Juden jahen. Aber ebenjo möglich ift es 
freilich, daß der Starke für Johannes Jehova war und 
die Beziehung auf einen fommenden Retter erſt nachträglich 
von den Chriſten eingetragen wurde, die Johannes und 
Sejus in dieje Beziehung ftellten. 

Das Verhältnis des Täufers zu den alten Propheten 
hat Sejus, der Schüler und Zeuge, jo charafterijiert: „Alle 
Propheten und das Geje haben geweisjagt bis auf So: 
hannes, aber jeit den Tagen Johannes des Täufers bis 
heute wird das Himmelreich mit Gewalt eingenommen 
und gewaltig Ningende reißen es an ſich.“ (Matth. 11,12F.) 
Für Sefus ift Johannes der Vorläufer, der Elias, der 
alles für die mejjianijche Zeit in Ordnung bringt, wie 
Maleachi vorher gejagt hat. Ein Mann der Tat wollte 
der Täufer nicht mit gefalteten Händen abwarten bis die 
Zeichen der Rettung am Himmel erjcheinen würden, jondern 
zur Tat wollte er übergehen und als gewaltig Ningender 
das Reich an ſich reißen. Das aber hieß für ihn nicht, 
daß er wie andere Führer gejonnen war, mit blutiger 
Fauft die Gelegenheit zur Proflamation des Reiches am 
Schopfe zu ergreifen, jondern mit gewaltiger Bußpredigt 
wollte er die Herzen erjchüttern und zur Buße rufen, in 
der fihern Erwartung, daß Gott jeine Verheißung erfüllen 
werde, jobald ein bußfertiges Volk ihrer würdig jei. Gott 
jollte handeln, aber Ijraels Sache war es, durch jein Ver: 
halten ihn zur Erfüllung feiner Verheißungen zu beſtimmen; 
das hieß es, das Reich mit Gewalt erzwingen. Auf dieje 
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Hoffnung taufte Johannes die Bußfertigen, auch den 
Zimmermann aus Nazareth. Johannesjünger werden noch 
zwanzig Jahre jpäter in Ephejus erwähnt. Der Tauf- 
bund des Johannes hat aljo den Tod des GStifters noch 
lang überdauert. Die nahe liegende Frage, wie fich der 
Täufer ſelbſt zu dieſer vergeiftigenden Deutung feiner 
Predigt verhalten habe, hat unjere Quelle (Matth. 11,2 f.) 
mit der Erzählung beantwortet, daß Johannes feine Jünger 
mit der Frage an Jeſum gejendet habe, ob er der Meſſias 
jei, jo wie im vierten Evangelium die Juden Jeſum fragen: 
„Wie lange ſpanneſt du unjere Seele?” Die Anfrage jebt 
voraus, daß Johannes nicht unbedingt an Jeſum geglaubt 
habe, und die Tatjache, daß die Johannesſchule feineswegs 
Jeſu zufiel, jondern noch lange Jahre, trotz Jeſu Auf: 
treten, als jelbjtändige Gemeinde fortbeitand, unterftüßt 
dieje Borausjegung. Dem Starken, den Johannes erwartete 
und verfündete, gli ja Jeſus auch nicht und injofern 
fonnten die Johannesjünger ihn nicht als den Berheißenen 
anerkennen. Man Hat gegen die Gejchichtlichfeit dieſer 
Abſchnitte über den Täufer und feine Vergleichung mit 
Sejus eingewendet, daß diejer Nücblid nur in den Mund 
eines Späteren pajje. Nur ein jolcher könne reflektieren: 
„Sohannes ift gefommen, aß nicht und tranf nicht, da 
fagten fie, er hat einen Dämon. Der Menſchenſohn ift 
gefommen, aß und trank, da Jagten fie: ein Frejjer und 
Meinjäufer, der Freund der Zöllner und Sünder, und die 
Weisheit muß ſich rechtfertigen vor ihren eigenen Kindern.“ 
Dieſer Schlußſatz freilich erinnert an die |pätere Theologie, 
die der vierte Evangelift vortrug, daß der Logos zu jeinen 
Eigenleuten fam und die eigenen Gejchöpfe des Logos 
nahmen ihn nicht auf. Dennoch entiprechen manche Züge 
des Berichts Jeſu fonftiger Weiſe, jo wenn er Jeſum auf 
die Frage, ob er der Verheißene fei, Teineswegs offen 
antworten läßt: „Sa, ich bin es, der da kommen ſoll,“ 
fondern Jeſus den Frager indireft auf die Anzeichen des 


fommenden Reiches verweilt. Es ift das fein zu unter: 
2* 
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Ihäßender Beweis für die Echtheit des Wortes, denn ganz 
jo beugt Jeſus öfter unberufenen Fragen aus. Wenn 
Sejus in feiner Antwort an die Boten des Johannes hin- 
weilt auf das, was fie über feine Wunder und Heilungen 
jehen und hören, jo ift die Vorausjegung, daß die Tauf- 
bewegung nicht von Wundern begleitet war, wie die Über: 
lieferung ja auch feine berichtet. Im Fohannesevangelium 
lagen die Juden vielmehr ausdrüdlih, Johannes habe 
feine Wunder getan. Jeſus dagegen durfte in den Wun— 
dern, die ihn faſt ohne fein Zutun begleiteten und auf die 
er den Zweifler verweilt, den Beginn des Reiches jehen. 
Aber auch darin fieht Jeſus die Erfüllung einer meſſia— 
niſchen Verheißung, deren der Täufer ſich nicht rühmen 
fonnte, daß durch ihn den Armen das Evangelium ge: 
predigt wird, denn gerade das hatte Jeſaja 61, 1 für die 
meſſianiſche Zeit in Ausficht geſtellt; fie kommt, „Frohe 
Botſchaft zu bringen den Elenden, zu heilen die Herzver: 
wundeten, Freiheit zu verkünden den Gefangenen, ein 
Gnadenjahr, zu tröften alle Trauernden“. Der Täufer 
hatte fi) an das ganze Volk gewendet, Jeſus ging den 
Armen und den Verlorenen nad). So zogen beide ver: 
ſchiedene Straßen und Jchließlich gehörte auch Johannes 
zu denen, die ſich an Jeſus ärgerten. 

Sohannes hatte ſein Geſchick noch nicht erfüllt, und 
ſchon finden wir Jefum am See in Kapernaum im Haufe 
feines Anhängers Simon gleihfalls mit Lehren und 
Predigen beichäftigt. Bald ift auch er von Zuhörerjcharen 
umgeben. Lehrend und heilend zieht er in der Nachbar: 
Ihaft umher, verſchwindet oft in die Berge zu einjamen 
Betrachtungen und Gebeten und ſpricht dann wieder in 
der Schule vom Gerüfte der Synagoge. Die Frage, die 
der Täufer aufgeworfen hatte, würde in Luthers Sprache 
lauten: „Wie Triegt Ifrael einen gnädigen Gott, damit es 
dem kommenden Zorne entrinne?” Ginmal ausgejprochen 
und von großen Vollsteilen ernftlich aufgenommen, kam 
diefe Frage nicht wieder zur Ruhe. Ihre Beantwortung 
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war zu einem Bedürfnis geworden. Als der Tetrarh 
die Botichaft vom kommenden Reich im Süden des jüdi- 
ſchen Landes zum Schweigen brachte, indem er den Pre: 
diger einferferte, wiederholte, nach dem Berichte der Sy: 
noptifer, Jeſus dieſe Botjchaft gleichlautend am See 
Genezareth: „Die Zeit ift erfüllet und das Reich Gottes 
ift herbeigefommen, befehret euch und glaubet an das 
Evangelium” (Mark. 1, 15). Auch er rief zur Buße wie 
Sohannes, aber die Perjonen des Aſketen und des Bräu- 
tigams könnten verjchiedener nicht gedacht werden. Jo— 
hannes jchaut ftarren Auges nad) der Gewitterwolfe, die 
er am Himmel hängen fieht. Ganz anders der Zimmer: 
mann aus Nazareth. „Freude an Natur und Menſchen— 
leben, Sinn für die Schönheit der Dinge, nicht bloß in 
Form und Farbe, Jondern in ihrer natürlichen Gliederung 
und Bewegung, kurz Liebe zur Schöpfung‘), iſt das 
Charakteriftilche an den Reden Jeſu. Es ſteckt ein großer 
Naturdichter in diefem Sohne eines galiläifhen Acker— 
ftädtchens. In feinen Reden „zeigt ſich jenes innige Na— 
turgefühl, das den Dichter macht. Nicht die Naturſchwär— 
merei des Städters, den das Grün der Wiejen entzüdt, 
weil es ihm etwas Neues ift, jondern jene ftille Emp— 
findung der Blutsverwandtſchaft mit Tier und Pflanze 
und Geftirnen, die den ftändig mit der Natur Lebenden 
erfüllt. Hier redet einer, der die Angſt des verirrten 
Zammes und des gemwitterbangen Vogels mitfühlt, und 
dem Wachstum und Reife der Frucht, das Saufen des 
Mindes, Regen und Sonnenjchein Beltandteile des eigenen 
Lebens find. Mit dem Berftändnis des Kenners ſchildert 
er die Arbeit des Bauern und Handwerfers: er weiß, was 
dem Bolfe frommt und ſchadet, nimmt teil an jeinen 
Leiden und Freuden. Wie der Gärtner den Hern für 
fein Sorgenfind, den unfruchtbaren Feigenbaum, bittet und 


2) Sohannes Weiß, Die Schriften des Neuen Tejtaments. 
©. 62. 
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ver Kaufmann an das Pradhtftüd von Perle jein ganzes 
Kapital wagt, wie der Hirt das verftiegene Lamm jucht 
und der Baumeilter das Fundament des Haujes in die 
Tiefe auf den Felsboden legt, das alles ift mit Xiebe be— 
obachtet. Nichts Menjchliches ift ihm fremd, ſelbſt, wie man 
einen alten Rod flidt oder wie man jungen Wein be— 
handeln muß, erjcheint ihm Iehrreih. AU dieſe Dinge 
werden ihm zum Gleichnis. Ein klarer, nüchterner Ber: 
ſtand zeigt fich in diefen Beobachtungen der Wirklichkeit.” 
In tiefer Empfindung, in brüderlicher Sympathie mit 
aller Kreatur ift ihm unter allen jeinen Züngern vielleicht 
Franziskus von Aſſiſt am nächſten gefommen. Im diejer 
heitern, freudigen, von der Schönheit der Welt und der 
Güte Gottes ganz erfüllten Stimmung, in dem Wohlflang 
und der köſtlichen Einfalt des Ausdruds ahnen wir eine 
PVerjönlichkeit, deren Zauber unwiderftehlich war und die 
auch nad) ihrem tragijchen Ausgang den Seinen den Ein: 
druck hinterließ: Dieſer Mann Tann uns nicht betrogen 
haben. Mit Johannes dem Täufer verglichen erjchien er 
wie das ftille, janfte Saufen, das dem Gewitter nachfolgt, 
und er hat wohl mit Bewußtjein bei feinem erjten Auf: 
treten dieſe beruhigenden und fröhlichen Weiſen dem 
Donner der Iohannespredigt entgegengejegt. Aber der 
Jeſus der Bergpredigt ift nicht der ganze Jeſus. Das 
Milde und Sonnige feines Wejens ift doch nur die eine 
Seite dieſer Erſcheinung voll Nätjeln und verborgenen 
Tiefen. Sein Herz voll Sonnenjchein barg auch Gewitter, 
die die Hörer erjchütterten. Etwas Dämonijches ahnten 
die Zeitgenofjen jofort in ihm. Die Gegner erflären ihn 
für bejefjen, oder fie wittern einen Bund mit Beelzebub, 
die Verwandten jagen, er iſt von fich, der Tetrarch meint, 
daß er ſchon einmal geftorben ſei, er hält ihn für den ent— 
haupteten Täufer. Ein geheimes Grauen haben fie alle 
vor dem Übermenichlichen, Nätjelhaften, das in ihm ift. 


ı) Johannes Weiß a. a. O. 
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Es ift mehr als die Scheu, die der triviale Durchſchnitts⸗ 
menjch immer vor dem Genius empfindet, es ift eine Art 
von Gejpenjterfurcht, die aus ſolchen Hußerungen der Zeit: 
genojjen redet. Die Hirtenjchalmei der Bergrede und die 
Donnerworte gegen die Pharijäer zeigen ganz entgegen- 
gejeßte Kräfte jeiner Seele, aber es ift trotzdem nichts Zwie— 
jpältiges in ihm. Der Gejamteindrud ift, daß diefe Gegen- 
jäge in ihm ausgeglichen find. Um ftarf auf andere zu 
wirken, muß man innere Einheit mit fich gefunden haben, 
und jo ruhte Zeus feft in fih. Wirkungen wie die, die 
der neue Prophet der Galiläer auf die Maſſen übte, find 
in der Geſchichte nur jelten verzeichnet. Gütige Heilige 
des Mittelalters, große Künftler, fiegreiche Feldherren er: 
lebten ähnliche Szenen. Wo fie erjcheinen, ftrömt die 
Menge zujammen, die Leute fteigen auf die Bäume, auf 
die Mauern, auf die Dächer, um fie zu jehen, die Mütter 
heben ihre Kinder in die Höhe, daß fie den Wundermann 
Ihauen, Kranke laſſen fich Hinaustragen, um bei feinem 
Anbli ihre Leiden zu vergejjen, die Kinder ſchmiegen fich 
an ihn, um von feiner Hand geliebfojt zu werden. Auch 
die Verbrecher, die Gauner, die Bettler vergeljen für einen 
Tag ihre traurigen Künfte. Das Auge des Einzigen 
bindet die Hand des Schurken und jein Lächeln bezaubert 
die Frauen. Auch das find Wunder, Wunder der Per: 
lönlichkeit. Solcher Vorgänge erinnern wir uns, wenn 
wir hören, wie Sejus in Kapernaum fich vor dem Ge: 
dränge flüchten muß, wie ihn in Jericho jogar die Blinden 
anrufen, oder wie er unter Holiannaruf in Jeruſalem 
einzieht. Erklären läßt fich diefe Wirkung nicht, fie ift 
eine Kraft der Perſon, ein Zauber, geheimnisvoll, aber 
unwiderftehlih. Laſſe den Propheten unterliegen, jeine 
Sünger bleiben dabei, er habe gefiegt; hänge ihn ans 
Kreuz, fie jagen, er werde wiederfommen. Dieje Kraft 
ift nicht zu definieren und hat doch größere Wirkungen 
erzielt als alle Vernunft und alle Logik. Die größten 
Wirkungen in der Geſchichte find nicht von Berftandes: 
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menjchen ausgegangen, jondern von den Begeifterten, die 
an ſich und ihre Sache glaubten. 

Jeſu äußere Erjeheinung haben die Evangelien nicht 
lo klar gezeichnet wie die des Täufers. Für diefen hat 
darum die Kunſt einen übereinjtimmenden Typus gefunden, 
für Jeſus nicht. Nur indirefte Schlüjfe können wir aus 
ihren Worten ziehen. Eine Berjönlichkeit von imponierender 
Geftalt war der fiher, der ſchon durch feine Gegenwart 
das Toben des Wahnfinns beruhigte, von gewaltiger, 
mächtiger Stimme, wenn auch auf dem Berge oder am 
See jeine Rede Taujenden verjtändlich war. Eine Stimme 
ohne gleichen wird es gewejen jein, wie die des Gtifters 
der Methodilten, der das einzige Wort Mejopotamien jo 
ausſprach, daß viele Zuhörer ſchon dabei in Tränen zer: 
flojjen. An der Stimme erfennt ihn ſeine Jüngerſchaft in 
ihren Biltonen, erfennen ihn die Emmausjünger und Maria 
von Magdala. Noch ficherer als Johannes, der ihn auf 
das Neich getauft Hatte, ſprach Jeſus im Vollbewußtjein 
einer göttlihen Sendung. „Es begab fi), da Jeſus dieje 
Reden vollendet hatte, erſtaunte das Volk über jeine Lehre, 
denn er lehrte fie als einer, der Vollmacht hatte.“ 
(Matth. 7, 28.) Mit jouveräner Majeſtät tritt er in der 
Synagoge zu Nazareth den Gejegesworten: „Es iſt euch 
gejagt“ mit feinem Gebote gegenüber: „Ich aber jage 
euch!" Er nennt fi) den Herrn des Sabbats und |pricht 
zum Kranken: „Deine Sünden find dir vergeben!” Noch 
heute geht es uns durchs Herz, wenn der von jeiner Fa— 
milie Verratene falt und jchneidend fragt: „Wer ift meine 
Mutter, wer find meine Brüder?“ Oder wenn er mit 
dem Blicke des Richters auffordert: „Wer fich ohne Sünde 
weiß, der werfe den erjten Stein!” Oder die Abfertigung: 
„Denn dieje jchwiegen, müßten die Steine ſchreien.“ Es 
gibt eine natürliche Hoheit, vor der jeder Widerjpruch ver: 
ftummt. Sie ift an Jeſus nie verfannt worden. Dazu 
war der Prophet von Nazareth ein geborener Redner; die 
Gegner, die er in feinen Reden befämpft hatte, erholten 


Predigt vom Reiche 25 


fich nicht wieder von jeinen Schlägen. Wie hat er in der 
großen Rede Matth. 23 die Phariläer nadt und bloß an 
das Tageslicht geftellt, die verdedteften Motive ihres Han 
delns in die Welt Hinausgerufen, ihnen die fcheinheilige 
Maske vom Geficht geriljen. Zermalmt hat er fie. Die 
Gegner fanden feine Antwort auf diefen Anfturm der 
Leidenjchaft, auf jeinen tödlichen Spott, auf feine vernichtende 
Beratung, das beweilt die wiederholte Erzählung aller 
Quellen, die Feinde hätten bejchlofjen, ihn aus dem Wege 
zu räumen, da fie verzweifelten, auf andere Weile ihm das 
Volk zu entreißen. In der weichen Abendbeleuchtung der 
Paſſionsgeſchichte, die beherriht ift von dem Bilde des 
zweiten Jeſaja vom Lamme, das zur Schladhtbanf geführt 
wird und verftummt gegen feine Scherer, find die Züge 
des Propheten von Nazareth ſtark gemildert worden, man 
darf aber über dem Stück Jeremia, das in Jeſus ſteckt, 
den Jeſaja in ihm nicht vergejlen. Er verflucht den 
Feigenbaum, der ſymboliſch Ifrael bedeutet und will vom 
Tempel feinen Stein auf dem andern lafjen. Er kann 
das Heiligtum ftürmen und Wechslertijche ummwerfen. „Ih 
bin das Schwert, ich bin die Flamme!” „Ich bin nicht 
gefommen,“ ruft er, „den Frieden zu bringen, Jondern das 
Schwert. Ein Feuer anzuzünden auf Erden bin ich da, 
wie wollte ich, es brennete jchon.“ 

In diefer Ankündigung des Gerichtstags erfennen 
wir den Anftoß, den Jeſus von dem gewaltigen Wüften- 
prediger erhalten hatte. Der Anfang jeiner Predigt war 
Sohannes der Täufer, wie Markus jagt. Andere An- 
nüpfungspunfte an zeitgejchichtliche Vorgänge laſſen fich 
nicht mit Sicherheit exfennen. Die Ströme, die alle Räder 
der Welt treiben, ftammen oft aus geheimen, verborgenen 
Quellen, die man vergeblich jucht. Über die Zeit, bevor 
Petrus, der Gewährsmann des Markus, fich Jeſu anjchloß, 
wiſſen wir überhaupt nichts Näheres. Mark. 6, 3 heißt 
Jeſus „der Zimmermann, der Sohn der Maria”, vielleicht, 
weil er als ältefter Sohn Stelle und Gejchäft jeines ver: 
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Itorbenen Vaters vertrat. Sowohl Brüder wie Schweitern 
der in Galiläa wohlbefannten und zahlreichen Familie 
werden erwähnt. Wenn Jeſus ein Zimmermann genannt 
wird, jo Tann man an das Gleichnis vom Splitter und 
Balken denken; die Rede über den Mann, der jein Haus 
auf zu Iodern Grund ſetzt, erinnert dagegen an das Baus 
handwerk und diejes hat die Bezeichnung Mark. 6, 3 auch 
im Auge. Beides war damals in einer Yandftadt wohl 
ungejhieden. Wo, aus Mangel an Bauholz, Stein, Lehm 
und Rohr das Baumaterial bilden, gibt es einen Zimmer: 
mann in unjerem Sinne überhaupt nicht. Gerade zahl- 
veich find in Jeſu Reden die Erinnerungen an diejen Be- 
ruf nit. Auch in diefem Stadium jeines Lebens gingen 
jeine Gedanken wohl andere Wege. Wir werden feinem 
MWiderjpruch begegnen, wenn wir Jeſum unter die tiefen 
Naturen rechnen, die den Kampf mit der Welt erjt auf: 
nehmen, nachdem fie mit fich jelbft ins reine geflommen 
find, dann aber die Welt durch den Reichtum ihres Innen 
lebens überrafchen. In ihrer ftillen Weije pflegen ſie doch 
ſcharf zu beobachten. Das Gleichnis, in dem Jeſus die 
Erlebnifje des Herodäers Archelaus verwendet, gegen 
dejjen Ernennung fein Volk proteftierte, kann als Finger: 
zeig gelten, daß Jeſus die großen Greignilje jeiner Jugend, 
den Sturz des Archelaus (6 nad) Chr.), die Einver— 
leibung Judäas, die Schafung des Quirinius, den Auf: 
itand des Galiläers Judas, die Gründung der Beloten- 
partei, den Tod des Auguftus (14 nach) Chr.), mit Bes 
wußtjein in fich aufgenommen und über fie fich ein Urteil 
gebildet hat. Hat jein Bauhandwerk ihm Kenntnis des 
Volks und feiner Beichäftigungen vermittelt, jo hat fein 
Studium des Alten Teftaments und der Verkehr mit den 
Lehrern ihm Kunde der religiöjfen Streitfragen eingetragen. 
Sn der Schrift ift er wohl bewandert und mit den Schrift: 
gelehrten feiner Zeit teilt er die Vorliebe für das Prägen 
von Gnomen, Sentenzen und Aphorismen. Die Rabbinen 
bejchäftigten ſich doch nicht bloß mit den Gubtilitäten der 


Predigt vom Reiche 27 





Gejegesauslegung, Jondern von Jeſus Sirach bis zu der 
Sammlung der „Sprüche der Väter“ haben fie gerade auf 
diejem Gebiete Bleibendes geleiftet. In der Hauptjache 
waren |te Gejegeshüter, aber im Nebenamte?) glängten fie 
auch als Moraliſten. „Auf diefem Grunde erwuchs die 
Predigt Jeſu mit ihrem wundervollen Reichtum und ihrer 
lebendigen, anregenden Anjchaulichfeit auf dem Gebiet des 
konkreten fittlichen Lebens.“ Cine ſchulmäßige Wusbildung 
zum Rabbi, obwohl er gelegentlich jo genannt wird, ilt 
dennoch nicht wahrjcheinlih. Vielmehr gehört der Gegen- 
ja gegen das Rabbinentum zu den Zügen feines Wejens, 
die am deutlichjten ins Auge fpringen. Der Prophet, 
dejjen Auge die Wolfen am Himmel, die Lilien auf dem 
Felde, die Vögelein im Neſte beobachtete, floh die Ge— 
lehrten, deren Welt das Lehrhaus geworden war. Für 
die Pharijäer und Shhriftgelehrten diejer Zeit ift der ge— 
meine Mann (Ambhaarez) nur ein halber Menſch. Bei 
ihnen durchdringt fich der Fromme Hochmut mit dem Ge- 
lehrtendünfel. „Das Volk, das das Gejeg nicht kennt, ijt 
verflucht!” Umgekehrt jpricht Jeſus: „Ich danke dir, Vater, 
daß du dieſes den Weiſen und Gebildeten verborgen und 
den Unmündigen offenbart haft.“ Aus jeinem Volke, nicht 
aus dem Lehrhauſe ift er hervorgegangen und in dem 
Berjtändnis für das von den Lehrern verachtete gemeine 
Volk liegen die Wurzeln feiner Kraft. Auch feine Neden, 
wenn wir die Streitgejpräche mit den Lehrern ausnehmen, 
haben nichts Schulmäßiges. Es fehlen die rabbinischen 
Spibfindigfeiten ebenjogut wie die griechiichen Rhetoren— 
fünfte. Literariſche Vorbilder im eigentlichen Sinne hat 
Sefus nicht gehabt. Nur Anklänge an die altteftamentliche 
Poeſie und die ſpätere hebräijche Spruchweisheit laſſen fich 
nachweiſen. „Woher weiß dieſer die Schrift, da er fie nicht 
gelernt hat?“ laßt auch der vierte Evangelift die Juden 


1) Boufjet, Die Religion des Judentums im neuteftamentlichen 
Zeitalter. ©. 398. 
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fragen (Ev. Johannes 7, 15). Daraus, daß im Prozeſſe 
Jeſu fein Dolmetjcher erwähnt wird, hat man jchließen 
wollen, Jeſus habe auch Griechiſch geredet, da Pilatus 
ficher fein Aramäiſch verftand. Bei einem Galiläer wäre 
das wohl möglich, aber unjere Jummarijchen Berichte können 
die Weiſe der Verftändigung auch übergangen haben als 
nebenjächlich oder jelbitverjtändlich. 

Bon Jeſu religiöjfer Entwidlung, die mit der Pro— 
Hamation jeiner meſſianiſchen Sendung endete, willen wir 
noch weniger. Man hat die Wundererzählung bei der 
Taufe als ein inneres Erlebnis Jeſu deuten wollen, weil 
Mark. 1, 10 Jeſus ſelbſt der ift, der fieht, wie der Himmel 
fich jpaltet und die Taube herabfommt. So gut wie Amos, 
Sejaja oder Jeremia könnte auch Jeſus in der Verzüdung 
eine Stimme vom Himmel vernommen, eine weiße Taube 
gejehen haben, die von oben fich auf ihn niederließ. Allein 
der Fall ift doch nicht derjelbe. Jene Propheten erzählen 
ihre Erfahrung als perjönliches Gejiht, Markus ſetzt da= 
gegen eine öffentliche Broflamation des lieben Sohns dur) 
eine Stimme vom Simmel voraus, die das ganze Bolt 
vernahm. Cine vom ganzen Volkshaufen vernommene 
himmliſche Stimme hätte doch auch erfennbare Wirkungen 
auf die Mafjen geübt und allem Streite ein Ende gemacht. 
Eine Viſion ift nicht bezeugt und verbietet ſich auch pſycho— 
logiih. Eine Vifion nennen wir eine jo gewaltige Gtei- 
gerung der innern Vorftellung, daß Auge und Ohr ihr 
dienftbar werden. Die innere Stimme wird von dem Ohr 
als äußere vernommen. Wir fünnen aber nicht annehmen, 
daß Jeſus ſich mit ſolcher Energie als den lieben Sohn 
empfunden habe, daß er eine Stimme vom Himmel ver- 
nahm: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohl- 
gefallen habe!“ Ein fo ftarkes Gefühl, der liebe Sohn zu 
fein, wäre das Gegenteil der Demut des Menjchen- 
ſohns, und die Mitteilung der innerlich vernommenen 
Botihaft an Dritte wäre Eitelkeit. Die Verwandlung 
des äußern Vorgangs in einen innen iſt aljo nicht 
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nur gegen den Sinn des Berichts, ſondern würde auch 
das Bild deſſen, der ſanftmütig war und von Herzen 
demütig, mit einem Zuge belaſten, der dem Charakter 
Jeſu widerſpricht. 

Annehmbarer iſt es, mit manchen Auslegern, in den 
Verſuchungen in der Wüſte Träume zu ſehen, die durch 
die Seele eines galiläiſchen Jünglings gezogen ſind, ehe 
er den Entſchluß faßte, als Prophet vor ſein Volk zu treten. 
Auf einer Reiſe nach Jeruſalem müßte es geweſen ſein, 
während er ſich von der Karawane der Pilger in die 
Einſamkeit verlor, daß der Gott dieſer Welt ihm drei 
Fragen vorlegte. Das Volk im Tempel wird eine Be— 
glaubigung von ihm verlangen. „Tue ein Zeichen!“ „Da 
er in der Wüſte gefaſtet hatte, hungerte ihn. Sprich, daß 
dieſe Steine Brot werden.“ Das wäre ja ein Zeichen, 
das großen Beifall fände. Aber nicht von Brot allein 
lebt der Menſch, ſondern vom Worte der Wahrheit. Dann 
findet er ſich auf der Zinne des Tempels hoch über aller 
Menſchen Wohnungen. Da unten wäre er geborgen und 
alle Zweifelsfragen und alle Schwermut wären zu Ende. 
Iſt er der Gottgeſandte, ſo muß ja das Wort von ihm 
gelten: „Er wird ſeinen Engeln Befehl geben und ſie 
werden dich auf Händen tragen, daß du deinen Fuß nicht 
an einen Stein ſtößeſt.“ Aber eine andere Stimme in 
ihm ſpricht: „Du ſollſt den Herrn deinen Gott nicht ver: 
ſuchen!“ Da entrüdte ihn der Satan auf einen hohen 
Berg. An den Berg Tabor hat man gedacht, aber nad) 
feiner Weltanſchauung, daß die Erde eine große Scheibe 
jei, denkt der Erzähler an einen Berg jo hoch, daß man 
alle Reiche der Welt von ihm bequem überjehen Tann. 
Hier öffnet ihm der Böſe einen Blick auch auf jein eigenes 
ſchönes Land. Alle die Propheten, die jüngſt aufgetreten 
find, wollten dieſes Land befreien und dann beherrichen. 
Sie haben fi) an die wilde Menge gewendet und [ie 
fortzureißen gejucht, damit Ifrael alles an alles ehe. 
Aber wer die Menge gewinnen will, muß, wie der Galiläer 
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Judas, ihren wilden Trieben den Zügel fehießen laſſen, 
mit Lift, Betrug, Gewalttat muß er arbeiten, dem Satan 
huldigen; es fteht aber gejchrieben: „Dem Herrn deinem 
Gotte jolft du dienen und ihn allein anbeten.“ Gind das 
GErinnerungen an Träume, die dem jungen Propheten auf: 
Itiegen und wieder zerrannen? Im Hebräerevangelium ift 
Jeſus jelbjt der Erzählende, um jo eher könnte die Ver: 
ſuchung ein inneres Erlebnis fein. In diefem Falle hätte 
Sejus nach) dem Deuteronomium (8, 25.) ſeine Erzählung 
geformt, wo Jehova jeinen Gejandten Mojes daran er: 
innert, wie er ihn vierzig Jahre in der Wüſte verjuchte. 
„Er Tieß dich Hunger leiden und |peilte dic) mit dem 
Deanna, um dir Fund zu tun, daß der Menjch nicht von 
Brot allein lebt.” Eine dem Alten Teftamente nachgebildete 
Parabel hätte fich aljo zur wirklichen Geſchichte verdichtet. 
Mögen ſolche Verſuchungen Jeſu gefommen jein, jeden- 
falls jchüttelte er fie ab. Wie andere GSchriftgelehrte 
ging er in die Schule und tat das Einfachſte, was er 
tun fonnte, er meldete fich zum Midrajch, wenn die Thora 
verlejen war. 

Daß Jeſus aramäiſch ſprach, Tann als ausgemacht 
gelten‘). Das beweilt jowohl das Abba im Gebet zu 
Gethjemane, wie das aramäiſche Pjalmwort am Kreuze. 
Viele feiner Reden tragen deutlich das Gewand von Syna= 
gogenreden. Daß ihm die Pharijäer die Schulen nicht 
verjchloffen, zeigt, daß auch fie Gutes von ihm erwarteten. 
„Himmelreich, Neich Gottes, Neich des großen Königs“ 
waren Loſungen, die auch fie wohl fannten. Gelbit als 
geladenen Gaft finden wir Jeſum im Pharijäerhaufe. 
Aber an der agitatorifchen Tätigkeit der Volkspartei gegen 
Rom hatte Jejus feinen Anteil. Wenn nach Lukas 19, 27 
der ftegreiche Mefftias handeln wird wie Archelaus und 
nad) Zufas 14, 32 ein kluger Fürft rechtzeitig Frieden 
machen wird wie Antipas, jo ift in dieſen Anjpielungen 
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feinerlei Animofität gegen die Bajallen Roms zu verjpüren. 
Als die Feltwanderer von Jeruſalem heimkehrten mit der 
aufregenden Kunde, daß Pilatus das Blut der Galiläer 
im Tempel mit dem ihrer Opfertiere vermijcht habe, zog 
Sejus daraus nur eine moralifche Nuganwendung: „Mteinet 
ihr, daß dieje Galiläer Sünder waren vor allen Galiläern, 
dieweil fie jolches erlitten? Nein, jage ich euch, fondern 
jo ihr euch nicht befehret, werdet ihr alle gleicherweile 
umfommen. Oder meinet ihr, daß jene Achtzehn, auf die 
der Turm von Siloah fiel und erjchlug fie, ſeien ſchuldig 
gewejen vor allen Menjchen, die zu Jeruſalem wohnen? 
Kein, jage ich euch, jondern jo ihr euch nicht befehret, 
werdet ihr gleicherweiſe umkommen.“ Ohne innern Anteil 
an diejen Kämpfen der Volkspartei, grämt ihn der Denar 
nicht, den der Jude an den Götzenſtaat entrichten muß 
und ein Zöllner it ihm wie ein anderer Mann. Auch er 
ift ein Patriot. Terujalem iſt ihm eines großen Königs 
Stadt, Tempel und Altar find ihm ein Heiliger Ort, da 
Gottes Ehre wohnt und den man nicht betreten joll mit 
böjer Gejinnung gegen den Nächiten. Aber Sturz des 
Römerregiments war nicht die Freiheit, die er meinte. 
Auf dem Jahrmarkt der Politiker hatte er nichts zu juchen. 
Andere Gründe als politijche find es, weshalb ihm die 
Wände der Synagoge zu eng werden. Wie Johannes 
hatte er es auf die Erwedung des ganzen Volfes abge: 
jehen, nicht auf die bleichen Schriftgelehrten, die in den 
Schulen zujammenftedten, das ganze Jahr ftritten und 
zankten und alle recht hatten. Seine Jünger jollten das 
Licht der Welt werden; was man ihnen ins Ohr gejagt 
bat, follen fie von den Dächern predigen, das Licht, das 
fte erhalten, jollen fie nicht unter den Scheffel ftellen. 
As Agitator trat Jeſus auf, nicht als Rabbi. Für 
die Donner feiner Rede erwies fi) die größte Synagoge 
dennoch zu Hein. Zwar zog er nicht den Propheten: 
mantel an und beftellte das Volk nicht an die entlegenen 
Ufer des Jordan, aber auch er redet jet unter freiem 
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Himmel, in der benachbarten Ebene Genezareth, die mit 
ihrem Blumenjhmud den rechten Hintergrund für feine 
Predigt voll Güte bildete, wie die Wüfte Juda der pafjendfte 
Schauplaß für die drohende Nede des Johannes gewejen 
war. Auch in den benachbarten Schluchten des gamalitijchen 
Ufers redet er zu den Scharen, die ihm ſelbſt hierher ge— 
folgt find, oder vom Schiffe aus, um von der Menge nicht 
gedrängt zu werden, erzählt er dem am jandigen Ufer 
gelagerten Volke eine Gleichniſſe und die Ausleger fragten, 
welchem der Filcher, die fich ihm angeſchloſſen hatten, der 
Nachen gehörte, der auch ſonſt bereit gehalten wird, um 
ihn der Menge zu entführen. Die alle Herzen bezwingende 
Güte des jungen Propheten fejjelte einen Kreis von Männern 
und Frauen an jeine Ferjen. Der neue Lehrer muß am 
See ſchon eine Autorität geworden jein, wenn für 
Petrus, Andreas und die beiden Zebedäiden jein einfacher 
Ruf zu dem Entſchluſſe genügte, ihr Fiſcherhandwerk und 
ihre Heimat aufzugeben und fich jeinem Wanderleben an- 
zujchließen gleich den Johannesjüngern, die dem Täufer 
nah der Burg am Toten Meer gefolgt waren. Von dem 
Augenblide erft, daß Petrus fi ihm gejellte, beginnen 
unjere zujammenhängenden Nachrichten über das Leben 
Seju, die wir dem Petrusichüler Markus verdanken. Wir 
erfahren, wie zu den Fildern fich bald ein Zöllner des 
Antipas gejellt und weitere Jünger ſich anſchließen. Wie 
einft Sohannes am Jordan, jo wird jebt Jeſus am See 
Mittelpunkt eines großen Kreiles, zu dem ganze Familien 
gehören, die Frauen eingerechnet. Mittelpunft desjelben 
ift das Haus Betri zu Kaphar Nahum, dem Dorfe Nahums, 
das jebt die Stadt Jeſu wird. Da fie an der Karawanen: 
ftraße lag, die von Ptolemais nad) Damaskus führt und 
die Schiffe von jenjeits des Sees hier anlegten, war hier 
Zoll zu entrichten und es fiel auf, daß der neue Prophet 
fich nicht ſcheute mit Zöllnern zu Tiſch zu liegen, die doch 
einem ftrengen Juden als Parias gelten jollten. Che 
Antipas das ſtolzere Tiberias baute, war hier der Markt 
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der Landichaft. Der Hauptmann von Kapernaum beweilt 
die Anwejenheit einer Garnijon und der Zöllner Matthäus 
ein Zollamt. Den erften Tag, den Jeſus in dem Haufe 
des Petrus verbrachte, weiß dejjen Schüler Markus genau 
zu bejchreiben; er hatte fich begreiflicherweile Petrus am 
tiefiten eingeprägt. Die Beihwörung eines Dämoniſchen, 
der Jeſum in der Synagoge anjchreit, wird ihm von den 
Umjtänden aufgenötigt. Sodann begibt er fi) in das 
Haus des Simon, dejjen erjte Pflicht es war, die Franke 
Hauswirtin bei dem Gaſte zu entjchuldigen. „Die Schwieger: 
mutter des Simon lag und hatte das Fieber,“ am See 
feine ungewöhnliche Erjcheinung. „Alsbald fagten fie ihm 
von ihr. Und er trat zu ihr und richtete fie auf, und 
hielt fie bei der Hand und das Fieber verließ fie alsbald 
und fie diente ihnen.” Das ſprach fi) herum, aber erft 
am Abend, als der Ablauf des Sabbats das Heilen er: 
laubte, famen die Leute, um für ihre Kranken die gleiche 
Gnade zu erbitten. Das Gewühl des Heinen aber belebten 
Markifledens wird bei Marfus lebendig gejchildert. „Am 
Abend, da die Sonne untergegangen war, brachten fie 
‚ ihm alle Kranfen und Bejejjenen. Und die ganze Stadt 

verjammelte fich vor der Tür. Und er half vielen Kranfen, 
die mit mancherlei Seuchen beladen waren, und trieb viele 
Teufel aus und ließ die Teufel nicht reden, denn fie fannten 
ihn.” Auf einem ungewöhnlichen Wege, von oben, legte 
man, da der Weg zur Türe von der Menge gejperrt war, 
dem Propheten einen Gelähmten vor die Füße und Betrus 
vergaß nicht, feinem Schüler Markus zu erzählen, daß 
jelbft das Dach) feines Haujes bejchädigt wurde, um zu 
diejem Ziele zu gelangen. Bei der folgenden Heilung des 
Ausfägigen (Mark. 1, 40), die aus der Grundjchrift in 
alle Synoptifer übergegangen ift, fann man zweifeln, ob 
es fich nicht im urfprünglichen Texte mehr um eine Rein: 
erffärung handelte als um eine Heilung. Der Ausſätzige 
follte nach dem Geſetze ſchon von fern den Klageruf an: 
ſtimmen: „Untein, unrein!“ (3. Moſ. 13, 45), damit ſich 
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niemand an ihm anſtecke oder verunreinige. Wenn ftatt 
dejjen hier ein bis jetzt Ausjäßiger fih zu Jeſus drängt, 
it Jeſu abweilendes Verhalten erflärlih. Der bereits 
Genejene hat die Erklärung, die ſonſt der Priefter gab, 
von Jeſus verlangt, jo nur veriteht fi) die rauhe Be— 
handlung und die Überweilung an den Priefter. Aus 
diejem wilden Gewühle rettet ſich vor Tagesanbruch der 
Prophet nad) dem Berge. „Des Morgens vor Tag ſtand 
er auf und ging hinaus und ging an eine einjame Stätte 
und betete dajelbit. Und Simon und die mit ihm waren, 
eilten ihm nad. Und da fie ihn fanden, ſprachen fie: 
„Sedermann juchet dich. Und er ſprach zu ihnen: Laſſet 
uns in die nächſten Fleden gehn ... und er predigte in 
ihren Schulen durch ganz Galiläa hin und trieb die Teufel 
aus.“ Aus diefem Eingang der Markuserzählung gewinnen 
wir immerhin ein anjchaulihes Bild der Anfänge von 
Sefu Wirken. „Seine Perjon, deren Umgang fie im täg- 
lihen Zeben genießen durften, hat auf jeine Jünger wohl 
noch ftärfer gewirkt als jeine Lehre. Daß fie ihn für den 
Meſſias hielten, beruht nicht darauf, daß er verjicherte, er 
jet es, jondern auf dem Eindrud feiner Perſon“ Y). 
Aber, wie haben wir uns dieje Perjon vorzuitellen? 
Mir antworten mit Weinel’): „Es ift ein ganz 
beftimmter Typus Menſch, der in Jeſu ſtark und rein 
hervortritt: der Heilige. Ich meine damit jenes ftille Er: 
glühen in Gott, jenes Hinübergewandtjein in eine andere 
Welt, nicht bloß des Jenſeits, jondern der Reinheit, Liebe 
und Innerlichfeit hier, jenes einfache Blühen in Gottes 
Riebe, wie die Blume blüht im Sonnenftrahl, jenes un- 
abfichtliche Ausftrahlen unfichtbarer, aber ungeheurer Kräfte 
der Reinheit und fittlicher Heilung auf andere. Der Heilige 
jchreibt nicht, andere ſammeln die Strahlen jeines Wejens 
in ihren Herzen, die an ihm gejund und rein geworden 
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ſind. Aber ſo ſtrahlen ſie ihn wider in ewigen Strahlen 
einer lebendigen Kraft. Was haben ſie von ihm bewahrt? 
Ein kleines Wort, eine Gebärde, ein Schweigen und ſie 
haben ihn uns gegeben, weil er ſich in ihre Seele prägte 
mit unwiderſtehlicher Gewalt. Da ſtehen ſie vor ihm mit 
der Ehebrecherin: ‚Sollen wir fie töten?‘ Er aber bückte 
fich und jchrieb in den Sand. ‚Wer unter euch ohne 
Sünde ilt, der werfe den erjten Stein auf fie.‘ Was für 
ein Dichter, der jo etwas erfinden könnte. Was hat er 
bei den Kindern gejagt? ‚Laſſet die Kinder zu mir, 
wehret ihnen nicht, denn ſolchen ift das Weich Gottes.‘ 
Warum ſchrieben die Leute jolche einfache Dinge? Warum 
klingt heute noch eine ganze Welt aus ihnen? Wer dabei 
jo zu den Herzen der Menjchen bezaubernd und unwider- 
ftehlich jpricht, faft ohne Worte, wer fie jo niederzwingt 
und wiederum zu lich und zu Gott heraufzieht, unwider- 
ftehlih, daß fie folgen müjjen, wie das Kind zur Heimat 
ftrebt, der ijt der Heilige, der in Stille und Schwädhe 
ftärfite Held auf Erden.“ Oft ift dieſe Wirkung Der 
führenden Naturen nicht beobachtet worden; fte ift ja auch 
eine jeltene Sahe auf Erden. Wie Sofrates auf jeine 
Schüler wirkte, Savonarola auf die Mönche von San 
Marco, Hus auf die Böhmen, mag man als Analogie 
beiziehen. Auch dieſe Zünger ſprachen zu ihren Lehrern: 
„Herr, wohin jollen wir gehen, du haft Worte des ewigen 
Lebens,“ aber eine ſolche Wirkung wie von der ftillen 
Heilandgeftalt Jeſu ift doch von feinem andern aus= 
gegangen. Dabei iſt der Aufwand an Mitteln bei Jeſus 
der denkbar kleinſte. Jeſus gibt fich, wie Hundert andere, 
als Lehrer, der feinen Samen auf gut Glüd ausftreut, 
ohne zu wiljen, auf welchen Boden er fällt. Das Lehren 
ift fein Beruf. Erſt im Verlauf, als die Majjen der Bu: 
hörer anjchwollen, wird aus dem Lehrer ein Volksredner 
und als die Befeltigung des eroberten Bodens es verlangt, 
jchreitet er zu einer primitiven Organijation. Cs fonnte 
nicht fehlen, daß aus dem wechjelnden Zulaufe des Tags 
8* 
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jich mit der Zeit ein ftändiger Kreis von Getreuen aus: 
Ihied, der, wie die Johannesjünger dem Täufer, jo ihm 
überallhin folgte und ihm diente. Die Legende hat aus 
ihnen Nathanaeljeelen, johanneijhe Naturen, einen Lieb» 
lingsſchüler, der zärtlich an Jeſu Herzen gelegen, einen 
Ihwermütigen Thomas u. dgl. gemacht. Die Beinamen, 
die die gejchichtliche Überlieferung ihnen beilegt, der Fels, 
der Zelot, die Donnerjöhne, willen nichts von ſolcher Sen: 
timentalität, die am Taufplag des Johannes, von dem 
dieje Filcher mit ſchwieliger Fauſt famen, auch jchwerlich 
zu Haufe war. Dieje Anhänger des neuen Meſſias waren 
feine Trauerweiden. Sie wollten das Reich mit gewaltigem 
Ringen an ſich reißen und zankten jich bereits fräftig um 
die eriten Pläße in demjelben. Daß die Verſammlungen 
in der Einjamfeit mit wunderbarer Speijung durch anfänglich 
gering jcheinende Vorräte verbunden gewejen jeien, wird 
zweimal erzählt. Ohne Vorräte geht man nicht in die 
Felswüſte und unter denen, die ihn begleiteten, waren 
Frauen, Magdalena, Maria, Salome, „die ihm Hand: 
reihung taten von ihrer Habe“. Go mochte es mit der 
Speifung ganz natürlich zugehen, aber auf die literarijche 
Ausgeftaltung diejer Erlebnijje wirkte die Prophetenjage 
2. Kön. 4, 42—44 ein. Dem Manne Gottes, Elija, wird 
bei ähnlicher Gelegenheit für hundert Leute, die er ſpeiſen 
jollte, ein Querſack mit Gerftenbroten gebracht, und als er 
befiehlt fie auszuteilen, erwidert fein Diener: „Wie kann 
ich das hundert Mann vorlegen?“ Gr aber ſprach: „Gib 
den Leuten, daß fie ejjen, denn jo ſpricht Jehova: ‚Eſſen 
werden fie und noch übrig lafjen.‘ Da legte er ihnen vor 
und fie aßen und ließen noch übrig, wie Jehova verheißen 
hatte.“ Daß auf den Bericht der Jünger, die erlebt hatten, 
wie die Predigt der Bruderliebe oft ähnliche Wunder 
wirkte, diefe Prophetenjage Einfluß gehabt hat, iſt klar. 
Was Eliſa geleiftet, hat ihr Prophet auch fertig gebracht, 
nicht nur für Hundert, jondern für Taufende. Solche 
camp meetings werden große Anziehungskraft gehabt und 
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ih auch öfter wiederholt haben. Eine wundergläubige 
Bevölkerung aber wollte dabei das Wunder nicht miljen. 
Als jo der Zulauf ſich mehrte, flüfterte der erbleichende 
Antipas jeinen Höflingen zu: „Sohannes ift wiederge- 
fommen,“ und war auch ohne tanzende Salome geneigt, 
dem Prediger ein blutiges Ende zu bereiten. In der 
Tat war Jeſus bereits in das Erbe des Propheten 
eingetreten. 

Da im SHerbite die Kunde vom Tode des Täufers 
eintraf, jendete Jeſus zwölf Boten an die zwölf Stämme 
aus. Te zwei und zwei follten fie hinausziehen und den 
Sohannesruf wiederholen: „Befehret euch, denn das Reich 
it nahe!” Iſrael war zu Johannes gefommen, Jeſus 
fam zu dem Bolfe und juchte es in feinen Hütten auf. 
So jehen wir die Jünger dahin wandeln, zwei und zwei, 
an den lachenden Ufern des Sees, an den trüben Fluten 
des Jordan, unter den Palmen von Jericho, unter den 
immergrünen Eichen von Hebron, überall nur das Eine 
predigend: „Tuet Buße und befehret euch, denn das Reich 
der Himmel ift nahe herbeigefommen.” Wie im 13. Jahr: 
hundert die Apoftelbrüder nichts predigten als: „Pönitenz 
agite” und doch die Herzen rührten, als Bild der Armut 
und Weltentjagung, jo beginnt hier eine Bolfsbewegung, 
die den Umfang der Taufbewegung erreicht und fie an 
Inhalt und Intenfität weit überbietet. Das war der erite 
Erfolg der neuen Heilsarmee. Jeſum als Mejjtas zu pro: 
Hamieren haben die Ausgejendeten nicht den Auftrag. Sie 
jolfen Dämonen austreiben, Kranke gejund machen und 
die Nähe des Gottesreichs verfündigen. Wenn der Meifter 
jelbft die Sendung angeordnet haben wird im Gefühle 
feines mejftanijchen Berufs, jo tat er diefe Meinung den 
Apofteln doch nicht fund. Im Gegenteil verbietet er ihnen 
auch dann noch, ihn als Meſſias auszurufen, als fie von 
fih aus zu diefer Erkenntnis gefommen find. Einen 
meſſianiſchen Charakter hat die von Jeſus gewirkte Bes 
wegung zunächft weit weniger, als die Wüftenverfamme 
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Iungen des Sohannes. Nirgend wird der Zulauf der 
Mafjen in den Evangelien aus dem Glauben abgeleitet, 
daß der Meffias erjchienen fei, jondern der Zulauf gilt 
den Wundern, die man an Johannes nicht erlebt hatte. 
Es war ein Zufammenlauf, veranlaßt durch die Heilungen, 
die der wundertätige Prophet vollbracdhte. „Johannes hat 
feine Wunder getan,“ jagten die Juden bei dem vierten 
Evangeliſten, Jeſus ift gerade, um feiner Heilungen willen 
Gegenitand der Verehrung. Glauben und Begeifterung 
tun diefe Wunder, zu denen zuweilen die Berührung 
jeines Kleides, jeine Handauflegung genügt. Cr jelbit 
bietet fich zu diefem Gejchäfte niemals an. Cr läßt fich 
mehr juchen, als daß er durch ſolche Krafttaten um den 
Beifall der Majjen geworben hätte. Daß er in Perjon 
Kranfe aufgefuht habe, wird nur bei Gelegenheit von 
Jairi Töchterlein berichtet. Er drängt jeine Hilfe nicht 
auf, aber dieje Siechen, Bejejjenen, Lahmen umlagern ihn. 
Gr aber geht ihnen nicht nur aus dem Wege, jondern 
weilt fie öfters jchroff zurüd. Dennoch bleibt er für Die 
Galiläer der große Wundermann Gottes, von dem ſie die 
jeltfamften Taten erzählten. Diefe Szenen in das Neid) 
der Fabel zu verweilen, haben wir fein Necht. Wenn die 
Erzählung ganz offen befennt, daß wo der Glaube fehlte, 
auch Jeſu Wunderfraft verfagte, wenn Jeſus ſelbſt |pricht: 
„Dein Glaube hat dir geholfen,“ wenn er im Gleichnijje 
Matth. 12, 43 zugibt, daß auch ausgetriebene Dämonen 
wiederfommen fünnen, wenn er Maria Magdalena ſieben— 
mal den Teufel austreiben muß und fie doch nicht von 
Viſionen heilt, fo ift an der MWahrhaftigfeit der Bericht: 
eritatter jo wenig als an der Rauterfeit des Wundertäters 
zu zweifeln. Das beweiſt auch der fehlichte, grundehrliche 
Erzählungston des Evangeliften, der in naiver Weile be: 
richtet: „Wie fie in das Haus gingen, fam abermals das 
Volk zufammen, aljo daß ſie nicht einmal eſſen konnten.“ 
Ähnliche Szenen wie fie von dem heiligen Bernhard bei 
feiner Wanderung dur das Rheintal erzählt werden, 
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haben doch auch eine Wolfe von Zeugen aufzumweilen, 
denen niemand den Blauben verjagtee Immerhin wird 
man ſich dabei bewußt bleiben, daß eine religiöfe Volks— 
bewegung ſich zu feiner Zeit durch Fühle Beobachtung und 
ftrenge Kritif ausgezeichnet hat, daß vielmehr das Gerücht 
und die VBolfsphantafie ihre tete Begleiterinnen zu fein 
pflegen. „Das Wunder,“ jagt Knopf, „hat in ſich die 
angeborene Tendenz, in der Überlieferung zu wachſen“ ?). 
Dabei muß man Zeit und Volk bedenken, in dem dieje 
Wunder fich zutrugen. Dämoniſche durch Beſchwörung zu 
heilen, gehörte zu den üblichen Pflichten des Schriftgelehrten, 
der Rabbi ift von Beruf Exorzift. „Wenn ich den Teufel 
durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben euere Söhne 
ihn aus?” fragt Jeſus und weilt jo jelbft darauf hin, 
daß er nicht der einzige jei, der diefe Wunder vollbringe. 
Bon Bespafian erzählt Tacitus (Hiftorien 4, 81), daß er 
einen Blinden mit jeinem Speichel geheilt habe und die 
Dämonenaustreibungen, die Joſephus in Mlexandrien mit 
anjah, erinnern ganz an die, die vierzig Jahre früher in 
dem benachbarten Paläftina |pielten. Joſephus berichtet 
(Ant. 8, 2) von einem Meifter der Dämonenbejhwörung 
mit Namen Gleazar, der in Gegenwart Vespaſians und 
feiner Söhne Titus und Domitian und anderer Offiziere, 
in Mexandrien eine Reihe von Exorzismen vornahm, die 
alle glüdten. Er hielt den Beſeſſenen einen Kugelring 
mit einer Wurzel, die Salomo dafür angegeben hatte, 
unter die Naje und zog durch fie den Dämon heraus. 
Um die Anwejenden zu überzeugen, daß er fie nicht betrüge, 
befahl er dem ausfahrenden Geifte ein entfernt ſtehendes 
Waſſergefäß umzuftürzen, was auch erfolgte. Joſephus 
erzählt das, als Wugenzeugen wie Domitian und andere 
Begleiter des Kaiſers noch lebten, aus eigener Erinnerung. 
Mas hier dem Exorziften mit Tajchenfpielerfünften ges 
lungen fein wird, wirkte anderwärts der begeifterte Glaube 
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der Kranken. Ungewöhnlich müſſen doch die Erfolge des 
Galiläers gewejen fein, wenn ihm von weither die Leidenden 
zugetragen wurden, jo daß er häufig in die Berge flüchtete, 
um fih dem Gewühle der Gläubigen zu entziehen. Ein 
Sturmwind der Begeijterung brauft durch das Volk. Zeigt 
Jeſus fich, jo rufen jchlichte Frauen ihm zu: „Selig ilt 
der Leib, der dich getragen, und die Brülte, die du ges 
jogen.“ Er aber erwidert: „Selig find die das Wort 
Gottes hören und bewahren.” Jeſus ſelbſt iſt von diejem 
Geijte mitgeriljen und ein anderer geworden, jo daß jeine 
Nächten ihn nicht wieder erfennen. „Er iſt außer jich 
geraten,” jagen Mutter und Brüder und wollen fich feiner 
bemächtigen, um ihn heimzuholen. 

Was war es nun, was dieſes Gedränge um ihn 
Iharte, dem ihn die Seinen entreißen wollten? Geine 
Berjon, fein Wort, feine Wunder fiher. Daß er gewaltig 
redete, bezeugt nicht nur das Evangelium ſelbſt, jondern 
auch die überlieferte Spruchlammlung, die heute noch ein 
Echo wedt wie fein anderes Bud. Und doch find Dieje 
Überlieferungen nur unbehilfliche Niederjchriften eines 
gejprochenen Wortes, ein ſchwacher Nachhall der Donner, 
die über Chorazin und Bethjaida rollten. Dazu fam aber 
wohl auch, daß Jeſus als Meſſias des armen Mannes 
auftrat. Wenn einer der politiichen Führer fiegte, was 
half es die Armen? Jene wendeten fich an die Reichen, 
die Starken, die Krieger, die Priefter, die Pharijäer. 
Behaupteten fie das Feld, jo wurde der Stärkſte ein 
neuer Makkabäerfürſt und es blieb alles wie zuvor. Jeſus 
wendete fich gegen die Reichen, die Satten, die herzlojen 
Bedrüder und pries die Armen jelig. Das jeharte die 
große Welt der Elenden, der Beladenen, der Mühjeligen 
um ihn, daß er fie verficherte, Gott werde abwilchen die 
Tränen von ihren Wangen und habe ihn gejendet zum 
Troft für die MWeinenden und Beladenen. Schon die 
Pialmiften hatten ſich auf dieſe Geite geftellt. Auch für 
fie find die Armen die Grwählten, denen Gott Recht 
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warten. Diejes Leitmotiv des Pfalters nimmt Jeſus auf, 
denn das Elend iſt jo groß wie zur Zeit der frommen 
Sänger. Wie lange jchon Liegt der arme Lazarus vor 
der Tür des reichen Mannes und die Hunde leden feine 
Schwären, wie lange ſchon wartet der Gefangene im 
Shuldturm, daß Gott das harte Herz des Gläubigers 
erweichen werde, wie lange ſchon toben die Irrfinnigen 
und klirren mit ihren Ketten, wie lange ſchon umlagern 
Mütter mit ausgetrunfenen Brüften und mit hungernden 
Kindern den Zugang zum Tempel, wie lange ſchon liegen 
Gichtbrüchige und kranke Frauen an den heiligen Stätten, 
und ftimmen Blinde, Lahme, Ausſätzige am Wege ihr 
Ihriles Wehgeſchrei an! Elend und Armut überall! 
Drientaliihes Elend! In diefe Nacht des Unglüds fällt 
wie ein Lichtſtrahl von oben die frohe Botſchaft von 
einem Reiche, das Gott bringen wird, das nicht den Ge— 
waltigen und Mächtigen gehört, jondern den Armen, den 
Sanftmütigen, den Demütigen, den Friedensitiftern, den 
Söhnen der Barmherzigkeit. So wurde der Galiläer der 
Meſſias des Proletariats. Er ift gar nicht gejendet an 
die Gejunden, er weiß, daß eher ein Kamel dur ein 
Nadelöhr ſchlüpft als ein Neicher durch die Himmelspforte. 
Der große Menjchenkenner hat es erfahren, daß Not und 
Leid die Empfänglichkeit für Gottes Wort mehrt, während 
Glück und Reichtum das Herz verhärten und Gleichgültigfeit 
und Stumpfheit im Gefolge haben. Darum find Die 
Armen die zum Reiche Berufenen, daher die PBaradoxie, 
daß er die felig preift, die Leid tragen, denn fie jollen 
getröftet werden. Schon jet gibt der neue Prophet den 
Armen einen Vorgeſchmack diejer Heilszeit, in dem er Die, 
die von allen gemieden werden, um fich jammelt. Die 
Sünderin, die feine Füße küßt, der Zöllner, der die Augen 
im Tempel nicht aufzujchlagen wagt, der Unreine, dejjen 
Schwelle fein gerechter Jude überjchreiten würde, das iind 
jeine Freunde. Bor der Tatjache diejer Bewegung, die 
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behauptete, die Krüppel, Bettler, Sünder jeien die berufenen 
Bürger des Gottesreichs, ftand der tugendhafte Pharifäer 
wie das Kamel vor dem Nadelöhr. Sp hatte er fich das 
erwartete Neich nicht gedacht. Jeſus aber nimmt die 
Sünder an, denn er hat einen andern Maßſtab für Sünde 
und Gerechtigkeit als die Pharijäer. Nicht die, die Herr, 
Herr Jagen, Gejegeswerfe pünktlich erfüllen, über dem Tun 
des Nächten lauern und lältern, find ihm die Frommen, 
jondern die, die Gott über alles lieben und den Nächften 
wie fich ſelbſt. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühjlelig 
und beladen jeid, ich will euch erquiden. Nehmet auf 
euch mein Joch, und lernet von mir; denn ich bin ſanft— 
mütig und von Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe finden 
für euere Seelen. Denn mein Joch ijt janft und meine 
Laft ift leicht” (Matth. 11, 21). Nicht an die Großen und 
Reichen hat Jeſus die Botjchaft zu beftellen, auch nicht an 
die Gerechten und Weilen. Die Gejunden bedürfen des 
Arztes nicht. Er iſt gefommen zu juchen und jelig zu 
machen, was verloren ilt, denen ihr Leid tragen zu helfen, 
die mühjelig und beladen find. Er verftand die hungernden 
Blicke der Sünderin, der er durch feine Wunderfraft ihre 
Sungfraufhaft wiedergeben joll, und ftellt jie über den 
Pharijäer, der feine ganze fromme Bosheit in das Wort 
legt: „Wäre diejer ein Prophet, jo wüßte er, was das 
für ein Weib ift, das ihn anrührt“ (Lukas 7, 36 ff.). 
So erfannte er dur) den Treo des Zöllners hindurch 
das bedrückte Herz, das fich ſehnt nach Achtung und 
Frieden, die man ihm entzog. Diejes verjtoßene, enterbte 
Iſrael glaubte, daß er der rechte Heiland fei. Was jollte 
diefen Ärmſten der Reiter auf weißem Roß, auf gold: 
gezäumtem Pferde, der in die ſtolzen Bogen der Herodes- 
burg einzieht? Ihnen war der wahre Meſſias der Hirte, 
der dem verlorenen Schafe nachgeht, der Arzt, der der 
Kranken Schmerzen ftillt, der Gärtner, der das gefnidte 
Rohr mit jorglicher Hand wieder aufrichtet (Matth. 12, 20). 
Ein Heiland am Kranfenbett, ein Tröfter in Geelennot 
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war er für die Armſten im Lande. Jeſu eigenes Gemüt 
fühlte fi) zu dieſer Schichte hingezogen, die Gatten und 
Zufriedenen überließ er fich jelbft. Die Welt der Elenden 
war jeine Welt, an der er diejen ſtärkſten Trieb feiner 
Natur befriedigte. Für Johannes waren die Menſchen 
„Dtternbrut, die dem kommenden Gerichte nicht entgehen 
wird“, für Jeſus waren fie Kranke, die des Arztes be- 
dürfen). 

Der Tag des Mitleids und der Güte war dem armen 
Volfe mit ihm gefommen. Sejus führt die Sache der 
Armen gegen die Reichen mit einer Entjcehiedenheit, die 
an Kommunismus ftreift. Der Göße, den er ftürzen will, 
heißt Mammon. Aufgewachſen in dem engen Welen einer 
ärmlichen Landftadt, als Sohn einer Finderreichen Yamilie, 
zwilchen den Männern mit vollen Scheunen und Arbeitern 
mit hungernden Kindern, Tennt er den Fluch, der am 
Golde hängt und an dem alle Liebe und Treue zu— 
Ihanden wird, den Fluch, den unjere Nibelungenjage jo 
tieffinnig jehildert. Die Schäße, die Roſt und Motten 
frejfen, machen die Geele krank und den Beliger nicht 
glücklicher. Der Hinweis auf die Vögel, die nicht ſäen, 
und die Lilien, die nicht |pinnen, klingt uns utopiſch; er 
ift auch nicht wörtlich gemeint. Aber der Sorge des 
braven Hausvaters gegenüber will Jeſus an die Vater: 
liebe Gottes erinnern, die feinen Sperling vergißt. Wer 
in diejem Vertrauen in die Welt blickt, fieht fte anders 
als der Pfahlbürger in feiner Weltangft und Geldangft. 
„Selig find die Armen, denn fie werden das Erdreich) 
beiten. Gelig find, die da Leid tragen, denn ſie jollen 
getröftet werden. Selig find, die da hungern und dürjten 
nach Gerechtigfeit, denn fie ſollen ſatt werden. Gelig 
find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Gelig find, die da reinen Herzens find, denn 
fie werden Gott ſchauen. Selig find die Friedensitifter, 
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denn fie werden Gottes Kinder heißen. Gelig find, 
die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihrer 
it das Himmelreich.“ Aber dieſes Neich ift nicht das 
Reich Davids, es ift auch nicht die Kirche der Pharijäer 
und der Leviten des Tempels. Es ilt die ewige Sehn- 
ſucht, mit der das Herz nad) dem Guten lechzt. Die 
Kinder haben es, die Einfältigen haben es, ihnen will 
Gott offenbaren, was den Weilen und Klugen ewig ver: 
borgen bleibt. Dementjprechend find es die unteren 
Schichten, das Proletariat, das durch die Predigt des 
neuen Propheten zuerft in Bewegung gerät. Auch andere 
Propheten diejer aufgeregten Zeit, die „die Zeichen der 
Befreiung” verfündeten, haben große Haufen um jich 
geſchart. Da wollte einer das Volk trodenen Fußes durch 
den Jordan führen, einer wollte die Mauern des römiſch 
gewordenen Serujalem umjtürzen, einer verjprah am 
Garizim die Gefäße der GStiftshütte wieder zu finden; 
noch in der letzten Stunde des Tempels verjammelte ein 
ſolcher Prophet die gläubige Menge bei den Schagfammern, 
um die Zeichen des Reichs zu begrüßen. Etwas anderes 
als ein Zeichen hatten fie nicht zu bieten. Auch an Jeſus 
tritt der Ruf heran: „Tue ein Zeichen!“ Er hat fein 
anderes Zeichen als die Bußpredigt des Propheten Jona 
an das Bolt von Niniveh. Aber welche Predigt! Er 
bringt das Neich, das fie erwarten, aber er bringt es von 
innen. Denn nur auf die innere Welt fommt es dem 
großen Idealiſten an, nicht auf die meſſianiſche Welt: 
herrjchaft, von der ein wahnfinnig gewordenes Volk träumt. 
Er will nicht jprechen, daß die Steine Brot werden, er 
will nicht zum Zeichen vom Tempel fih durch Engel 
tragen lafjen, er will feines der Neiche diejer Welt. „Was 
nüßte es dem Mtenjchen, die ganze Welt zu gewinnen 
und Schaden zu nehmen an feiner Geele?" Nach dem 
Reiche Gottes, wie er es verfteht, jollen jeine Jünger 
trachten, dann wird ihnen alles übrige zufallen. Auch er 
predigt: „Das Reich it nahe,” aber jein Reich kommt 
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von innen, indem Gott in die einzelne Geele einzieht 
und dort ſeine Herrſchaft aufrichtet, nicht äußerlich, jo daß 
man jagen Tann: „Hier ift es, dort ift es!“ Das iſt das 
Reich, daß Gottes Wille auf Erden gejchieht, wie im 
Himmel. In diejer Wendung erlebte die jüdiſche Zufunfts- 
erwartung ihre Verklärung. Aus einer jüdiihen Hoffnung 
wurde fie jetzt ein Glaube, zu dem alle Völker fich be: 
fennen fonnten. Die irdiihe Erwartung wurde zu einer 
himmliſchen und dieje hielt ftand, als die irdiſche im Zus 
ſammenbruch Ijraels graujam widerlegt war. Aber aud) 
Ihon in der Gegenwart übte diefe Verinnerlihung des 
Reichsgedankens ihre religiöje Wirkung, die Johannes» 
predigt war nur die geräuſchvolle Duverture gewejen, 
jet folgten die jüßen, tröftenden Meilen des „neuen 
Lieds“. 

Wenn das Zuſammenſtrömen der Maſſen am See 
Genneſar der Wanderung zum Jordan und der Wüſte 
Juda äußerlich glich, ſo iſt doch unverkennbar, daß der 
neue Prediger abſichtlich einen anderen Ton anſchlug als 
Johannes. Dieſes Betonen der Vaterliebe Gottes war 
ohne Zweifel eine bewußte Antitheſe gegen den Täufer, 
deſſen Schreckensworte den Bußfertigen noch in den Ohren 
klangen. Hatte jener einſeitig die ſtrafende Gerechtigkeit 
Gottes verkündigt, ſo betonte Jeſus um ſo mehr Gottes 
erbarmende Liebe. Nicht die Furcht des eingeängſteten 
Volkes wollte der neue Prophet vermehren, jondern jein 
Vertrauen zu Gottes Barmherzigkeit wollte er ftärfen. 
Er Zommt, frohe Botſchaft zu verkünden den Armen 
(Zuf. 4, 18; 7, 22). Den Gegenja von Jeſu Predigt zu 
der der Propheten, den Täufer eingejchlojjen, hat man 
von jeher darin gejehen, daß jene den ftrengen, harten 
Gott des Geſetzes verkündigten, Jeſus dagegen den liebenden 
Bater der Welt, dem die Menjchen feine Kinder find. 
Nicht auf die Zeichen, daß Gottes Zorn ausgegofjen jei 
über alle Kreatur, weilt Jeſus hin, fondern auf die Lilien 
auf dem Felde, die feine Liebe verkünden, auf die Vögel 
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unter dem Himmel, die von dem Vater oben genährt 
werden und von denen feiner zur Erde fällt ohne ihn. 
Nicht den Gott predigt er, der der Väter Miljetat heim: 
ſucht an den Söhnen bis ins dritte und vierte Glied, 
jondern den, der regnen läßt über Gerechte und Ungerechte 
und feine Sonne heraufführt über Gute und Böje. Die 
Prieſter mehrten ihren Einfluß, indem fie den gerechten, 
ftrafenden Gott verfündeten. Der Laie Jeſus ſetzte die 
Gerechtigkeit der Barmherzigkeit nah. Die Faſſung Gottes 
als des Baters ijt das neue Prinzip, das alle jeitherigen 
Merte umwertete. War Gott der Tiebende Vater jeiner 
Menſchenkinder, jo fonnte der Neichsgedanfe nicht mehr 
auf den alten Bundesvertrag zwilchen dem eifrigen Gott 
und dem gehorjamen Volk geftellt werden. Die Berufenen 
dienen nicht mehr um Lohn, jondern „damit fie Kinder 
feien ihres Vaters im Himmel“. Noch nicht in feinen 
Konjequenzen zu ermejjen, lag doch in diejer Wendung 
eine neue Welt. An dem alten Gottesbegriff hing der 
alte Gottesdienit. Wo blieb die Notwendigkeit der Opfer, 
des Tempeldienjtes, der Waſchungen, der Falten, des 
Zehntens, wenn der Vater vom Kinde nichts verlangt als 
fein Herz? Wie in der Knoſpe lagen hier alle Wunder 
der Zukunft verſchloſſen. Wo blieb der Anſpruch des 
Täufers, Gott vertragsmäßig zur Erfüllung jener Ver: 
heißungen anhalten zu fönnen, jobald Iſrael jein Gejeß 
erfülle? Wo blieb die Sonderftellung der Juden und ihr 
Anſpruch, das erwählte Volf zu fein? Gin Gtüd der 
jüdiſchen Weltanſchauung nad) dem andern mußte fallen, 
nahdem Jeſus den Grundftein verrüdt hatte. Auch das 
Verhältnis der Menjhen untereinander wurde ein anderes. 
Sit das Gottesreich ein Kindichaftsverhältnis zu Gott, jo 
ift es für die Menſchen ein Reich der Brüderlichkeit. Gie 
find Brüder, weil fie einen gemeinjamen Vater im Himmel 
haben, und unter ihnen gilt nicht das ſtarre Recht, jondern 
die Liebe, die mehr tut als fie muß, mehr als man von 
ihr verlangt. Sie |pricht nicht: „Jedem das Seine, jondern 
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jedem das Meine.” Gie gibt zum Rock den Mantel, fie 
geht zwei Stunden zu der erbetenen einen, fie vergibt 
jiebenmalfiebzigmal und klagt niemanden an als fich felbft. 
Sit einmal diejes Reich der Liebe aufgerichtet, jo ift auch 
das meſſianiſche Reich da. „Wenn eine folche Liebe, wie 
Sejus fie empfand und forderte, lebendige Wirklichkeit 
würde, jo wäre das Erdendajein in der Tat ein Gottes: 
reich).“ Dieje Forderungen Jeſu an den Menſchen ftehen 
aber in einem fundamentalen Gegenjage zu der Theologie 
des Judentums, die eine myftilche Jurisprudenz geworden 
und dadurch Forrumpiert worden war. Die Religion der 
Synagoge war ein Wechjelprozeß zwijchen dem Juden und 
jeinem Gotte, den er gewann, wenn er alle Forderungen 
des Vertrags buchitäblicy erfüllt hatte. So wurde die 
Moral zu einer Lehre von den möglichen Einzelfällen zur 
Kaſuiſtik. Sie floß nicht mehr aus der Liebe zu Gott, 
jondern aus der Sorge für das eigene Wohl; fie jagte 
weniger, wie der Jude zu handeln, als was er zu meiden 
habe. Daher die große Bedeutung der Begriffe der Satis⸗ 
faftion, der Genugtuung, Rechtfertigung, Gerechterflärung, 
mit denen ſich die Theologie des Paulus noch abmüht. 
Gegen dieje gejchäftlihe Auffaljung des Verhältnijjes von 
Kind und Vater, gegen die Jurisprudenz im yamilien: 
leben richtete fi der ganze Genius der neuen Lehre. 
„Die Bergpredigt,” jagt Boufjet?), „it eine große Polemik 
gegen den Nechtscharafter der jüdiſchen Religion. Gie 
ſetzt an Stelle der kaſuiſtiſchen Einzelforderungen, an Stelle 
aller und jeder gebietenden und verbietenden Gemeinjchafts: 
norm den SHeroismus des einzelnen im Guten.” Das 
Sudentum war aber von der Gejeglichfeit um jo ſchwerer 
zu befreien, als auf jeinem Geſetze feine Bejonderheit be— 
ruhte, die ihm feinen Vorzug vor den übrigen Völkern 


1) Ludwig von Sybel, Die Haffiiche Archäologie und die alt- 
Hriftliche Kunft. Nektoratsrede. Marburg 1906, ©. 13f. 
2) Bouſſet, Religion des Judentums, ©. 105. 


48 | I Sefus von Nazareth 


zu geben jchien. Inden Jeſus der Religion diefen Rechts- 
charakter nahm, veränderte er nicht nur ihre Phyfiognomie, 
jondern ihren Charakter und ihr Wejen. Die neue Ge— 
meinde ſtand auf einer völlig neuen Grundlage. Hatte 
Sohannes das Kommen des Reiches abhängig gemacht 
von der Bußfertigfeit der Gemüter, deren Symbol ihm 
die Taufe war, jo ging Jeſus noch einen Schritt weiter; 
das Reich Gottes fommt nicht bloß durch Buße und Bes 
fehrung, jondern es bejteht in diejer Verfaſſung der Herzen. 
Die Frömmigkeit wird nicht belohnt mit einem fommenden 
Reiche Gottes, jondern fie ift ſelbſt dieſes Reich, und wo 
fie ift, da heißt es: „Das Reich Gottes it, auch wenn 
ungläubige Augen es nicht jehen, mitten unter euch.” 
Mollen wir die neue Predigt vom Neich auf eine kurze 
Formel bringen, jo iſt es die, daß ſie an die Gtelle der 
äußeren Herrlichkeit der meſſianiſchen Zeit die innere 
Geligfeit der Kinder Gottes ſetzte. Jeſus beitreitet jene 
Erwartungen einer fommenden irdilchen Herrlichkeit nicht, 
aber nirgend hat er fich in der Weile der jüdiſchen Apo— 
kalypſen auf ihre Schilderung im einzelnen eingelajjen. 
Die finnlihen Erwartungen Iſraels jollen mit geijtigen 
Gütern befriedigt werden. Die Umjegung des meſſianiſchen 
Liedes in eine höhere Oktave ift Jeſu Werl An Stelle 
eines groben Rechtskodex tritt eine zarte, innere Welt des 
Gewiljens, des Gemütes, der Gottesliebe und Bruderliebe. 
Geiftige Güter können nicht mit der rohen, äußerlichen 
Gejeßeserfüllung erlangt werden. „Ich jage euch,“ ſprach 
Sejus, „wenn euere Gerechtigkeit nicht viel bejjer ift als 
die der Schriftgelehrten und Pharijäer, jo werdet ihr nicht 
in das Himmelreih fommen. Ihr habt gehört, daß zu 
den Alten gejagt ift, du follft nicht töten, wer aber tötet, 
ſoll dem Gerichte verfallen fein. Ich aber jage euch, jeder, 
der mit feinem Bruder zürnet, ift dem Gerichte verfallen. 
Mer aber zu feinem Bruder jagt: ‚Nichtswürdiger‘, der 
ift dem Hohen Rate verfallen. Ihr habt gehört, daß ge: 
jagt ift, du jollft nicht ehebrechen. Ich aber jage euch: 
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Jeder, der eines anderen Weib anfieht, ihrer zu begehren, 
der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen. 
Ihr habt weiter gehört, daß zu den Alten gejagt iſt, du 
ſollſt Zeinen faljchen Eid leiſten. Ich aber ſage euch, daß 
ihr überhaupt nicht ſchwören ſollt, weder bei dem Himmel, 
denn er iſt Gottes Thron, noch bei der Erde, denn fie ift 
jeiner Füße Schemel; noch bei Serufalem, denn fie ift des 
großen Königs Stadt. Auch ſollſt du nicht bei deinem 
Haupte ſchwören, denn du vermagft nicht ein einziges 
Haar weiß oder ſchwarz zu machen.” Gegenüber der wort: 
reihen Art, wie der Drientale fein Leben, fein Haupt, 
jeine Kinder zu verſchwören pflegt, gebietet Jeſus: „Euere 
Rede jei: Ja, ja, nein, nein, was darüber it, ift vom 
Teufel.” „Ihr habt gehört, daß gejagt ift, Auge um Auge, 
Zahn um Zahn. Ich aber jage euch, daß ihr nicht wider: 
ftreben jollt dem, der euch Böſes antut. Ihr habt gehört, 
daß gejagt ift, du jolljt deinen Nächiten lieben und deinen 
Feind Hafen. Ich aber ſage euch: Xiebet euere Feinde, 
jegnet, die euch fluchen, und bittet für die, jo euch ver: 
folgen, auf daß ihr Kinder werdet eueres Vaters im 
Himmel, denn er läßt jeine Sonne aufgehn über Böſe und 
Gute und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. 
Denn jo ihr liebet, die euch lieben, was für Lohn habt 
ihr? Tun nicht dasjelbe auch die Zöllner? Und jo ihr 
nur zu euern Brüdern freundlich ſeid, was tut ihr 
ſonderliches? Tun nicht die Heiden auch alſo?“ Gr aber 
will den Seinen das höchſte Ziel jegen, dem reine Be— 
geifterung nachſtreben kann: „Ihr jollt vollflommen fein, 
wie euer Vater oben im Himmel vollflommen iſt.“ Nur, wer 
die Sehnjucht fennt, kann die Tiefe dieſes Wortes ver: 
ftehen, das eine neue Zebensregel einführt: „Trachten nach 
dem, was oben iſt.“ Die Sehnſucht nad) einem bejjeren 
Dafein hat Jeſus zum Prinzip einer neuen Religion ge: 
macht. Aus diefem Prinzip ift die ganze Kultur der hrift- 
lichen Melt hervorgegangen. Die Gotik, deren Bogen 
nieht wieder zur Erde zurückführen, jondern ins Umendliche 
HI 4 
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itreben, nur daß fie auf dem Wege dorthin gejchnitten 
werden von einem anderen Bogen, der gleichfalls ins Un- 
endliche weilt, der jauchzende Hymnus des Mittelalters, 
der Glaube an den Himmelsjaal da oben, die ganze Welt 
der chriltlichen Hoffnung, die fich der heidniſchen Selbſt— 
genügjamfeit entwindet, alle trachten fie nach dem, was 
droben if. Auch dem alten Judentum gegenüber preift 
Jeſus die jelig, die hungern und dürften nach Gerechtig- 
feit. Die Kinder der Sehnſucht find die Kinder Gottes, 
die willen, daß fie es noch nicht ergriffen haben, aber fie 
jagen danad), die ſich arm fühlen, aber eben dadurch viele 
reich machen, deren Geele dürftet nach) Gott, nach) dem 
lebendigen Gott. Nur ſolche haben eine Ahnung von der 
beſſeren Gerechtigkeit, die Jeſus weden wollte Die finn: 
liche Weltfreude des antifen Menſchen weicht der Sehnjucht 
nad) der überfinnlichen Herrlichkeit. So hat Jeſus der 
Menjchheit ein neues Herz eingejeßt. Indem er den Seinen 
zum Ziel jeßte, vollflommen zu werden, wie der Vater im 
Simmel volllommen ijt, hört Jeſu Lehre auf, bloße Gitten- 
Iehre zu fein und wird Religion. Das eine tun, das 
andere lajjen im Hinblid auf Gott, das ift die neue Ethik, 
Den Zufammenhang mit Gott aufgeben, heißt verloren 
gehen, denn Gott ift der Mittelpunft, um den die guten 
Geifter freien, um jchlieglich mit ihm eins zu jein. Go 
ift Jeſus der große Idealiſt der Weltgejchichte; feinen 
Enthufiasmus hat noch feiner überboten, aber eben darum 
ift er auch von rigorijtiicher Strenge‘). „Niemand kann 
zwei Herren dienen.“ „Aergert dich dein Auge, jo reiße 
es aus!" „Verkaufe, was du haft, und gib es den Armen.” 
„Ziebe deine Feinde, bitte für deine Beleidiger,“ erwidere 
ihre Schläge nicht, ſondern biete ihnen die rechte Wange, 
wenn fie dich auf die linke gejchlagen haben. Aus allen 
Verfolgungen, Schmähungen, Mißhandlungen folgt für den 


2) Vgl. über dieje Seite der Neichsidee den ſchönen Abjchnitt 
bei Holgmann, Judentum und Ehriltentum, ©.381 ff. Die Lehre Jeſu. 
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rechten Jünger nur die gefteigerte Pflicht zu lieben, zu 
jegnen, wohlgutun und jo das Böſe zu überwinden durch 
das Gute. Das ift die Gejeggebung Jeſu. Daß diejes 
Ideal nicht zu buchjtäblich erfüllt wurde, dafür ſorgte ſchon 
die rauhe Wirklichkeit. Darum blieb es doch von unend- 
licher Fruchtbarkeit und ein Ziel, nach dem die Beſten ſich 
ſtreckten. In jcehroffen und jelbjt harten Worten hat Jeſus 
den Seinen gepredigt, du ſollſt entjagen, jollft dein Kreuz 
ohne Murren auf dich nehmen. Man jagt, diefes Wort 
jei unecht, denn es ſchaue bereits auf das Kreuz von Gol- 
gatha zurüd, aber diejes Bild vom Kreuze war |prich- 
wörtlih. Die Erinnerung an den, dem Simon von Kyrene 
jein Kreuz Hatte tragen müſſen, hat das Sprichwort nicht 
erzeugt, denn Jeſus hatte jein Kreuz ja nicht getragen. 
Aber das Kreuz war, wie namentlich in Paläſtina jeder 
Tag lehrte, das Ende der Elendeiten. „Ich weiß es, daß 
ein Kreuz mein harrt,“ jagt der SHave bei Plautus, „dort 
ruhen meine Väter.” 

Die Summe der neuen Moral ilt, daß an die Gtelle 
des Egoismus der Altruismus tritt. „Geben ijt jeliger 
als nehmen.” „Was ihr wollt, daß euch die Leute tun, 
das tut ihr ihnen.“ Das Ich, der dunkle Depot, ſoll ge: 
bändigt werden. Der Mammon, der herzloje Götze, joll 
geftürzt werden, denn die Jünger können nicht zwei Herren 
dienen, und Jeſus weiß, daß wo ihr Schaf it, iſt auch 
ihr Herz. Auch Frau Sorge ſoll am Herzen nicht mehr 
nagen. „Ihr jollt nicht forgen und jagen... Um ſolches 
alles quälen fich die Heiden. Der himmlijche Vater weiß 
ja, daß ihr das alles bedürfet.“ Die Haffiiche Moral nimmt 
überall den Menſchen zum Maß der Dinge, die chriftliche 
fol Gott zum Maßftab nehmen, und fo ift Religion und 
Ethik in ihr unlösbar verflochten. Sobald dieſe Kon- 
fequenzen der neuen Porftellung von Gott, dem Vater, 
vollzogen find, wird auch das Gottesreich da fein. Ohne 
die Geſetzesangſt der Phariſäer und ohne das blanfe 
Schwert der Zeloten hat Jeſus es aufgerichtet. Nicht Die 
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Erfüllung äußerer Satzungen, jondern Barmberzigfeit, 
Herzensreinheit, Friedfertigfeit, Sanftmut, Demut, ein 
Trauern über die jeige Lage der Melt führt in das 
Himmelreih. Das alles find Gebote, deren Erfüllung 
nicht mit dem Gottesreiche belohnt werden joll, wie die 
Phariläer glauben, jondern deren Erfüllung ſelbſt ſchon 
der Beginn des Neiches if. Das war es, was Jeſu 
Merk von Johannes und allen früheren Propheten jchied, 
und warum er den Fleinjten Bürger jeines Reiches größer 
nannte als den Täufer, der vom Werkdienite des Juden: 
tums nicht losgefommen war. Schließlich hatte doch auch 
Sohannes nur mit den alten Mitteln des Gejeßes das 
Heil ſchaffen wollen. Buße und Falten, Wachen und harte 
Kleidung und der Gegen des Jordanwaſſers jollten das 
Beite tun. Darum wirft Jejus den faltenden und trauern: 
den Sohannesjüngern vor, daß fie den neuen Wein in alte 
Schläuche faſſen. Alte Schläuche aber plagen, und jo wird 
der Wein verjchüttet. Sie jegen einen Lappen ungewalften 
Tuches auf den Riß; jo wird der Riß nur größer. Mit 
ihren bleichen, von Asteje abgehärmten, traurigen Mienen 
gleichen die Täufer Leidtragenden, als ob das Kommen 
des Gottesreichs ein Leichenbegängnis wäre, während Jeſu 
Sünger wie die Hochzeitsleute find, die den Bräutigam 
begrüßen. Der Täufer hatte das Reich vorbereiten wollen, 
aber feine Mittel waren verkehrte gewejen. Die mürben 
und morjchen .theofratifchen Formen werden zerfallen, 
wenn man ihnen einen neuen Sinn unterlegt, aber aud) 
die neuen Gedanken werden verloren gehen, wenn man fie 
in die alten Formen preßt. So find eine Reihe von Reden 
Sefu am leichteften zu verftehen, wenn man ihre Antitheje 
gegen den Täufer nicht überhört. Nicht an kommende 
Sahrhunderte hat Jeſus gedacht, ſondern an jeine Zeit: 
genofjen. In diejer beftimmten Ablehnung der Johannes: 
jchule, in der Abgrenzung des Alten von dem Neuen, das 
er ſelbſt bringe, fündigt ſich aber auch das meſſianiſche 
Bewußtjein Zeju an, etwas abjolut Neues zu befigen, das 
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Johannes nicht gekannt hatte. Die Stimmung, in der 
Jeſus das vom Himmel herabſteigende Gottesreich begrüßt, 
hat nichts gemein mit den Schrecken, die dem Täufer ſo 
geläufig waren. Sein Gemüt iſt voll Jubel und Feſt—⸗ 
freude über die Liebe des Vaters, die er überall in der 
Melt ausgegojjen fieht, jo gut in dem Abendrot, das einen 
Ihönen Tag verkündet wie in den Beftirnen, die „auf dem 
Berge” über ihm leuchten in dem Glanze, in dem die 
Gläubigen einft leuchten jollen im Reiche ihres Vaters. 
Für ihn war die Welt fein Jammertal. Ift Gott gut, 
jo kann jeine Welt nicht ſchlecht fein. Gemäß dieſer ſchönen 
Grundftimmung feines eigenen Wejens lehrt Jeſus feine 
Hörer vor allem Vertrauen zu Bott. Wenn jehon fie, die 
arg find, ihren Kindern fönnen gute Gaben geben, wie 
jollte der Vater im Himmel nicht auch ihnen ſchenken, was 
fie bedürfen. Sie jollen ihm vertrauen und zu ihm beten. 

In dieſem tröftenden Tone predigte der neue Prophet 
dem Volke. Sp war Jeine Predigt eine gute Botjchaft, 
ein Evangelium. Es war noch feiner dagewejen, der jo 
durch alle Höhen und Tiefen der Volksſeele griff. Er 
predigte gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten. Dieje 
Predigt von dem Tiebenden Vater im Himmel Töfte die 
Seelen ganz anders als die Furcht vor dem ftrengen Je— 
hova oder vor den heidnijchen Göttern, die es jelbit be- 
durften, daß man für fie bete. Zu dem erlöjenden In: 
halt jeiner Lehre fam dann auch die edle Popularität 
jeiner Rede, der jeder Schulgeſchmack fern liegt. Des 
Redners Vorliebe für Parabeln und Gleichnijje, die für 
den einfachiten Verftand faßlich find, erflärt ſich aus der 
Beftimmung diefer Reden für die breiteften Schichten der 
Bevölkerung. Selbft der muntere Ton des Humoriften, 
den der Bolfsredner nie ganz wird entbehren können, 
Hingt gelegentlich in den Geſchichten an, die Jeſus in eine 
Reden einfliht. Da tritt ein altes Weib auf, das dem 
Richter beide Ohren voll ſchreit, jo daß er jchließlich fürchtet, 
fie könne kommen und ihm das Geftcht zerfragen. Da 
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liegt einer im warmen Bett und möchte gern den Lärm 
an jeinem Haustore nicht hören, aber jchließlich muß er 
doch heraus und dem läftigen Freunde öffnen; da philojo= 
phiert ein ungetreuer Haushalter über feine Lage und aud) 
jest it jeiner Weisheit letter Schluß eine neue Spitz⸗ 
büberei; da erbaut fich ein Mufterfrommer an Jeiner eigenen 
Vortrefflichkeit und betet ſich an, ftatt den Herrn im Himmel. 
Sole Bilder haben ficher nicht nur eine heitere Stim- 
mung, jondern ein helles Lachen ausgelöft, und eben darum 
glich) Jeſus in nichts den Schriftgelehrten, die meinten, 
wenn fie von Religion ſprächen, müßten fie Jauer jehen. 

Hatte Jejus die VBorftellung vom mejfianijchen Reiche in 
eine tiefere innerliche Sphäre verjegt, jo iſt damit doch 
nicht gejagt, daß er die Erwartung jeiner Volksgenoſſen 
einer nahen, auch äußerlichen Verwirklichung desjelben nicht 
geteilt hätte. Diejes verheißene Reich erwartete auch er, 
eben weil es von den Propheten verheißen war. Auch er 
glaubte an ein im Durchbrechen begriffenes Königreich 
Gottes, deſſen Geburtswehen er wahrnahm. Injofern 
haben feine Reden vom Reiche ein doppeltes Angelicht. 
Die Gleichniffe vom Senflorn, vom Sauerteig, von der 
Saat, die wächlt bei Tag und Nacht, jcheinen eine langjame 
geichichtliche NRealifierung des Reichs in Ausficht zu nehmen; 
vielleicht fan es Zahrhunderte dauern bis Jeju Gedanken 
fi) ausgewirft haben. Der Doppelcharakter feiner ‘Pro: 
phetie aber liegt darin, daß er neben diejem Blick in ferne, 
ferne Zeiten doch auch in andern Reden, auf Grund der 
Meisfagung der Propheten, eine Nealijierung des Reichs 
in näherer Zeit in Ausfiht nahm. Das äußere Eintreten 
Gottes für den Sieg feiner Sache war die Grundvoraus: 
fegung der heiligen Berheißung. So redet auch Jeſus 
mit der Schrift von einem nahen Tage der Erfüllung des 
Sieges, des Gerichts. Man hat oft darauf hingewieſen, 
daß in dieſer Form die eschatologilchen Verfündigungen 
Jeſu ſich als Irrtum erwiejen hätten. In der Hauptjache 
hat ihn doch ſein höheres Wilfen nicht getäufcht, daß dem 
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Neiche, das er ftiftete, die Zukunft gehöre. Auch wenn 
man annimmt, daß die Ausblide auf die Zukunft von den 
Späteren aus ihrer Erfahrung vielfach erweitert worden 
jeien, jo bleibt doch die Sicherheit wunderbar, mit der un: 
beitritten echte Gleichnifje Jeſu den MWeltberuf der neuen 
Lehre ausjprechen, der weit über die Grenzen des Juden— 
tums hinausführt. Das Reich Gottes gleicht einem Körnchen 
Sauerteig, das die ganze Mafje der Menjchheit in Gä- 
rung bringen wird; es gleicht einem Genfforn, aus dem 
ein Baum aufwädhlt, in dejjen Zweigen die Vögel des 
Himmels nijten. So ſprach Jeſus nicht, als die neue Re— 
ligion auf Erden gefiegt hatte, jondern als das Reich noch) 
ein Ideal war, das droben an den Sternen hing. Das 
fichere Vorgefühl des Genius, was zeitlich jei und was 
ewig, wird man in ſolchen Bildern nicht verfennen. Bon 
dieſem Chriftusftandpunfte, der über die Jahrhunderte hin— 
fieht, fteigt die Nede aber auch wieder herab zu dem 
Standpunkte des Täufers, der das Gericht für eine nahe 
Zeit verkündete. Der Sieg Ifraels bleibt nicht aus. Die 
lebende Generation joll ihn erleben. Injoweit war auch 
Sejus Apofalyptifer. 

Die moraliihe Wirkung von Jeſu Predigt wurde 
durch dieſes apofalyptijche Element natürlich noch verſtärkt. 
Auch von diefer Seite her erſchien er den Maſſen als der 
wiedergefehrte Johannes (Matth. 16, 14). Wenn wir dem 
Berichte des Markus glauben dürfen, der ja in lebter 
Reihe von einem Zeugen ftammt, der diefe Tage mit er: 
lebt hat, jo erreichte der Zulauf zu Jeſus eine Weile einen 
Umfang, wie er nicht einmal Johannes dem Täufer zu: 
teil wurde. Bereits find Pharifäer und Herodianer gegen 
ihn verſchworen, „er aber entwich mit jeinen Jüngern an 
das Meer; und viel Volks folgte ihm nad) aus Galiläa 
und aus Judäa, und von Serufalem und aus Idumäa 
und von jenjeits des Jordan; und die um Tyrus und Sidon 
wohnten, eine große Menge, die von feinen Taten hörten, 
famen zu ihm. Und er fprach zu feinen Jüngern, daß 
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fie ihm ein Schifflein bereit hielten, um des Volkes willen, 
daß fie ihn nicht drängten. Denn er heilete ihrer viele, 
aljo daß ihn überfielen alle, die geplagt waren, auf daß’ 
fte ihn anrührten“. So war eine neue religiöjfe Bewegung 
im Gang, die ſchon die Grenzen Galiläas überjchritt. 
Aber es iſt ſeltſam, wie im Laufe des einen Jahres, deſſen 
Verlauf die Synoptifer berichten, die Stimmung jo raſch 
wieder umjhlug. Die Frühlingstage jahen mafjenhaften 
Zulauf, die Wintertage mit ihrer Regenzeit finden den 
Propheten vereinamt und verlajjen. Daß die öffentliche 
Meinung eine Nebelwand jei, die zurüctweicht, ſobald man 
fich auf fie ftügen will, haben nicht nur moderne Gtaats= 
männer erfahren, jondern auch der Heiland der Welt. 
Auch er erlebte, wie unvermittelt bei diejer heikblütigen 
Bevölkerung unter der ſyriſchen Sonne auf das Holianna 
das Kreuzige folgen konnte. Was aus der Begeilterung 
geboren ilt, ſchäumt eine Weile auf, dann verbrauft es 
und bald iſt es ſchal wie das übrige. Aus der ganzen 
Landſchaft waren die Mafjen Jeſu zugezogen, aber nad) 
einer Weile verflaute der Eifer. Anjchaulich ſchildern 
wohlbezeugte Worte des Evangeliums diejen Berlauf. 
Jeſus muß erfahren, daß viele, die fih anjchlojjen, nicht 
aushielten in dem obdachlojen Leben, das er ihnen zu 
bieten hatte, andere, die er berufen will, müjjen notwendig 
noch zuvor zu einem Begräbnis, oder fie wollen erjt noch 
fich verabjchieden, oder fie haben zu tun. Cr lädt fie zum 
Mahle des Meſſias, „aber fie verachteten das und gingen 
hin, einer auf jeinen Ader, der andere zu jeiner Hantie= 
rung“. „Der eine ſprach: Ich habe fünf Joch Ochjen ge: 
kauft, und gehe hin fie zu prüfen, ich bitte dich, entſchuldige 
mich. Ein anderer ſprach: Ich habe ein Weib genommen, 
und darum kann ich nicht Tommen.“ Aber auch) die, die 
eine Weile gefolgt find, werden der Sache wieder über- 
drüſſig. Da jpricht Jeſus wehmutspoll: „Breit ijt die 
Pforte und weit der Weg, der zum Verderben führt und 
viele find, die ihn wandeln, eng ift die Pforte und jchmal 
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ift der Weg, der zum Leben führt, und wenige find’s, die 
ihn finden.“ Mit einer gewiljen wohlwollenden Ironie 
harakterifiert Jeſus die oberflächlihe Unbeſtändigkeit 
jeiner lieben Galiläer in der wundervollen Vergleichung 
Matthät 11, 16: „Wem joll ich dies Gefchlecht vergleichen? 
Es it den Kindern glei, die an dem Markte figen und 
rufen wider ihre Gejellen und ſprechen: Wir haben euch 
gepfiffen und ihr habt nicht getanzt, wir haben ein Klage: 
lied gejungen und ihr habt nicht gejammert. Denn So: 
hannes iſt gefommen, aß nicht und tranf nicht, da ſagten 
fie er hat einen Teufel. Des Menſchen Sohn ift gelommen, 
ißt und trinkt; da jagen fie: Siehe wie ift der Menſch ein 
Freſſer und Weinjäufer, Freund von Zöllnern und Sün— 
dern.” Die rüdfichtslofe Wiedergabe der gegnerifchen 
Lälterreden beweilt die Echtheit des Wortes Jeſu; fein 
Späterer hätte gewagt jo von ihm zu reden. In die Be: 
trachtungen Jeſu über jein Volk fallen immer tiefere Schatten. 
Die Saat, die er voll froher Hoffnung ausgeftreut hat, 
wählt bei Tag und Nacht, wie der Säemann ſelbſt nicht 
weiß, aber mit ihr wächſt auch das Unkraut, das der böje 
Feind gejät hat, und da Unkraut immer am jchnelliten 
wächſt, jo Jah Jeſus bald genug den Lolch und die Dornen, 
die jeine Saat erftidten; er jah den Erfolg der Gegner: 
Ihaft, ja den Judas unter den eigenen Füngern. In 
jeder Form, als Wanfelmut, als Welt: und Geldangit, als 
Sinnlichkeit und Ghrbegierde tritt der böje Feind dem 
Fortjchritt des Reichs entgegen. Das Gleichnis vom Säe— 
mann, von einem Lehrer und Prediger gejprochen, enthält. 
für den, der leſen Tann, eine ſchmerzliche Gelbftbiographie. 
Es erzählt eine ange Gejchichte von traurigen Erfahrungen, 
getäufchten Hoffnungen, ausgebliebenen Grwartungen. 
Er hatte am Wege gejät, wie die Gelegenheit es mit ich 
brachte, aber die leichtfertigen Vögel picten den guten 
Samen aus den Herzen weg, ehe er aufgehen fonnte. Cr 
hatte in oberflächliche Gemüter gefät, die einen tieferen 
Grund hatten, da ſchoß er auf bis des Tages Hibe das 
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Kräutlein verdorren ließ, weil es nicht begojjen wurde. 
Er hatte in Seelen gejät, die in den Sorgen des Lebens 
wie in einer Dornenhede ſteckten, da erſtickte es. In gutem 
Boden brachte der Same Frucht, aber wieviel guten 
Boden gab es? Da bemächtigte fich fteigende Bitterfeit 
des Predigers, an welche Menjchen er feine Arbeit weg— 
geworfen habe! „Er fing an die Städte zu jchelten, in 
welchen die meilten jeiner Taten gejchehen waren, darum 
daß fie fich nicht befehrt hätten. Wehe dir Chorazin! 
Wehe dir Bethjaida! Denn wären die Taten zu Tyrus 
und Sidon gejchehen, die bei euch gejchehen find, fie hätten 
längſt in Sad und Aſche Buße getan. Doch ich Jage euch, 
es wird Tyrus und Sidon erträglicher ergehen am Tage 
des Gerichts denn euch. Und du, Kapernaum, wirft du 
in den Himmel erhöhet werden? Sa bis in die Hölle 
wirt du Hinabgeftoßen werden! Denn wären zu Sodom 
die Taten gejchehen, die bei dir gejchehen find, es ſtünde 
noch heutigen tages!” Dieſe Worte voll jchmerzlicher 
Enttäuſchung zeigen, wie bald der Beifall der Galiläer 
verraufcht war. Aber der Donner diejer Rede, mit der 
der Prophet der charakterlofen Menge den Rüden wendet, 
muß doch gewaltigen Eindruck gemacht haben, da fie uns 
jo wörtlich erhalten ift. Eine wahrnehmbare Folge diejer 
Erfahrung mit der wetterwendijchen Maſſe war es, daß 
an Gtelle der agitatorifchen Tätigkeit in Volksverſamm— 
lungen in der zweiten Hälfte des Markusberichts die [tillere 
fatechetifche des Lehrers tritt. Schon bei Ausjendung der 
erſten Sendboten ift von zwölf Apofteln die Rede. Gie 
werden jebt der engere Kreis der Vertrauten, dejjen Unter: 
weilung des Lehrers befte Kraft gilt, jeit die Stimmung 
im Volke fi) gewendet hat. Dem Zujfammenftrömen der 
Menge geht Jeſus jebt durch weite Wanderungen eher 
aus dem Wege. Bei dem Volke im ganzen fand jein 
Wort offenbar nicht mehr das alte Gehör. „Was jeid ihr 
hinausgegangen zu jehen?“ konnte er jet auch von fich 
jelbft jprechen. Sein Same war gut, aber der harte Boden 
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war der Grund, warum der gute Samen nicht aufging. 
Wie war doch der Boden jo hart geworden, daß der 
treueſte Säemann feinen Erfolg Jah? 

Der Grund war in eriter Reihe die Macht der ver: 
Tnöcherten Überlieferung. Die Frommen von Profeſſion 
find es, die lebendige Frömmigkeit nicht lieben. Priefter 
und Schriftgelehrte hatten ihr Gejeg und braudten fein 
neues Evangelium. Es fteht gefchrieben, was Gott ver: 
langt an Gebeten, an Wajchungen, an Speijevorjchriften, 
an Zehnten und Opfern und das genügt. Aus den 
Frommen, die einit Jo mannhaft für die Neinheit des 
Volles gegen Heiden und Abtrünnige geftritten, den Cha— 
ſidim, waren die Abgejonderten geworden, die ſich nur 
noch um ihre eigene Reinheit jorgten, die Peruſchim, die 
Phariſäer. Wie aus den Kämpfern der deutjchen Freiheits- 
kriege die Pietilten hervorgingen, jo aus den Kämpfern der 
jüdischen Freiheitskriege die Pharijäer. Die falt gewordene 
Schwärmerei wird Orthodoxie und Heuchelei. Das Be: 
wußtjein der Väter, das erwählte Volk zu fein, wurde zum 
Geftiererhochmut einer Heinen Partei, die weiß, daß ſie 
bei Gott bejonders gut angejchrieben fteht. Die Bußpjalmen 
führen fie im Munde, im Herzen aber find fie unbußfertig, 
jelbftgerecht und ſchauen voll Dünfels auf das gemeine 
Volk herab. Sie allein haben die Erkenntnis Gottes, die 
wahre Auslegung des Gejeges, ihnen gelten die Ber: 
heißungen. Wer zu ihnen gehört, die Schaufäden und 
Denkzettel trägt wie fie, ſich jcheitelt wie fie, der ift bejjer 
als die andern. Sie danken Gott in ihrem Herzen, daß 
fie nicht find wie die Zöllner, Samariter und die Un- 
beſchnittenen. Sie zählen ſtückweiſe Gott ihre guten Hand: 
lungen vor und indem fie die Bilanz ziehen, finden fie, daß 
Gott ihnen gegenüber im Debet ftehe. In übertriebenen 
Hußerungen des Bußgefühls verfichern fie ihre Zerknirſchung, 
und in hoffärtiger Verachtung derer, die ihnen nicht nach⸗ 
folgen, ſtrafen ſie ihre frommen Worte Lügen. Die 
Stömmigfeit iſt ihnen ein Syſtem guter Werke. Ihnen 
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handelt es fich nicht um die lebendige, ſondern um die ge 
ſchriebene Religion, um das Gejeß, um den Brauch der 
Väter. Religion war ihnen das Halten der Speijegejege, 
die Neinhaltung der Hände, der Gefäße, der Kleider, der 
Bänfe von unreiner Berührung, das Opfern, Falten und 
die GStundengebete. Sie find das nie ausiterbende Ge— 
Ichlecht der Frommen, das meint Mufit zu haben, wenn 
es die Notenbücher hütet. „Man tut ihnen zu viel Ehre 
an, wenn man fie Geeljorger des Volfes nennt,” meint 
Bouſſet), „ihr Charakter liegt in der Mitte zwijchen 
Geeljorger und Geheimpolizijt.” Indem fie über den alten 
Drdnungen wachten,. befriedigten fie ihre Herrſchſucht und 
wurden eine Plage der ganzen Bevölkerung. Rabbi Akiba 
ſoll vor feiner Befehrung, als er noch jelbjt zum Amhaarez 
gehörte, gejagt haben: „Hätte ich Doch einen Schriftgelehrten, 
jo wollte ich) ihn wie ein Eſel beißen.“ Mit gleichen Ge— 
fühlen ftanden viele rechtjchaffene Leute diejer Gejchäfts- 
frömmigfeit gegenüber. Die Propheten hatten einjt den 
Kampf gegen den äußerlichen Zeremonialdienit des Tempel: 
wejens geführt, der Prophet von Nazareth mußte gegen 
die gleiche VBeräußerlihung der Religion durch die peinliche 
Gejeblichfeit kämpfen, die die Pharijäer für Frömmigkeit 
ausgaben. Wie gegenüber dem alten Iſrael war au 
ihnen gegenüber die Mahnung am Plate: „Barmbherzigfeit 
willich, nicht Opfer!“ Sabbatruhe, Dpferdienft, Waſchungen 
alles Rituelle und Gejegliche find für Jejus untergeordnete 
Dinge gegen das einzige Gebot der Liebe. Nach den 
Phariſäern hat Gott den Menjchen geſchaffen, damit jemand 
da jei, der jein Geſetz erfülle. Dem jet Jeſus den Sat 
entgegen: Der Menjch ift nicht wegen des Gabbats da, 
jondern der Sabbat wegen des Menjchen. So wie Jeſus 
fich ihn vorftellte, konnte Gott nicht das Geſetz zum Gelbit- 
zweck gemacht haben. Gejeße, die zum Wohle des Mtenjchen 
nichts beitragen, ftammen nicht von dem Vater im Himmel. 





1) Boufjet, Religion des Judentums ©. 145. 
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Damit war aber die große Maſſe der Geſetzesvorſchriften 
entwertet, denn nur der Heinfte Teil hat das Wohl der 
Menjhen im Auge; um die Ehre Gottes und die Übung 
des Gehorjams handelt es fih. Gerade dieſe Laften will 
Jeſus dem Volke abnehmen. Vereinfachung und Konzen- 
tration der fittlichen Forderungen verlangt Jeſus gegen: 
über der phariſäiſchen Vielgejchäftigkeit. „Du ſollſt Gott 
lieben von ganzem Herzen und deinen Nächiten wie dich 
ſelbſt.“ „Was ihr wollt, daß euch die Menjchen tun, das tut 
ihr ihnen.“ Iſt die Wurzel gejund, jo wird die Frucht 
gut jein; aus dem Herzen fommen gute und arge Ge: 
danken je nachdem es gut oder |chlecht ift; das ift der 
Sinn aller feiner Vorſchriften. Unſer dritter Evangelift 
läßt Jeſum |prechen: „Eins ift not.” Aus diefem Einen, 
der Liebe zum Bater im Himmel, werden alle andern 
Güter fließen. Die Pharijäer aber lehrten: Taujend Dinge 
find not, welche, weiß nur der Schriftgelehrte. So Tom: 
pliziert find die Vorjchriften des Gefeges, daß nur fort: 
gejegtes Studium des Buchſtabens und der allerweijelte 
Lehrer dem Volke jagen kann, was zu jeinem SHeile dient. 
Jede Abweichung vom Gelege bringt Gottes Zorn über fein 
Bolt; darum it es jedermanns Pflicht die andern zu 
überwachen. Auch der Yromme Tann nicht jorgfältig ge: 
nug fein. Die Pharijäer falten zweimal in der Woche; 
fie verzehnten nicht nur die Nahrungsmittel, jondern auch 
das Gewürze dazu; fie halten die Gebetsftunden, auch wenn 
fie mitten auf der Straße von ihnen überfallen werden. 
Dieſe Schule, die überall unterwegs war, um den lieben 
Nebenmenſchen zu überführen, daß er alles faljch mache, 
die Gelbftgerechten, die den Leuten das Himmelreich ver: 
ſchließen und doch ſelbſt nicht hineinfommen, traten num 
auch Jeſu entgegen mit der Frage: „Warum wandeln 
deine Jünger nicht nad) den Sagungen der Schriftgelehrten, 
fondern ejjen das Brot ohne die vorgefchriebenen Wa— 
ſchungen?“ Auch das macht ihnen Schmerzen, daß Jeſu 
Sünger Ähren austörnen am Sabbattage, denn das ift 
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eine verbotene Erntearbeit. Erlaubt man die Eleinfte, wo 
it dann die Grenze? Ja die ganze Lehre von rein und 
unrein, die der ftete Gegenſtand phariſäiſcher Skrupel ift, 
verhöhnt Jeſus mit dem Satze, nicht was von außen in 
den Menjchen eingeht, verunreinigt ihn, ſondern die un— 
reinen Gedanken jeines jündhaften Herzens. Mit notoriſch 
Unreinen liegt er zu Tiſch. So wird er felbft unrein und 
verunreinigt alle, die mit ihm umgehen. Aus ſolchen An= 
läſſen entbrennt zwilchen den Schriftgelehrten und dem 
Propheten von Nazareth der Kampf über die rechte Er- 
füllung des Gejeges. Nicht Jeſus hat dieſen Streit be— 
gonnen, jondern die Frommen drängten ihm denjelben auf. 
Die Heiligen Männer hatten aber feine Ahnung, mit 
welhem Gegner fie hier anbanden. Als Sejus einer ge= 
plagten Dämoniſchen in der Schule die Hände auflegte, 
entrüftete fich der Synagogenvorfteher und rief: „Es find 
ſechs Tage, darinnen man arbeiten joll, in denjelben 
fommet und lajjet euch heilen, aber nicht am Sabbattage.“ 
Jeſus aber erwiderte: „Löſet nicht ein jeglicher unter euch 
am Sabbat feinen Ochſen oder Ejel von der Krippe und 
führet ihn zur Tränfe? Dieje aber, eine Tochter Abrahams, 
welche Satan gebunden hat nun wohl achtzehn Jahre, 
jollte nicht gelöjet werden von diefem Bande am Sabbat— 
tage?" (Lukas 13, 105.) Dder er fragt bei ähnlicher Ge: 
legenheit anzüglich: „Welcher von euch, dejjen Schaf in 
eine Grube fällt am Sabbat, ſtreckt nicht die Hand aus, 
um es heraufzuziehen und ift ein Menjch nicht mehr wert 
als euere Schafe?“ (Matth. 12, 11.) Solange Jeſus, 
den Frommen noch unverdädhtig, in der Synagoge gelehrt 
hatte, hören wir nichts von Konflikten mit den Schrift: 
gelehrten. Seit er feine öffentliche Wirkſamkeit begonnen 
hat, beginnt auch die Fehde. Sein Auftreten fällt nicht 
lang nad der Jordantaufe. Dieje jet man am wahr: 
Icheinlichiten in den Anfang des Jahrs, denn in der warmen 
Sahreszeit oder im Winter verbietet im Jordantale die 
Glut der Sonne oder der Regen große Zujammenfünfte. 
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Der Beginn der milden Jahreszeit ift der Februar. Das 
Auftreten Jeſu fällt dann in den Frühling, in dem die 
Ebene Genezareth fih mit den Lilien ſchmückt, die 
Salomo mit all feiner Pracht verdunfeln. Der Streit 
mit den Pharijäern über die Sabbatruhe entbrennt in der 
Zeit der Kornreife, aljo im Monat Juni. Lang war es 
mithin Jeſu nicht vergönnt in Frieden fein Friedenswert 
zu treiben. Markus 3, 22 erzählt, wie man in Jeruſalem 
jelbjt Notiz nahm von den Umtrieben des neuen Buß- 
predigers. „Wie redet er jolches, er läftert Gott,“ ſprechen 
die Schriftgelehrten zu Kapernaum. Auch bei dem Ber: 
ſuche der Familie, Jeſum mit Gewalt nad) Haufe zurüd: 
zubringen, haben die Boten aus Jeruſalem ihre Hände im 
Spiel. „Die Schriftgelehrten, die von Jeruſalem herab: 
gefommen waren“, jagen: „Er hat den Beelzebul.“ So 
handelt es fich nicht mehr um einen Konflikt mit beliebigen 
Gelehrten der Heimat, jondern mit der offiziellen jüdijchen 
Theofratie. Der Kampf gegen die Hierarchie it gerade 
bei Markus, alſo auch in der hiſtoriſchen Grundichrift, das 
eigentliche Thema des nun folgenden Lebens Jeſu. „Seine 
Lehre,” jagt Wellhaujen‘), „geht bei Markus fait ganz 
auf in Polemik gegen die Schriftgelehrten und Pharijäer. 
Gr meinte, fie erſtickten das Gejeg mit ihren Zutaten und 
jhöben die Gebote Gottes durch Menjchenjagungen zur 
Geite. Er hob den Defalog aus dem Ganzen heraus und 
reduzierte deſſen Summe auf die Liebe zu Gott und dem 
Nächften.“ Dieſe Frage nad) dem Wejentlichen it das 
eigentliche Thema des Konflikts. In dem ewigen Gtreite 
über die Bedeutung und den Umfang der Gejegesbeitim: 
mungen ift den Volksführern der Sinn für die Wirklichkeit 
verloren gegangen. Indem fie fich in ihre Kleinmeifterei 
und Gejetestüftelei verbohren, jehen fie nicht mehr, was 
das Bedürfnis ihres Volkes ift und was die Zeit verlangt. 
Auch ale Warnungen des Täufers haben fie vergeſſen. 


2) Mellhaufen, Einleitung. ©. 113. 
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Sie hören nicht, wie Jeſus, das Toſen des Katarrafts, 
dem das jüdiſche Staatsjchiff immer näher fommt und es 
hat die echtefte Farbe der Reden Jeſu, wenn er den Pha— 
riſäern ihre Blindheit für die Zeichen der Zeit vorwirft: 
„Des Abends ſprechet ihr: ‚Es wird ein jchöner Tag 
werden, denn der Himmel iſt rot‘, und des Morgens 
Iprechet ihr: ‚Heute wird Ungewitter fein, denn der Himmel 
ift rot und trübe‘. Des Himmels Angeficht verftehet ihr 
zu beurteilen, aber die Zeichen der Zeit fünnet ihr nicht 
unterjcheiden” (Meatth. 16, 2) „Wenn ihr eine Wolfe im 
Weſten aufgehen jehet, jo jaget ihr jofort, es fommt Regen, 
und es fommt auch jo. Und jehet ihr den Südwind wehen, 
jo faget ihr: Es wird heiß werden, und es fommt jo. 
Ihr Heuchler, das Ausjehen von Himmel und Erde ver: 
ftehet ihr zu prüfen, wie fommt es denn, daß ihr dieje 
Zeit nicht zu prüfen verfteht?“ Auch er alfo tritt in die 
Reihe der Apofalyptifer, die überzeugt find, die Zeit wolle 
Großes gebären, aber er teilt das gemeine Prophetenlos: 
das Volk ift taub und jeine Führer wollen nicht hören. 
Je empörender die Gleichgültigfeit der Mafje und je bos— 
bafter der Widerftand ihrer Führer wird, um jo jchärfer 
wird naturgemäß das Wort des Propheten und um jo 
fategorijcher feine Aufforderung der Nachfolge und des 
Gehorfams. Damit aber neigte fich auch ſein eigener kurzer 
Tag zum Ende. Der Wühlerei der Pharifäer, die das 
Volk beherrichten und dem Argwohn des „Fuchſes“ Herodes 
mußte er erliegen, „denn die Könige haben lange Arme 
und die Pfaffen haben lange Zungen und das Volk hat 
lange Ohren‘. Das galt damals wie heute. Trat er 
vollends als Meffias auf, jo wartete auf ihn das Kreuz 
jo gut wie auf die Söhne des Galiläers Judas. Die Ent: 
ſchließung aber, wie andere vor ihm getan, an die mejjia- 
niſchen Traditionen Iſraels anzufnüpfen, wurde gerade 
durch diefe Notlage zur Notwendigkeit. Es fragte jich nur, 
ob die Römer der meſſianiſchen Predigt Jeſu die gleiche 
Bedeutung beilegen würden wie SHerodes Antipas der 


Das Reich 65 





Predigt des Täufers. Das Reich, deſſen Herold Zejus 
war, war nicht von diejer Welt, aber die Gegner wußten, 
daß der Heide jo feine Unterjcheidungen nicht machen werde. 

Daß Jeſus vom Lehrer zum Propheten, vom Pro- 
pheten zum Meſſias wurde, war die naturgemäße Ent: 
wicklung der ergriffenen Aufgabe. Erkannte Jeſus die 
Notwendigkeit, an Stelle des mojailchen Gejeges, in deſſen 
Banden die wahre Frömmigkeit verfümmerte und ver: 
fteinte, ein neues Gejeß der Freiheit und der Liebe zu 
jegen, jo war zur Durchführung diefer Aufgabe die 
meſſianiſche Autorität unentbehrlih. Auf die Frage, kraft 
weldhes Rechtes tuft du ſolches, gab es nur die eine 
Antwort: „Kraft des Rechtes des Meſſias.“ Der Aus 
gangspunft iſt auch hier der Glaube an das Reid. In 
diejem Glauben liegt der Grund feines Mejfiasbewußtfeins, 
das die perjönliche Spitze des apofalyptijchen Zeitbewußt- 
jeins überhaupt war. Das Reich jelbit, wenn es erjcheinen 
jollte, jagt Holgmann, wies auf einen hin, der es bringt 
und bringen fann!). So tagte in den Gemütern der 
Sünger jelbit die Erfenntnis, der, der an Stelle des er: 
erbten Gejeßes ein neues jeße, ſei der Chriſt (Mark. 8, 32). 
In dem Liebesleben feiner Eleinen Gemeinde, in den acht 
Geligfeiten, die er über fie ausgegofjen, in dem fteten Ver: 
fehr mit dem Bater war das Reich gefommen. War aber 
das Reich da, jo war auch der Melfias da. Glaubte 
Sejus an das Reich, das er gebracht hatte, jo war er 
auch ficher, der verheißene Meſſias zu jein. Aber in diejer 
geiftigen Faſſung des Reichs ftreifte jein Mejjiastum alle 
politiihen Attribute des jüdiſchen Mejftasbildes ab. Ganz 
ausdrüdlich wies Jeſus die Vorftellung des Volkes zurüd, 
daß der Meſſias Davids Sohn jei. „Wenn David,“ jagt 
er, „ven Meſſias feinen Herrn nennt, wie iſt er jein Sohn?“ 
(Mark. 12, 35f.). Daß er ſich nicht für einen Sohn Davids 
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hielt und nicht für einen jolchen gehalten fein wollte, Liegt 
in diejen Worten Har ausgejprochen. Phantaſtiſch wäre der 
Verſuch gewejen, in diefem römijchen Staate ein Äußeres, 
mejjianijches Reich errichten zu wollen; das Reich, das Jeſus 
gründete, war nicht von diejer Welt, aber eben darum war 
es in dieſer Welt möglich, praktiſch und vernünftig und ent- 
ſprach doch dem höchften Ideal, das je in eines Menjchen Ge— 
müt gefommen ift. Doch nur, indem der Reichsgedante fich 
der nationalen Erwartung anpaßte, fonnte er vom Volke 
aufgenommen werden. Giegreiche Schlachten ftellt Jejus den 
Geinen jo wenig in Ausficht, wie die Pracht der Königs: 
burg und goldener Gtühle zur Nechten und Linfen des 
meſſianiſchen Throns. Aber er fühlt in feinem SHerzen 
Duellen lebendigen Waſſers |prudeln, darum ruft er zu 
fi, was verſchmachtet if. „Kommet her zu mir alle!“ 
Darin jahen auch die Jünger feine meſſianiſche Würde. 
„Die Hohenpriefter haben ihn getötet,” Flagt der Emmaus= 
jünger Kleophas, „wir aber hofften, er werde Iſrael er: 
löfen“ (Luf. 24, 21). Daß das auch Jeſu eigene Über: 
zeugung war, Tann nicht bezweifelt werden. Wenn er in 
dem Liebesbunde, den er ftiftete, das von den Propheten 
verheißene Reich Jah, mußte er auch in ſich den verheißenen 
Meſſias erkennen. Als er vor dem Todespaljah in Jeru: 
jalem einzog nach dem Vorbilde von Sacharja 9, 9 als 
Friedensfürft, reitend auf einer Ejelin und duldete, daß 
die Anhänger ihn mit dem Rufe begrüßten: „Hofianna! 
Heil dem Sohne Davids, gejegnet jei, der da fommt im 
Namen des Herrn!“ (Matth. 21, 9), da wünjchte er, von 
der Hauptftadt als Meſſias anerkannt zu werden. Wie 
einft die Richter in Ijrael, jo wollte er Recht ſchaffen und 
ein Reich des Friedens begründen. Utopilcher war ein 
ſolches Unternehmen nicht als das große Halleluja, das 
jeit dem Jahre 1233 ganz Italien in Bußkrämpfe warf 
und die Bußprediger zu Herrn ihrer Nepublifen machte, 
als die mönchiſche Diktatur eines Johannes von Vicenza, 
Ghirardo von Modena und anderer Bettelmönche bis zu 
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Savonarola hinab, die alle das Wort Gottes zum Geſetze 
ihrer Staaten erhoben. Gin Gottesftaat wie der des 
großen Mönchs von San Marko wäre Jeſu Reich ge 
worden, hätte jein Anhang geſiegt. Wie es ihm in feiner 
Heinen Gemeinde bereits gelungen, jo wollte Jeſus jetzt 
im großen in der Stadt des großen Königs die verheißene 
Zeit herbeiführen, in der Güte und Treue einander be= 
gegnen, Gerechtigkeit und Frieden fich küſſen. „Frieden 
auf Erden, den Menſchen ein Wohlgefallen!" Der Staat 
der Weilen, von dem Plato, der Staat der Tugendhaften, 
von dem die Stoa redete, lagen auf der gleichen Fährte, 
aber nur Jeſus legte die Hand an, diefe Republik der 
Guten und Weilen zu verwirklichen. Um im jüdijchen 
Lande diefe Miſſion zu erfüllen, nannte Sefus ſich Meſſias, 
das bejagt die Anklage, die gegen ihn erhoben wird, das 
bejagt der Spott der Kriegsfnechte im Gerichtshofe und 
das Urteil, das Pilatus an feinem Kreuze anjchlagen läßt: 
„Der Juden König.“ Ohne daß er diefen Anſpruch er: 
hob, hätte fein Todesurteil in einem regelmäßigen römijchen 
Gerichtsverfahren gegen ihn gejprochen werden können. 
Wegen Lälterung Jehovas, den der Römer nah) Apions 
Bericht ſich als ein Götenbild mit einem Gjelsfopfe vor- 
ftellte, hätte Pilatus niemanden gefreuzigt. Jeſu Tod als 
Hochverräter beweilt mit Beltimmtheit, daß Jeſus als 
Meſſias auftrat und von den Geinen als ſolcher profla= 
miert wurde. Nur in diejer Form konnte Jeſus entjcheidend 
und im großen auf das Bolf einwirken. Aber es war 
doch nicht bloß Akkommodation an eine populäre Bor: 
ftellung, wenn er als Meſſias auftrat, ſondern die gejchicht- 
lich notwendige Form feines eigenen Bewußtjeins. Das 
meſſianiſche Reich, wie es in den Propheten bejchrieben 
war, und wie es im Volksglauben lebte, hatte einen per: 
jönlihen Mittelpunft. War Jeſus ficher, dab das Neich, 
das er begründete, das von den Propheten verheißene 
Reich fei, jo war er auch fiher, der verheißene Meſſias 
zu fein, denn auch für ihn waren die Tatjachen jeines 
5* 
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religiöjen Bewußtjeins in den Vorftellungen gegeben, in 
denen das Denken jeines Volks überhaupt verlief. Er: 
fannte er in dem Täufer den Elias, der alles zurecht: 
bringt, jo wußte er auch ſich als Bringer des Reichs. 
Aber von allen Namen, mit denen jein Volk den Meſſias 
bezeichnete, wählte Jeſus den bejcheidenjten. Er nannte 
fih den Menjchenjohn. Mit dem Bilde des Menſchen— 
johns, der auf den Wolfen des Himmels fommt, hatte 
Daniel 7, 13 das Reich Ijraels bezeichnet. „Siehe, mit 
den Wolfen des Himmels fam einer wie ein Menſch!“ 
Nach den Reichen des Löwen, des Bären, des Pardels, 
des Tiers mit den zehn Hörnern, d.h. nach den heid- 
niſchen Weltreichen, verkündet der Prophet im Bilde eines 
Menjchen, der auf den Wolfen des Himmels fommt, das 
Reich Iſraels. Der Menjchenjohn it aljo ein Symbol 
der Herrichaft des Volkes Gottes, wie die Geltalten der 
Tiere die Reiche der Aſſyrer, Chaldäer, Berjer und 
Mafedonier bedeuten. In der Auslegung bei Henoch und 
4. Esra ift dagegen, was nahe lag, der Menjchenjohn, 
der auf den Wolfen fommt, nicht ein Symbol des 
meſſianiſchen Reichs, ſondern der Meſſias jelbit, der Wolken: 
mann. Daß der Name Menjchenjohn für den Meſſias 
Jeſu Volksgenoſſen geläufig jei, jegen alle Evangelien 
voraus. Dieſer Name erlaubte aber auch den Rüdzug 
auf die Prophetie Gzechiels, der von Jehova ftets als 
Menjchenjohn angeredet wird, und fich damit als Erde 
und Staub gegenüber dem Ewigen bezeichnen will. Ähn— 
lich jagt Pjalm 8, 5: „Was iſt der Menſch, dab du fein 
gedenkeſt und des Menjchen Sohn, daß du dich feiner an- 
nimmft?“ Aber Staub und Ton ift er darum dennoch 
nicht, denn der Pſalmiſt jet Jofort Hinzu: „Daß du ihn 
wenig zurüdjegeft gegen Gott und mit Herrlichkeit und 
MWürde ihn kröneſt.“ Neben dem höchften bezeichnet der 
Name alfo auch den demütigften aller Söhne Gottes. 
Gerade diejen Klang legt Jeſus in den Namen, der doch 
auch ein Name des Mellias it: „Des Menjchen Sohn 
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hat nicht, wohin er fein Haupt lege; der Menſchenſohn 
ift nicht gelommen, daß er jich dienen laſſe, er ift ge= 
fommen zu juchen und jelig zu machen, das verloren iſt.“ 
Menige Ausnahmen abgerechnet, die vielleicht auf Rech— 
nung der Referenten fommen, braucht Jeſus den Namen 
des Menjchenjohns, der eine Abbreviatur der Danieljchen 
Meislagung war und auf fie hinwies, in der erjten Periode 
jeiner Tätigkeit nicht. Erſt als er die lebte Reife von 
Cäſarea Philippi, im Norden des Heiligen Landes, nad) 
dem Süden und nach) Jeruſalem antrat, fam die Frage, 
wer er jei, zwilchen ihm und den Jüngern zur VBerhand- 
tung. Nach unjtetem Fluchtleben, das ihn jogar nad 
Phönikien und Peräa führte, finden wir Jeſum unmittel- 
bar vor feinem Zuge nad) Jeruſalem, der die Entjceheidung 
herbeiführen jollte, in dem nördlichiten Teile des jüdiſchen 
Zandes an den Quellen des Jordan. In der romantijchen 
Berglandichaft, die einft ein Heiligtum des Pan barg 
und darum von den Griechen Paneas genannt wurde, 
wo der ſchöne zweiundvierzigite Pſalm gedichtet wurde, 
hatte Philippus, der Bruder des Antipas, dem Kaijer 
Tiberius zu Ehren diejes Cäſarea gebaut. Hier in der 
Bergeinjamfeit des ſchneebedeckten Hermon, bei den Jordan: 
quellen, von denen der Pjalmift fang: „Flut ruft der Flut 
bei dem Braufen deiner Wafjerfälle, all ihre Wogen, all 
ihre Wellen gehn über mich,“ dort finden wir Jeſum mit 
feinen Züngern. Bei ihrer Heerfahrt, zwei und zwei, 
find fte weit herumgefommen, und hier in der Ginjamteit 
jolen fie ihrem Meifter erzählen. „Wer jagen die Leute, 
daß ich ſei?“ fragt Jeſus fie. Noch hält ihn niemand für 
den Meſſias. „Johannes, der Täufer,“ jagen die einen, 
„Elias,“ jagen andere oder „Einer von den Propheten.” 
„And ihr,“ fragt Jeſus weiter, „wer jagt ihr, daß ich ſei?“ 
Da antwortete Petrus und ſprach zu ihm: „Du biſt der 
Chriſt.“ Er aber befahl, fie jollten niemandem von ihm 
lagen. Seine Frage an die Jünger, für wen fie ihn 
halten, und wer die Leute jagen, daß er jei, hat nur dann 
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einen Ginn, wenn jein Anſpruch auf den Mejfiastitel 
zwilchen ihnen noch nie zur Verhandlung gefommen war. 
Auch jet verbietet er den Jüngern, ihn als Meſſias zu 
proflamieren, jogar mit einer gewiſſen Schärfe: „Er 
herrſchte fie an.“ Dennoch ift nach diefer Erzählung ficher, 
daß die Jünger ihren Meilter jegt als Meſſias betrachteten 
und daß Jeſus gleichfalls diejes Bewußtjein in fich trug, 
aber daß er einen verfrühten Zujammenitoß verhindern 
wollte. Die inneren Vorgänge in Jeſu Seele find ihrer 
Natur nach) ein Geheimnis. Wir ſehen nur, daß er lang 
mit dem Entſchluſſe, als Mejftas aufzutreten, zögerte, und 
wir ſchließen daraus, daß er im Verlaufe feines Kampfes 
mit Leviten und Rabbinen es als zwingenden Willen 
Gottes erkannte, daß er dieje alte Welt des Gejeßgebers 
Moje umftürzen und ein neues Geſetz der Liebe aufrichten 
jole. Dieſe Aufgabe aber war das Amt des Mellias. 
Die Schrift felbft hatte einen Propheten wie Mojes, der 
Iſrael ein neuer Gejeßgeber fein werde, verheißen. Dieſer 
neue Geſetzgeber wollte Jeſus werden, da das alte Gejeß 
fein Volk nicht mehr befjer, Jondern jchlechter machte. 
Als Jeſus den Zug nad) Jerufalem antrat, ftand ihm Felt, 
daß er der verheikene NReformator jei, wie der erjte Akt 
beweift, den er dort vornimmt: die Tempelreinigung. 
Hätte er ſich nicht als den Verheißenen gefühlt, jo hätte 
er das Belenntnis des Petrus und das Hofianna der 
Serufalemiten ausdrüdlich zurückweiſen müſſen. Er hatte 
fi nicht von vornherein den Meſſias genannt, jondern 
hatte im Gemüt der Jünger die Einficht in feine Meſſianität 
langjam wachſen laſſen, bis fie diejelbe jelbjt als reife 
Fruht vom Baume der Erkenntnis pflüden Tonnten?). 
Dann aber folgte die Proflamation mit voller Öffentlich: 
feit. Von da an ift er für feine Jünger nicht mehr ihr 
Lehrer, jondern der Chrift, denn fie werden nicht dafür 
gehalten haben, daß er als Prophet gejtorben und als 
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Meſſias auferftanden jei, ſondern Jahen in ihm ſchon zuvor 
den DVerheißenen. Sein Leben mußte er lafjen, weil er 
etwas jein wollte, was er nach der Meinung der Bolfs- 
führer nit war und nach Meinung des Profurators 
nicht fein durfte. Er aber nahm diefe Würde in Anſpruch, 
nicht nur nach der Stimme Gottes, die er in feinem Innern 
vernahm, Jondern auch im Gehorſam gegen die heiligen 
Urkunden jeines Volles), Das Davidiſche Königtum 
lehnte er ab, weil es ein irdilches war, den Menſchenſohn 
betätigte er, weil diejer vom Himmel ftammt und dadurch 
das Reich aus allen nationalen irdijchen Bezügen losgelöft 
wurde. Der Menjchenjohn bedeutete ihm mehr als der 
Davidſohn und der Name jehon verbat fich den Zujammen- 
hang mit jenen Meſſiaſſen, mit denen ihn Pilatus und 
Gamaliel in eine Reihe ftellten. Menſchenſohn ift er, in- 
jofern er das Reich der Himmel bringt, Gottesjohn ift er 
durch das Erleben Gottes im Grunde jeines Gemüts, das 
fi) mit dem Vater eins weiß. Er fühlte fich nach innigem 
Gebetsleben als Sohn des Vaters im Himmel. Dieje 
Überzeugung mußte in ihm feltjtehen, ehe er den Auftrag 
des Vaters erkannte, der Meſſias feines Volfes zu werden. 
Injofern hat er fich als Gottesjohn zuerft und dann erft 
als Menjchenjohn erfannt. Der Gottesjohn war früher da 
als der Menjchenjohn. Zum Menſchenloſe aber gehört 
Leiden und Sterben. Sobald er das Belenntnis jeiner 
Jünger auf der Wanderung durch die Berge von Cäſarea 
Philippi empfangen hat, bereitete er fie darauf vor, der 
Menſchenſohn werde viel leiden müſſen in der Stadt, die 
da tötet die Propheten und fteinigt, die an fie gejandt 
find. So wenig wir dieje Todesahnungen bezweifeln, die 
alle Evangelien berichten, ift Jeſus doch nicht einfach nach 
Serufalem gezogen, um zu fterben. Er wollte das Volt 
vor die Wahl ftellen, ihn anzuerkennen oder zu verſtoßen. 
Sollte er feiner Sendung gerecht werden, jo mußte er den 
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Todeszug wagen, aber er ſah wohl, daß die Ber: 
werfung wahrjcheinlicher fei als der Sieg. Als der Ver: 
lauf feinen Untergang immer ficherer machte, nahm er 
jelbjt jeinen Opfertod, als von Gott verhängt, in den 
Kreis jeiner Überzeugungen auf. Cr jelbft bereitete damit 
das wichtigſte Dogma jeiner überlebenden Jünger vor, 
daß der Meſſias jterben mußte nach der Schrift als Sühn- 
opfer für die Sünde der Welt. Mit Haren Worten [pricht 
Jeſus (Mark. 10, 45) es aus, daß er gefommen ſei, fein 
Leben zu lajjen als Löſegeld für viele. Diefen Sinn ſollen 
die Jünger auch mit dem Gedächtnismahl verbinden, wenn 
Jeſus jpricht: „Nehmet hin mein Blut, das Blut des 
Neuen Bundes, das vergofjen wird für viele.“ Daß Chriftus 
gejtorben jei für unjere Sünden, ift nicht individuelle 
Theologie des Apoftels Paulus, jondern dieje Lehre iſt 
ihm überliefert duch Jeſu unmittelbare Jünger, die fie 
von dem Herrn jelbjt empfangen haben (1. Kor. 15, 3). 
Aus der Opferidee des Alten Tejtaments löſte Jeſus ſich 
das Nätjel feines Untergangs. Nach dem Glauben jeines 
Volkes, der auch jein Glaube war, brauchte es eines Opfers, 
um Sünde zu jühnen. In GStellvertretung der jündigen 
Brüder brachte der Meſſias fich ſelbſt als dieſes Dpfer 
dar. Diefer Grundgedanke der pauliniichen Theologie 
ftammt von Sefus ſelbſt. Er floß nicht aus Jeſu erjtem 
Gedanken, daß Gott der Vater jei, der jeiner Kinder Sünde 
vergibt, weil er die Liebe und Gnade ilt, aber er war die 
Löſung des Nätjels jeines Untergangs und injofern das 
Rejultat feines Lebens. Die ungeheuere Schuld diejes 
fündigen Geſchlechts warf ihre Schatten auch über feinen 
Weg und war der Grund, warum diejer Weg nad) Gol- 
gatha führte. Für all die Sünde, die diejes ſchuldvolle 
Geſchlecht auf fich geladen hat, iſt ein Sühnopfer nötig, 
und Jeſus war bereit, diejes Opfer zu werden. Wenn 
die Juden nachmals fragten, wie fann ein Gekreuzigter 
der Meſſias fein? jo jagt Markus, der ältefte Evangeliſt 
und Begleiter des Paulus: „Gerade durch jein Leiden 
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ward Jeſus der Meſſias.“ So Tamen zwei biblijche Bilder, 
die ſich ſcheinbar ausſchloſſen, der Menſchenſohn und der 
leidvende Knecht Jehovas, aljo Daniel und Sejaja, zu: 
jammen. Was Paulus tieffinnig ergrübelte, ift als ftiller 
Traum doc ſchon durch Jeſu Seele gezogen. Die weichen 
Töne eines Scheidenden, der von den Seinen Abjhied 
nimmt, beherrjchten je länger, je mehr die legten Reden 
Jeſu. Uber nicht feinem eigenen Loſe gilt fein Schmerz, 
jondern dem jeines Volkes, das von blinden Blindenleitern 
geführt, dem Abgrund entgegen taumelt. Das ftimmungs- 
volle Wort: „Terujalem, Jeruſalem, die du töteft die 
Propheten und jteinigft, die an dich gejandt find,“ wollen 
manche einem verlorenen Apokryphum von der Weisheit 
Gottes zuteilen, das Zufus 11, 49 in ähnlichem Zufammen: 
hang erwähnt. Das „wie oft habe ich deine Kinder ver: 
jammeln wollen,“ wäre dann von der Weisheit Gottes 
gejprochen, nicht von Jeſus, der nad) Matthäus überhaupt 
noch nicht in Jeruſalem gepredigt habe. Aber was willen 
wir von Jeſu früheren Predigten, da der Galiläer doc) 
von Jugend auf oft zum Tempel gewallt fein wird? Und 
haben nicht diefe Worte den echteften Heilandston? Er: 
greifendere Klagen gibt es nicht als dieje elegijchen Schluß: 
alforde der legten Reden Jeſu über das Schidjal feines 
Volkes. „DO, daß du es hätteft bedenken wollen zu diejer 
deiner Zeit!” Die wahre Stimmung Jeſu klingt zum 
mindeiten nad in diefen Klagen, auch wenn fie im Aus: 
druck umgeformt worden ſein jollten. 

Mären Jeſu diefe Leidensverfündigungen erjt nach— 
träglich angedichtet worden, jo hätten die Erzähler Vor: 
herſagung und Erfüllung in Übereinftimmung gebradt. 
Daß Jeſus im Gegenteil feine Steinigung erwartet, nicht 
feine Kreuzigung, ift der ſtärkſte Beweis für die wejent- 
lihe Geſchichtlichkeit dieſer Reden. 

Mit dem Tode aber ift Jeju perfönliche Million nicht 
vollendet. Hinter den Todesjchatten liegt hell und deutlich 
die Zufunft des Reichs, die ohne eine fortdauernde Wirk— 
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jamfeit des Gründers und Mittelpunkts nicht gedacht 
werden fonnte. Jeſus glaubte feit, daß das Reich Tommen 
werde, und darum wußte er auch, daß er jelbjt wieder: 
fommen werde mit diefem Reiche. Der Glaube an eine 
nahe Weltumwandlung war ein Teil des Zeitbewußtfeins 
und breitete jelbjt unter Griechen und Römern ſich aus. 
Seit den Tagen des Täufers beherrjhhte er auch Jeſu 
Geele. Auf dieſen Glauben war er mit Jordanwaſſer ge- 
tauft. Daß Jeſus, troß der Erkenntnis der übermacht der 
Gegner, von der Dauer des von ihm geitifteten Reiches 
überzeugt war, ijt feinem Zweifel unterworfen. In diejem 
Sinne find die von allen Duellen bezeugten Reden Jeſu 
über die Zukunft des Menjchenjohns und jein Gericht über 
die Welt ficher gejchichtlih. Ob er ſich aber dieje Vor: 
gänge jo völlig in den Bildern Daniels und Henochs von 
der Ankunft des Menjchenjohns auf den Wolfen des 
Himmels, geleitet von allen himmlijchen Heerjcharen, vor: 
ftellte, ift nicht eben)o gewiß. Das ftarfe Gefühl des Ge: 
nius, daß mit dem Tod die Wirkung jeines Lebens nicht 
ende, fonnte fich bei ihm an die prophetiſche Verheißung 
anjchließen, aber mit dem Jonft jo maßvollen, Harmonijchen, 
jonnigen, fich jelbft bejcheidenden Weſen Jeſu ift die Phan- 
taftif der Apofalyptifer ſchwer zu vereinigen. Gchon - 
D. Fr. Strauß fagte: „Ich finde in den früheren Reden 
Jeſu, namentlich der Bergrede, einen jo rationellen Zug, 
daß ich ihm immer noch jene Idee (der Wiederfunft) nicht 
zutrauen Tann.” Daß die chriftlihe Gemeinde und mit 
ihr Paulus eine Wiederfunft Jeſu erwartete, fteht feit. 
Paulus beruft ſich für diefe Hoffnung (1. Theſſ. 4, 15) 
jogar auf ein Wort Jeſu. Aber ob die Gläubigen im 
Detail ihrer Erwartungen nicht mehr von Daniel und den 
jüdiſchen Enthüllungsbüchern beraten waren als von Jeſus 
jelbft, wer könnte das entjcheiden? Verheißungen, wie ſie 
die jüdischen Apofalypjen von der Zukunft des Mejlias 
gaben, waren Jeſu ficher geläufig, aber der, der in Find» 
licher Selbſtbeſcheidung ſprach: „Zeit und Stunde weiß 
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niemand, auch der Sohn nicht, jondern nur der Vater,“ 
der ehrlich befannte, die Site im Neiche Gottes zu ver: 
leihen, ftehe nicht bei ihm, der fragte: „Was nenneft du 
mich gut? Niemand ift gut als der einige Gott“ — dieſer 
demütige Knecht Gottes Tann nicht wohl von ſich das 
Wort gejprochen haben: „Wenn des Menjchen Sohntommen 
wird in jeiner Herrlichkeit und alle Engel mit ihm, dann 
wird er fiten auf dem Throne feiner Herrlichkeit“ 
(Matth. 25, 31). Sole Demut und jolche Herrichafts- 
träume demjelben Dlanne zujchreiben, heißt pſychologiſch 
Unmögliches bei ihm für möglich halten, alſo auf menſch— 
liches Verſtändnis verzichten. Viel wahrjcheinlicher ift es 
doch, daß die Evangeliften ihren Menfchenjohn hier einen 
Glauben befennen laſſen, der in diejer Form nur der ihre, 
nicht der feine war. Daß Jeſus den Anbruch des Ge: 
richtstags, wie ihn die Propheten verhießen, bald und in 
demjelben jeine eigene Rechtfertigung erwartete, iſt jehr 
glaublih, aber niemand kann heute mit Beſtimmtheit an- 
geben, was in den ihm beigelegten Zufunftsreden, die fich 
durchaus in bibliſch überlieferten Vorftellungen bewegen, 
für den Redner Bild und was Sache war und inwie- 
weit in ihm ſelbſt überlieferte Berheißung und eigene Über: 
zeugung fich deckten. Auch abjolut fichere Kriterien, ur: 
Iprünglide Worte Zeju von jpäteren Zutaten zu unter: 
Iheiden, haben wir nit. Wir fönnen nur jagen, was 
Sefus feinem eigenen Genius entnahm, hat ſich als ewig 
und unvergänglich erwiejen, was er den Zeitvorftellungen 
entlehnte, blieb zeitlich und vergänglich und ift durch die 
Geſchichte widerlegt. In dem Flittergolde der jüdijchen 
Königstrone bilden die Sprüche Jeſu die echten Perlen. 
Welche Vorſtellungen in dem Bewußtjein eines hebräijchen 
Propheten möglich waren, ift aber nicht nach unjerer Bor: 
ftellungswelt zu beurteilen. So gut Paulus 1. Kor. 6, 27. 
jeine Ehriften verfichert, fie würden bei dem fommenden 
Meltgerichte nicht nur die Menfchen, ſondern ſelbſt die Engel 
richten, ebenjogut könnte auch Jeſus die gleiche Erwar: 
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tung gehegt haben, die fich auf die Weisfagung des Pro- 
pheten Daniel gründet. Auch daß die Jünger von feiner 
Auferftehung jo feſt überzeugt waren, daß fie ſelbſt Er- 
Iheinungen des Auferftandenen erlebten, kann dafür [prechen, 
daß Jeſus ihnen jeine Wiederfunft zugelagt hatte. Ander— 
ſeits find die Quellen jelbjt zwiejpältig. Bei Markus ver- 
fündet Jeſus zwar feinen Tod und jeine Auferftehung, 
nicht aber feine Paruſie). Der vierte Evangeliſt läßt 
Jeſum, wenn wir von einigen handgreiflichen Interpola= 
tionen abjehen, jeine geijtige Wiederfunft als Paraflet 
vorherjagen, nicht eine fichtbare. Auch die hiſtoriſche Grund: 
Icprift jcheint, wenn wir von der eingejchalteten Eschatologie 
abjehen, eine derartige Zulage nicht enthalten zu haben. 
Anderjeits freilich ift nicht zu beitreiten, daß eine ganze 
Reihe von Reden und von Bleichnijjen Jeſu auf die Idee 
der Barufie hinauslaufen. Sejus verfichert jeine Jünger, 
daß fie den Tod nicht ſchmecken werden, ehe fie die Er: 
füllung aller Verheißungen erlebt haben. Sie jollen die 
Städte Ijraels nicht alle ausrichten fünnen bis er fommt. 
Wie aus dem Treiben der Schojje im Frühling jollen fie 
aus der wachjenden Not auf die Nähe des Reiches jchließen. 
Die Gleichnijje von den törichten Jungfrauen, vom Un: 
fraut, von den guten und faulen Filchen, von den Geringen, 
die Jeſum tränkten und |peilten, gipfeln alle in dem 
Glauben an den nahen Tag der Vergeltung. Der Glaube 
an das nahe Geriht war jowohl Schriftlehre wie Zeit: 
bewußtjein, ja Vorausjegung jedes gläubigen Herzens. 
Einem Scheidenden aber lag dieler Troft näher als jeder 
andere. Wenn Menſchen auseinandergehn, jo Jagen fie 
auf Wiederjehn. Man mag die Mehrzahl diejer Gleichnis- 
reden, die die MWiederfunft Jeſu zur Pointe haben, der 
verwailten Gemeinde zufchreiben, die Gemeinde würde Doch 
nicht auf diefe Gleichnijfe gefommen fein, hätte ihr ihr 
Meifter nicht die Wiederkunft verjprochen. Ein Motiv 
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feiner Zufage der Wiederkunft mag für Jeſus auch die 
Befürchtung gewejen fein, daß fein Anhang fich zerftreuen 
werde, wenn er nicht jo feſt den nahen Gieg feines Reiches, 
troß aller Gewalttat der Widerjacher zufage‘). Inſofern 
in diejem felten Glauben an die Verwirklichung der melfta- 
niſchen Verheißung implizite der Glaube an die eigene 
Miederkunft enthalten war, hat Jeſus fie gewiß erwartet, 
das Detail aber war nicht feine Lehre, jondern die Lehre 
Daniels und der andern Enthüllungsbüder. Die apofa- 
lyptiſche Erwartung jeines Volks garantierte ihm nur eine 
Wiederkunft mit allen andern Geredhten. Auch wenn Jeju 
eigene Borherjagungen nicht jo beftimmt gelautet haben 
jollten, als unjere zum Teil jpäten Berichte annehmen, 
wird er doch wie Paulus und zahlreiche Frommen jeine 
eigene Wiederkehr zum Tage des Reichs angenommen 
haben, nicht als perjönlichen Vorzug, jondern als Teil der 
göttlihen Berheißung. Zu dem jelbjt erarbeiteten Gute 
Jeſu gehören jolche Vorftellungen nicht, ſondern zu feinem 
jüdiſchen Erbe. Und nicht einmal das ijt erweislich, daß 
Jeſus fih das Gericht jo dachte, wie der viel tiefer in 
jüdiſche Theologie getauchte Paulus. Felt fteht nur, daß 
feine Jünger fich feinen Glauben an die Zukunft des Reichs 
nad) Analogie der jüdiichen Zufunftserwartungen ausgelegt 
haben. Gerade bei diejen Partien des Lebens Jeſu werden 
wir befennen müfjen: es bleibt etwas Rätjelhaftes an diejer 
Geftalt, bei dem unjer Verftehen verjagt. Vielleicht würden 
wir auch hier Harer fehen, wenn unjere Nachrichten voll- 
ftändiger wären. Ebenſo möglich ift es freilich, daß ſich 
dann neue Rätjel knüpften, denn es handelt fich um eine 
orientaliiche Welt, die auf ganz andere religiöje Bor: 
ftellungen gebaut ift als die unfere. 

Schon feit Ablauf des erften Sommers war Jeſu 
Leben immer mehr ein Fluchtleben geworden. Die Hei— 
mat und die ebenjo beweglichen wie wandelbaren Bali: 
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läer hatten jchließlich verfagt. Es war auf den Jubel der 
Abfall gefolgt. Sollte er darum in Wüften fliehen oder 
fi) wie David in der Höhle Adullam bergen bei den Be: 
drängten und denen, die verbitterten Gemütes waren? 
Das war nicht jeine Art. Mutig bejchloß er, hinaufzuziehen 
nach Jeruſalem und auf dem Felte von dem verfammelten 
Volke jeine Anerkennung als Meſſias zu fordern und er 
war gewiß, daß Gott, fein Gott, ihn nicht verlafjfen werde. 
Zunächſt galt es, die nächjten Jünger auf dieſen Gang vor- 
zubereiten. Geit der Name des Meſſtas laut ausgejprochen 
war, zeigen einzelne Erzählungen, wie lebhaft die Jünger 
innerlih mit den glänzenden Zufunftsbildern bejchäftigt 
find, die diefer Name vor ihnen auftauchen läßt. Gie 
ftreiten, wer der Größte jei und über die Site in dem 
fommenden Reiche; fie haben über das Wann und Wo ihre 
Gedanken und Fragen. Die durhaus hiſtoriſch anmutende 
Eiferfuchtsizene, die der auf Seite des Petrus ftehende 
Markus berichtet, eine Szene, welche durch die ehrgeizige 
Mutter der Zebedätden hervorgerufen wurde, als fie für 
ihre Söhne die Site zur Rechten und Tinten des meſſia— 
niſchen Königs begehrt, veranlaßt den gewiß gejchichtlich 
Elingenden väterlichen Bejcheid Jeſu: „Ihr wißt, daß die 
Herrſcher der Völker die Herren gegen fie jpielen und die‘ 
Großen fie vergewaltigen; jo jei es nicht unter euch, ſondern 
wer in euerem Kreije groß jein möchte, der fei euer 
Diener und wer erjter jein möchte, der ſei euer Knecht, 
wie der Menjchenjohn nicht gekommen ift, um fich dienen 
zu lajjen, jondern um zu dienen und jein Leben als Löſe— 
geld für viele zu geben.” In dem Tage von Cäſarea 
Philippi jehen wir aljo den Beginn der tragijchen Wen: 
dung im Leben Jeju. „Auf feinen Fall ijt es zufällig,“ 
ſagt Holgmann‘), „daß exit jeit diefem Tage gehäufte 
und fi) fteigernde Weisſagungen über das Schieljal des 
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Menſchenſohns berichtet werden, daß erft jet von feinen 
Leiden und in jeiner Nachfolge von Leiden der Jünger: 
haft die Rede it, daß erſt jeßt das von Anfang an ge= 
predigte Reich immer ausschließlicher in eine wunderbar 
zu ſchaffende Zukunft verlegt wird, daß neben der Sache 
nunmehr auch die Perjon ihre Rechte geltend macht, daß 
die Wunder dort fich häufen, hier dagegen allmählich ver: 
Ihwinden und anderes mehr, was alles in dem durd;- 
Ihlagenden Eindruck einer ins Stürmijche umgejchlagenen 
Witterung und verfinfterten Atmoſphäre zufammenfällt.“ 
Auch für das Bewußtjein des Schriftitellers ift alſo der 
Tag des Befenntnijjes von Cäſarea ein Schidjalstag. 
Bon da ab fließen auch unjere Nachrichten über die 
perjönlichen Erlebnijje Jeſu reichlicher und find genauer 
fixiert. Auffällig ift zunächſt die feite Zählung der Tage 
zwilchen dem Befenntnis Petri und der Erjcheinung des 
Mojes und Elias aufdem Berge der Berflärung (Marf. 9,2), 
die es ſchwer macht, dieſe Viſion ganz in das Reich der 
Sage zu verweilen. „Und nach) jechs Tagen nahm Jeſus 
zu fi) den Petrus, Jakobus und Johannes und führte 
fie auf einen hohen Berg bei jeite allein.” Da gejchah 
Wunderbares. Jeſu Kleider wurden glänzend und weiß 
wie Schnee und Mojes und Elias ftanden neben ihm. 
Petrus fährt gleichjam aus dem Traume auf mit der 
Aufforderung: „Hier ift gut fein, wir wollen Hütten bauen, 
dir eine, Moje eine und Glias eine.” Da find die beiden 
Propheten ſchon verjhwunden. Wenn gerade Moſes und 
Elias vom Himmel fommen, rührt das wohl daher, daß 
von diejen beiden eine Himmelfahrt angenommen wurde. 
Aus der Erzählung Deuteronomium 34, 6, daß niemand 
je das Grab Moſis gejehen habe, der auf dem Berge 
Nebo verſchwand, entwidelte fi) die Sage von der 
Himmelfahrt Moſis, welcher Sage dann wieder die Ges 
Ichichte von der Himmelfahrt Jeſu auf dem Berge nad): 
gebildet ift. Die Aſſumptio Moſis erzählte, wie der Titel 
verrät, diefe Himmelfahrt in ihrem verlorenen Schluſſe. 
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Auch Joſephus läßt Mofes in einer Wolfe verjchwinden. 
Die gleihe Zufammenftellung Apofalypfe 11, 3 f. zeigt, 
daß diejer Glaube ſich auf die chriftliche Gemeinde vererbte. 
Diefe beiden Vorgänger, Mojes und Elias, begrüßen 
Jeſum, der ihnen bald nachfolgen wird, auf dem Berge. 
Sonnenftrahlen, die Jeſu Kleid jo weiß leuchten laſſen, 
wie fein Walfer auf Erden weiß machen fann, Wolfen, 
die ihn überjchatten, eine Stimme vom Himmel, die für 
die Zeugen fein Donner, jondern ein Wort von oben ift, 
milden Züge in die Wundermär, die nach einer traum: 
haften Erinnerung ausjehen. Dabei werden dieje Erleb: 
niſſe chronologiſch jo feſt datiert, daß ein hiſtoriſcher Kern 
doc) möglich bleibt. Daß Petrus in diefer Erzählung 
jeines Schülers Markus wieder die Hauptrolle |pielt, läßt 
um jo leichter an eine eigene Erinnerung des Petrus 
denken, wie jehr fie auch durch das Medium der Phantafie 
hindurchgegangen jein mag. 

Märe das Evangelium ein Gedicht, jo würden Die 
einzelnen Abjchnitte mit gleicher Deutlichfeit ausgearbeitet 
und durchgeführt fein. Es jpricht für jeinen gejchicht- 
lihen Charakter, daß die Erlebnijje, die auf die Zeugen 
den tiefiten Eindruf machen mußten, auch am ausführ- 
Vichften und anjchaulichiten berichtet find. Dieſe Erlebniſſe 
find aber naturgemäß die der legten Tage Jeſu. „Wir er: 
fahren über die Woche in Jeruſalem ebenjoviel wie 
über das Jahr in Galiläa“'). Hatte bis dahin Jeſus 
es verboten, daß die Seinen ihn als Meſſias ausrufen, 
jo weilt er bei dem Einzug in Serufalem die Aufforderung 
der Priefter, dem Jubel der Galiläer und Kinder zu 
iteuern, mit dem ficher echten Worte zurüd: „Wenn dieje 
Ihwiegen, müßten Steine reden.” Cr ift nicht gefommen 
abzuwiegeln, jondern eine Entjeheidung des Volks zu er: 
zwingen. Der erjte Schritt dazu ift ein ſymboliſcher Akt 
des Propheten, die Tempelreinigung, bei der die ihn mit 
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ihren Jubelrufen begleitenden Galiläer wohl die Gewalt: 
handlungen ihm abnahmen. Die Reform des Tempels 
jol beginnen. Als der Prophet wie Mojes, der Ifrael 
ein neues Gejeg gibt, ftellt Jeſus fi) dem Volke damit 
vor. Zu der ſymboliſchen Handlung aber trat fofort der 
gewaltige Angriff auf die Meifter in Ifrael. Mark. 12,38 ff. 
und Matth. 23 haben ficher mit Recht die große Rede Jeſu 
gegen die Pharijäer in dieje Tage verlegt. Jedes Wort 
Hingt hier wie ſcharfer Schwertftreih aus dem großen 
Kampfe um das Reich. Jeſus führte ihn mit vernichtenden 
Shlägen gegen die Autorität der Pharijäer, aber au) 
dieje hatten eine tödliche Waffe zur Hand. Geit Har war, 
daß der Prophet von Nazareth als Meſſias jeine Reform 
des Bolfslebens betrieb, hatte er jein Haupt unter das 
Schwert des Pilatus geftellt, das vom Blute der Patrioten 
nicht troden geworden war. „Auf Mofis Stuhl,“ ſprach 
der Prophet von Nazareth, „haben fich gejegt die Schrift: 
gelehrten und Phariſäer. Alles nun, was fie euch jagen, 
das tut und haltet‘); aber nad ihren Werfen jollt ihr 
nieht tun, denn fie jagen’s wohl und tun’s nicht. Gie 
ſchnüren ſchwere und unerträgliche Bürden, und legen fie 
den Menſchen auf die Schultern; fie jelbft aber wollen 
nit mit einem Finger daran rüden. Alle ihre Werfe 
aber tun fie, daß fie von den Leuten gejehen werden, 
denn fie machen ihre Denfzettel (zur Mahnung an das 
Geſetz) und ihre Zudenquaften groß. Sie lieben die eriten 
Pläge bei den Gaftmählern und die erſten Sitze in den 
Schulen und haben es gern, daß fie gegrüßt werden auf 
den Märkten und von den Menjchen Rabbi genannt werden. 
Wehe aber euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, 
daß ihr das Himmelreich vor den Menjchen zujchließet, 
(indem fie unerfüllbare Forderungen ftellen,) ihr fommet 
nicht hinein und die hineinwollen, laſſet ihr nicht hinein- 


1) Nicht gegen das Gejeß ſelbſt will er Iprechen; aber viel- 
leicht ift dieſe Abſchwächung durch den Referenten hereingelommen. 
6 
HI 


82 _ I Jejus von Nazareth 


gehen. Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr 
Heuchler, daß ihr Meer und Land umziehet, einen Juden- 
genojjen zu machen; und wenn er’s geworden ift, machet 
ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, denn 
ihr jeid. Wehe euch, ihr blinden Führer, die ihr jaget, 
wer da jchwöret bei dem Tempel, das bedeutet nichts, 
aber wer da jchwöret bei dem Golde des Tempels, der 
it gebunden. Ihr Narren und Blinde, was iſt denn 
größer, das Gold oder der Tempel, der das Gold heiliget? 
Mer ſchwöret bei dem Tempel, der ſchwöret bei dem, der 
darin feine Wohnung hat. Und wer da jchwöret bei dem 
Himmel, der jehwöret bei dem Throne Gottes und dem, 
der darauf fit.” Dieſe Kajuiftik fol den frommen Män— 
nern ja doch nur dazu dienen nachträglich zu behaupten, 
daß ihr Eid fein Eid gewejen jei, daher der Weheruf: 
„Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heuchler, 
daß ihr verzehntet Minze, Dill und Kümmel, und lajjet 
dahinten das MWichtigere im Gejeg, nämlich das Gericht 
und die Barmherzigkeit und die Treue. Ihr Toren, die 
ihr die Mücken jeiget und Kamele verjchludet! Wehe 
euch, Schriftgelehrte und Pharijäer, ihr Heuchler, daß ihr 
die Becher und Schüffeln auswendig rein haltet, inwendig 
aber find fie vol Raub und Unmäßigkeit.“ Wucher hat 
die Schüffeln gefüllt und Praſſerei leert fie, aber daß die 
Fleiſchſchüſſel fih nicht mit dem Milchtopfe berühre, das 
ift ihre Sorge. „Wehe euch, daß ihr gleich ſeid über: 
tünchten Gräbern, welche auswendig zwar anmutig er= 
ſcheinen, aber inwendig find fie voller Totenbeine und 
alles Unrats. Alſo ſcheinet auch ihr von außen den 
Menſchen gerecht, aber inwendig feid ihr voller Heuchelei 
und Untugend!“ Der blutigfte Sarkasmus aber liegt in 
dem Hinweile darauf, daß fie der Propheten Gräber bauen, 
fie, die die Propheten fteinigen, die an ſie gejandt find. 
Weſſen fich Jeſus zu ihnen verfieht, liegt in diejen Worten 
bereits ausgejprochen. Nicht durch einen Spruch des 
Profurators im Prätorium, ſondern durch Notten der 
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Phariſäer und Priefter, die ihn fteinigen, erwartet der 
Prophet zu enden. Nicht minder beikend ift das Bild aus 
dem intimen Leben der Frommen, das Jeſus (Matth. 15,4) 
an den Pranger heftet: „Gott hat gejagt, du follft 
Bater und Mutter ehren, und: wer Vater und Mutter 
fluchet, der joll des Todes fterben. Ihr aber jagt: wer 
zum Bater oder zur Mutter jpricht: geopfert jet, womit 
ich dir helfen könnte, der braucht feinen Vater mit nichten 
zu ehren.“ Hat der Fromme „quorban“ darüber gejprochen, 
jo ilt das Geld damit Eigentum des Tempeljchaßes ge: 
worden und die Priefter fünnen es einklagen. „Alſo habt 
ihr Gottes Wort aufgehoben um euerer Überlieferung 
willen. Ihr Heuchler, wohl fein hat Sejafa von euch 
geweisjagt und gejprochen: Dies Volk ehrt mich mit den 
Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir.” Ihrer Trefflich- 
feit bewußt, fanden die Heiligen, die der Galiläer der 
LZächerlichfeit preisgab, feine Worte, ihre Entrüftung aus: 
zudrüden. „Weißt du auch, daß die Bharijäer ein Ärgernis 
nahmen, da fie die Worte hörten?“ ijt die naive Frage, 
die Matthäus den Jüngern in den Mund legt. Sejus 
aber antwortete und ſprach: „Jede Pflanze, die mein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzt hat, wird ausgereutet 
werden. Laſſet fie fahren, Blinde find fie, der Blinden 
Reiter. Wenn aber ein Blinder den anderen leitet, jo 
fallen fie beide in die Grube.“ Die Frommen aber hatten 
auf diefen Angriff wider ihre Herrjchaft die Antwort, die 
fie in folhem Falle immer haben: „Kreuziget ihn!“ 

Daß die Lage des Meſſias ſich ſtark geändert hat, 
jo daß er auf heimliche Wegräumung oder öffentliche 
Steinigung gefaßt fein muß, zeigen unanfechtbare Worte 
Sefu. Zu Anfang fendete er jeine Jünger in eine wohl- 
geneigte Bevölkerung, und wo fie in eine Hütte eintraten, 
follten fie ſprechen: „Friede ſei mit diefem Haufe.“ Jetzt 
jagt er ihnen: „Als ich euch ausfandte ohne Beutel und 
Taſche und Schuhe, habt ihr an etwas Mangel gehabt? 
Sie ſprachen: An nichts. Da ſprach er zu ihnen: Aber 
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nun, wer einen Beutel hat, der nehme ihn, desgleichen auch 
eine Tajche. Und wer fein Schwert hat, verfaufe fein 
Kleid, und kaufe fih eines. Denn ich jage euch: Es 
muß auch noch diejes vollendet werden an mir, was 
gejchrieben fteht: ‚Er ward unter die Übeltäter gerechnet.‘ 
Und was von mir gejchrieben ijt, das geht in Erfüllung. 
Sie ſprachen aber: ‚Herr, fiehe, hier find zwei Schwerter.‘ 
Er aber ſprach zu ihnen: ‚Es ift genug‘“'). Gendete er 
fie früher in eine freundlich gefinnte, gaftliche, jo jegt in 
eine feindliche Welt. Viele Worte macht der Erzähler 
nidht, aber das eine Wort vom Kaufen von Schwertern 
jagt alles. 

Die Schilderung der legten Erlebnijje Jeſu in Jeru- 
jalem hat durchaus gejchichtlichen Charakter. Es ilt ein 
Bild von morgenländilcher Lofalfarbe, wie der Prophet 
nad) feiner donnernden Nede von jchweigenden Freunden 
umgeben im Tempel fit und nun ein Gegner nad) dem 
andern herantritt, um ihm mit orientalijcher Umftändlich- 
feit und Unterwürfigfeit eine Frage vorzulegen. „Meiſter, 
wir willen, daß du wahrhaftig bit und den Weg Gottes 
mit Wahrhaftigkeit lehrt, und dich um niemanden fümmerft, 
denn du fiehlt die Perſon nicht an.” Auf ſolche Friechende 
Höflichkeit der heuchlerijchen Gottesmänner erfolgt dann 
ein um jo barjcherer Beſcheid. Die Frage nach jeiner 
Vollmacht will Jeſus den Gegnern beantworten, falls fie 
ihm erft jagen, ob die Taufe des Johannes aus Gottes 
Vollmacht ftamme, worauf fie ſich verlegen zurüdziehen; 
die Frage, ob es erlaubt jei, dem Kaiſer Steuer zu zahlen, 
verweilt er auf das Bildnis ihrer Münzen; den veritecten 
Spott der Sadduzäer über die Chen im fommenden 
Gottesreich macht er durch den Hinweis auf die geiftige Ver: 
fafjung der Himmlijchen zuſchanden und der Leugnung 
eines ewigen Lebens ſetzt er ebenſo jchlagfertig entgegen, 








2, Nah Holgmann Teil der Spruchſammlung. Vgl. Archiv 
für Religionswilfenihaft von Dietrich. 10; 2. ©. 1%. 
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daß Gott fih den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
nenne, „Gott ift aber nicht Gott von Toten, fondern von 
Lebendigen”. Während jolcher Plänfeleien mit feinen 
Gegnern ruhen die Augen des Propheten dennoch mit 
Anteil auf dem Getriebe im Tempel und ihm entgeht 
nicht einmal die arme Frau, die ihren Steuergroſchen 
dreimal umwendet und dann mit tapferem Entjehluß in den 
Gotteskajten wirft, wie ihn früher der Freudenfchrei des 
alten Weibleins erfreute, die ihren Groſchen wieder ge- 
funden. Wie faſt immer befindet fich unſer zweiter Evan- 
gelift im Vorteil gegen die freieren Bearbeiter der Hifto- 
riihen Grundichrift, wenn er das Einjchreiten der Priefter: 
Ihaft gegen Jeſus durch jeine Tempelreinigung provoziert 
jein läßt, während Matthäus es weniger wahrjcheinlich 
aus den Kranfenheilungen und dem SHofiannarufe der 
Kinder ableitet (21, 15). Das Beltellen des großen Ober: 
gemachs, in dem Jeſus mit den zwölf Jüngern jein Abjchieds- 
mahl halten wollte, hat ſchon bei unjerem Markus (ob 
auch in der Grundjchrift, mag dahingeitellt bleiben,) den 
Charakter des Helljehens, da Jeſus vorausjagt, die 
beiden Zünger, die er zu diefem Zwede nad Jeruſalem 
jendet, würden einem Mann mit einem Wajjerfruge be- 
gegnen, dem jollten fie nachgehen. Er werde fie in ein 
Haus führen, wo ein großes Obergemad) jein werde, ge: 
polftert und bereitet, dort follten fie alles für das Paſſah— 
mahl vorbereiten. Die Überlebenden mochten noch oft 
diejen Drt des legten Zujammenjeins bejuchen, daher die 
genaue Erinnerung. Für das Abſchiedsmahl felbft werden 
wir uns an den weitaus frühften Zeugen, Paulus, halten, 
der für den Brauch, den er einführte, fich auf die Gitte 
der Urgemeinde beruft. „Denn ich habe vom Herrn her 
empfangen, was ich euch auch überliefert habe. Der Herr 
Jeſus Chriftus nahm in der Nacht, da er verraten ward, 
Brot, hielt das Dankgebet, brach es und ſprach: ‚Dies ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird, das tut zu meinem 
Gedächtnis.‘ Desjelbigen gleichen auch den Kelch nach dem 
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Mahl und ſprach: ‚Diefer Kelch ift der Neue Bund in 
meinem Blut. Dies tut, jo oft ihr trinfet, zu meinem 
Gedächtnis.““ „Als das Brot gebrochen in feinen Händen 
lag, da trat der Engel des Todes vor jeine Seele und 
ſprach zu ihm: Das iſt ein Bild deines gebrochenen Leibes, 
und als der blutrote Wein in den Becher floß, da rangen 
fi) von jeinen Lippen die Worte: Das ift mein Blut des 
Bundes, vergojjen für viele...... Sch werde nicht mehr 
vom Gewächſe des Weinſtockes trinten, bis ich es neu 
trinfen werde mit euch im Weiche Gottes’). An ein 
Paſſahmahl erinnert in dieſer Bejchreibung nichts. Jeſus 
hatte vor, am folgenden Abend ein jolches zu begehen, 
aber der Verrat des Judas fam dazwilchen. Nach dem 
Mahle verließ er mit feinen Jüngern die gefährliche Stadt 
und begab ſich nach dem öſtlich des Kidrontales gelegenen 
Ölberg. In Terujalem wäre er wohl jofort verhaftet 
worden, jo mußten die Prieſter fich erft einen Judas 
faufen, der ihnen jeinen Aufenthalt verriet. Daß in der 
Erzählung von Gethjemane in der Nacht, da er verraten 
ward, jchmerzliche und reuevolle Erinnerung des Petrus 
das Wort führt, hört jeder Lejer heraus, der Markus 
unbefangen auf fich wirken läßt. Der Oftervollmond ftand 
an dem Haren Himmel des Kidrontales und beleuchtete 
Serufalem und die dunklen Mafjen des Tempels. „Und 
fie famen zu einem Hofe mit Namen Gethjemane und er 
ſagte zu feinen Jüngern: ‚Setet euch hier, indes ich bete‘ 
und er nahm zu fich Petrus, Jakobus und Johannes und 
er fing an fich zu entjegen und zu zagen und ſprach zu 
ihnen: ‚Meine Seele iſt tief betrübt bis zum Tode; bleibet 
bier und wachet.‘ Und er ging ein wenig voran, fiel auf 
die Erde und betete, daß, jo es möglich wäre, die Stunde 
an ihm vorüberginge.” Aber er ertrug das Mleinjein 
nicht. Wir jehen ihn fich aufraffen, ſcharf und dunkel Fällt 
fein Schatten über den hellen Weg bei den vom Mondlicht 


) Meinel, Jeſus im 19. Jahrhundert. ©. 115. 
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beleuchteten alten Olbäumen. „Und er kam und fand fie 
Ihlafend. Und er ſprach zu Petrus: ‚Simon, ſchläfſt du? 
Vermochteſt du nicht eine Stunde zu wahen?” ‚Wachet 
und betet, auf daß ihr nicht in Verfuchung falle. Der 
Geift it willig, aber das Fleiſch ift Schwach.‘ Und er 
ging wieder hin und betete und ſprach diefelbigen Worte. 
Und er fam abermal und fand fie jchlafend, denn die 
Augen waren ihnen ſchwer und fie wußten nicht, was fie 
ihm antworten follten. Und er fam zum drittenmal und 
ſprach zu ihnen: ‚So ſchlafet nun weiter und ruhet, es 
ift genug. Die Stunde ift gefommen. Siehe des Menjchen 
Sohn wird überantwortet in der Sünder Hände. Gtehet 
auf und lafjet uns gehen! Siehe, der mich verrät ift nahe.‘ 
Und alsbald, da er noch redete, kam herzu Judas Ifchariot, 
der Zwölfe einer, und eine Schar mit ihm mit Schwertern 
und Rnitteln, von den Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
und Alteſten. Es hatte aber der Verräter ihnen ein 
Wahrzeichen gegeben und gejagt: Welchen ich küſſen werde, 
der ilt’s, den greifet und führet ihn wohlverwahrt fort. 
Und da er fam, trat er alsbald zu ihm und ſprach: 
‚Rabbi‘ und küſſete ihn. Sie aber legten die Hände an 
ihn und griffen ihn. Einer aber von denen, die dabei 
ftanden, zog fein Schwert und ſchlug des Hohenpriefters 
Knecht und hieb ihm ein Dhr ab. Und Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihnen: ‚Ihr jeid ausgezogen wie zu einem 
Räuber, mit Schwertern und Anitteln mich zu fangen. 
Täglich war ich bei euch) im Tempel und lehrte und ihr 
griffet mich nicht. Aber das ift gejchehen, auf daß die 
Schrift erfüllet werde.‘ Und die Jünger verließen ihn 
ale und flohen. Und es war ein Süngling, der mit 
ihnen ihm nadjfolgte, der war nur mit Leinwand be 
Heidet auf der bloßen Haut. Und fie griffen ihn. Cr 
aber ließ die Leinwand fahren und floh nadt von ihnen.“ 

Der folgende, gleichfalls aus der Grundichrift gezogene 
Bericht des zweiten Evangeliften über das Verhör Jeſu 
beweiſt zunächſt durch ſeine Dürftigkeit, daß dieſem Verhör 
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feiner der Jünger beiwohnte, zeigt dann aber durch die 
Behauptung, nur faljche Zeugen hätten Jeſum beſchuldigt, 
er wolle den Tempeldient abjchaffen, daß der Gewährs- 
mann die Bedeutung der Tempelteinigung nicht begriff. 
Viel bejjer als von der Gerichtsverhandlung weiß der Ver: 
fajjer der hiſtoriſchen Grundjchrift von dem Bejcheid, was 
Petrus im Hofe des Hohenpriefters erlebte, ein Beweis, 
daß Petri Schüler Markus wirklid) der Verfaſſer diejes 
älteiten Gvangeliums war, wie Bilchof Bapias von Hiera- 
polis behauptet. Die echt orientaliche Weije, wie Petrus 
fich verſchwor und die Wahrheit mit Eiden verleugnete, hat 
viel Zofalfarbe und ift ficher nicht erdichtet. In betreff 
des Verhörs Jeju vor dem Hohenpriefter jtimmen alle Re— 
ferenten darin überein, daß Jeſus auf die Beichuldigungen 
der Ankläger ſchwieg. „Antworteit du gar nicht auf das, 
was dieſe wider dich zeugen? Cr aber jehwieg,“ berichtet 
Markus. Sp wie Jeſus den Namen des Mejfias verjtand, 
fonnte er die Frage, ob er der Verheißene jei, bejahen; 
in diefem Sinne war er der Meſſias. Sp wie die Frager 
diefen Namen verftanden, war er es nicht. Aus diejem 
Widerſpruch wird fich jein Schweigen erflären; es war 
eine Bedenkzeit. Sagte er ja, jo wußte er, daß ein Kreuz 
jein harre. Sagte er nein, jo erjehütterte er den Glauben 
der Seinen und zerjtörte jein Werl. Daß er lieber den 
Tod erwählte als den Abfall feiner Jünger, war jeine 
Größe; er wählte ihn aber in dem feiten Glauben, fein 
Vater im Himmel werde ihn nicht verlajjen. So ant: 
wortete er: „Ich bin’s“ oder „du ſagſt es“. (Marf. 14, 62. 
Matth. 26, 64.) Das war fein freiwillig gewählter Opfer: 
tod. Nach ſchweren Mißhandlungen wurde der Gefangene 
von dem hohenpriefterlichen Palafte nach dem Prätorium 
des Profurators gejchleppt, wohl nicht nach der Burg An- 
tonia, jondern nad) dem alten Palafte des Herodes in der 
Dberftadt, der an den römijchen Landpfleger übergegangen 
war. Der Profurator findet zunächſt feinen hinlänglichen 
Grund, die Todesitrafe gegen Jeſus auszufprechen, die die 
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Juden verlangen, läßt ſich aber ſchließlich von Prieſtern 
und Volk überſchreien. Wie weit die Abſicht auf die Dar— 
ſtellung der Evangelien eingewirkt hat, den römiſchen Be: 
amten zum Zeugen für die Ungefährlichleit des Chriften- 
tums zu machen, wie weit dieje Darftellung beeinflußt iſt 
von den jpäteren Chriſtenprozeſſen, in denen jo oft das 
Gejchrei des Pöbels den Ausjchlag gab, ift ſchwer zu ent- 
Iheiden. Schlieglih muß der Profurator doch der Mei: 
nung gewejen jein, einen der jüdiſchen Meſſiaſſe vor fich 
zu haben, wie fie jeit den Tagen des Galiläers Judas 
je und je Aufjtandsverjuche wagten, jonft wäre das harte 
Urteil nicht geſprochen worden. Markus verdanken wir 
das legte Wort Jeſu am Kreuze: „Mein Gott, mein Gott, 
warum Haft du mich verlajjen?” (Pſ. 22, 2.) Bis zur 
Kreuzerhöhung Hatte Jeſu Hoffnung auf ein göttliches 
Einſchreiten vorgehalten, jet verließ fie ihn. Der Bericht, 
daß etliche, die dabei ftanden, feinen Ruf: „Eli, Eli!” auf 
Elias bezogen hätten, ift ein ftarfes Zeugnis für den von 
Markus verbürgten Aufjchrei der Verzweiflung. Alles 
Glück und allen Sammer der Menjchheit hatte er erfahren 
und wenn gejchichtlich wäre, was der vierte Evangeliſt be- 
richtet, daß Pilatus zu dem Volke fagte: Ecce homo, ſo 
hätte nie ein Römer ein tieferes Wort gejprochen. In 
dieſem Haupte mit der Dornenkrone ſchaute die Menjchheit 
ſich jelbft an, ihre Freude an der Erde, ihr Leid auf der 
Erde und ihren Troft über der Erde. Ecce homo! Das 
it das Menjchenlos. Warum follte darüber nicht gepredigt 
werden, ſolange Menjchen diejes Los erdulden ? 

Die zahlreichen Erſcheinungen Jeſu in Jeruſalem hatte 
der urjprüngliche Markus nicht berichtet. Jeſus hatte nad) 
14, 28 ſchon bei der Wanderung nad) Jeruſalem den 
Süngern feinen Tod angefündigt und fie na) Galiläa be- 
Ichieden. „Danach, wenn ich auferftanden bin, will ich vor 
euch hergehen nad) Galiläa.“ Dort follen die Jünger ihn 
treffen. Als nun in der Frühe des Oftertags die Frauen 
zum Grabe fommen, um die Leiche mit Spezereien zu be 
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handeln, finden fie den gewaltigen Dedftein bejeitigt und 
im Grabe jehen fie einen Engel, der ihnen Jeſu Wort 
wiederholt, er gehe vor ihnen her nad) Galiläa, dorthin 
jollen fie Petrus und die Jünger beitellen. „Und fie 
gingen hinaus und flohen von dem Grabe, denn es war 
fie Zittern und Entjegen angelommen und Jagten niemand 
nichts, denn fie fürchteten fih.” So reißt in unjern beften 
Handſchriften (Vatikanus und Sinaitikus, jowie in der ſyriſchen 
Evangelienhandjchrift des Katharinenklofters auf dem Sinai) 
der Text ab. Dieje Erzählung jest voraus, daß in Jeru: 
jalem die Frauen fih mit dem Belenntnis ihrer Engel- 
eriheinung noch nicht herauswagten und die Chriſtusviſionen 
erit in Galiläa begannen. Der ſchlecht bezeugte Schluß 
unjeres rezipierten Markus, der die erjten Erjeheinungen 
nach Serujalem verlegt, iſt ſchon dadurch widerlegt, daß 
Sejus 14, 28 verſprach, ſich nicht in Serujalem, jondern 
in Galiläa von den Seinen finden zu lajjen. Die Grund: 
ſchrift Hatte alfo nicht vor, frühere Begegnungen der Jünger 
mit Sefus in Serufalem zu erzählen. Ihr wirklicher Schluß 
ift vielleicht benüßt im Anhang des vierten Evangeliums 
bei der Erjcheinung Jeſu, die am See Genezareth jpielt. 
Soweit wir die hiſtoriſche Grundjchrift noch befigen, hört 
fie auf mit der Zerftreuung und eiligen Flucht des Jünger: 
freiles, jo daß die Frauen ihr vilionäres Erlebnis zu 
Serufalem nicht einmal den Jüngern Jeſu mitteilen fonnten. 

In der Bevölkerung ging der tolle Lärm der Pa: 
trioten weiter und lenkte die Aufmerkſamkeit für eine Weile 
von den entflohenen Galiläern ab. Der Streit hatte ſich 
jest nac) Samarien verlegt und drehte ſich um den Sturz 
des Pilatus, der auch erreicht wurde. Die Hoffnungen 
der entflohenen Galiläer jchienen mit Jeſu Niederlage ge— 
jcheitert. Cines aber war geblieben und ſtand feit, nad) 
wie vor, das war die Verheißung der Schrift. War Jeſus 
der Menjchenjohn, jo mußte er auferftehen von den Toten, 
auffahren gen Himmel und da ſitzen zur Rechten der Kraft, 
bis er wiederfommt auf den Wolfen des Himmels, um 
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zu richten die Lebendigen und die Toten. So ſtand es 
geſchrieben bei Daniel, „dem Süßeſten der Propheten“, 
wie Joſephus ihn genannt hat. Glaubten die Jünger an 
Jeſum und war Daniel ein Prophet, ſo konnten die Er— 
wartungen der Gläubigen ſich nur in dieſer Linie bewegen. 
Dennod war nicht eine falſch ausgelegte Danielſtelle der 
Grund ihres Glaubens, fondern der Eindrud, den Jeſus 
in ihren Herzen hinterlaſſen hatte, 








wenn man — erinnert, daß — nicht 
in einem geordneten Staate, in ruhigen Ber: 
z hältnijjen, fich bildete, ſondern daß dieſe 

Neubildung aus chaotiſchen Zuſtänden hervor⸗ 
wuds, inmitten einer religiös tief erregten Bevölkerung, 
die wilden Aufruhr entgegentrieb. Won den religiöjen 
Bewegungen, die wir fennen lernten, war noch feine zur 
Ruhe gefommen. Die Zeloten verlangten mit glühendem 
Eifer einen neuen Maffabäerfrieg und gewannen mit 
jedem Jahre mehr Boden, bis fie ſchließlich ihr Ziel er: 
reichten. Die Täufer waren mit dem Tode des Johannes 
nicht bejeitigt; fie breiteten fich vielmehr in der jüdijchen 
Diajpora aus und in Ephejus gehören hervorragende 
Männer, wie der Alexandriner Apollos, unter ihre Führer. 
Auch die Samariter, die die meſſianiſche Herrlichkeit für 
ihren Garizim in Anfpruch nahmen, ſehen wir in fort 
dauernder religiöjer Gärung. Ihr blutiger Zuſammenſtoß 
mit Pilatus befreite Judäa von diefem Tyrannen, aber 
eine Bejhwichtigung der Gemüter wird dadurch nicht er= 
reicht. Den Propheten von Tirathana, der jeinem Volke 
die Gefäße der Gtiftshütte wieder ſchenken wollte, identi= 
fizieren manche mit jenem Simon Magus, von dem die 
Apoftelgejchichte 8, 9 erzählt: „Es war ein Mann mit 
Namen Simon in Samarien, der Zauberei trieb und 
erregte Entjegen bei dem jamarijchen Volke und gab vor, 
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er wäre etwas Großes. Und fie achteten auf ihn vom 
Kleinften bis zum Größten und ſprachen: Diejer ift die 
große Kraft Gottes. Sie jahen aber darum auf ihn, 
weil er bei ihnen lange Zeit mit feiner Zauberei Entjegen 
erregt hatte.“ Daß diejer Zauberer Simon derjelbe Magier 
Simon war, der nach) Joſephus am Hofe des Profurators 
Felix eine große Rolle jpielte, ift jehr wahrjcheinlich, wenn 
die Apoftelgejchichte aber von ihm erzählt, er ſei zu Chriftus 
befehrt und getauft worden, jo miſcht ſich in diefe Verfion 
die Simonjage der Judaiften, die in ihrem Parteihaſſe 
den Apoſtel Paulus mit Simon Magus identifizierten und 
Züge aus dem Leben Pauli in die Erzählung von Simon 
verflochten‘). Daß die religiöfe Bewegung auch nad) 
Pilatus’ Abberufung in Samarien fortdauerte, ift ficher. 
Als ihre Träger werden die Propheten Dofitheus und 
Menander genannt. Das lebhafte Interejje, das die fol- 
gende Generation noch lang diejem Simon widmete, beweilt 
zum mindelten, daß jeine religiöjen Umtriebe größere Be: 
deutung hatten. Der in Samarien geborene Juſtin macht 
Simon Magus geradezu zum Vater aller Keberei und 
eine gnoftijche Sekte des zweiten Jahrhunderts führt ihre 
Lehre auf ihn zurüd. In den Referaten des Juſtin und 
Irenäus über die Lehre des Magiers ift diejer der erfte 
Gnoftifer und feine Schüler verehren in ihm einen auf 
Erden erjchienenen Gott, der erhaben ijt „über alle Herr: 
Ihaften, Gewalten und Mächte”, alſo einen Doppelgänger 
des im Fleiſche erjchienenen Gottesjohns des Neuen Tefta: 
ments. Zählt man zu diejen enthufiaftiihen Fraktionen 
der Zeloten, Täufer und Samariter noch die alten Par: 
teten der Phariläer, Eſſäer und Sadduzäer, jo gewährt 
das jüdiihe Wejen das Bild eines brodelnden Hexentejjels. 
Zu diejen religiöfen Gruppen, in denen fich die Zahl der 
wirklich vorhandenen aber ſchwerlich erjchöpft, gehören 
denn auch die Galiläer, wie man den Anhang Jeſu nannte. 


1) Das Nähere Neuteftamentliche Zeitgeſchichte 2, 294. 
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Die Apoftelgejchichte ſchildert fie freilich im folgenden Jahr— 
hundert als die Stillen im Lande und als treue Unter: 
tanen der römijchen Obrigkeit, aber die Nepräjentanten 
der Gemeinde, die fie jelbjt vorführt, die Märtyrer, die 
den Himmel offen jehen, die Asketen wie Jakobus der 
Gerechte, die Propheten wie Agabus, der Hungersnöte 
vorherjagt und ſymboliſche Handlungen vornimmt, die 
Zeloten und Donnerjöhne unter den Jüngern Jeſu wider: 
Iprechen diejem friedlichen Bilde. Diejen enthufiaftiichen 
Galiläern ftand feit, daß ihr Meſſias Iebe, daß er fi 
bald einzelnen offenbare, bald nach feiner Berheißung 
mitten unter ihnen jei, wenn fie fi) in jeinem Namen 
verjammeln. Sp entzündete ji Viſion an Viſion, Flamme 
an Flamme. Eine Erwedung fam über den Kleinen Kreis, 
der einen unendlich viel erregteren und gehobneren Cha— 
rakter trug, als ihn die Taufbewegung je gehabt hatte. 
Sp voll Sturm und Drang, voll braujender Begeilterung 
hatte man die Scharen am Tordan niemals gejehen. 
Dort war mit Waſſer getauft worden, hier mit Geilt. 
Dort war der alte Wein, den auch alte Schläuche faßten, 
bier ein neuer Wein, der fie braujend jprengte. Bei den 
Galiläern war alles Begeilterung, die Johannesjünger 
wußten nicht einmal, daß ein Beilt ſei. Inſofern er: 
ſcheint die neue Gefte als eine der jchwärmerijchen Ber: 
bindungen, wie fie die der Auflöjung entgegengehende 
Theofratie erzeugte. Aus allen diefen Daten gewinnen 
wir die Vorftellung einer gewaltigen religiöjen Gärung, 
die nicht verfehlte die ſeltſamſten Blaſen zu werfen. Wir 
fühlen uns am Vorabend einer großen Umwälzung, die 
feineswegs nur einen politiſchen Charakter haben wird. 
Aber während die andern Früchte der Bewegungsjahre 
Ichließlih vom Baume abfielen wie taube Nüſſe, reiften 
die der Pflanzung Sefu aus, denn fie allein Hatten 
einen Kern. Die andern Parteien hatten die meljtanijche 
Botichaft, die Galiläer hatten den Meſſias. Auch hier 
hing alles an der einzigartigen Perfon des Gtifters. 
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Was die Kirche gegründet hat, ift die Überzeugung, 
der im Evangelium zuerft Petrus Ausdrud gibt, daß in 
Jeſu Perjon alles bejchlojjen jet, was Iſrael von dem 
Meſſias erwarte und daß feine Lehre die Segnungen für 
alles Bolf enthalte, die die Schrift von dem fommenden 
Gottesreihe in Ausficht ftellee Der letzte Grund der 
Wirkung auf die Menjchen it und bleibt die Perſönlichkeit. 
Nicht die Konftellationen einer beitimmten Zeitlage haben 
das Chriftentum gebracht, jondern Jeſus von Nazareth. 
Dürfen wir von dem Reflex einer Perſon in dem Gemüte 
feiner Freunde auf dieſe Perjon ſelbſt ſchließen, jo ift 
diejer Glaube der Jünger an den Meifter ein Beweis 
feiner einzigartigen Größe. Ganz verſchieden geartete 
Männer find Jeſu Jünger gewejen. Sie find mit ihm 
geihmäht und verfolgt worden, fie haben mit ihm gedarbt, 
um Dbda und um Gaben gebeten und oft die Füchſe 
um ihre Höhlen, die Vögel um ihre Nefter beneidet, und 
Ähren gepflüdt, um ihren Hunger zu ftillen; fie kennen 
Sejum, wie man nach langem, gemeinfamem Wanderleben 
fich kennt — und dennoch! Der höchſte Name, den die heiligen 
Bücher bieten, ijt ihnen für den Genojjen ihrer Fahrten 
gerade gut genug. Welche Gejtalt muß der gewejen jein, 
der ſolchen Glauben weden fonnte! Für die Späteren 
aber, die fchriftliche Berichte hinterlaſſen haben, liegt Jeſus 
in einem myſtiſchen Dämmerlichte, das die große Gr: 
ſcheinung ins Riejenhafte vergrößert. Yon Johannes dem 
Täufer und Baulus von Tarjus haben wir ein deutliches, 
feft umriſſenes Bild, von Jeſus nit. Es find in ihm 
der Gegenſätze zu viele und die Erzählung hat fich bald 
an die eine, bald an die andere Geite gehalten. Cin 
Heiland ift er für Kranke, Arme, Kinder, Gefallene; 
Tyrannen und Hohepriefter aber würdigt er nicht einmal 
einer Antwort. Er geht der Gefahr aus dem Wege und 
er jucht fie auf; er jagt dem Orfan, er jolle den Mund 
halten und zieht ruhig die Straße, die Beſeſſene unſicher 
machen. Er ift ficher, über Legionen von Engeln zu ver: 
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fügen und bricht doch in den Ruf der Verzweiflung aus: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafjen?“ 
Pſychologiſch interpretieren laſſen fich jo verjchiedene Züge 
derjelben Perjönlichkeit nicht; das innerfte Weſen jelbft 
des geringiten Menjchen ift immer ein Geheimnis, an das 
wir glauben müjjen. AU unjere Freundihaft, all unjere 
Liebe beruht in letter Reihe auf Glauben. Diejen Glauben 
hatte Jeſus gefunden. Jeſus war in den Augen jeiner 
Sünger der Friedensfürit, Nat, Weisheit und Ewigvater 
der Propheten und jein Neich der Liebe war die Zeit des 
Friedens und ewigen Heils, von dem Jeſaja geweisjagt 
hatte. War er der verheikene Meſſias, jo hatte die Eleine 
Gemeinde der Gläubigen die Aufgabe, zu werben um die 
Anerkennung ihres Mejjias und zum Eintritt aufzufordern 
in das von ihm gegründete Reich. „Lehret fie Halten 
alles, was ich euch geboten habe“, hatte nach der Über: 
lieferung des Matthäus Jeſus jelbjt ihnen aufgetragen. 
Stiliſtiſch kann man diejes Wort als das Finale betrachten, 
mit dem der erjte Evangeliſt jein Buch abſchließt; daß 
das Wort aber Jeſu Willensmeinung enthält, ift nicht zu 
bezweifeln. Mit dem gleichen Auftrage hatte Jeſus dieje 
galiläijhen Freunde jchon zu jeinen Lebzeiten ausgejendet, 
er war jelbftverjtändlich auch das Vermächtnis, das er 
fterbend ihnen hinterließ. Bon dem Tage an, daß ein 
erfter Kreis fich zufammentat, der entſchloſſen war, Jeſu 
Mort zur Richtjehnur jeines Lebens zu machen und ihn 
als den verheißenen Meſſias zu verfünden, die Menjchen 
zu lehren, alles was er ihnen geboten hatte, gab es eine 
chriſtliche Kirche. 

Die Geburtsftunde dieſer erjten Gemeinde ift uns nun 
aber in vieler Beziehung dunkel. Die Berichte find lücken— 
haft und widerjprechen fich jogar in Hauptjachen. Markus 
und Matthäus lajjen von Golgatha die Jünger nad) Galiläa 
zurückkehren, Lukas läßt fie in Jerujalem bleiben. Matthäus 
verlegt den Abjchied der Jünger von dem Auferjtandenen 
und die Himmelfahrt nach) Galiläa, Lukas nad) Bethanien 
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bei Jerujalem. Wenn nun die Berichte jogar in jo wichtigen 
Punkten wie diejen fich widerjprechen, jo könnte man 
geneigt jein, an der Grmittelung des hiſtoriſchen Tat: 
beitandes überhaupt zu verzweifeln. Dennoch gibt es eine 
fihere Tatjache, von der die gejchichtliche Betrachtung 
ausgehen kann. Eines ift gewiß: Die Jünger Jeſu waren 
alle Galiläer mit Ausnahme des Judas von Kariot, der 
ihn verriet. Dennoch finden wir den Sitz der erſten Ge— 
meinde nicht in Galiläa, jondern in Serufalem. Das 
bezeugt nicht nur die Apoftelgefchichte, jondern auch unjere 
direkten Dokumente, die paulinijchen Briefe, jegen voraus, 
daß Jakobus, der Bruder Jeju, Petrus und die übrigen 
Häupter der melliasgläubigen Gemeinde in Serufalem 
ihren Sitz haben, obwohl fie aus Nazareth und Kapernaum 
ftammen. Hier aljo legen die Tatjachen felbft uns eine 
Hare Frage vor: Wie fommt es, daß die Familie des 
Nazareners und ſein galiläijcher Anhang Galiläa verlajjen 
hat und ſich in Jeruſalem niederlieg? Wer fich überlegt 
bat, was die Auswanderung einer jo großen Anzahl von 
Familien erfordert, weiß auch, daß diejer Ortswechſel 
feine Leine Sache gewejen jein kann. Nicht nur die zwölf 
Apoftel fiedeln über, ſondern auch die ganze heilige Familie, 
Jakobus, der Bruder des Herrn, Maria, die Mutter Jeſu, 
vielleicht auch Maria, die Mutter des Johannes Markus 
und zahlreiche andere Männer und Frauen. Die Apoitel- 
gejhichte berechnet act. 1, 15 die erſte Gemeinde auf 120 
Köpfe. Das ift ein ganz anjehnlicher Zug von Aus— 
wanderern und wir müjjen erwägen, wieviel dazu gehört, 
bis 120 Menjchen zur Auswanderung bereit und fertig ſind. 
So ilt denn diejes große Ereignis auch nicht ganz ohne 
gejchichtlihe Spuren zu Hinterlajjen, vorübergegangen. 
Nach Mark. 10, 29, einer Stelle, die der hiſtoriſchen 
Grundſchrift angehörte, Tief in der älteften Gemeinde ein 
Mort um, das Jeſum ſprechen läßt: „Es ift niemand, 
fo er verläßt Haus, oder Bruder, oder Schweftern, oder 
Mutter, oder Vater, oder Kinder, oder Acker um meinet: 
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willen und um des Evangeliums willen, der nicht Hundert— 
fältiges empfange, jet in diejer Zeit, Häufer und Brüder 
und Schweſtern und Mütter und Kinder und üAcker, 
zugleich mit den Verfolgungen und in der zukünftigen 
Welt das ewige Leben.” Go wenig zu der geiltigen 
Bejchreibung des Reiches in den Reden Jeſu dieſe materielle 
Verheißung von Häujern und Adern ſtimmt, für jene erfte 
Kolonie, die ihre Wohnfige an dem lieblichen See ihrer 
Heimat aufgab, um fi in dem dumpfen Serujalem 
niederzulajjen, handelte es fich allerdings darum, zu ver: 
lajjen Haus oder Brüder, oder Schweitern, oder Mutter, 
oder Vater, oder Kinder oder Äder. Sp wird hier eine 
Erinnerung an die erjte Tat der jungen Kirche fich erhalten 
haben. Die Zünger mußten ſich Iosreißen von den liebiten 
Freunden und von dem teuern Grund und Boden, an 
dem ihr Herz von Kind auf hing. Aber materiellen Erſatz 
ſtellen Jeſu Reden vom Gottesreich ſonſt nirgend in Aus— 
ficht. Daß er ſelbſt irdilchen Grundbeſitz in feinem Neiche 
fol verjprochen haben, paßt jehlecht in die Gedanfenwelt 
der Bergrede. Es war der verflärte Chriftus, der durch 
feine Propheten jo zu den Gläubigen geredet hat. Bei 
der Beſchlußfaſſung über die Auswanderung läßt fich eine 
ſolche Prophetie am leichteften begreifen. Fragen wir nun, 
warum gaben dieje Galiläer ihre Heimat auf, jo wäre an 
fich ein Doppeltes möglid. Man könnte annehmen, ihre 
Lage war in der Heimat unhaltbar geworden; fie waren 
ein Spott geworden mit ihrer getäujchten Hoffnung. Sie 
ſchieden alſo aus, wie im griechijchen Gtädtewejen die 
unterlegene Bartei oft auswanderte, um an einer fernen 
Küfte in einer eigenen Kolonie ihre Ideale zu verwirklichen. 
Aber auch ein anderes ift möglih. Man legte ihnen in 
der Heimat zwar nichts in den Weg, aber Jeruſalem, die 
Hauptftadt, der Tempel, bot ihnen bejjere Ausjicht für 
ihre Zwede. Diejes letztere wird wohl das Richtige jein. 
In den Verhältnijfen Galiläas lag fein Grund zur Aus— 
wanderung. Es ift zwar richtig, daß religiöfe Schöpfungen 
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da bejjer gedeihen, wo man ihre Urſprünge nicht allzu 
genau kennt und Jeſus jelbit ſchon fagte: „Es gilt fein 
Prophet in jeinem Vaterland.” Die Galiläer waren ja 
auch bald wieder abgefallen von der Reichspredigt, aber 
nirgend geben die Evangelien den Eindrud einer unver: 
jöhnlihen Feindſchaft des galiläifhen Volkes gegen die 
Sache Jeſu. In diefer Beziehung wäre der neue Aufent- 
halt in der fanatilchen Priefterftadt, „die da geijtlich heißet 
Sodom und Ägypten, wo auch ihr Herr gefreuzigt ward“, 
im Gegenteil jchlecht gewählt gewejen, denn die äußere 
Lage der Jünger konnte fich durch Überfiedelung in die 
Prieiterftadt nur verjchlechtern. Der Grund ift ohne Zweifel 
der, den die Apoftelgejchichte auch angibt, daß man in 
Serujalem die Erjeheinung des Menjchenjohns erwartete, 
und zwar, wie der Apofalyptifer verfichert: „In Bälde.“ 
Auf Zion jollte das Neich errichtet werden, das ift die 
Tradition des Evangeliums, der Apofalypfe, der Apoftel- 
gejchichte, der gejamten alten Kirche bis zu Irenäus und 
Tertullian. Sp wollte auch) Jeſu Gemeinde nirgend 
anders weilen, als wo fie ihres Herrn zu warten hatte. 
Dazu kam, daß für die Vertreter des bereits durch Jeſus 
gegründeten Reiches der Sit der Theofratie auch der allein 
angezeigte Aufenthalt war. Solange man die Hoffnung, 
das jüdiiche Volk jelbit für Jeſum zu gewinnen, fefthielt, 
fonnte nur die Stadt Davids als angemejjener Mittel: 
punkt des Reiches erjcheinen. Dieje Beziehung des Evan- 
geliums auf die zwölf Stämme jpricht fich in der Wieder: 
herftelung der Zwölfzahl der Apoftel aus, die durch 
1. Kor. 15, 5 bezeugt ift. Nach der Apoftelgejchichte war 
die erſte Amtshandlung der in Jeruſalem ſich konſtituierenden 
Gemeinde Jeju die Wiederergänzung des Apoitelfollegs. 
An Stelle des ausgejhiedenen Judas von Kariot wird 
Matthias gewählt. Danad) wird alſo vorausgejeft, daß 
Sefus felbft zwölf Apoftel eingefegt hatte, deren Zahl 
wiederhergeftellt werden mußte. Es liegt auch fein Grund 
vor, der evangelifhen Tradition, daß Jeſus ſelbſt zwölf 
ee 
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Sendboten, oder Apoftel, mit der Ausbreitung des Reiches 
betraut habe, den Glauben zu verweigern, obgleich ſchon 
vielfach Zweifel erhoben worden find, ob dieje Inftitution 
von gerade zwölf Apofteln von Jeſus ſelbſt herrühre. 
Dan beftreitet nicht, daß Jeſus ſich Jünger gewählt habe, 
aber daß es gerade ein feit abgegrenzter Kreis von 
zwölfen gewejen jei, wird angefochten. Vielmehr habe 
die Tradition eine ſpäter entitandene Inftitution in die 
Zeit Jeſu zurückgetragen ). Aber die vorgebrachten Gründe 


2) Manche halten für wahrjcheinlicher, daß die jerujfalemitijche 
Gemeinde erjt nad) dem Ausbruch des Streites mit Paulus die 
Zahl der Apoftel auf zwölf normiert habe, um jo den jelbft- 
geihaffenen Anſpruch mancher Evangelijten, Apoftel zu heißen, 
bejfer abweijen zu fönnen. Jeſus jelbft habe aljo das Zwölfer- 
tolleg nicht eingejeßt, jondern die Tradition habe, wie in vielen 
Fällen, fo auch hier, ein Inſtitut in die Zeit Jeſu zurückverlegt, 
das erjt jpäter aus den Bedürfniffen der Kirche fich entwickelt 
hatte. Schleiermacher, in feinem Leben Jeſu, meinte, die Auswahl 
teilweife jo ungeeigneter Perjonen wie eines Judas von Kariot, 
fönne nicht von Sefus ausgegangen jein. Judas werde wohl im 
allgemeinen zu den Anhängern Jeſu gezählt haben, einen fejt ab» 
gejchloffenen Kreis jedoch habe Sefus nicht einjegen wollen und 
fönnen. Aber wenn es fehwierig it zu begreifen, warum Sejus 
einen Judas ermwählte, jo wäre doch noch viel ſchwieriger, zu jagen, 
wie die Spätern dazu gefommen fein jollen, einen Verräter unter 
die Zwölfe zu zählen, wenn er nicht Hijtorifch wirklich zu ihnen 
gehörte. Wozu jollten fie jelbft ihrem erjten Autoritätskreije einen 
folchen Makel anhängen? Gerade Judas aljo beweilt, daß es be— 
reits zu Jeſu Lebzeiten einen jolchen Apoftelfreis gab, denn Spätere 
hätten Judas gewiß nicht aus eigenem Antrieb zu den zwölf Er: 
wählten gerechnet. Eine weitere Inſtanz, die man geltend gemacht 
hat, find die Abweichungen der drei Apoftellataloge untereinander. 
Aber dieje Differenzen beweifen nur, daß man zur Abfaffungszeit 
unjerer Evangelien nicht mehr genau wußte, wer zu den Zwölfen 
gehörte, Teineswegs beweijen fie, daß Jeſus ſelbſt nur eine uns 
bejtimmte Anzahl von Jüngern hinterließ. Bon den Evangelien, 
die jünger find als die paulinifchen Briefe, dürfen wir überhaupt 
nicht ausgehen, jondern von Paulus. Nun ift wahr, daß Paulus 
(Gal. 2, 2 und 6) die Apoftel nicht als die Zwölfe bezeichnet, jondern 
als die Geltenden, als die für Säulen Angefehenen. Auch 
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find nicht durchſchlagend. Die Einjegung der Zwölfe wird 
zurückgehen auf die Ausjendung zur Predigt, als Jeſus immer 
je zwei der Jünger abordnete, um allem Volke zu verkünden, 
daß das Neich Gottes nahe herbeigelommen ſei. Zu Anz 
fang hatte Jeſus das jelbjt getan, jegt läßt er durch zwölf 
Boten diejelbe Botihaft allenthalben verfünden. Es ift 
eine Drganijation nad) dem Vorbild des Täufers, nur in 
höherer Potenz. Bon dieſer Tatſache aus, daß Jeſus 
zwölf Apoftel einjegte im Hinblid auf die zwölf Stämme 
Iſraels und zur Milfion unter ihnen, löſt fi auch das 
Rätſel, warum dieje Apoftel nach) Zerujalem überfiedelten. 
Die zwölf Stämme waren nirgend verſammelt anzutreffen 
als bei den Feten in Jeruſalem und am Tempel, zu dem 
alle Juden aus allen Enden der Welt zufammen ftrömten. 
Um aljo Jeſu Auftrag auszuführen, wie er in der Ein- 
jegung der zwölf Apoftel bezeugt ift, mußten die Jünger 
ihren Sig nad) dem Heiligtum der zwölf Stämme, das 
heißt nach Serujalem verlegen. Die Bedenken gegen 
ein jo gemwagtes Unternehmen wird jene prophetijche 
Dffenbarung niedergejchlagen haben, daß jeder, der Haus, 
Brüder, Acker verlajje, fie Hundertfältig wiedererhalten 
jolle in dem erjcheinenden Rei. So darf man wohl 
vermuten, wie die Chriften nach Ausbruch des jüdijchen 


1. Kor. 9, 5 nennt Kephas und die Brüder des Herrn als Leiter 
der Gemeinde in SJerufalem, nicht die Zwölfe. Nach diefen Stellen 
würde man alſo nicht genötigt fein, an gerade zwölf Apoftel zu 
denten. Aber 1. Kor. 15, 5 heißt es, Ehriftus ſei erjchienen dem 
Kephas, hernach den Zwölfen. Mithin jet Paulus allerdings 
zwölf Apoftel in Jeruſalem voraus zur Zeit der großen Viſionen. 
Gab es damals ſchon ein Zwölferfolleg, jo iſt es auch von Jeſus 
ſelbſt inſtalliert worden und nicht erſt das Produkt der ſpäteren 
Organiſation. Es geht nicht an, den Text nach Hypotheſen zu 
forrigieren, wie Holſten und Seuffert vorſchlagen, die das „dar⸗ 
nad) den Zwölfen“ (1. Kor. 15, 5) ſtreichen, weil Paulus in feiner 
andern Stelle von den Zwölfen jpreche. Wenn eine einzige Hand» 
ſchrift von Elfen redet, fo ift das ficher Korrektur eines Abſchreibers, 
der Judas abzog, alſo ein Zwölferkollegium zu Lebzeiten Jeſu 
gleichfalls vorausjeßt. 
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Krieges infolge einer Offenbarung Serufalem verließen, 
jo find fie nach Jeſu Tod gleichfalls infolge einer Dffen- 
barung nad) Jeruſalem gelommen. In einer jener Ver: 
jammlungen, in denen der Geift redete in efftatijchen 
Gebeten oder in unausjprechlihem Seufzen, hat Chriftus 
durch einen der Propheten denen, die jeinem Rufe folgen 
würden, hundertfältigen Erjag verjprochen und über hun— 
dert Glieder der Gemeinde gehorchten feinem Befehle. 
Wann fand nun dieje Überfiedelung ftatt? Zur Zeit 
des Apoftelgejchichtsjchreibers war man ſchon ſo gewohnt, 
Serujalem als Sit der Apoftel zu betrachten, daß der 
Verfaſſer vorausjegt, die Jünger jeien nad) Jeſu Tod 
gleich in Serujalem geblieben. Bei jeiner Erjcheinung vor 
den in der Stube verjammelten elf Jüngern gebietet der 
Auferftandene: „Ihr aber jollt in der Stadt Terujalem 
bleiben, bis ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe.“ 
Die einjtweilige Rückkehr in die Heimat und der dortige 
Aufenthalt bis zu der definitiven Überfievelung war aljo 
bereits vergeſſen, als die Apoftelgejchichte verfaßt wurde, 
denn dieje jet voraus, daß die Jünger mit Jeſus nad 
Serufalem zogen und dort geblieben find. Die Grund: 
Ihrift dagegen, die den Synoptifern zugrunde liegt, 
beftellt die Jünger im Gegenteil zum MWiederjehen nad) 
Galiläa. Auch Renan will die ganze Gründung der erjten 
Kirche auf dem Boden Galiläas fich vollziehen lajjen, „wo 
jeder Berg ihn nannte und jede Gtelle des Gees jein 
Antlitz ſpiegelte“. Daß dort die erften Erſcheinungen des 
Auferftandenen erlebt wurden, ift nach dem Schluffe unjeres 
Markus und Anhang unferes Johannes (Kap. 21) jehr wahr: 
ſcheinlich. Allein diefe Zeit zwilchen Oſtern und Pfingiten 
kann doch nicht jehr ereignisreich und nicht Jo entjcheidend 
gewejen jein, wie Renan meint, ſonſt wäre fie zur Zeit 
des dritten Evangeliften nicht in Vergeſſenheit geraten. 
Daraus, daß jo wenig über fie erzählt wird, jchließen 
wir, daß vor der großen Erwedung des Pfingitfeites auch 
nicht viel äußerlich Entſcheidendes gejchah. Sicher ift nur, 
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daß die Viltonen, die zuerft die Frauen am leeren Grabe 
gehabt hatten, ich auch in Galiläa fortjegten. Die Flamme 
wurde unterhalten, aber exit in Jeruſalem ſchlug fie zur 
hellen Lohe empor. Gejchichtlich Tennen wir den Tatbeftand 
nur dur Paulus (1. Kor. 15, 5—8), denn bei dem Ab- 
reißen der Markusquelle bejigen wir jonft nur Berichte, 
die ſechzig und mehr Jahre jünger find, als das berichtete 
Ereignis. Pauli Erzählung, die den fehlenden Schluß der 
Grundſchrift ergänzt, ftellt diefe Erjcheinungen in eine 
Linie mit des Apoftels eigener Viſion; die Törperliche 
MWiederfehr eines Auferftandenen, dejjen Wundmale man 
betaften fann und der gebratenen Filh ikt, hat weder 
das Zeugnis des Paulus noch des Markus für fih. Der 
vifionäre Umgang der Gläubigen mit dem Gejchiedenen 
beginnt in Galiläa und gipfelt in dem Pfingftfefte in 
Serujalem. Was Matthäus und Lukas, zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts, über die einzige Duelle, die fie 
bejaßen, hinaus, hinzufügen, hat jelbft für glaubhafte 
Zufäße, eben wegen des zeitlichen Abftandes, nur geringe 
Beweistraft und für Unglaubliches gar feine. 

Der Inhalt des Glaubens der Jünger war nad) Jeſu 
Scheiden, wie zuvor, Glaube an die Verheißungen der 
Schrift. Die Danielfehe Prophetie vom Kommen des 
Menjhenjohns auf den Wolfen des Himmels galt noch 
immer, ja fie war jet nach dem Scheiden des Menjchen- 
johns verftändlicher als zuvor. Der Erzählung von den 
Erſcheinungen vor den Frauen in Serujfalem muß Paulus 
feine große Bedeutung beigelegt haben, da er fie gar nicht 
erwähnt und auch) von dem Grabe, das fie leer fanden, 
nicht ſpricht. Manche glauben darum, daß es fich hier um 
Legenden handle, die erſt ſpäter entitanden. Immerhin 
weiß auch Baulus, daß Chriftus auferftanden ſei am dritten 
Tage, das heißt am Ofterfonntag. Wenn er 1. Kor. 18, 4 
fagt: „auferftanden nach der Schrift,” jo meint er mit der 
Schrift Holen 6, 2, eine Stelle, in der das Volk Iſrael 
die Hoffnung feiner Wiederherftellung ausipricht, die fich 
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Paulus aber als Worte des Meſſias deutet. Chriftus jelbit 
it es, der ruft: „Wohlan, laßt uns umkehren zu Jehova, 
denn er wird, wenn er uns zerfleileht hat, heilen, wenn er 
uns verwundet hat, verbinden. Er wird uns nach zwei 
Tagen beleben, am dritten Tage wieder auferweden, daß 
wir in jeiner Hut Leben haben.” Nur aus diejer „Schrift“ 
fonnte Baulus entnehmen, daß nach) dem Alten Tejtament 
Jeſus gerade am dritten Tage auferjtehen mußte. Dieje 
Stelle des Propheten konnte allerdings erſt auf Jeſus an= 
gewendet werden, nachdem zuvor ſchon fich die Überzeugung 
gebildet hatte, die Auferjtehung Jeſu jei am dritten Tage 
erfolgt, aber fie zeigt doch, daß man in der Schrift nach 
jolchen Stellen juchte. So waren die Jünger auf neue 
Dffenbarungen gefaßt und die feite Erwartung, daß mit 
Golgatha noch nicht aller Tage Abend jei, wurde ein 
wirfjames Motiv der folgenden Erhebung. Als die Jünger 
zum erjten Felte nad) dem Todespajjah wiederum nad 
Serujalem zogen, lebte in ihnen bereits die Erwartung, 
der gejehiedene Menjchenjohn werde nunmehr vom Himmel 
her fich ihnen offenbaren und ihr heißes Verlangen trug 
in fich jelbft die Gewährung. Einen jo tiefen Eindrud 
hatte die hohe Geftalt ihres Meifters ihnen Hinterlajjen, 
daß jelbft fein Zittern und Zagen unter den Ölbäumen 
von Gethjemane und jein Weheruf am Kreuze denjelben 
nicht auszulöſchen vermochte. Je größer die Schmad) 
jeines irdijchen Endes war, um jo weniger Tonnte das das 
legte Ende fein, wenn anders es noch Gerechtigkeit auf 
Erden und einen Gott im Himmel gab. Go erfüllte das 
Pfingitfeft zu Jerufalem die Erwartung der Gläubigen und 
bewies, daß eine jolche gläubige Hoffnung, nie ganz läßt 
zuſchanden werden. 

Was war es nun, was an diefem denfwürdigen 
Pfingitfefte fich zutrug? Der fofort folgende Entjehluß der 
Chriften, fi) von der Heimat Ioszureißen und nad) Jeru: 
ſalem zu ziehen, jet offenbar einen gewaltigen Aufjhwung 
der Gemüter voraus, der durch ein äußeres Ereignis er: 
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Härt jein will, da er pſychologiſch in grellem Gegenja 
ſteht zu der Zerjtreuung und der Flucht des Jüngerkreiſes 
nach Jeſu Tod. Zwilchen der Stunde, da die Schafe der 
Herde fich zeritreuten, weil Jahve den Hirten gejchlagen 
hatte, und der Stunde, da die Seinen aufgaben Häufer, 
Brüder, Schweitern, der um Jeinetwillen und nad) Seru: 
jalem zogen, um dort jeiner Wiederkunft zu warten, muß 
irgendein Faktum liegen, das dieſen Umſchwung in den 
Gemütern erklärt. Nach der übereinftimmenden Ausjage 
aller unjerer Quellen, der Evangelien, der Apoftelgejchichte, 
der Apofalypje und der paulinijchen Briefe, lag diejer 
Anſtoß in Erſcheinungen des Gefreuzigten, die bewiejen, er 
lebe. Daß diejer vifionäre Umgang mit dem Gefreuzigten 
fich in Galiläa fortjegte, wie er am leeren Grabe in Jeru— 
jalem begonnen hatte, iſt jicher, aber wir befigen nur zwei 
Berichte über Bilionen, die in Galiläa jpielen. Der ältere, 
Matth. 28, 17, läßt Jeſus „auf dem Berge” bei Kaper— 
naum den elf Jüngern erjcheinen und ſich von ihnen ver: 
abjchieden, aber jowohl der Auftrag der Heidenmiljton, 
wie die Dabei angemwendete frinitarijche Formel zeigen, 
daß wir es hier mit einer Kompofition des Evangeliſten 
zu tun haben. Der andere Bericht, Joh. 21, 4 ff., hat 
nur dann einen Anſpruch auf Beachtung, wenn er den 
für uns verlorenen Schluß des Markusevangeliums benüßt 
haben ſollte. Da Markus das Wiederjehen der Jünger 
mit Sejus für Galiläa in Ausſicht nahm, paßte die Be- 
gegnung am See mit den fiſchenden Jüngern in diejen 
Rahmen, aber die Erzählung ift jo mit ſymboliſchen Fäden 
durchzogen, daß ihr kaum ein hiſtoriſcher Kern abzufragen 
it. So finden wir uns auch hier auf den Bericht Pauli 
zurückverwieſen, der der umftreitig ältefte ift. Paulus be 
zeugt, daß der Gefreuzigte „erjchien dem Petrus, danach 
den Zwölfen, danach erſchien er mehr als fünfhundert 
Brüdern auf einmal, von welchen die meiſten noch jetzt 
leben, etliche aber auch entſchlafen ſind. Danach iſt er 
erſchienen dem Jakobus, danach allen Apoſteln. Zuletzt 
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aber unter allen iſt er auch mir erſchienen als einer 
Schwergeburt, denn ich bin der geringite unter den 
Apofteln, der ich nicht wert bin ein Apoftel zu heißen, 
weil ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe“. Paulus 
ftellt alfo die Erſcheinung Chrifti, die er ſelbſt erlebte, 
durchaus auf eine Linie mit denen, die die Apoftel er: 
fuhren; daß die jeine aber den Charakter einer Viſion hatte, 
it aus der Bejchreibung erjichtlich, die er von einem jpäteren 
Greignis gleicher Art gibt. „Ich weiß einen Menſchen in 
Chriftus, der vor vierzehn Jahren, ob im Leibe, ich weiß 
es nicht, ob außer dem Leibe, ich weiß es nicht, Gott weiß 
es, derjelbige ward entrüdt bis in den dritten Himmel. 
Und ich weiß von demjelben Menjchen, ob im Leibe oder 
außer dem Leibe, ich weiß es nicht, Gott weiß es, daß er 
entrüct ward in das Paradies und unaus)prechliche Worte 
hörte, welche Fein Menjch jagen darf.“ Der vifionäre Cha- 
rafter dieſer Entrüdung iſt wohl nicht zweifelhaft und 
nehmen wir hinzu, was der Apoftel jelbit befennt, auf 
daß er fich der überjcehwenglichen Dffenbarungen nicht über: 
hebe, jei ihm ein Dorn ins Fleijch gegeben, ein Engel 
Satans, der ihn mit Fäuften jchlage (2. Kor. 12, 7), Jo 
ift Har, daß es fih um einen ekſtatiſchen Zuftand handelt. 
Verhält es fi) aber, wie Paulus doch vorausjegt, mit 
den Erlebnijjen der andern Brüder ähnlich, jo ift die ganze 
Reihe der Vorgänge pſychologiſch erflärt. Nach) all den 
ſchweren gemütlichen Erjehütterungen, die die Jüngerſchaft 
Jeſu erlitten Hatte, it ihre Dispofition zu vilionärem 
Schauen leicht zu verftehen. Das leer gefundene Grab 
gibt den erſten Anftoß und ruft bei ven Frauen den Glauben 
hervor, Chriftus jei auferftanden. Sie meinen einen 
Engel gejehen zu haben, aber fie find ihrer Sache doch ſo 
wenig ficher, daß fie ſchweigen und erſt in Galiläa mit 
ihrer Kunde herausrüden (Mark. 16, 8). Die erfte Zeugin 
‚ einer Erjcheinung des dem Grabe Entjtiegenen ift Maria 
von Magdala, eine mehrfach rücfällige Kranke, der Jeſus 
fteben Dämonen ausgetrieben hatte. Dann erblict Petrus, 
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der fich die bittern Tränen der Reue über feine Verleug— 
nung eben erſt getrocdnet hat, mit rot geweinten Augen 
den Auferjtandenen. Und nun zeigt fi) der anſteckende 
Charakter jolcher Viſionen, wie er bei religiöjen Be- 
wegungen oft beobachtet worden ift. Kurz vor dem jüdifchen 
Krieg meinten die Gläubigen nad) Tertullian das himm— 
liſche Jeruſalem täglih) vor Aufgang der Sonne am 
Morgenhimmel zu erbliden. Die Kinder Mailands ge— 
wahrten auf der Gtirne des Biſchofs Ambrofius eine 
Pfingitflamme. Den heiligen Benno jahen die einen 
Gläubigen auf dem rechten, die andern gleichzeitig auf dem 
linfen Ufer der Elbe wandeln. Die MWiedertäufer von 
Münfter jchauten die apofalyptijchen Reiter durch den roten 
Abendhimmel über ihrem Markte reiten. Die Janjeniften 
von Port Royal gewahrten, wie über den Trümmern ihres 
Klofters Engel Mejje hielten. Erſt glaubte es einer zu 
jehen, dann jahen es alle. Die Vorausjegung jolcher Er- 
lebnijje ift aber ftets eine fieberhafte Erregung der Gläu- 
bigen, bei der ein Zeuge den andern jehen macht, was er 
jelbft zu jehen glaubt. Eine joldhe innere Erhebung haben 
wir auch in unjerem Falle anzunehmen, denn noch immer 
befindet fich die Jüngerſchaft Chrifti in jener Begeijterung, 
die Wunder glaubt und Wunder tut. Engel erjheinen erft 
einer dämonijchen Frau, dann erjcheint dem tiefgebeugten, 
reuevollen Petrus Jeſus jelbft, dann immer weiteren Kreijen, 
den zwölf Apofteln, endlich fünfhundert Brüdern. Dieje 
Mafjenvifion der Fünfhundert gibt die Entjeheidung und 
ift wohl dasjelbe Ereignis, das die Apoftelgejchichte als 
Pfingftwunder berichtet hat. 

Es ift an fih gar nicht unwahrjcheinlih, daß die 
größte aller Manifeftationen des in den Himmel entrüdten 
Meſſias ſich beim nächften Feſte zutrug, an dem zum erften- 
mal wieder jeit dem Todespajjah ſich der Anhang Jeſu 
in Serufalem vollzählig verfammelt fand. Es läßt ſich ja 
leicht verftehen, was die Jünger empfinden mußten, wenn 
fie zum erftenmal wieder feit der Kreuzigung Jeſu fi) am 
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den damaligen Stätten des Unheils zujammenfanden in 
der Stadt, „in der ihr Herr gefreuzigt ward“. Aus der 
Gemütserregung darüber wird das Pfingftwunder geboren 
fein. Noch Hatten die Jünger das „Kreuzige, Freuzige!” 
der fanatijchen Juden in den Ohren, noch die Greuel- 
ſzenen der Mißhandlung ihres Herrn im blutenden Herzen, 
das alles mußte in ihnen aufwachen, als fie das Prätorium 
wiederjahen, wo die Judenhaufen ihr: „Kreuzige, kreuzige!“ 
gebrüllt und die Säule, an der Jeſu Blut noch Hebte, als 
fie den Golgatha eritiegen und den Platz ſuchten, wo Jeſu 
Kreuz gejtanden hatte. Sie alle waren in der feften Hoff: 
nung gefommen, daß nun der für die Sünde der Welt 
Geopferte als König Iſraels auf Zion jolle geoffenbart 
werden, jo wie Daniel ihn geweisjagt hatte: auf den 
Wolfen des Himmels als eines Menſchen Geltalt, und 
wie ihn bald darauf Paulus erblicdte auf dem Wege nad) 
Damasfus. Wenn fie nun in gemeinjamem Gebete da= 
nach rangen, ihren Herrn zu jchauen, jo ift es wohl mög— 
lich, daß damals zuerft jenes Phänomen des Zungenredens 
auftauchte, von dem die Apoftelgejchichte jpricht, und daß 
dann in der allgemeinen Begeijterung auch jene Maſſen— 
vilion eintrat, von der Paulus erzählt, daß fünfhundert 
Brüder zugleich den Herrn ſchauten. Irgendein jolcher 
großer Impuls war ohnehin nötig, um die Bewegung 
ins Rollen zu bringen und die Vorausjegung, daß ein 
folder am Anfang der hriftlichen Gemeindebildung liege, 
wird durch andere Duellen beitätigt. Auch die Apo— 
kalypſe beginnt ihre Neichsgejchichte keineswegs mit Bildern 
der Trauer, jondern auf dem erſten Blatt ihrer Bilder: 
chronik, in der fie unter fieben Giegeln die Gejchichte der 
Urkirche verzeichnet findet, hat fie den triumphierenden 
Einzug des Meſſias in die Welt zu melden. Der Himmel 
tut fi) auf, und fiehe ein weißes Roß und der darauf 
fit, hat einen Bogen und eine Krone. Mit diejem glän= 
zenden Bild beginnt die Gejchichte der Kirche. So hatten 
die fünfhundert Brüder den Heren gejhaut. Erſt danad) 
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fommt Krieg und Hunger und Sterben und Chriften: 
verfolgung. Alſo auch hier ift die Vorausſetzung, daß die 
Gejchichte der Gemeinde mit einem großen Erfolge, mit 
einem triumphierenden Einzug des Mejfias in die Herzen 
begonnen habe, wie die Apoftelgejchichte beftätigt. Nach 
allen diejen Andeutungen aljo ſcheint das erfte Sichwieder: 
finden des gejamten Anhangs Jeſu auf Pfingiten von 
einer großen Erwedung und einer efftatijchen Begeifterung 
begleitet gewejen zu Jein, die ſich teils im Schauen des 
himmliſchen Menſchen, teils im BZungenreden offenbarte, 
Dreitaujend Menjchen, die die engen Gaſſen Serufalems 
füllen, verfünden durch die heilige Stadt maran atha, der 
Herr fommt, der Herr ift nahe, das Reich beginnt. „Sa, 
ich komme bald,“ ruft der Meſſias vom Himmel. Die 
Gegner höhnen: fte find voll ſüßen Weines, aber fie fönnen 
nicht hindern, daß ganze Majjen, die man auf dreitaufend 
Köpfe jchäßt, Herzudrängen und fich taufen laſſen auf den 
Kamen des gefreuzigten Meſſias, und das an einem Tag. 
Renan hat die Tendenz, die erjten hriftlichen Gemeinden 
als Heine Konventikel zu jchildern, die in den Hinterhäujern 
und auf den Söllern zufammenftecdten. Aber dreitaujend 
Gläubige bedeuten feinen Heinen Konventifel, jondern eine 
Bolfsbewegung. Auch der Pietift Gottfried Arnold dachte 
fih die erfte Gemeinde wie jeine collegia pietatis, als 
einen Heinen Kreis der Stillen im Lande. Aber Diele 
Borftellung ift grundfalſch. Das erfte Auftreten des Chriften- 
tums ift eine Mafjenbewegung wie die der Kreuzzüge. 
Dreitaujend auf einen Tag getauft, dazu gehören zwanzig: 
taufend, die fi) um die Sache fümmerten, fie diskutierten, 
für und wider Partei nahmen. So wie Iſrael zu Taujen- 
den zum Jordan gezogen war zu Johannes dem Täufer 
oder zu Jeſus an den Tagen der Speilung, jo zogen 
Taufende zu den zwölf Apofteln und dreitaufend ließen 
fih taufen auf einen Tag. Wenn bei der Kreuzpredigt 
Taufende rufen: dios lo volt, jo ift noch immer Die Frage, 
ob davon dreitaufend wirkfih das Kreuz nahmen? In 
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diejen Proportionen haben wir uns die Vorgänge vor: 
zuftellen, nicht wie eine pietiftiiche Erweckung einiger 
Frommen, die in der Stille beten und hoffen. Es war 
eine große, öffentlihe Volksſache, die die Galiläer ver: 
traten und die zeigte, daß der Gedanke der Sordantaufe 
noch immer im Volke lebendig war. So wendet ja die 
Apoftelgejchichte jelbft auf diefe Ausgiegung des Geiltes 
das Wort des Propheten Joel an: „Es gejchieht in den 
legten Zeiten, ſpricht Jehova, jo werde ich ausgießen von 
meinem Geilt über alles Fleiſch und es prophezeien eure 
Söhne und eure Töchter, und eure Jünglinge ſchauen Ge- 
lichte und euere Slteften träumen Träume. Und über 
meine Rnechte und über meine Mägde werde ich ausgießen 
in jelbigen Tagen von meinem Geiſte.“ Dieje Geiltes- 
ausgiekung, die Joel für die meſſianiſche Zeit in Ausficht 
ftellte, glaubte man in der Majjenvilton, im Zungenreden, 
in der ſchwärmeriſchen Volfsbewegung zu erfennen. 

Bei Paulus ift die größte Manifeltation des Auf: 
erftandenen die Dffenbarung Jeju vor mehr als fünfhundert 
Brüdern. An der Tatjache ſelbſt ijt fein Zweifel, denn 
Paulus beruft fich auf noch lebende Zeugen. Da fällt es 
nun auf, daß der dritte Evangelift zwar die Erjcheinungen 
vor den zwei Emmausjüngern, vor Petrus und vor den 
elf Jüngern kennt, dieje bedeutendfte Offenbarung aber 
vor fünfhundert Züngern erzählt er nicht. Es iſt das um 
jo auffallender, als von allen Synoptifern er fih am 
engiten an den Auferjtehungsbericht 1. Kor. 15, 5—7 ans 
ſchließt. Sicher muß der paulinijche Verfaſſer der Apoftel- 
geſchichte mit dem erjten Korintherbriefe befannt gewejen 
jein, jein eigener Bericht beweilt jogar, daß er es war. 
Marum bricht er nun gerade vor Pauli Bericht von den 
fünfhundert Brüdern ab? Einfach darum, weil ihm die 
Erſcheinung vor den fünfhundert Brüdern identijch ijt mit 
dem Pfingftwunder, mit dem er feine Apoftelgejchichte er: 
öffnen will. Dann aljo wird diefe Haupterjcheinung vor 
fünfhundert Brüdern fich unter der Erzählung vom Pfingft: 
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wunder verbergen. Zeit und Ort des Pfingftwunders 
würden dazu trefflich ftimmen. Die große Zahl der Ber 
teiligten legt uns nahe, das Greignis auf ein Felt nach 
Jeruſalem zu verlegen, wo allein ſich eine jo große Ver: 
jammlung von Anhängern aus allen Zandesteilen zufammen: 
finden fonnte. Wenn fünfhundert Brüder zum Schauen 
Chrijti gelangten, jo wird die Schar der Enthufiaften noch 
größer gewejen jein. Im Feitgewühl zu Jerujalem können 
wir uns einen Jolchen Auftritt leichter vorftelen als in 
einem der ftillen Fleden Galiläas. Um jo geneigter 
werden wir jein, die Viſion der Fünfhundert mit dem 
Pfingftwunder zu identifizieren, das auf dem eriten Feſte 
nad) dem Todespajjah fich zutrug und das die Apoftelgejchichte 
nah einem älteren Vorbild umgeltaltet hat. Sie ſelbſt 
datiert von jenem Pfingftfet das Neden in Zungen. Was 
ift nun das Zungenreden? Dieje neue Erjcheinung beweilt 
am Hariten, daß wir es mit einer Erwedungsbewegung 
von enthufiaftiihem Charakter zu tun haben, mit einer 
Revivalbewegung würden wir modern jagen. Überall ift 
das Charakteriftiihe der Chriften, daß fie den Geijt haben 
und durh ihn in Zungen reden. Auch Paulus beruft 
fih allen feinen Gemeinden gegenüber darauf, daß ver 
Geift über fie fam durch feine Predigt. Für die eriten 
Chriften war das Reden in Zungen, das unter ihnen aufs 
trat, ein neues überrafchendes Phänomen, von dem fie aus: 
drücflich bezeugen, es habe der großen Bewegung, die 
Sohannes der Täufer veranlaßt hatte, gefehlt. Johannes 
hatte mit Waffer getauft, „ihr aber jollt getauft werden 
mit Geiſt“, heißt es in der Apoftelgejchichte. In Ephejus, 
erzählt fie, hätten die Sohannesjünger nicht einmal gewußt, 
daß ein Geiſt fei. Wenn aber der Geiſt auf eine Ge- 
meinde fällt, dann redet fie alsbald in Zungen und weis- 
Sagt. Bon Paulus, dem älteften Zeugen, wird das Reden 
im Geift oder in Zungen näher bejchrieben. „Was der 
Zungenredner pricht,“ jagt Paulus 1. Kor. 14, 2, „rebet 
er nicht für Menjchen, fondern für Gott, denn niemand 
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veriteht es, jondern im Geilte redet er Geheimnifje.” Das 
Neden „des Pneumatiſchen“ ift ein Reden, bei dem das 
Bewußtjein zurüdtritt, oder wie der Apoftel ſich V. 14 
ausdrückt, bei dem die Vernunft feine Frucht bringt. In 
jeiner höchſten Steigerung wird das Reden des Begeifterten 
zum Stottern, zum unartilulierten Lallen, das Paulus 
jelbjt dem wirren Anjchlagen eines Injtruments vergleicht, 
ohne Auseinanderhaltung der Töne, jo daß niemand weiß, 
„was geflötet oder geharft wird“. Wenn der Geift den 
Gläubigen reißt, jo entringen fich ſolche geheimnisvolle 
Laute jeinen Lippen. „Was wir beten jollen, wie es fich 
gebühret, wijjen wir nicht, aber der Geiſt jelbit tritt für uns 
ein mit unausjprechlihem Seufzen“ (Röm. 8, 26). Es ift 
mithin der dithyrambiſche Zuftand der SHellenen, die 
prophetijche Ekſtaſe des DOrientalen, die mit dem Zungen: 
reden gemeint it. Die Worte der Pythia oder der 
Kaſſandra bei Aſchylus geben ein gutes Bild Diejer 
ekſtatiſchen Redeweiſe. Je nach dem Temperament des 
einzelnen iſt auch jeine Zunge verjchieden und jo vergleicht 
Paulus die „Arten der Zunge“ verjchiedenen Inftrumenten, 
der Flöte oder Harfe, oder dem dumpf jchallenden Erz 
und der gellenden Zimbel. Es war aljo bald ein leijes 
Meinen und Beten, das durch die Mafjen ging, bald ein 
Geufzen und Schluchzen, bald ein fröhliches Jauchzen, 
oder der pathetijche Ruf der Begeifterung, der wie Pojaunen: 
Ihall alles übertönte. Dazwiſchen erhellen dann einzelne 
Rofungen und Ausrufe bliartig die dunfeln Tiefen, aus 
denen dieſe Laute quellen. Manche Zojungen der neu= 
teftamentlichen Briefe mögen urfprünglich derartige ekſtatiſche 
Schlagworte gewejen fein. So das Abba Pater, eine 
Verbindung des hebräiſchen und griechiſchen VBaternamens, 
Maran Aha, der Herr kommt, der Herr ift nahe u. dgl. 
mehr. Eben aber, weil das Bewußtjein bei diejem Reden 
zurüctrat, famen gelegentlich auch jehr ungeeignete Worte 
zum Vorſchein, wie denn nach 1. Kor. 12, 3 ſelbſt der 
Ruf „Anathema Jeſus“ zum Befremden der Korinther 
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gehört wurde. Den Namen „mit Zungen reden“ legte man 
diejem efjtatijchen Reden bei, weil man in demſelben die 
Erfüllung der Prophezeiung Jeſaja 28, 11 jah, daß Gott 
zur Zeit der Heimjuhung durch Völker ftammelnder Lippe 
und in fremder Sprahe mit Ephraim und Juda reden 
wolle. As ein Volk ftammelnder Lippe und anderer 
Zunge bezeichnet der Prophet die Aſſyrer, deren Sprache 
er nicht verjteht, jo wie unjer Volk populär die Ausländer 
die Weljchen nennt und ihr Reden ein Geweljche. Daß 
nun ähnliche unverftändliche Laute bei den Begeilterten 
hervorbrachen, daß auch fie mit ftammelnder Zunge in 
welſchen Lauten redeten, galt den erſten Chriften als ein 
Zeichen der angebrochenen letzten Zeit und fie meinten, 
auf diejes Phänomen habe der Prophet geweisjagt. Die 
Deutung des Redens in anderen Zungen als ein Reden 
in fremden Sprachen war für den Apoftelgejchichtsjchreiber 
dadurch erleichtert, daß im Griechiſchen Gloſſe ſowohl 
Zunge als Sprache bedeutet. Die urjprüngliche Über: 
lieferung hatte aber das efjtatilche Reden im Auge Wir 
müfjen bedenfen, daß wir uns in Syrien befinden, wo die 
endloje Wiederholung derjelben Zojung dem Derwilch die 
gleiche Erleichterung verjchafft wie dem SHellenen jeine 
wortreiche Nhetorif. Auch diejer Zug zeigt, daß die Ver: 
faſſung dieſer Leute eine traumhafte ift, aber der Schwärmer 
wird in diefem Zuftand Dinge vollbringen und Arbeiten 
leiſten, zu denen der refleftierende Verftandesmenjc niemals 
fähig wäre. Die Hugen Leute gingen nicht hin in alle 
Melt, um das Evangelium zu verkünden, fie blieben zu 
Haufe bei Weib und Kind, aber damit war der Welt 
nicht geholfen. 

Die Apoftelgefhichte hat im zweiten Jahrhundert dem 
Ausdruck „in Zungen reden“ die Deutung gegeben, als ob 
damit ein Reden in fremden Sprachen gemeint wäre. Bei 
dem Pfingitfeft verjtanden nach ihr alle anwejenden 
Nationen, Parther, Meder, Elamiter und die in Meſopo— 
tamien wohnen und in Judäa, Kappadofien, Pontus, 
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Aa, Phrygien, Pamphylien, Ägypten, Libyen, Kyrene 
und Rom, was in Zungen geredet ward. Dieje Deutung 
iſt nicht ihre Erfindung, jondern entlehnt aus der jüdiſchen 
Sage von der Gejebgebung auf dem Sinai. Nach rabbi: 
nijher Tradition wurde das Gejeg auf dem Sinai an 
Pfingiten verfündigt, und zwar |o, daß die feurigen Zungen, 
die vom Berge zudten, das Wort des Ewigen über alle 
fiebzig Völfer der Erde ausriefen, jo daß jedes Volk das 
Gejeg verftand: Parther, Meder, Glamiter ufw. Die 
Heiden haben feine Entjehuldigung, lehren die Rabbinen, 
denn das Geſetz wurde vom Ginai in fiebzig Sprachen 
ausgerufen, jo daß alle fiebzig Völker der Erde es ver: 
nahmen und verjtanden. Dabei ftritten die Lehrer, ob die 
Stimme, die es verfündigte, ſich jofort in fiebzig Sprachen 
artilulierte, fo daß das Wunder ein Sprechwunder war, 
oder ob es in einer Stimme mit einem Laute gegeben 
wurde, aber jede Nation ihre Sprache verftand, jo daß es 
ein Hörwunder gewejen wäre. Die Stimme und die Blike, 
Exodus 20, 18, erläutert der Midraſch dahin: „Als das 
Wort vom Sinai ausging, ward es in fieben Stimmen 
und in fiebzig Zungen geteilt. Gleich wie Feuerfunfen 
da und dorthin herausjpringen, wenn der Menjch auf den 
Amboß jchlägt, aljo war auch der verfündigenden Gottes- 
ftimmen eine große Schar.“ So finden wir im Midrajch 
gleichfalls die feurigen Zungen, die das Sprachenwunder 
in der Apoftelgejchichte begleiten. Auch die Rabbinen haben 
mithin ein Pfingftwunder. SHandelte es ſich nun bloß um 
rabbiniiche Traditionen, jo könnte man fich getröften, die 
Rabbinen jeien von der Erzählung der Apoftelgejchichte 
beeinflußt. Aber die Erzählung von den feurigen Zungen 
bei dem Pfingften auf Sinai findet fich gleichfalls in der 
Schrift über den Defalog und in dem Leben Moſis des 
Philo. Die feurigen Zungen paſſen auch bejjer zu den 
Bliten, die um den Berg Sinai zudten, als auf den 
Söller zu Serufalem. Da nun Philo bereits unter Tiberius 
und Galigula blühte, der Apoftelgejchichtsichreiber frühſtens 
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unter Trajan ſchrieb, Tann fein Zweifel fein, daß diejer 
der abhängige Teil iſt, der die jüdiſche Pfingftfage auf 
das chriſtliche Pfingftfeit übertrug‘). Iſt dieſe Einkleidung 
der erſten großen Erweckung von dem Verfaſſer aus Philo 
und den Rabbinen entlehnt, ſo müſſen wir dieſe Züge ab— 
ſchälen, dann aber bleibt als Kern eben das übrig, was 
Paulus berichtet, eine Erweckung, bei der ſich der Meſſias 
einer großen Schar von Brüdern offenbarte. Eine Maſſen⸗ 
vilion fand ftatt, und daß Jolche große Erweckungen überall 
auch) mit Zungenreden verbunden waren, das bezeugt 
Paulus jelbjt für Galatien und Korinth, wie jollte das 
Phänomen in Terujalem gefehlt Haben? Wenn nun eine 
Erſcheinung des himmlischen Menjchen vor fünfhundert 
Süngern der Kern des Pfingftwunders ift, jo werden wir 
die Bilionen des Petrus und der Zwölfe wenigitens teil- 
weile als Einleitung zu dieſer allgemeinen Ekſtaſe am 
Pfingftfefte betrachten dürfen. Mit dem Gefichte des Petrus 
begann die Efftafe, die mit anſteckender Gewalt um fich 
greift, und erft zwölf, dann fünfhundert Brüder und ſchließ— 
lich alle in Jeruſalem anwejenden Freunde der Reichs: 
predigt mit fich reißt, jo daß ſich Taufende taufen lajjen 
auf den Namen Jeſu. Db alle ekſtatiſchen Zungenredner 
die gleiche Viſion ſchauten, bleibt natürlich dahingeſtellt, 
genug, daß fie das Bewußtſein hatten, mit dem Menjchen: 
john im Himmel in Berührung gewejen zu jein. Die 
Viſion, mit der der Apofalyptifer den Einzug des Meſſias 
in die Welt ſchildert, ift wohl das gewöhnliche Schema diejer 


1) Für die Arbeitsweije des griechiſchen Schriftitellers, den 
die Tradition Lufas nannte, iſt diejes Beiſpiel ſehr bezeichnend. 
Die nüchternen Nachrichten feiner Duelle, aus der er, wie wir 
glauben, Zahlen und Tatjachen erhielt, umkleidet er mit novelliftiichem 
Beiwerk, deſſen Urbilder fich häufig nachweijen laſſen, oder er 
gibt eigene rhetorijche Leiltungen als Reden der Apoſtel. Wir 
aber wären froh, wenn er feine Quellen weniger verſchönert und 
treuer zitiert hätte, da diejelben, wo er fie zu Wort fommen Läßt, 


für uns viel wertvoller find als jein eigenes — 
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Geſichte. Es handelte ſich um eine Ekſtaſe, bei der die Er- 
griffenen den Hauch Jehovas ſpürten und ihren verflärten 
Meiſter ſchauten mit den Augen des Geiltes als Menjchen- 
john auf den Wolfen des Himmels oder als himmlijchen 
Reiter, der in die Welt einzieht. Das Volk aber fragte: 
„Bas will das werden?“ Andere jpotteten: „Sie find voll 
jüßen Weines“ (Apg. 2, 12). Sp war das religiöjfe Chaos 
vollltändig geworden. Während Priefter und Leviten mit 
fieberhafter Leidenſchaft wachten, damit ihr Tempel nicht 
durch Übermut der römijchen Soldaten oder die Bosheit 
der ſamariſchen Nachbarn verunreinigt werde und der 
Prophet der Samariter das meljianijche Heil für den 
Garizim in Bejchlag legen wollte, verfündigen die Galiläer 
die Erjeheinungen ihres Meilters, Hatten Viſionen und 
redeten in Zungen. Ihre Überzeugung ift, daß der Herr 
vor der Tür ftehe und bereits anflopfe. „Der Herr ilt 
nahe” (1. Kor. 16, 22); „bereit ift der Herr, zu richten 
die Lebenden und die Toten“ (1. Petri 4, 5); „die Zu: 
funft des Herrn ijt nahe herbeigefommen“ (Jak. 5, 8); 
„es it ein Heiner Augenblid, daß fommen wird, der 
fommen joll“ (Hebr. 10, 37); „die Nacht ift vorgerüct, der 
Tag ift nahe” (Nöm. 13, 12). Sehen uns mande jpätere 
Außerungen dieſer Art wie kalt gewordene Schwärmerei 
an, jo iſt doch fein Zweifel, daß in dieſem Stadium die 
Erwartung ernft und ehrlich war, bei den einen als Angit 
vor dem MWeltgericht, bei den andern als Sehnjucht nach 
dem entjchwundenen Heiland. Das Zungenreden, das bei 
diefer Gelegenheit zum erjtenmal erwähnt wird, erklärt 
fi) wohl daraus, daß die religiöje Begeifterung hier 
Schichten der Bevölkerung ergriffen hatte, die des Wortes 
nit mächtig waren, wie denn die höchite und tiefite 
Empfindung fi) auch nicht in Worten ausdrücdt, Jondern, 
mit Paulus zu reden, in unaus)prechlichem Seufzen. Dieje 
Art von Efftafe war aber anftedfend, und wo Chrijten- 
gemeinden fich jammeln, in Galatien, in Korinth oder 
anderwärts, bleibt diejes Phänomen nicht aus. 
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Danach haben wir uns die erften Chriftengemeinden 
nicht vorzuftellen als religiöfe oder philofophijche Schulen, 
jondern als eine ſchwärmeriſche Erwedung, die die frommen 
Kreije des jüdiſchen Volks ergriff. Die Bewegung ift eine 
Fortjegung jener Taufbewegung, die Johannes der Täufer 
in der Wülte Juda gewirkt hatte, und der NReichspredigt 
jelbft, und ihr Kern ift die Erwartung, daß das Reich 
nahe jei, das der in den Himmel entrücdte Jeſus bringen 
werde. Ad hoc — eben zur Begrüßung des Menjchen- 
Johns, waren die Jünger von Galiläa nach der heiligen 
Stadt gefommen, und erit als die Offenbarung an die 
fünfhundert Brüder ihre Hoffnung ſowohl erfüllte als ver: 
hob, wurde die Niederlaſſung in Serufalem bejchlofjen. 
Was man nicht jofort erlebte, wollte man geduldig er- 
warten. Neben dem Glauben und der Liebe war die 
dritte chrijtliche Tugend die Hoffnung, die Standhaftigkeit, 
das Nusharren. Auch jet ift das Gebetsleben der gali- 
läiſchen Schwärmer ein Genießen gemeinjamer Entzüdungen. 
Einen feurig flüjfigen Zuftand und nicht die ruhigen, 
Haren Waſſer eines Schullebens oder einer gnoftijchen 
Sefte jegen die gegebenen Daten voraus. Mit nichts auf 
der Welt haben die erften Chriften weniger Ähnlichkeit 
als mit jenen Rulturapofteln eines reineren Gottesbegriffs 
und einer bejjeren Moral, zu denen die rationaliftische 
Kirhengejchichte fie machen wollte. Revivals waren fie, 
will man moderne Namen auf antife Vorgänge anwenden. 
Mit der platonifchen Akademie oder der Stoa dürfen wir 
fie nicht vergleichen, jondern mit den Montaniften oder 
Derwilchen, den Waldenjern oder Taboriten, den Baptiften 
oder Quäfern. Eine Zeit großer religiöjer Umwälzung 
ift ohne ſolche Begleiterſcheinungen nie und nirgend ein: 
getreten. 

Da enthufiaftiihe Bewegungen ſich nicht ins Un- 
beitimmte binhalten laſſen, war es ein Glüd, daß der Kern 
der Sekte in der Autorität der Zwölfe bereits eine feſte 
Drganijation bejaß. Durd) fie hatte die jerufalemitijche Ge 
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meinde von vornherein eine Art von hierarchiicher Verfaſſung, 
die ihr blieb, auch als die erften enthuſiaſtiſchen Stürme 
fich Iegten. Ob die geijtige Bedeutung der Väter der Be- 
wegung im Berhältnis ftehe zu dem gewaltigen Erfolg 
ihrer Sache, darüber find die Meinungen der modernen 
Darfteller des Urchriftentums geteilt. So jagt H. König 
in feiner Schrift: „Was iſt die Wahrheit von eu“: 
„Licht im Haupte, Glut im Herzen, ftatt der alten Schwäche 
Kraft und Todesmut, jo ftehen die Apoftel vor uns, noch 
heute lebendige Geilter, mit blißgleich herausitrahlender 
Macht und mit Fittichen der Engel, um über die Länder 
zu gehn.” Ernſt Renan dagegen beginnt den entjprechenden 
Abſchnitt feines Werkes mit den Worten: „Gering, be: 
Ihränften Geiſtes, unwiljend, unerfahren waren fie, Jo jehr 
man es nur ſein fann. Ihre geijtige Einfalt war außer: 
ordentlih, ihre Leichtgläubigfeit hatte feine Grenzen.” 
Kategoriicher kann fein Gegenjag fein, allein eine mehr 
ftatiftiiche Methode, die die einzelnen Daten über die Ur- 
gemeinde affeftlos addiert, dürfte ergeben, daß die eine 
wie die andere Schilderei pomphafte Übertreibungen find. 
Den Glorienjchein, den die von Haus aus Fatholijche 
Tradition den Jüngern ums Haupt flocht, vermögen wir 
in die proteſtantiſche Kirchengejchichte nicht mit herüber: 
zunehmen, denn der Proteftant fennt feine Heiligen. Das 
Prädikat der Infallibilität und der abjoluten fittlichen Voll— 
fommenheit Tann man gegenüber den vielfach ſcharfen 
Hußerungen der paulinifchen Briefe den zwölf Apofteln 
nicht beilegen, ohne anderjeits Paulus zu einem ungerechten, 
parteiijchen Referenten zu machen. In dem Maß, in dem 
man die zwölf Apoftel über die mittlere Linie menjchlicher 
Tüchtigkeit Hinauffchraubt, in demjelben Maße fintt auf 
der andern Seite der Charakter des Baulus unter diejelbe 
Linie herunter. Eine Kritik, wie fie der zweite Korinther- 
und der Galaterbrief an den Säulenapofteln übt, jchlägt 
auf den Schreiber zurüd, falls die jo hart Beurteilten in: 
fallible Geifter und mit jeder Tugend gepanzerte Heilige 
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waren, wie die Fatholiiche Kirche annimmt. Die Evangelien, 
die die tadelnden Urteile Jeſu über feine treuften Anhänger 
jo aufrichtig erzählen, bieten aber auch feinen Anlaß zu 
jolh großen Worten. Was die Quellen in betreff der erften 
Vertreter diejer galiläijchen Kolonie in Jerufalem an die 
Hand gegeben, |pricht zunächft dafür, daß der vorherrichende 
Charakter derjelben Glaube, Enthufiasmus, Tatendrang 
war. An der Spitze fteht Simon der Fels, der den Mut 
gehabt, jeinen Lehrer als den auszurufen, auf den die 
Propheten geweisjagt, auf den Ifrael ſchon jo lang ge 
wartet, der treue Eiferer, der Sejum vor der Gefahr 
warnte und ihm doch jelbit in die Höhle des Löwen nach: 
folgte, der, wiewohl verheiratet, fein Filchergewerbe am 
See aufgegeben, um in diejer unheimlichen Priefterfeftung 
ein Menjchenfilcher zu werden; alles in allem eine ſym⸗ 
pathiſche Geftalt. Daß feine Geſchichte auch von Verleug: 
nung und Inkonjequenzen zu erzählen hat, beitätigt, daß 
Gemüt und Phantafte die kalte Überlegung bei ihm über: 
wogen. Cine bejtimmende Perjönlichkeit ift er doch ficher 
gewejen. Jeſus hat doch Kephas zum Haupte der Heinen 
Gemeinde eingejet und nach ihm und nicht nad) den 
Zebedäiden nannten fih jogar in dem fernen Korinth 
(1. Kor. 1, 12) die Anhänger des Gejeges. „Wir find des 
Kephas!“ Ihn fuht Paulus auf, als er drei Jahre nad) 
jeiner Belehrung nad) Jeruſalem kommt (Gal. 1, 18). 
Gal.2, 9 wird er zwar nad) Jakobus, dem Bruder des 
Herrn, aufgezählt, aber vor Johannes. Die Zebedätden 
Sohannes und Salobus, Söhne der Teidenjchaftlichen 
Salome, die fih Jeſu ftürmifch zu Füßen wirft, um für 
ihre Kinder die erften Stühle des Reichs zu begehren, hat 
Jeſus jelbft Donnerjöhne genannt, und Luk. 9, 54 erzählt 
von ihnen, daß fie Feuer vom Himmel wollten fallen 
lajjen, um die Frechheit der Samariter gegen ihren Herrn 
zu ftrafen. Was wir von den übrigen Apofteln willen, 
ift wenig, aber ihre Beinamen deuten an, ‚daß auch ſie 
Felſen und Donnerjöhne geweſen find, die mit einem heiligen 
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Wetterjchlage die Sünder vernichten wollten. Da ift Simon 
der Zelot, den fein Zuname als Anhänger jenes Judas 
und jeiner Söhne fennzeichnet, die das meſſianiſche Neich 
bringen wollten mit Streitaxt und Schwertſchlag und dem 
Hammer der Maffabäer. Da ijt ferner ein zweiter Judas, 
der Lebbäus von leph, Herz, oder Taddäus von taddai, 
Brut, genannt wird, von dem es aljo heißt: pectus est 
quod facit apostolum. Auf Matthäus, der als Zöllner 
mit dem Schreibergriffel Bejcheid wußte, wird die erite 
Aufzeichnung der Herrenworte zurücdgeführt. Auch der 
Graänzungsapoftel Matthias war aus der Zahl der Treuen 
‚ gewählt worden, die von den Tagen Johannes des Täufers 
bis zur Verherrlihung des Herrn Zeugen der großen 
religiöjen Erhebung gewejen waren, worin die Kontinuität 
der Taufbewegung mit der KReichspredigt fich darftellt. 
Uber auch außerhalb des Kreijes der Zwölf werden 
Milftonsboten, Propheten, Zungenredner, kurz religiös Er- 
griffene jeder Art uns vorgeführt. So gehört hierher der 
Levit Joſes von Cypern, genannt Barnabas, der Sohn 
der Prophezeiung, der jein Eigentum Hingibt und das 
Wort bis nach) Cypern und Balatien trägt. Im Gedächtnis 
blieb auch) Simon von Kyrene, der das Kreuz Jeſu nach 
Golgatha hatte jchleppen müſſen, und obwohl er den 
Meſſias in feiner Erniedrigung gejchaut, gehören jeine 
Söhne Alexander und Rufus der Gemeinde an, für die 
das Markusevangelium bejtimmt war, wie wir Marf. 15, 21 
erfahren. In die gleiche Reihe der Injpirierten gehört 
der Verfaſſer diejes hiſtoriſchen Berichts, Johannes Markus 
jelbft und Silas, ein Prophet aus Jeruſalem, der die 
frohe Botſchaft in Pauli Gefellichaft bis Kleinaften und 
jelbjt nad) Europa trug. 

Wie dieſer urfprüngliche Kreis die Gebote des Meifters 
in ihrem Kreije verwirflichte, zeigt zunächſt ihre Güter- 
gemeinfhaft. Die Apoftelgejchichte berichtet: „Die Menge 
der Gläubigen war eines Herzens und einer Seele. Auch) 
fein Einziger jagte von feinen Gütern, daß ſie jein eigen 
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wären, jondern es war ihnen alles gemein.“ Die meiften 
Kritifer haben dieje Erzählung unter die ausſchmückenden, 
idealilterenden Züge des Hiftorifers verwiejen. Man jagt, 
der eigene Bericht des Gejchichtichreibers hebe fich auf. 
Erſt jei berichtet worden, daß den Brüdern alles gemein 
gewejen jei, dann aber jage Petrus zu Ananias: „Du 
hätteſt ja mögen deinen Ader behalten und danach, da er 
verfauft war, lag das Geld auch in deiner Hand.” Des 
Ananias Ader fiel aljo doch nicht in die Gütergemeinſchaft. 
Gr konnte es halten wie er wollte. Mit jener Voraus: 
jegung ſcheine auch im Widerjpruch, daß es eigens erwähnt 
werde, aljo doch auch als bejonders rühmlich befunden 
wurde, wenn Barnabas fein Grundeigentum zu Nußen 
der Gemeinde verkauft, während Maria, die Mutter des 
Sohannes Markus, ihr Haus behält und dennoch ein ge= 
ehrtes Mitglied der Gemeinde bleibt. Cine zwangsweile 
Einziehung der Güter fand alſo nicht ftatt, das wird nad) 
den genannten Gtellen nicht zu beitreiten jein. Anderſeits 
it Doch ficher, daß das Evangelium Hingabe des Eigen: 
tumes als beftes Mittel der Erhebung und Befreiung der 
Seele pries, daß man den Milfionsboten die Weifung mit- 
gab, nicht Gold, noch Silber, noch Kupfer in ihren Gürteln 
zu haben, jondern fich der Habe der Brüder getroft zu 
bedienen, daß man das Wort Jeſu an den reichen Jüng—⸗ 
ling weitergab: „Verkaufe, was du haft und gib es den 
Armen.” In irgendwelhem Umfang muß man Diele 
Ideale doch aud an fich verwirklicht haben. Hatte die 
galiläiiche Kolonie ihr Eigentum in der Heimat zu Geld 
gemacht, jo wird in Serufalem, bei ihrem feiten Glauben 
an die demnächſtige Erſcheinung des Reichs, nicht jeder 
aufs neue Eigentum für fi) erworben haben, jondern Die 
Gütergemeinjchaft fand fich von felbft, wie fie ja auch dem 
Programm der Bergrede vollfommen gemäß war. Wollen 
wir die Evangeliften Jeſu nicht Predigern vergleichen, 
deren Mund von Dingen übergeht, von denen das Herz 
nicht voll ift, jo müfjen wir annehmen, daß fie das „ver: 
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faufe, was du haft”, auch erfüllten. Die Verachtung des 
Eigentums ift ja eine der ftets wiederkehrenden Loſungen 
der evangelijchen Predigt. „Ihr jollt nicht Schäge Jammeln 
auf Erden.” „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon.” „Schauet die Vögel unter dem Himmel an, 
fte ſäen nicht und ernten nicht und ſammeln nicht in die 
Scheunen.” „Ihr jollt nicht jagen, was werden wir ejjen, 
was werden wir trinken, womit werden wir uns Heiden? 
Nach jolhem allem trachten die Heiden. Euer himmlijcher 
Vater weiß ja, daß ihr deſſen alles bedürfet.“ „Machet 
euch Sädel, die nicht veralten, einen Schab, der nicht ab- 
nimmt, im Himmel.“ „Es ift leichter, daß ein Kamel 
durchs Nadelöhr gehe, denn daß ein Reicher ins Neich 
Gottes fomme.” — Was würden wir nun von Seftierern 
halten, die andern Leuten jolche fommuniftiiche Ratſchläge 
gäben, zu Haufe aber hielten fie genaue Abrechnung über 
den Erlös, der für jeden aus feinem Anwejen in Galiläa 
bei dem Berfauf erzielt wurde? Die gemeinjchaftliche Kaſſe 
gab fich eben mit der Auswanderung von felbft. Sicher 
ift hier die Darftellung der Apoftelgejchichte wahrjcheinlicher 
als die Meinung, die Gütergemeinjchaft jei nur eine Aus- 
Ihmüdung jpäterer Erzähler. Cine Predigt, wie die der 
eriten Chriften, hatte jelbftverftändlich auch ihre praktiſchen 
Konjequenzen für die Prediger. Jeſus jagte nicht: Ver: 
Taufe, was du haft und behalte den Erlös für dich, jondern: 
gib ihn den Armen. Haben die Apoftel jo gepredigt, jo 
werden fie nicht das Gegenteil getan haben. Wozu brauchte 
man auch Beli und Gigentum, da bereits Krieg und 
Kriegsgefchrei das nahende Ende verfündeten und der rote 
Reiter am Himmel joeben den nahenden Menjchenjohn an- 
zeigte? Für dieſe kurze letzte Zeit mochte ausreichen, was 
alle hatten, am Tage des Reichs aber wird der Menjchen- 
john jedem Hundertfältig erjegen, was er hingegeben hat. 
Bei der Genügſamkeit des Syrers und der Milde des 
Klimas ließ fi) ein ſolcher Verjuch wohl eine Weile durch: 
führen. Der Sonderbejig, eine Quelle fo vieler gehäfliger 
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Empfindungen, jollte aufhören, denn in den uralten Kampf 
um das Mein und Dein wollen die Bürger des Gottes- 
reichs nicht eintreten. Bei der außerordentlichen Lage 
diejer Cmigrantenfolonie find dieje Überlieferungen keines— 
wegs unglaubhaft. Warum jollen wir etwas bei Beginn 
der neuen Bewegung, in der Zeit der erften glühenden 
Begeifterung für unmöglich erklären, was fich in fpäteren 
Sahrhunderten mehrmals wiederholt hat? Die Hingabe 
des Gigentums, die da ſprach: „Jedem das Meine,“ fteht 
gejchichtlich Feit bei der großen Mönchsbewegung im vierten 
und fünften Jahrhundert, als majjenhaft Klöfter gegründet 
wurden und fich das Grundeigentum des römiſchen Adels 
in Kirchengut verwandelte. Die Erſcheinung wiederholte 
fi) bei dem SHerannahen des Sahres 1000 im zehnten 
Sahrhundert, als adventante mundi vespera die Klöfter 
rei) wurden. Wieder tritt uns diejelbe entgegen im 
dreizehnten Jahrhundert bei der Entſtehung der Bettel- 
orden, die ſich ausdrüdlich die bezüglichen Weilungen des 
Evangeliums zur Regel geben. Dann haben wir dasjelbe 
Phänomen bei Waldenjern, Lollharden und noch im fünf: 
zehnten Jahrhundert bei ven Taboriten und dann wiederum 
bei den Wiedertäufern. Die Chronik des Salimbene hat 
uns bis ins Heinfte berichtet, wie im dreizehnten Jahre 
hundert in den Städten Italiens dieje gleiche Loſung des 
Berzichtes auf Eigentum um fich griff. Was im dreizehnten 
Sahrhundert erwiejen ift und Hiftorijch feititeht, warum 
jollte es zu Anfang der Kirche bezweifelt und befrittelt 
werden, weil es in der Bibel fteht und nicht in der Chronif ? 
Die Apoftelgefchichte wird auch hier einzelne Erzählungen 
zur GExemplififation hinzugetan haben, aber fie jucht die 
Borgänge durchaus nicht zu idealifteren. Gie befennt viel- 
mehr, daß manchen hinterher ihr Entichluß leid wurde, jo 
Ananias und Saphira, die dem heiligen Geilte gelogen 
haben. Auch waren die Ronjequenzen des kommuniſtiſchen 
Experiments feineswegs nur heilfamer Art. Gelbit in der 
erften chriftlichen Gemeinde, in der die Liebe jo groß und 
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die Bedürfniſſe jo Hein waren, ftellte fi) die Undurchführ— 
barfeit der Gütergemeinjchaft bald genug heraus. Es ver: 
geht Fein Jahr, jo hören wir von dem Murren der grie 
chiſch redenden Minderheit gegen die Hebräer, daß ihre 
Witwen überjehen würden bei der Unterſtützung. Man 
fommt von dem Verſuch bald wieder zurüd und die all- 
gemeine Gütergemeinjchaft jchwindet zulegt zu einem zeit- 
weiligen Liebesmahl zujammen, das mit der Austeilung 
von Brot und Wein zum Gedächtnis des lebten Mahles 
des Meſſias endet und die Darſtellung, die 1. Kor. 11 
von diejen Agapen gibt, beweilt, daß nicht einmal hier die 
volle Bütergemeinichaft durchgejegt werden konnte. Auch 
die tiefe Armut der Chriſten von Jerujalem, die auswär— 
tige Kolleften nötig machte, zeigt mittelbar, daß das Ex: 
periment gemacht worden war und mißlang. Die Gemeinde 
aber trug, wie der Jafobusbrief zeigt, ihren Bettlernamen 
der Ebioniten im Hinblid auf die „Armen“ des Alten 
Teftaments mit Stolz. Gie find die pauperes de Hiero- 
solyma, deren armes Leben ein freigewähltes war, weil 
fie wußten, daß der Reiche vor der Himmelstüre ftehen 
wird wie das Kamel vor dem Nadelöhr. Man wußte 
aus Erfahrung, daß für eine Tätigkeit, wie fie die Aus— 
breitung einer neuen Religion verlangte, der Reichtum 
öfter ein Hindernis war als eine Stütze und die An: 
Ihauung der Gemeinde, zumal in Paläftina, wurde immer 
mehr die, daß die Armen die Kinder Gottes jeien und die 
Reichen die fetten Söhne der Welt. Die Auswanderung 
aus Galiläa war mithin eine Wanderung in die bittere 
Armut. Petrus hatte fein Haus mehr und die Zebedäiden 
fein Schiff und feine Nee. Sie waren jebt heimatlos, 
die Armen von Serufalem. Aus diejer Auswanderung 
des Anhangs Jeſu aus Galiläa erklärt ſich nun auch, daß 
wir von da an von der Gemeinde in der Heimat Jeſu 
faft nichts mehr erfahren. Nazareth, Kapernaum, Gene: 
zareth und Tiberias find wie verjchollen. Nicht einmal 
bei der Verfolgung des Stephanus wird ihr Name ges 
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nannt, obgleich es wahrjcheinlich ift, daß jene Chriften- 
gemeinde zu Damaskus, die Paulus ausjpäht, ein Filial 
des benachbarten galiläijhen Chrijtentums war. Nur 
act. 9, 31 heißt es, die Gemeinden Baliläas hätten Frieden 
gehabt bis in die Tage des Herodes Agrippa, aber näheres 
erfahren wir auch dann nicht. 

Fajjen wir die überlieferten Einzelzüge über die Armen 
von Jeruſalem zujammen, jo erjcheinen fie als eine myſtiſche 
Sekte, deren Glieder über den Offenbarungen, die ihr 
inneres Zeben ihnen täglich |pendet, die trivialen Sorgen 
des Tags vergeffen haben. Diejes enthufiaftiihe und 
myftiihe Clement der Chriftusgläubigen ſpricht fi) vor 
allem in dem Beweile des Beiltes und der Kraft aus, durch 
welchen fie dartaten, daß der Meſſias ihnen zur Geite 
itehe, wobei fie unter dem Beweije des Geijtes die Ent— 
büllung der Zukunft, die Weisjagung, verftanden und 
unter dem Beweije der Kraft Gebetsheilungen, Dämonen: 
austreibungen und Zeichen ähnlicher Art. Die Begeifterung, 
die Wunder glaubt, tut auch Wunder und wären nicht 
wirkliche Erfolge diejer rein pſychiſchen Behandlung der 
Übel zu verzeichnen gewejen, jo würde fich dieje Übung 
nicht bis in die Tage Tertullians, Auguftins und noch 
länger erhalten haben. Zu Lucians Zeit find die Chriften 
als Beihwörer von Dämonen befannt. Das hiſtoriſch 
Wichtige ift dabei nicht, wie ſich diefe Wunder mediziniſch 
erklären, jondern die Tatjache, daß die Chriften fich bewußt 
waren, ſolche Wunder zu vollbringen. Daß fie überzeugt 
find, die Zeit der Wunder ift angebrochen, an die gemeinen 
Bedingungen der Endlichkeit find wir nicht mehr gebunden, 
diefer Glaube war die ftarfe gejchichtliche Macht, die Berge 
verjegte. Die Erklärung des einzelnen ift daneben von 
geringer Bedeutung, aber die Überzeugung, die in dieſer 
MWundertätigfeit fi) verrät, war ein ſehr wichtiger hiſto— 
riſcher Faktor. Die Tatjache ſelbſt iſt unbeftreitbar bezeugt. 
Munder zur Beglaubigung feiner Vollmacht war jeder 
Apoftel Chrifti der Gemeinde ſchuldig, und Paulus er: 
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innert die Korinther daran, daß fie in diefem Punkte nicht 
zu kurz gefommen find. Auch aus der Ausjendungsrede 
(Mark. 6, 7—13) und aus Jakobus 5, 14 geht hervor, daß 
Apoftel und Gemeindevorfteher Kranke mit Öl jalbten, über 
Siechen beteten und Dämonijche beſchworen, denn, jagt 
Safobus, des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſt— 
lich ift, und, dürfen wir hinzujegen, wenn Begeifterung 
der Begeilterung entgegenfommt. Gind die notwendigen 
pſychologiſchen Vorausjegungen nicht vorhanden, dann ver: 
jagt auch die Wunderkraft und es gibt Fälle, in denen 
es ſelbſt von Jeſus heißt: „Er konnte da fein einziges 
Wunder tun“ und vermochte nichts als fich zu verwundern 
über ihren Unglauben. Nach jolchen unanfechtbaren Zeug: 
niſſen ift durchaus nicht zu bezweifeln, daß Wunderbares 
fich zutrug, wobei die gejteigerte Gemütsbewegung, Sug— 
gejtion und das Hörenjagen natürlih auch eine Rolle 
werden gelpielt haben. 

Eines jedenfalls iſt fiher: es war eine Fülle von 
Enthufiasmus, Kraft und Unternehmungsgeijt in diejer 
Heinen Sekte vorhanden und der ftarfe Herzſchlag diejes 
Mittelpunkts der Chriftenheit wurde Fräftig auch in den 
Sudenvierteln der Diajpora empfunden. Ntaturgemäß trat 
aber mit der Zeit eine Beruhigung ein, jo daß man den 
Geift nicht mehr allein in Wundern und Weisjagungen 
ſuchte, fondern in ftileren Gnadenwirfungen, die man wohl 
empfinden, aber nicht jofort äußerlich wahrnehmen fonnte. 
Die Werke des Geiftes, die der Apoftel Paulus bejchreibt, 
find innerlicher Art. Im Umgang mit den Heiligen er= 
hielt der Bruder eine Erkenntnis, die er zuvor nicht gehabt 
hatte. Cine neue Kraft trieb und ftieß ihn. Er fühlte 
fi) angefaßt von Gott, im Verkehr mit dem verklärten 
Chriftus. Es war ein Fremdes, Gtärferes über ihn ge: 
fommen, das ihn führte, warnte, leitete. Er war im 
Geiſte. Heiligende, fittigende Kräfte wurden ihm durch 
die Gemeinde zugeführt. Der Geift war jebt nicht mehr 
ein Drang zu reden, zu prophezeien, Wunder zu tun. 
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Bon Zungenrede ift im nachapoſtoliſchen Zeitalter über: 
haupt nicht mehr die Rede. Der Heilige Geiſt ift ein Geift 
der GSanftmut, der Demut, der Gelbitverleugnung, der 
unterſchiedsloſen Güte — kurz aller jener Tugenden, die 
die Sprüche Jeſu einſchärften. So war aud) hier der Herr 
nicht im Sturme, jondern in dem ftillen, janften Saufen, 
das das Herz vernimmt, wenn das Gewitter ausgetobt hat. 

Was war nun aber in diejem Stadium, als die Ge- 
meinde fich auf ſich jelbjt bejann, der Inhalt ihres Glaubens? 
Er läßt fi in den einen Sat zuſammenfaſſen: „Jeſus 
von Nazaretd war der von den Propheten verheißene 
Meſſias.“ Solange die Zeugen des Lebens Jeſu in der 
Gemeinde die Mehrheit bildeten, wurde auch der wieder: 
fommende Jeſus mit den Zügen des Lehrers vom Gee 
Genezareth gezeichnet, aber als Taujende und Taujende 
zufteömten, die Jeſum perjönlich nie gejchaut hatten, mußte 
jein Bild notwendig fich verſchmelzen mit der Geftalt des 
Meſſias, wie er der Bolfsporftellung von den Lehrern feit 
eingeprägt worden war. Das Bild Jeju wurde in das 
überlieferte Gemälde von den letzten Dingen einfach ein- 
geichaltet und was urjprüngli von dem Menjchenjohn 
der Apokalypſen gelehrt worden war, übertrug man nun auf 
Sefus von Nazareth. Te länger, um jo mehr überftrahlte 
das jüdiſche Mefftasbild die Erinnerung an den gejchicht- 
lichen Lehrer von Kapernaum. Das Dogma befiegte die 
Geſchichte. Jeſus war der himmliſche Menſch. As Menſchen⸗ 
ſohn Daniels wird er demnächſt wiederkommen, und das von 
den Propheten verheißene Reich ſichtbar aufrichten. Wer 
an Jeſum als Meſſias glaubt, d. h. Gott als den Vater 
anruft und nach Jeſu Gebot lebt, der iſt in die Gemeinde 
der Heiligen aufgenommen, die nach des Meſſias Wieder⸗ 
funft fein Wolf bilden wird. Die Jünger jelbft waren 
überzeugt, diefem Reiche anzugehören und glaubten an die 
Realität desjelben. Im Buche Daniel heigen die Bürger 
des meſſianiſchen Reiches die Heiligen. So find die Gläus 
bigen ein Volk der Heiligen, die Erben des Reiches, Priefter 
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und Könige im Sinne des Alten Teftamentes. Nicht 
Dünkel und frommer Hochmut ift es, wenn die Chriften 
ſich Ichlechtweg die Heiligen nennen, jondern der biblijche 
Sprachgebrauch. Baulus hat jeine Heiligen der bitterjten Kritik 
unterworfen, aber die Heiligen find fie auch ihm, nach den 
Geſichten des Buches Daniel und durch) das Blut des Meſſias, 
das fie rein wäſcht von aller Sünde. Die feite Überzeugung 
diejer Gemeinde war, der Meſſias werde zu ihren Lebzeiten 
erjcheinen und wie völlig man fich dieſe Erjeheinung des 
Menichenjohns nach der Verheißung des Danielbuchs vor: 
itellte, zeigt der erjte Thejjalonicherbrief. Starb einer, jo 
verließen die Freunde fich auf jeine Auferftehung. Ge— 
gründet war dieje Zuverficht auf ihre Gewißheit, daß Jeſus 
als Eritling der allgemeinen Auferftehung auferjtanden jet, 
was jeinen Gläubigen eine Garantie war, daß auch fie auf: 
erftehen würden. Glaubten fie doch ſchon als Juden der 
Weisſagung des Ezechiel, der in fühnem Bilde die erjehnte 
Erhebung Iſraels der Belebung eines Totenaders ver: 
glihen hatte. Mit unjerem Unfterblichfeitsglauben ift dieje 
Vorſtellung nicht ohne weiteres zu identifizieren. Die 
jenfeitige Welt und das Leben im Himmel find platonijche 
Borftellungen, die erjt die Griechen in das Chriftentum 
mitbrachten. Der Glaube der Apoftel ijt der hebrätjche, 
auf Ezechiel und den Apofalypjen fußende, daß Gott zum 
Tage des Gerichts und des großen Sieges Iſraels über 
die Heiden, die Gerechten, die für das Gejeß gelitten, auf: 
erweden werde, um fie zu entjchädigen. Jeſus ſelbſt hatte 
in den eschatologijchen Neden ſich durchaus an die über: 
lieferte jüdijche Lehre von den legten Dingen angeſchloſſen. 
Er verfündigte das Reich der Himmel, wie Daniel das 
meſſianiſche Neich genannt hatte. In der Predigt der 
Sünger trat nun aber eine bemerfenswerte Schiebung ein. 
Jeſus hatte das Reich verkündigt, die Jünger ver: 
tündigten den König des Reiches, Chrijtum. Dieje Ver: 
Ichiebung war begreiflich, da die Gläubigen das Reich nur 
ererbten durch Jeſus und in ihm. Das Reich) war ja für 


Das Dogma 129 








ſie vor allem Chrifti Einzug in ihr Herz. Der Inhalt 
ihrer Predigt lautete aljo: Der Meſſias, auf den Iſrael 
wartete, ift erſchienen in Jeſus von Nazareth. Er hat das 
Neich der Himmel begründet für alle die, die nach feinen 
Grundjägen der Gottesliebe und Bruderliebe leben wollen. 
Die Dberiten des Volkes haben Jeſum verworfen und ge: 
freuzigt, aber er iſt auferftanden, er lebt, wie wir erfahren 
haben und täglich erfahren, und demnächſt werden ihn 
jehen aller Augen, auch die, die ihn durchbohrten. Denn, 
wie der Prophet Daniel verheißen hat, wird der Menſchen— 
john wiederfommen auf den Wolfen des Himmels, um 
das Reich der Himmel aufzurichten. Dieſe Hoffnung, der 
äußere Anbruch der meſſianiſchen Herrlichkeit jtehe bevor 
und werde bewirkt werden durch den wiederkehrenden Pro- 
pheten von Nazareth, war in dieſem Stadium der Ent: 
wicklung das einzige, was die Chriften von ihren jüdiſchen 
Bollsgenofjen im Dogma unterjchied. Uber dieſe Hoffnung 
erfüllte fie ganz, fie war jo mächtig in ihnen, daß fie die 
Gläubigen, wie fie diejelben in Galiläa aufgewirbelt hatte 
und nach Jeruſalem führte, jo auch jet umtrieb in den 
ferniten Tälern des Heiligen Landes, um die Kunde zu 
verbreiten, daß die Stunde nahe jet. — Die erſte Gemeinde 
it darum eine Gemeinde von apoftoliihen Wanderern 
gleich den Waldenjern. Man führte dieſe Wanderjchaft auf 
Jeſu eigenen Befehl zurüd, der gejagt haben jollte: „Wer 
euch aufnimmt, nimmt mich auf; wer mich aufnimmt, nimmt 
den auf, der mich gejandt hat.“ Aber Miſſion übten nicht nur 
die, die Hinauszogen in die Ferne, jondern ein Miljionsleben 
war auch das Leben in der Heimat. Die Verkündigung 
des Glaubens war dabei nicht die Hauptjache. „Jeſus 
lebte nicht bloß in der Dogmatik fort, jondern auch in 
der Ethik jeiner Gemeinde und ihr ftiller Wandel in feiner 
Nachfolge hatte vielleicht nocdy mehr werbende Kraft als 
die Predigt vom Gefreuzigten und Auferftandenen“‘). Im 
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das Abſchiedswort: „Iehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen habe“, faßt Matthäus den Auftrag Seju an feine 
Sünger zujammen, ein Beweis, daß das Halten feiner 
Gebote der Gemeinde als die Hauptjache erjchien. Jeſu 
Lehre und die Erinnerung an feine Perſon blieb in all 
der ſchwärmeriſchen Aufregung Doch der feſte Boden der 
neuen Gründung. 

Immerhin bleibt die Fortdauer einer jo hochgradigen 
geiltigen Spannung, die jonjt nur vorübergehend eine Ge— 
meinjchaft über fich jelbit Hinaushebt, ein merfwürdiges 
Phänomen. Durch viele Jahre hindurch jehen wir Dieje 
Heine galiläijche Kolonie auf den Fußipigen der Erwar- 
tung ausjpähen nad den Zeichen des Menjchenjohns. 
Unterhalten wurde die Exaltation ohne Zweifel durch den 
MWirbel der Ereignijje, die in dieſen Jahren das ganze 
jüdiſche Volk nicht zur Ruhe fommen ließen. Die Nieder: 
lage der GSamariter, die den Sturz des Pilatus und der 
anderen Mörder des Meſſias nach fich zog, der Krieg zwi: 
Ihen dem Fuchſe Antipas und dem Araberfönig, der Tod 
des Tiberius und die Anjchläge des Caligula auf den 
Tempel, alle dieje aufregenden Greignijje drängten fich in 
wenige Jahre zufammen. So wurde die Gemeinde immer 
aufs neue aufgeſchreckt und aufgepeitiht und die Ekſtaſe 
dauerte. Wenn der Maeſſias jo fichtlich jeine Mörder 
itrafte, jollte er da nicht vor der Türe ftehen? Wenn Vol 
fich erhebt gegen Volk, follte das nicht der Anfang der 
Wehen des Endgerichts fein? Eben jolhe Stürme hatten 
die Propheten vorhergejagt als Zeit der legten Not. In 
der Erinnerung der Apoſtel waren dieje Jahre eine Zeit 
der Schrecken. „Sehet zu, erjchredet nicht!” läßt der Es— 
chatologe ſpäter Jeſum zu ſeinen Jüngern ſprechen, denn 
eine Zeit der Wehen war die Periode nach Jeſu Tod: 
Krieg und Kriegsgeſchrei, Hunger, Seuchen, Erdbeben von 
Ort zu Ort. Von ſolchen Tagen geſteigerter Aufregung 
pflegt der Menſch nachmals nur noch dunkle, traumhafte 
Erinnerungen zu beſitzen. So haben die erſten Chriſten 
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auch nur wenig deutliche Bilder diejer Erlebniſſe bewahrt. 
Sie mochten mit den Juden des Exils jagen: „Wie 
Träumende waren wir.“ Darum können auch wir unjere 
Vermutungen nur auf unfichere Schlüffe jtellen; die direkten 
Nachrichten find Lüdenhaft und nicht immer verläßlid. Es 
handelt ſich eben nicht um friedliche Zeiten, in denen jeder 
Siraelite ruhig unter jeinem Feigenbaum ſaß, jondern um 
den Anfang einer Ummwälzung, in der ein Staat mit tau: 
jendjähriger Gejchichte jtücfweie in Trümmer ging. Die 
Bevölkerung von Jeruſalem gleicht in diejer Zeit mehr 
als einmal einer Horde von Wahnfinnigen. Daß die Ko- 
Ionie der heimatlojen und brotlofen Armen von Serujalem 
in dem allgemeinen Taumel allein einen Haren Kopf und 
nüchternen Sinn fi) bewahren follte, werden wir nicht er= 
warten dürfen. Ihre apofalyptiichen Phantafien find von 
demſelben Feuer beftrahlt, an dem die jüdijchen Zeloten ihre 
Brandfackeln entzündeten, aber weil fie ihre eigene Glut nicht 
von jenem bezogen, ift fie auch nicht mit demfelben erlojchen. 
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die neben der Fülle fonfreter Beziehungen, wie fie uns in 
den paulinijchen Briefen aus dem Leben der heidenchriftlichen 
Gemeinden entgegentreten, ziemlich blaß und ſchablonenhaft 
ericheinen. Gegen das lebendige Bild, das wir von dem 
Gemeindeleben in Korinth zeichnen fönnen, ijt die paläfti- 
nenfiiche Überlieferung von der Gemeinde in Serujalem 
wenig anjchaulih. Unter diejen Umſtänden ift es doppelt 
wertvoll, daß wir auch aus dem Leben diejer erjten palä- 
ftinenfijchen Gemeinjchaften ein unmittelbares Dofument 
befigen. Ein lebendiges Bild rollt ſich uns auf in der 
ſogenannten Inftruftionsrede Matth. 10, 5—42, mit ihren 
Parallelen Marf. 6, 7—11 und Luf. 9, 1—5 und 10, 2—17. 
Über das innere Leben der Gemeinde gewinnen wir aller- 
dings aus diejem Dokument feinen Aufichluß, aber eine 
überaus reiche Erfahrung der Evangeliften oder Milfions- 
boten, eine Fülle konkreter Erlebnijje bei Ausbreitung der 
neuen 2ehre tritt uns bier entgegen und was ſich als 
Weisſagung Jeſu gibt, ift näher bejehen nur der Reflex 
einer Hundertfach erlebten Wirklichkeit. Daß dieje Inftruftions- 
rede, die im Kern ficher echt ift, doch |päter nach den neuen 
Bedürfnijfen überarbeitet wurde, zeigt der Hinweis auf 
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Synedrien, Synagogen, Profuratoren und Könige Zu 
Jeſu Lebzeiten fand feine Verfolgung feiner Evangeliſten 
durch irgendwelche Dbrigfeit ftatt, aber wie alle derartige 
Anweilungen wurde auch dieje erweitert und abgeändert, 
als eine neue Lage es erforderte. Sp wie die Rede für 
uns vorliegt, iſt fie eine Ieju in den Mund gelegte In— 
ftruftion für die Wanderlehrer der alten Kirche, da fie 
Verhältnijje berücfichtigt, die bei Jeſu Lebzeiten überhaupt 
nicht gegeben waren. Wir erjehen aus diefem Dokument, 
daß die heimatlos gewordene Gemeinde zumeijt aus 
Wanderlehrern beiteht. Selbſt die Frauen teilen häufig die 
MWanderihaft ihrer Männer, das zeigt das Beilpiel des 
Petrus, der Brüder des Herrn und der anderen Apojtel 
(1. Kor. 9, 5). Diejen Brüdern aus Terujalem begegnet 
Paulus überall, in Antiochien, Galatien und Korinth, da 
die Chrijtenheit Serujalems nach ihrem Kern von wandern: 
den Galiläern gebildet wird. Daß die Ausjendungsrede 
Matth. 10, 5ff. eine Anweiſung aus der Praxis der chrift- 
lichen Miſſion und nicht eine wirklich gehaltene Rede ijt, geht 
ſchon daraus hervor, daß Matthäus weder den Antritt einer 
Reife, noch die Rückkehr der ſcheinbar Ausgejendeten berichtet. 
Die Boten jelbft werden in Propheten, Gerechte und ein: 
fahe Jünger eingeteilt und je nachdem man Größere oder 
Kleinere beherbergt, wird der Lohn größer oder Heiner jein, 
doch ſoll auch der Trunk falten Wafjers, oft die größte 
Wohltat in dem heißen Lande, nicht unvergolten bleiben. 
Lernen wir aus dem Leben Pauli die Plagen eines Evan: 
geliftenlebens genau fennen, jo tritt uns hier doch aud) 
feine PBoefie entgegen. Man darf nun vorausjegen, daß 
die Ausjendungstede die erften Sendboten und ihr Tun 
jo fchildert, wie fie gewejen find und daß die Sendboten 
jo waren, wie jene Inftruftion von ihnen verlangte. In— 
ſofern ift Matth. 10, 5ff. mit den Parallelen bei Markus 
und Lukas eine gute hiftorifche Duelle. Dann aljo waren 
die Jünger geheißen und gewohnt in den Städten zu 
predigen und zu jprechen: „Das Reich der Himmel ti 
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nahe herbei gekommen.” Zwei und zwei zogen fie aus; 
ſie machten Kranke gejund, trieben Teufel aus und predigten 
das Evangelium. Dabei mieden fie der Heiden Gtraße 
und zogen nicht in der Samariter Städte, jondern hielten 
ih) an die Schafe vom Haufe Iſrael. Wo fie in eine 
Stadt oder in einen Fleden famen, da erfundigten fie fich, 
ob einer des Wortes wert ſei und bei dem fehrten fie ein. 
Sie hatten nicht Gold noch Silber in ihren Gürteln, 
jondern fie nahmen Gaftfreundfchaft in Anſpruch, wie fie 
diejelbe zu Haufe auch ihrerjeits gewährten. Sie hatten 
ih aber zu hüten vor den Menſchen, die fie vor die 
Synedrien und Fürften jchleppten, um ihre Beltrafung zu 
begehren. Klug wie die Schlangen und ohne Faljch wie 
die Tauben jollten fie darum ihre Wanderjchaft einrichten. 
Wenn fie in ein Haus eintraten, boten die apoftoliichen 
Wanderer diefem Haufe den Friedensgruß; wurden ſie ab: 
gewiejen, jo getröfteten fie fih, daß ihr Friede fich wieder 
zu ihnen wenden werde. Beſcheiden führten fie fich ein; 
wies man fie dennoch ab, jo jchüttelten fie den Staub von 
ihren Füßen und getröfteten fi), daß es Sodom und 
Gomorrha erträglicher gehen jolle beim Jüngſten Gerichte 
als jolchen Städten. Aber anderes durften ſie nicht er: 
warten, denn hatten die Menjchen den Hausvater Beelzebul 
geheißen, wie jollten fie die Söhne des Haujes anders 
nennen? ber das alles jollte die apoftolilchen Wanderer 
nicht ſchreckken. Was fie im Dunkeln gehört hatten, ver: 
fündeten fie am Lichte, was man ihnen ins Ohr geflültert, 
das predigten fie von den Dächern. Und jofort erlebten 
fie, daß ein neuer Glaube nicht Frieden bringt, jondern 
das Schwert, die Tochter entzweit mit ihrer Mutter, die 
Schnur mit ihrer Schwieger, und den Gläubigen feine 
eigenen Hausgenoffen zu Feinden macht. Ohne ans 
geftammte Heimat in Jeruſalem und ohne feiten Beſitz, 
auf Almoſen angewiejen, wurden die ausgewanderten 
Galiläer zum guten Teil Milfionsboten, und am eheiten 
geben die Sekten des Mittelalters ein Bild einer ſolchen 
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Gemeinjhaft, deren jeßhafte Glieder die Stützen find für 
die lehrhaften. Die Lehrer aber ziehen zwei und zwei 
durch die Lande, um Jeſu Wort zu verkünden und auf 
jeine Wiederkunft vorzubereiten. Auf ihren Fahrten 
predigten fie die Gejege des Reichs, das Jeſus geftiftet 
hatte. Er aber Hatte ihnen nicht gejagt, fie jollten dieje 
oder jene Vorftellung von feiner Würde und Gottheit aus: 
breiten. Er hatte fie überhaupt nicht geheißen, ihn zu 
verfünden, jondern das Weich Gottes. Sie follten die 
Menſchen zur Buße rufen wie Johannes. Verſprach dann 
einer fich zu beſſern, alle Menjchen zu lieben, auch die, 
die ihm unrecht getan, gelobte er nad) den Geboten der 
Bergrede zu leben und alles zu halten, was Sejus geboten 
hatte, dann erfolgte die Taufe, die nach dem Vorbilde 
der Johannestaufe eine Untertauchung des ganzen Menſchen 
unter freiem Himmel war. In Erinnerung an Dielen 
Brauch legt das Matthäusevangelium dem jcheidenden 
Jeſus das Wort in den Mund: „Taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geijtes und 
lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und 
fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
Alles was Jejus in der Bergrede geboten, Liebe zu Gott 
als dem Vater, zu den Menſchen als Brüdern, Friede, 
Sanftmut, Demut, Selbitlofigfeit, Verjöhnlichkeit, Buß- 
fertigfeit, Barmherzigfeit, das alles lag in dem Worte: 
„Lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe.“ 
Zählen wir nun alle überlieferten Züge des Gemeinde: 
lebens zufammen, die Nuswanderung, die Gütergemein- 
ſchaft, die Viſionen, Träume, Prophetie, Zungenreden, 
MWundertätigfeit, Exorzismen und Dämonenaustreibungen, 
die ftete Wanderjchaft, jo darf man wohl jagen, die kleine 
Gemeinde, wie fie aus der großen Bewegung übrig ges 
blieben ift, ift nicht ein ftiller, friedlicher Gee, in dem ber 
Himmel fich fpiegelt, jondern auch jet noch immer eine 
Iprudelnde Duelle, die das verjchmachtete Land befruchtet. 
Das Dogma der jungen Kirche bedurfte feiner langen 
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Lehrvorträge. Was der Meifias jei, wußte jeder Mann 
in Iſrael. Daß Jeſus dieſer Meſſias gewejen war, er: 
fannte jeder, der fich fromm davon überzeugte, daß die 
Gnadengüter, die die Propheten von dem meſtſianiſchen 
Reiche geweisjagt hatten, nur aus einem jolchen Gottes= 
reiche der Menjchheit zufließen könnten, das in einer heiligen 
Verfaſſung der Gemüter bejtehe, wie Zejus allein fie her: 
itellen fonnte und das nur duch Anſchluß an ihn zu finden 
war. War dann noch das Ärgernis jeines Todes durch 
ven Nachweis aus dem Wege geräumt, daß nach) der Ber: 
heißung der Propheten der Meſſias leiden mußte, jo fonnte 
der jo Belehrte nach kurzem Belinnen ſprechen: „Siehe, 
hier iſt Waſſer, was hindert’s, daß ich mich taufen laſſe.“ 
So fteigt der Eunuch, der Kandafe vom Reijewagen in 
das Taufbad und andere nad) ihm. Wenn die Gemeinde 
zu Serujalem an einem Tag um dreitaujend Köpfe und 
an einem zweiten um zweitaujend Köpfe zunahm, jo handelte 
es fich nicht um eine Befehrung durch Unterricht, jondern um 
eine Erwedung, um eine Volksbewegung. Wenn dreitaujend 
getauft werden auf einen Tag, jo haben dieje dreitaujend 
nicht eine neue Religion und eine neue Weltanſchauung an= 
genommen, fich nicht befehrt in unjerem Sinne, wie heute 
aus einem Juden ein Lutheraner wird, Jondern ſie befehren 
ih, wie der Kreuzfahrer ſich befehrte, der von der all 
gemeinen Begeifterung fortgeriljen in den Ruf einftimmt: 
dios lo volt. Ähnlich ift hier die Bekehrung das Bekennt— 
nis: „Ja, Jeſus ift wahrhaftig der verheißene Chrift, er 
und fein anderer!” So erlebt Jejus nach jeinem Tode 
ein neues Hofianna, gejegnet jei, der da fommt im Namen 
des Herin, der Erlöſer Ifraels! Cine jo ftürmilche Be: 
wegung mußte aber bald auch die Grenzen Palältinas 
überjchreiten. Alsbald finden wir, ohne daß wir die Stifter 
fennen, ähnliche Gemeinſchaften, die auf den Glauben des 
demnächit kommenden Chriſts zujammengetreten find, in 
Samarien, Damaskus, Phönifien, Cypern, Antiochien, 
Gphejus und Rom, überall wo nur immer Juden und 
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Judengenoſſen zu finden find. Die Feitwanderer diefer 
Städte, die in Jeruſalem ſich von den Galiläern befehren 
Tießen, fehrten mit der Kunde nach Haufe zurüd, der 
Meſſias jei erjchienen, aber gefreuzigt worden von der 
ungläubigen Priefterjhaft. Je paradoxer die Botihaft 
diejer Wallfahrer Hang, um jo raſcher mußte fi) die Kunde 
verbreiten. Daß es bei dieſer Verkündigung der melfia- 
niſchen Botſchaft zum Teil höchſt ſtürmiſch zuging, bezeugt 
für Rom Sueton, für Philippi, Theſſalonich, Beröa und 
Korinth die Apoftelgejhichte und die Flucht des Paulus 
von Ort zu Ort. Dieje Vorgänge lehren, daß es fich nicht 
um ſtille Ratechejen handelte, ſondern um eine jtürmijche 
Agitation. Nicht als Verfündiger einer Friedensbotjchaft 
wollen die Vorſteher der Synagogen die Evangeliſten 
gelten lajjen, jondern als die, die den Erdfreis in Unruhe 
ftürzen. Darum jchleppen fie die Apoftel vor Gericht, da 
dieje Predigt überall Zerwürfniffe hervorgerufen habe. 
Dennoch iſt der Lehrunterjchted zwilchen den Juden 
und Chriften in diejer Zeit noch nicht groß. Die Nazarener 
find feine neue Kirche, jondern eine jüdiſche Sekte. Der 
Lehrftreit zwilchen den Anhängern Jeju und den Prieſtern 
und Schriftgelehrten Jerufalems drehte fich in diejem erſten 
Stadium lediglich um die Frage, ob der gefreuzigte 
Galiläer der Meſſias gewejen fein könne? Der Meſſias 
jollte feinem Begriff nad) der Befreier feines Volkes jein, 
wie fonnte da Jeſus als Meffias gelten, der am Kreuze 
verblutet war, ohne auch nur die mindefte Änderung in 
der Lage feines Volkes herbeizuführen? Die Antwort der 
Jünger auf diefen Einwurf war die Vertröftung auf die 
Zukunft. Das ift es, was alle Reden der Apoftelgejchichte 
allein beweilen wollen und worin im Kern der ganze 
neue Glaube befteht, daß Jeſus wiederfommen werde als 
MWeltrichter und meſſianiſcher König. Auch die Predigt 
der Jünger Jeſu ift, wie die des Täufers, die Ankündigung 
deifen, was geſchehen ſoll in Bälde. „Siehe ich ftehe vor 
der Tür und Hopfe an!" Die Axt ift den Bäumen an die 
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Wurzel gelegt. Der Meſſias fommt mit der Worfichaufel, 
Weizen und Spreu zu ſondern. Chriftus jelbft ſpricht durch 
Sohannes: „Sa ich Tomme bald!” Die Zornichalen find 
gefüllt und werden demnächſt ausgegoffen. Die Engel 
haben die Pojaunen angejegt, demnächſt wird das Halali 
geblajen. Wie der Dieb in der Nacht wird Chriftus er: 
Iheinen, wie das Weib der Geburtsichmerz überfällt, jo 
werden die Mehen des Endgerichts da jein. „Dann 
werden ihn jchauen aller Augen, auch die, die ihn durch: 
bohrten.“ Die Ankündigung, der Jüngſte Tag ftehe bevor, 
hat allezeit auf die untern Volkskreiſe ſtark gewirkt, fie war 
aud) damals die Kunde, die die Mafjen aufhorchen machte. 
Zu dieſen apofalyptilchen Verfündigungen fam dann noch 
die jchriftmäßige Belehrung, die auf die Schriftfundigen 
der Schulen berechnet war. Mit welchen Gründen die 
Hriftlihen Lehrer den Beweis führten, daß der zu er: 
wartende Menjchenjohn Jeſus von Nazareth jei, brauchen 
wir nicht in den hellenijch ftilifierten Reden der Apoftel- 
geihichte aus dem zweiten Jahrhundert zu erheben, da 
uns viel ältere Dokumente erhalten find. Die Apoſtel 
werden ja mündlich feine anderen Argumente ins Feld 
geführt haben als fie in den fünfziger Jahren Paulus 
in feinen Briefen, im Jahr 68 Johannes in jeiner Apo— 
falypje und als fie die Duellichriften des Markus: und 
Matthäusevangeliums darbieten. Ihre Summa ift, daß 
die chriftlichen Lehrer im Alten Teftament überall’ Jeſum 
als Meſſias geweisjagt finden. Der Glaube an Jeſum 
jelbft freilich ftammt nicht aus diefem Schriftbeweiſe. Ob 
Sejus der Heiland der Welt fei, das iſt zu feiner Zeit eine 
exegetilche Frage gewejen, jondern eine Frage perjönlicher 
Erfahrung. War einer nicht ſchon zuvor durch Jeſu Perjon 
oder durch jein Evangelium überzeugt, daß Jeſus dem 
armen Herzen Frieden bringe, den Gottesfrieden des 
Himmelreichs, jo konnte der Beweis aus der Schrift nicht 
viel Üiberzeugendes für ihn haben. Im allgemeinen paßte 
ja die ſchlichte Lehrwirkſamkeit Jeſu ſchlecht zu der Meſſias— 
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hoffnung der Juden. Der Lehrer am See Genezareth 
war fein Kriegsfürft, wie ihn die maffabäifchen Palmen 
ſchildern, der die Feinde Ijraels zerjchmeißt wie Töpfe. 
Der Redner, der zu Nazareth und Kapernaum vom Ge: 
rüfte der Synagoge gejprochen und mitleidig Kranke ge 
heilt hatte, war fein Reiter auf weißem Roſſe gewejen, 
der mit Schwert und Bogen Paläftina unter Blut jeßte 
1600 Stadien weit. Doch machten feine Anhänger geltend, 
daß Jeſus ein Davidsjohn fei, fie deuteten den Sproß 
Iſais des Jeſaja, den Nezer auf Nazareth, fie fanden 
Jeſaja 8, 23 auch die Hauptgebiete feiner Lebenstätigfeit 
erwähnt, wenn der Prophet weisjagte, daß in den Marken 
von Gebulon und Naphtali und im Galiläa der Heiden 
das mellianishe Licht aufgehen ſolle. Schwierigkeiten 
machte nur der Tod Jeſu. Freili den Seinen war 
Jeſus nie erhabener erjchienen als in der Dornenfrone 
und auf jeinem PDornenwege nad) Golgatha. Sie hatten 
erfannt, daß jein Leiden ein Zeiden zur Sühne der Sünden 
des Volks gewejen jei, und die Hoheit, mit der er jeine 
Paſſion trug, Hatte ihren Glauben nur befeltigt. Diejes 
Haupt voll Blut und Wunden, zu dem die leidende und 
zertretene Menſchheit durch Jahrhunderte betend aufjchaute, 
um fi) zu tröſten über ihr eigenes Leid, hatte die Jünger 
tiefer ergriffen als alles andere, das zeigt der Ton der 
Paſſionsgeſchichte, der ausklingt in den majeltätijchen 
Hymnus des Mittelalters: „Salve caput cruentatum!“ 
Aber den Juden war diefe Dornenkrone ein Nrgernis. 
Der Meſſias follte feine Feinde unter die Hufe feines 
Roſſes treten, er jollte fie zerſchmettern wie Töpfe, er jollte 
nicht verhöhnt, verjpeiet und gefreuzigt werden. Gin 
Meſſias, der Badenftreiche erhält, war fein Meſſias für 
die Friegsbereiten Enkel der Maffabäer. Diejes große 
Ärgernis des Kreuzes hob fi) aber, wenn man bie 
Brophetie vom leidenden Knechte Jehovas (Jeſ. 42, 49, 53) 
auf den Meſſias bezog, denn dann hatte die Schrift ſelbſt 
einen leidenden Meſſias verheißen, und die gleiche Prophetie 
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führte auch ein in das Myſterium diejer Gottesfügung. 
Der Knecht Jehovas mußte leiden zum Belten der fündigen 
Welt, um Gottes Zorn zu fühnen und durch jein Wort 
und jeine Demut viele zum Glauben zu bringen. So läßt 
der Prophet die Heiden ja jelbjt befennen: „Er nahm auf 
ſich unſere Schuld und durch feine Wunde find wir geheilet.” 
Handelte auch jene Brophetie, ihrer urjprünglichen Bedeutung 
nad), von dem Bolfe Iſrael, das zum Heile der Welt im 
Exil duldet, jo konnte dieje Berjonififation des Gottesvolfs 
doc leicht auf den Meſſias gedeutet werden. Verſchiedene 
Appellativnamen ſind es, mit denen der zweite Sejaja das 
Volk Iſrael anredet. Der Brophet nennt jein Volk „Iſrael 
mein Sohn“, oder „Samen Abrahams“, oder, „Jakob mein 
Erwählter“, oder auch „Knecht Jehovas“. Das unterdrüdte 
und im Exil mißhandelte Volk joll damit als der aus- 
erwählte Diener des wahren Gottes bezeichnet werden. Auf 
die Frage, warum nun aber das auserwählte Volf leiden 
müſſe, gibt der zweite Jeſaja die Antwort: Das Leiden 
des Knechtes Gottes ijt ein jtellvertretendes. Nur dazu 
it der Samen Abrahams, der Knecht Jehovas, ins Exil 
geführt worden, damit er Jehova fund mache unter den 
Völkern und jo ein Licht für die Heiden werde. Wenn 
Sirael im babylonijchen Exil leiden muß wie ein Miſſe— 
täter, wenn es getreten wird wie ein Wurm, wenn man 
bei VBerbrechern ihre Grube macht und die Juden einjcharrt 
wie tote Tiere, jo ijt dem Propheten dafür doc ein Troſt 
bejchieden: durch jolches Leiden hat Iſrael jeinen Gott fund 
gemacht unter den Gößendienern; als Lehrer der Bölfer 
hat es im fernen Babylon die wahre Gotteserfenntnis ge: 
pflanzt. Das werden jchließlich auch die Heiden anerkennen 
und werden jprechen: „Er nahm auf ſich unjere Schuld 
und durch jeine Wunde find wir geheilet“. Dieſe hijtorijche 
Deutung des Knechtes Jehovas auf das Volk Ifrael war 
den jogenannten fiebzig Dolmetjchern noch vollkommen ge— 
läufig. Wo der Sinn irgend jehwierig wird, hilft die 
LXX nad, indem fie ausdrüdlich den Namen hinzufügt: 
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„Jakob, mein Knecht, Ifrael, mein Nuserwählter.“ Die 
Überjeger wiſſen aljo, der Knecht ift Ifrael. Auch der 
Heide Celſus, der Gegner des Drigenes, macht geltend: 
der Knecht bedeute als Kolleftivum das Volk Iſrael, das 
im Exil zerftreut und gezüchtigt werde, um deſto mehr 
Proselyten zu machen. Zwilchen diejen beiden Werfen 
aber, aus denen ein richtiges exegetilches Verſtändnis der 
Stelle hervorgeht, fteht das Targum des Sonathan, das 
den Knecht Gottes entſchieden auf den Meſſias bezieht. Der 
Name jelbit, Knecht Jehovas, dazu die Aufgabe des 
Knechtes, die Völfer zu lehren, erlaubten eine ſolche Deu: 
tung und die Leidenszüge des Abjchnittes läßt der Targu- 
mift einfach aus oder ſchwächt fie wenigftens ab, denn zu 
dem Gedanken eines leidenden Meſſias vermag auch er ſich 
nicht zu erheben. Das Entjegen der Völker vor der Sammer: 
geitalt des Kniechtes wird von dem Targumilten als ihre 
Ichmerzliche Erwartung des Meſſias gedeutet, das ftellver: 
tretende Leiden des Knechts, als Fürbitte gefaßt, die er 
einlegt. Die Entjtellung des Angefichts wird gar nicht auf 
den Knecht, jondern auf die Drangjale des Bolfes bezogen. 
Einer jolhen Willfür gegenüber hatten die Chriften einen 
günftigen Stand. War Tejaja 53 meſſianiſch, dann Hatte 
Sejus das vorhergejagte Meſſiasbild wörtlich erfüllt. Dann 
legte ſich alles, auch der jchmachvolle Tod leicht zurecht. 
Was bisher überjehen und verdunfelt war, die Veidenszüge 
des Meſſiasbildes, hatte Jeſus der Welt gezeigt, die andere, 
die glänzende Seite der Verheißung, wird er erfüllen bei 
feiner Wiederkehr. Inſofern wurde Jejaja 53 der Haupt: 
beweis der Nazarener. Bon diejer Kernftelle her legte fich 
leicht jeder Gegenjat zwijchen Prophezeiung und Erfüllung 
zurecht und Paulus konnte es jpäter nicht begreifen, wie 
feine Volksgenoſſen das Alte Teftament leſen könnten, ohne 
zu dem gleichen Reſultate wie die Jünger Jeju zu fommen. 
„Ihr Sinn iſt verftoct,“ Hagt er, „denn bis auf den heu= 
tigen Tag bleibt eine Derfe auf der Leſung des Alten 
Bundes, bis heute liegt, wenn Moſes gelejen wird, eine 
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Dede auf ihren Herzen.” So wurden die Disputationen 
in der Halle Salomonis tief aufregend. Das Meffiasbild 
Ihien die Züge Jeſu anzunehmen und feine Geftalt tauchte 
auf aus den Verheißungen des Alten Bundes. Die Rab: 
binen ſuchten fie wegzumwilchen, aber Stüd für Stüd ſetzten 
die Nazarener aus Stellen des Alten Tejtamentes fie wieder 
zujammen; den Finger auf Jeſaja 53 fragten fie: „Mußte 
nicht Jeſus jolches leiden und zu jeiner Herrlichkeit ein- 
gehn?“ „Mo,“ fragten die Schriftgelehrten, „Iteht gejchrieben, 
daß der Meſſias von jeinem Volke jolle verftoßen und ver: 
worfen werden?” „Pjalm 118“, erwidern die Nazarener: 
„&s werden die Bauleute den Stein verwerfen, den Je— 
hova zum Geftein machte.” Die Gegner wiejen auf das 
Häglihe Ende des Jüngerkreiſes, aber hieß es nicht 
Sad. 13, 7: „Ich werde den Hirten ſchlagen, auf daß ſich 
zerjtreuen die Schafe der Herde?“ Wenn Jeſus gefreuzigt 
wurde zwilchen zwei Übeltätern, jo war auch das vorher: 
bejtimmt durch el. 53, 9: „Man machte bei Frevlern fein 
Grab und bei dem Verbrecher in dem Tode.“ Gelbft, daß 
Seju Hände durchbohrt werden mußten, bewiejen fie aus 
Sad. 12, 10: „Sie ſchauen auf dich, die dich Durchbohrt 
haben.” a fie bewiejen endlich, daß auch jeine Auf: 
erjtehung vorhergejagt ift durch Bj. 16, 10: „Du überläſſeſt 
meine Seele nicht der Unterwelt und läfjeft deinen Frommen 
nicht ſchauen die Grube.” Daß der hiſtoriſche Sinn diejer 
Stellen im Grundtext ein anderer ijt, hatte für eine Zeit 
feine Bedeutung, der das hiſtoriſch-kritiſche Verftändnis des 
Alten Teftaments längjt verloren gegangen war und die 
lediglich moralijch=religiöjfe Anwendung von dem Schrift: 
wort machte, nicht kritiſch eruierte, was der Verfaſſer ge: 
meint habe. Daran freilich ift nicht zu denken, daß die 
Mörder Jeſu, die Priefter, Leviten und Tempelknechte, die 
einft vor dem Palaſte des Pilatus ihr: „Ereuzige, kreuzige!“ 
gebrüllt, die Botichaft, der Gefreuzigte jei dennoch der 
Meiftas, geduldet hätten. Vielmehr wird die Lehrtätigkeit 
der Galiläer von vornherein eine gefahrvolle Sache ge: 
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wejen fein. Leider aber hat der Apoftelgejchichtsichreiber 
die Nachrichten über die eriten Konflikte, die er offenbar 
hatte, jo eingeſchmolzen in jeine eigenen Kompofitionen, 
daß es ſchwer ift, das wirklich Gejchichtliche herauszufinden, 
daß aber der Weg der Jünger in Jeruſalem alsbald ein 
Zeidenspfad wurde, it jehr glaublih. Petrus und Jo— 
Hannes werden wegen ihrer Anſprachen im Tempel ins 
Gefängnis geführt (Apg. 4, 3), ihre Verkündigung wird 
ihnen unterjagt; als fie jich nicht fügen, werden fie aufs 
neue eingeferfert und jchließlich öffentlich geftäupt (5, 40). 
Dieje Nachrichten find durchaus gedecdt durch den Bericht 
des Baulus im Galaterbrief: „Ihr habt vernommen meinen 
pormaligen Wandel im Judentum, wie ich über die Maßen 
die Gemeinde Gottes verfolgte und fie zerftörte und weiter 
ging im Judentum als viele meines Alters, da ich in 
höherem Maße ein Eiferer war für meine väterlichen 
Überlieferungen.“ Den verfolgten Thejjalonichern jchreibt 
Paulus, fie hätten von ihren Bolfsgenofjen dasjelbe er= 
duldet, was die Heiligen in Jerujalem von den Juden. 
Auch das ift nicht ausgeſchloſſen, daß Paulus jelbft, der 
ein jo hohes Vertrauen bei dem Synedrium bejaß, ſchon 
an diejen erjten Chriftenhegen beteiligt war. Läßt ihn 
doch die Apoftelgejchichte in feiner Nede an den König 
Agrippa erzählen: „Biele Heilige verjchloß ich im Gefäng— 
niſſe, wozu ich die Macht von den Hohenprieitern empfing 
und wenn fie umgebracht wurden (Stephanus), ftimmte ich 
bei. Und durch alle Schulen ftrafte ich fie oft und zwang 
fie zu läftern und überaus wütend auf fie verfolgte ich 
fie durch die auswärtigen Städte”, dem Volfe aber be- 
fennt Paulus in jeiner Rede vor der Burg Antonia, daß 
er auch Frauen ins Gefängnis gejchleppt habe, vielleicht 
die Mutter Jeſu, vielleicht Martha und Maria, Magda: 
Iena, die die Auferftehung bezeugte, oder welche font? 
Aber auch der andere wichtige Zug, den die Apoftel- 
geichichte berichtet, ift nicht unglaubhaft, daß der Konflikt 
fi) verſchärfte, als in einer hellenijtiihen Synagoge aus 
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Anlaß der Predigt der Galiläer fich der Streit wiederholte, 
ob Jeſus der Meſſias jei? Indem ein Teil der Hellenijten 
fich für Jeſus entjchied, trat bei dem Volke von Jeruſalem 
zu dem religiöjen Haß gegen die Baliläer noch der Gegen- 
ja des Iandjälligen, verhärteten Judentums gegen die 
weltoffenen, gebildeten hellenijtilchen Juden Hinzu. Der 
Bericht des Apoftelgejchichtsichreibers über die Verhand— 
lungen im Synedrium mag ebenjo eine Kompolition jein, 
wie die Nede, die Gtephanus bei diejer Gelegenheit hält, 
ficher eine Einſchaltung des Verfafjers ift, daß aber der 
Streit über Jeſu Meſſianität ſich durch den Hinzutretenden 
Gegenjaß zwijchen Hebräern und SHelleniften noch ver: 
ſchärfte, ift durchaus glaublich. 

Das Judentum der neutejtamentlichen Zeit zerfiel 
befanntlic) in zwei große Gruppen, die Juden PBaläftinas, 
der Euphratländer und Syriens, des jemitilchen Stamm: 
gebiets, die man Hebräer nannte, und die Hellenijten, das 
heißt die griechilch redenden Juden Kleinafiens, Griechen: 
lands, Alexandriens, Cyrenes und der jüdischen Kolonien 
Staliens und des übrigen Okzidents. Die religiöjen Ge- 
wohnheiten beider waren jo verjchieden, daß man fie fait 
verjchiedene Konfejlionen innerhalb des Judentums nennen 
möchte. Die hebräijche Bibel und die griechiiche Septua— 
ginta der Mlexandriner haben einen verjchiedenen Umfang, 
verjchiedene Lesarten und einen verjchiedenen Text. Daß 
die eine Bibel hebräiſch war, die andere griechiſch, war 
doch mehr als nur ein Unterjchied der Zunge. Der Genius 
eines Buchs wird ein anderer in einer neuen Sprache. 
Es gehört zu den Feinheiten der Griechen, daß fie Wort 
und Sinn durch den gleichen Ausdruck bezeichnen. Beides 
laßt fich nicht trennen. Man ändert den Logos eines 
Buches, indem man es in eine andere Sprache überträgt. 
Die Vorftellungen der Heiligen Schrift wurden in griechijcher 
Sprache auch nach) der Begriffswelt der hellenijchen Philo- 
ſophie ausgelegt, ſie vergejellichafteten ſich heidniſchen Vor— 
ſtellungen und ſo hatte man bald nicht nur zwei Sprachen, 
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jondern auch zwei religiöje Richtungen in dem gleichen 
Volke. Indem man das heilige Buch der Juden aus der 
für die Unbejchnittenen unverftändlichen hebräiichen Qua— 
dratihrift in das Griechiſche, in die Sprache des Tags, 
überjeßte, wendete man ſich zugleich an die Heidenwelt. 
Die Septuaginta war der erjte Apoftel, der hinauszog und 
lehrte alle Völker. Überall entitanden im Anſchluß an 
die Synagoge Bibelgemeinden der gläubigen SHellenen, 
der legem metuentes, der Proselyten des Tors, die weder 
Juden noch Heiden waren und die dann bald den Chriften 
die meilten Proselyten ftellen. Wenn manche moderne 
Hiltorifer behaupten, auch das Chriftentum ſelbſt jet ein 
Produkt der Septuaginta, jo ift damit gemeint, das Chriften: 
tum jei die altteftamentliche Religion, wie fie fich unter 
dem Einfluß der griechiichen Kultur geftaltete. Jedenfalls 
ilt der Hellenismus bereits ein jehr modifiziertes Juden: 
tum, das zahlreiche hellenijche Elemente in fich aufgenommen 
bat. Und eben dadurd, daß der jüdiiche Hellenismus jelbft 
eine Milchreligion war, wurde er der Nährboden für die 
neue Religion und ſchlug die Brüde zu der Belehrung 
der Hellenen. ern vom Tempel waren die Helleniiten 
gewohnt, die ewigen, humanen Vorſchriften des Alten 
Teftaments höher zu ftellen als Ritus und Tempeldienit 
und ihre Weltanjchauung zu bereichern aus der Literatur 
der Griechen, zwijchen denen fie lebten. Natürlich gab es 
auch ſtreng orthodoxe Helleniften; man fonnte griechijch 
reden und doch ein ftrenger Jude fein, wie die Gegner 
des Stephanus in der helleniltiichen Schule der Libertiner 
beweijen. Die Regel aber war doch, daß die Helleniften 
‚ der heidnifchen Bildung zugängliher waren als die 
Hebräer; das brachte ſchon der Gebrauch der griechijchen 
Sprache mit fih. Die aufgeflärten alexandrinijchen Juden 
neigten zu der Meinung, daß Plato und Mojes im Kerne 
dasjelbe gelehrt hätten, nur in etwas verjchiedener Weije 
und eben dadurch erzeugten fie ein drittes, den jüdiſchen 
Platonismus. Der jüdiihe Neligionsphilojoph Philo, 
10 
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der unter Tiberius und Caligula blühte, führt gern 
aus, die griechiſchen Philoſophen hätten ſelbſt aus dem 
Alten Teſtamente geſchöpft. Er nennt Heraklit, Plato und 
Zeno heilige Männer und er geht in der Gräziſierung der 
altteſtamentlichen Vorſtellungen ſo weit, daß er ſogar die 
Elemente mit dem Namen der griechiſchen Götter bezeichnet. 
Die Luft iſt ihm Zeus, das Waſſer Poſeidon, die Sonne 
Apollo und da über dieſe Elemente auch im Judentum 
Engel geſetzt ſind, ſo macht Philo Zeus, Poſeidon, Apollo uſw. 
ebenſo zu guten Dämonen, wie die Chriſten ſie zu böſen 
Teufeln gemacht haben, und weil dieſe Götter für Philo 
identiſch mit den Engeln ſind, will er auch ihre Ver— 
ehrung nicht geradezu mißbilligen. Sie ſind höhere Weſen, 
denen man Ehrfurcht ſchuldet. Natürlich legten die Hebräer 
gegen dieſes helleniſch entartete, halb heidniſche Judentum 
einen erbitterten Proteſt ein und ſie beklagten, daß es 
überhaupt eine griechiſche Überjegung der Thora gebe. 
Sei es verboten, jagten ihre Lehrer, die Heilige Schrift 
auf das Pergament unreiner Tiere zu jchreiben, jo jei es 
doppelt unterjagt, Gottes Worte in die unreine Sprache 
der Hellenen zu Heiden. „Wer einen Sohn griechijch lehrt,“ 
Ichalten die Rabbinen, „ijt wie einer, der ihm Schweine: 
fleifch reicht.” Die Strengen betrachteten das Bibelfejt der 
Alexandriner, an welchem die Juden Ulexandriens nad) 
der Pharosinjel wallfahrteten und die Kammern einer 
verfallenen Gladiatorenfajerne als Zellen der 70 Dolmeticher 
verehrten, als Unglüds- und Falttag, gleich dem, an dem 
Iſrael um das goldene Kalb getanzt. Die tiefe Spaltung 
der Hebräer und Helleniften, die die Schulen zerflüftete, 
heftete fich forthin hauptſächlich an die griechijche Bibel. 
Man hatte ein verjchievenes Wort und darum im ein: 
zelnen oft ein verjchiedenes Geſetz. Daß diejes griechiich 
redende Judentum auch weltoffener, bildungsfähiger, uni— 
verjeller war, brachte der Befi und Gebrauch der Welt: 
ſprache mit fi. Der Unterjchied ift kaum geringer als 
der, der heute zwilchen dem orthodoxen polnijchen Rabbi 
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mit jeiner hebrätjchen Schrift, mit feinen Schaufäden, feinem 
Kaftan und feinen Judenloden und dem franzöfiichen oder 
englijchen Juden befteht, der alles Semitiſche äußerlich ab- 
gejtreift hat. Daß ein ſolcher Gegenjag, der auf einer 
hundertjährigen Entwidlung beruht, nicht jofort ausgelöjcht 
war, wenn Hebräer und SHellenijten beide der chriftlichen 
Gemeinde beitraten, begreift fih. Jakobus, den die Späteren 
als jüdijchen Büßer und Freund der Nafiräer ſchildern und 
Apollos, der griechiihe Rhetor und beredte Sophift, find 
beide Chriften, aber doch Chriften ſehr verjchiedener Art. 
Der Hebräerbrief warnt die Hebräer vor Überichägung des 
Tempeldienits, Stephanus dagegen erleidet den Tod, weil 
er nicht aufhört, Läfterworte zu reden gegen die heilige 
Stätte und ihren heiligen Brauch. Gbenjowenig wie die 
religiöjen, waren aljo die nationalen Gegenjäge durch den 
Beitritt zur Gemeinde Jeſu gehoben. So liegt die Ver: 
mutung nahe, daß dieſer Gegenjaß zwiſchen helleniſtiſchen 
und hebräijchen Gemeindegliedern auch in der Gejchichte 
von Gtephanus zutage trete. Das Murren der Hellenen 
wider die Hebräer, meinte zuerjt Chr. Ferdinand Baur, 
jei feineswegs bloß ein Streit über öfonomijche Dinge 
gewejen, jondern ein Zerwürfnis über die freie Gtellung 
des Helleniften Stephanus zum Tempel und Gejet. Go 
gab es eine freiere und eine ftrengere Richtung ſchon in 
der Urgemeinde. Der Name des Stephanus jelbit macht 
diefen als Helleniſten kenntlich und die Apoftelgejchichte 
rechnet ihn unter die Siebenmänner, die man aufgeftellt 
habe, um die Helleniften zu bejchwichtigen, die über Ver- 
nachläſſigung ihrer Witwen Hagten. Jene Sieben aber 
haben alle griechijche Namen. Ift es jo ſchon bemerfens- 
wert, daß gerade ein Hellenift angeklagt wird, er habe die 
Abſchaffung der Theofratie verfündigt, jo ift gleichfalls zu 
beachten, daß es eine helleniftiiche Synagoge ift, in der 
dieſe Frage zuerft zur Diskujfion fommt. Es ftimmt dieje 
Stellung ganz mit der jonftigen Haltung des Hellenismus, 
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einen Weltberuf zujchrieb, aber eben darum auf die rein 
nationalen und äußerlichen Übungen des Ritus nur geringen 
Wert legte. Aus dem Berichte der Apoftelgejchichte wird 
man aljo immerhin die wichtige Tatjache entnehmen dürfen, 
daß auch in der Urgemeinde bereits der Gegenjaß eines 
univerjell gerichteten Hellenismus und eines fonjervativen 
hebräijchen Chriftentums vorhanden war, wie er uns jpäter 
in dem Gegenjaße des Baulinismus und Petrinismus noch 
klarer entgegen tritt. Im Prozeß Jeſu nennt es der 
Hebräer Matthäus eine Ausjage faljcher Zeugen, daß Jeſus 
gejagt habe, er wolle den Tempel abbrechen und in drei 
Tagen wieder aufbauen, aber das, was bei Matthäus eine 
Ausjage faljcher Zeugen ift, legt der helleniftiiche Verfaſſer 
des vierten Evangeliums Jeſu wirflih in den Mund. 
Soh. 2, 19 jagt Jeſus jelbjt: „Ich werde diejen Tempel 
abbrechen und in drei Tagen baue ich ihn wieder.“ Gin 
ſolches Wort war auch durch das Alte Teftament jelbit 
nahe gelegt. Es war ein Teil der meſſianiſchen Erwartung, 
daß der Meſſias einen neuen Tempel jchaffen werde. Die 
Weisſagung geht zurüd auf Haggai 2. Die Volfsälteiten 
in dem neuerbauten Jeruſalem jprachen in den Tagen 
GSerubabels: „Die Zeit ift noch nicht da, daß man des 
Herrn Haus baue.“ Da erwiderte der Prophet: „Aber 
euere Zeit it da, daß ihr in getäfelten Häujern wohnet 
und Sehovas Haus muß wüſte ftehn. Nun jpricht der 
Herr der Heerſcharen: „Sp jehet zu, wie es euch ergeht. 
Ihr jäet viel und erntet wenig, ihr ejjet und werdet nicht 
jatt, ihr Kleivet euch und werdet nicht warm. Ihr verdienet 
Geld und legt es in einen löcherichten Beutel.” Da ge 
horchten Serubabel und die übrigen Fürften dieſem 
Prophetenwort und der Tempel Serubabels ward gebaut. 
Aber als er nun fertig war, jah man, daß man fich eines 
Werkes unterwunden hatte, zu dem es in der Tat noch 
nicht Zeit gewejen, und die Greije, die den Tempel Salo- 
monis noch gejehen hatten in jeiner Pracht, jtanden mit 
Tränen in den Augen vor dem ärmlichen Haufe, das ihnen 


Die Helleniften 149 


- Serubabel gebaut hatte. Da trat der Prophet Haggai 
wiederum vor fie und ſprach: „Was jchauet ihr auf dies 
Haus? Nicht wahr, es ijt wie nichts in euern Augen. 
Aber fürchtet euch nicht! Denn jo ſpricht Jehova: Noch 
eine Zeit jo erjchüttere ich alle Nationen und erfülle diejes 
Haus mit Koftbarkeit. Größer joll dieſes Hauſes letzte 
Herrlichkeit denn die erfte fein, jpricht SJehova und an 
diejem Orte will ih Frieden jchaffen.“ Auch die Sibylle 
(3, 290) weisjagte: „Dann wird erjcheinen ein Fürft und neu 
erbauen den Tempel.” Auch Henoch 91, 13 heißt es: 
„Häufer werden fie erwerben durch Gerechtigkeit und es 
wird gebaut werden ein Haus dem großen Könige zum 
Preiſe für immer und ewig.“ Nach dem Propheten Haggai, 
der jüdiihen Sibylle und dem Buch Henoch lag es mithin 
dem Meſſias ob, einen neuen Tempel zu jchaffen. Wenn 
nun die Gegner fragten, wo iſt denn der neue Tempel, 
den euer Meſſias gebaut hat, jo wird Stephanus erwidert 
haben, das ſei der neue Tempel, daß Jeſus eine neue 
Anbetung des Vaters und ein neues Gejeg für die Seinen 
gebracht habe. Auch Jeſus rufe: „Siehe, ich mache alles 
neu.” Die Außerungen, die Stephanus zur Laft gelegt 
wurden, waren aljo doch wohl mehr als nur Verleum— 
dungen. Faljche Zeugnijje find nicht immer ganz falſch, 
wie ja aud) die Rede, die der Hiltorifer den erjten Mär: 
tyrer halten läßt, die Anklage eher beftätigt als widerlegt. 
Stephanus erklärt die Juden ſchlechtweg für unbejchnitten 
an Herzen und Ohren und darum für verluftig des Neichs, 
das ihnen von Gott auch gar nicht beftimmt war. Das 
aber ift der Standpunkt der zwölf Apoftel niemals ge: 
weſen. Dieſe Meinungsverjchiedenheit wird aljo der tiefer 
liegende Grund des Zerwürfniffes zwilchen den beiden Par: 
teien gewejen fein. Die hriftlichen Hebräer und Hellenijten 
in Serufalem entzweite derjelbe Gegenſatz, der fie in ber 
ganzen Welt entzweite, und der chriftliche Hellenift Stephanus 
gab Anlaß zu jüdischer Verfolgung, indem er aus der 
Lehre Jeſu die notwendige Konjequenz zog, daß wenn das 
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Neich Gottes in der Liebe zum Vater im Himmel und 
den Brüdern auf Erden bejtehe, es eben nicht im Opfer: 
dienft und Tempeldienft beftehen könne. Dieje Konjequenz 
war durchaus notwendig, aber es war eben doch ein Helle- 
nilt und fein Hebräer, der fie zog, und das ijt fein Zufall, 
jondern ein Beweis, daß auch in der Gemeinde Chrifti die 
Hellenijten die univerjell gerichteten Juden geblieben find 
und die Hebräer die fonjervativen. Sollte aljo, wie die 
Tübinger Schule annahm, die Geichichte des Stephanus 
nur eine KRompofition des Apoftelgejchichtsichreibers ein, 
jo hat diejer die wirkliche gejchichtliche Stellung der beiden 
Parteien doc ganz richtig wiedergegeben und in dieſem 
Sinne bleibt jein Bericht hiftorijch. 

Geit diejem erjten Konflikte zu Serujalem, den auch 
der Galaterbrief bezeugt, und der im weiteren Verlaufe 
zur Verfolgung der Nazarener durch alle benachbarten 
Städte bis Damaskus hin führte, famen nun [toßweije 
jüdische Chriftenverfolgungen vor, obgleich die Hebräer der 
Gemeinde ſich durchaus korrekt verhielten und nicht daran 
dachten, fi) vom Judentum loszujagen. Leugnen läßt ſich 
nun aber nicht, daß auch in diefem Falle die Fanatiker 
des Alten klarer jahen als die Anhänger des Neuen. Mit 
dem Scharfblicke des gefährdeten Interejjes erfannten die 
PBriefter die Unverträglichkeit des neuen Prinzips mit der 
alten Überlieferung. Wenn Gott von dem Menjchen nichts 
verlangt als jein Herz, dann verlangt er eben feine Be: 
Ihneidung, feine Opfer, feinen Weihrauch, feinen Tempel- 
dienft. Dann lag aber auch fein Grund mehr vor, Jeine 
Berheißungen auf die Juden zu bejchränfen. Das jahen 
die Priefter früher ein als die Nazarener. Während die 
Sünger Jeſu noch des guten Glaubens lebten, Juden 
zu jein und Juden bleiben zu können, riefen die Schrift: 
gelehrten: „Minäer feid ihr, Abtrünnige.“ Und die 
Zukunft zeigte, daß auch diefes Mal der Haß jcharf- 
fihtiger war als die Liebe. Die Phariſäer beurteilten 
die Bedeutung und Tragweite der chriftlichen Lehre rich: . 
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tiger als die Chriſten ſelbſt. Diejenigen aber, die inner: 
halb der Gemeinde Freiheit vom jüdiichen Geſetze und 
Ausbreitung des Evangeliums auch unter den Heiden ver: 
langten, waren die Hellenijten, indem fie nach der Apoftel- 
gejchichte, vertrieben aus Serujalem, in Phönikien und 
Syrien fich mit ihrer Predigt auch) an die Heiden wendeten. 
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ah \ gegen die galiläiiche Kolonie in Jeruſalem 
SIE DRK Tamen bald wieder zur Ruhe, denn mit der 
See Regierung des Kailers Galigula (37—41) 
NY. RN erwuchlen der Hierarchie dringendere Sorgen 
als die um den Meffias der Galiläer. Wurde doch 
duch den neuen Cäſar die Exiſtenz des Judentums jelbjt 
in Frage geftellt. Das neue Regiment begann mit einer 
großen SJudenverfolgung in Mlexandrien. Cäſar und 
Auguftus hatten die Judenſchaft überall als treue Stüßen 
der Monarchie gefördert, aber ſchon Tiberius mußte gegen 
die zunehmende Ausbreitung des jüdiſchen Handels und die 
aufdringliche jüdiſche Propaganda mehrfach Icharfe Schläge 
führen. In Mexandrien hatte der Sophiſt Apion alles, 
was die Bevölkerung gegen die Juden auf dem Herzen 
hatte, in einer ebenjo wißigen wie verlogenen Schrift auf 
den Markt gebradht. Mit elementarer Gewalt aber brad) 
ver Haß der Maſſen gegen die Juden hervor, als jte dem 
von Galigula auch) von ihnen verlangten Kultus des 
Genius des Kaijers ihren ftarren Widerftand entgegen: 
legten. Us fie das Bild Galigulas, das der feindjelige 
Pöbel ihnen in ihre Synagogen trug, nicht duldeten, Tam 
es in Mlexandrien zu Aufruhr und Straßenfämpfen. Der 
Sturm brach aus im Auguft des Jahres 38 gelegentlich 
eines Beſuchs des Königs Herodes Agrippa I. in Wexan- 
drien, da die dortige Judenſchaft durch ihren geräuſch— 
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vollen Empfang des Judenkönigs und ihre „Marin!“ Rufe 
den Spott der Mexandriner herausforderte. Der Pöbel 
traveltierte den Empfang des Judenlönigs, indem fie einen 
befannten Blödfinnigen mit Namen Karabas als König 
Hleideten und ihn mit demjelben Zuruf: „Marin, Marin!“ 
begleiteten, mit dem ihre ilraelitiichen Mitbürger ſoeben 
den König Agrippa begrüßt hatten. Sodann ftellte man 
in den Synagogen Statuen des Kailers auf und der 
Profurator Flaccus wagte nicht, gegen den Unfug ein- 
zujchreiten. alt drei Jahre dauerte die Judenhetze, die 
die reiche alexandriniiche Judenſchaft zugrunde zu richten 
drohte. Auch eine Gejandtihaft, an deren Spitze der 
Philojoph Philo ftand, hatte zunächſt bei Galigula feinen 
Erfolg, ja fie reizte feinen Dünfel. Gleichzeitig brach der- 
jelbe Konflift in Jamnia aus, der philiftäiichen Küften- 
itadt, die vorwiegend von Juden bewohnt war. Die 
Syrer errichteten Caligula einen Altar, den die Juden 
zeritörten. Auf den Bericht des Profurators der Stadt, 
welcher Wtajejtätsbeleidigung die Juden fich jchuldig ge= 
macht hätten, erhielt der Gtatthalter von Syrien, 
P. Petronius, den Befehl, das Bild des Kaijers nunmehr 
im Tempel zu Serujalem jelbjt aufzuftellen. Im Winter 39 
auf 40 traf Petronius, freilich zögernd und widerwillig, 
die Vorbereitung zu diefer Maßregel. Das ganze Juden: 
volk machte ſich nun nach Ptolemais auf, wo Betronius 
fih eingefunden hatte „Wie eine Wolfe bededte die 
Menge der Juden ganz Phönikien.” Ms der Profonjul 
im Herbft nad) Tiberias kam, wurde er vierzig Tage lang 
von Taufenden von flehenden und jammernden Juden be— 
lagert. Die Vermittlung des Herodes Agrippa brachte jo: 
viel zuwege, daß die Tempeljhändung zunächſt nicht ſtatt— 
fand, aber im Lande Paläftina ſollte niemand gehindert 
werden dürfen, dem Kaijer Altäre zu widmen. Die Auf- 
ſtellung feines Bildes im Tempel aber wollte Galigula 
bei einem Bejuche in Judäa perjönlich vornehmen. Dieler 
Aufihub rettete das Heiligtum, denn im Januar 41 wurde 
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ver Kaijer von dem Tribunen Chärea ermordet, als die 
Tempelſchändung eben vor ſich gehen ſollte. Durch drei 
Sahre Hatte die Furcht um ihr Heiligtum die Juden er: 
regt und das Unternehmen des Galigula hatte jo viel 
Ahnlichkeit mit allem gehabt, was das Buch Daniel von 
der Entweihung des Tempels durch Antiochus Epiphanes 
verfündigte, daß die jüdiſchen Schulen fih nachdrücklich 
an jene Weisjagungen erinnert fühlten. Das Buch, Daniel 
hatte angefihts des upiteraltars, den Antiochus im 
Tempel errichtete, verheißen, daß in der leßten Zeit ein 
König ergrimmen werde wider den heiligen Bund und 
eine Kriegsmacht beitellen, um den Tempel zu entweihen 
und das beitändige Dpfer abzujchaffen. Diejen Fürften 
frechen Angejichts glaubten die Rabbinen in Galigula zu 
erfennen. Der antichriftliche Fürft, der dem Chrijt voran- 
geht und von dieſem erſt in einer mejlianijchen Ent— 
ſcheidungsſchlacht vernichtet werden muß, wird jeßt eine 
SHauptgeftalt der Eschatologie. Sp entitand das Dogma 
vom Antichriſt. Daß eine Zeit ſchwerer Kämpfe dem Er: 
ſcheinen der meſſianiſchen Herrlichkeit vorhergehen werde, 
hatten alle Propheten geweisjagt, am klarſten eine in die 
Prophetie des Gzechiel aufgenommene Schrift von dem 
Fürften Gog im Lande Magog, der Krieg führen wird 
gegen das neue Jeruſalem. „Jehova legt einen Ring in 
jeine Kinnbaden und führt ihn heraus und fein Heer, jeine 
Roſſe und Reiter, einen großen Haufen mit Tartſche und 
Schild, Schwerter führen fie alle.” Sie ftürmen an gegen 
die heilige Stadt, aber nur um zu verderben. Im Bud 
Daniel gewann diejer gottfeindliche Fürft deutlichere Züge. 
Der Syrer Antiohus wird zum frechen König Gog, zum 
Antichriſt. Der Fürft Frechen Angefichts und Menſch der 
Sünde, der mit jedem Lafter beſudelt ift, war für die Juden 
der Maffabäerzeit Tein anderer als Antiochus Epiphanes, 
und als ſolchen hat das Buch Daniel den großen Auf: 
Härer auf dem Throne der Geleufiden gejchildert. Nach— 
dem nun diejes jüngfte prophetiiche Buch, das in der Zeit 
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des heißen Kampfes gegen die Syrer entitand, dem Kanon 
einverleibt worden war, wurde des Antiohus Bild zur 
Prophetie. Die Beziehung auf den Syrer war vergejlen, 
aber die Borftellung blieb, daß dem Meſſias ein Anti— 
meſſias, dem Chriſt ein Antichrift entgegentreten werde. 
Che das Ende fommt, jo las man fich jebt aus der Gtelle 
des Danielbuchs heraus, wird ein Fürft erjcheinen, der 
eine Kriegsmacht beitellt, das Heiligtum entweiht und das 
beitändige Dpfer abihafft. Die am Bunde Frevelnden 
wird er zum Abfall verleiten durch Schmeicheleien, aber 
das Bolf derer, die ihren Gott fennen, wird fich ermannen 
und fie werden Taten ausrichten. Da jchien in den Tagen 
des Galigula ſich das alles zu erfüllen, was urjprünglich 
für die Antiochuszeit geweisjagt worden war. Noch nie 
war die Wirklichkeit einer Prophetie jo nahe gefommen 
als damals, da Galigula den Befehl gab, den Greuel der 
Verwültung aufzuftellen an Heiliger Stätte, d.h. das 
Heiligtum durch feine Statue in einen Gäjarentempel um: 
zuwandeln. Damit trat, was Gzechiel und Daniel ge= 
weisjagt hatten, wieder in lebendige Erinnerung und der 
Antichrift und fein Heer füllen forthin den Vordergrund jedes 
apofalyptiihen Gemäldes. Nirgend fehlt forthin bei der 
Schilderung der legten Zeit der Pjendochrift und Anti: 
rift, ver Bileam und Böjewicht Armillus oder Armalgus 
und der Greuel der Berwültung, das Schikkuz mesomem. 
Das Targum Serufchalemi zu Num. XI, 26, wo von den 
Propheten Eldad und Medad die Rede ift, reproduziert 
die Weisſagung Ezechiels vom Könige Gog im Lande 
Magog und jehildert die große melfianijche Schlacht. Nach 
erfochtenem Siege werden Iſraels Tote auferftehn und es 
wird ein Giegesmahl gefeiert. Die Gerechten werden zu 
Tiſche Liegen mit Abraham, Iſaak und Jakob, und fie 
werden ſpeiſen den Fiſch Leviathan, den Ochſen Behemot 
und den Vogel Zippor. Und zwijchen dem Eſſen werden 
fie oft aufftehn und drunten die Dual der Verdammten im 
ewigen Feuer hauen und auf fie jpeien und ſich wieder. 
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zu Tiſche jegen und fich freuen ihres Gottes. Nach einer 
Glojje wird man fieben Jahre in Ifrael fein Holz fällen, 
ſondern jein Feuer unterhalten von den Lanzenjchäften, 
die aufgelejen werden auf dem Schlachtfeld des Meſſias. 
Nach) dem gleichen Targumilten war unter den Geheim- 
niljen, die Jehova 5. Moſ. 34, 2 Mofi auf dem Berge 
Nebo offenbarte, auch das, welche Rache einſt treffen wird 
Armalgus, den Gottlojen, die Drangjale der Kriege Gogs 
und wie Michael fich erhebt, um Iſrael zu retten. Auch 
der zweite Pſalm, „was toben die Völker und ratichlagen 
wider Jehova und jeinen Gejalbten,“ wird im Talmud 
(Berachot bab. ©. 7b) auf den Krieg des Gog und Magog 
gegen den Meſſias bezogen, over wenn Jeſaja 11, 4 davon 
redet, daß Jehova den Frevler mit dem Zornhaud) jeiner 
Lippen töte, jo hat das Prophetentargum dafür die Wen- 
dung, der Meſſias werde mit dem Hauche feiner Lippen 
töten den Böjewicht Armillus oder Armalgus. Den Namen, 
den die Neueren aus dem perfiihen Ahriman entwideln, 
will Higig ableiten von armillatus, weil Gueton von 
Galigula jagt: armillatus in publicum processit; wie er 
nad) den Stiefelchen Galigula, jo habe er nach den Arm: 
bändern Armillatus geheißen. Man pflegt nun zu jagen, 
nur das Urbild des jüdischen Antichrijts jet Galigula, das 
Urbild des chriftlichen jet Nero. Und es iſt wahr, als 
Nero in der erjten Chriltenverfolgung fich als perjönlicher 
Gegner des Meifias erwies, lebte ähnlich wie in Galigulas 
Tagen die Erinnerung an den Antichrilt auf, und Nero 
hat dem chriftlichen Dogma die wichtigiten Züge geliehen. 
Dennoch fehlt auch dem Antichrijt der Nazarener die Be— 
ziehung auf Galigula nicht. Der falſche Prophet in der 
Apokalypſe macht dem römijchen Cäſar ein Bild und alle, die 
das Bild nicht anbeten, werden getötet (Apokalypſe 13, 14). 
Auch nah Matthäus fol ein Greuel an heiliger Stätte 
aufgerichtet werden, ehe das Gericht beginnt (24, 15). 
Nero hat dergleichen nicht beabfichtigt, denn er war wie 
feine Gattin Poppäa Judenfreund; wohl aber wollte 
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Caligula vollbringen, was die Prophetie des Daniel für 
die legte Zeit in Ausficht ftellte. Am deutlichiten hat der 
zweite Thejjalonicherbrief im zweiten Kapitel den Anti- 
Hrilt mit den Zügen des Galigula gejchildert. Chriftus 
fommt nicht, „es jei denn, daß zuvor der Abfall komme 
und offenbar werde der Menſch der Sünde, das Kind 
des Verderbens, der MWiderjacher, welcher fich überhebet 
über alles, was Gott oder Gottesdienit heißt, aljo daß er 
fih in den Tempel Gottes jeget und von fich jelbft fund 
tut, er jei Gott. Gedenfet ihr nicht daran, daß ih euch 
ſolches jagte, da ich noch bei euch war?“ Diejer Anti: 
chriſt, der fich jelbjt in den Tempel jet, ilt offenbar eine 
Erinnerung an das Unternehmen Galigulas. Bemerfens- 
wert it dabei für uns der Umftand, daß die dogmatiſchen 
Erfenntnijje der Synagoge, wie die Lehre vom Antichrift, 
lofort auch Überzeugung der hriltlichen Gemeinde find, was 
zum mindelten auf einen innigen Bedanfenaustaujch zwilchen 
beiden deutet. Noch find, auch in religiöjer Beziehung, 
die Galiläer aus der Einheit mit ihrem Volfe nicht heraus: 
getreten. In der gleichmäßigen Rückwirkung desjelben 
Greignijjes auf die Synagoge und die chriftliche Gemein: 
ſchaft ftellt fich deutlich dar, daß beide fich noch nicht ge— 
jondert haben, jondern, daß das Chriftentum noch immer 
eine Sefte innerhalb des Judentums ift. So verfteht es 
fich, daß eine Gemeinde, die ihr Geſchick noch jo ganz ver- 
flochten wußte mit dem ihres Volkes, fich von der nun 
hereinbrechenden phariſäiſchen Hochflut tragen ließ und 
gegen die entgegengejegte Auffaſſung des Apoftels Paulus 
Icharfe Front machte. Das Dogma vom Antichrijt er: 
Härte der Gemeinde aber auh, warum Jeſu Wiederkunft 
ſich jolange hinausſchiebe. Cs gibt Mächte des Wider: 
ftands, die die Erfüllung der Verheißungen verzögern. 
„Der Menjchenjohn kommt nicht, es jei denn, daß zuvor 
der Abfall komme ... Das Geheimnis der Gottlofigleit 
wirfet bereits, nur muß der, der es jetzt aufhält, aus dem 
Wege fein.“ Hinter den Kulifjen wird von geheimnis- 
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vollen Mächten ein Kampf geführt, der das Auftreten des 
Menjchenjohns verhindert. So Löft ſich die Gemeinde das 
Rätſel des Ausbleibens Jeſu, das ihr ſchwer auf der Geele 
liegt. Jeſus hat das Reich verheißen „und doch bleibt alles, 
wie es zuvor war!” „Mein Herr verzieht zu fommen,“ 
jagt der Knecht im Gleichnis. Dem Apofalyptifer it wohl 
bewußt, daß die Gerichte fich immer weiter und weiter 
hinausſchoben und große Paujen und Zwilchenhandlungen 
eintraten. Uber die Gläubigen jollen nicht laß werden in 
der Hoffnung. Auch ehe Noah in die Arche ging und 
ehe Schwefel über Sodom regnete, meinten die Menjchen, 
es habe mit den Drohungen des Gerichts nichts auf fich, da— 
für find die einen im Waller umgelommen, die andern 
im Feuer. Durch die Erwartung des Antichrifts lagen 
nun die Zufunftswege Gottes deutlicher vor den Augen 
der Gemeinde. Gie muß erft, das erfennt fie nun, durch 
eine Zeit der Not fich durchlämpfen, die der alte Drache 
über fie bringt, dejjen Sohn der Antichrilt ift, aber Michael, 
der bejondere Schüger Iſraels, wird ihr dabei beiftehn. 
Damit it denn ein Zug wilder PBhantaftif in die End— 
erwartung auch der Chrijten gefommen, der die religiöjen 
Schreden vermehrte. Das apokalyptiſche Gemälde, das 
Sohannes aufrollt, ijt nicht das Werk eines einzelnen. 
Viele haben dazu Beiträge geliefert, eben dadurch aber 
verrät fich, daß die Gemeinde teilnahm an der fieberhaften 
Aufregung, die das jüdiihe Volt beherrjchte, bis die 
Kataftrophe des jüdiſchen Kriegs und der Zerftörung 
Serujalems auch die heißejten Köpfe zur Ruhe brachte. 
Dieje aufregenden Grlebnijje hatten aber auch eine 
veränderte Stellung der Jünger in den nationalen Fragen 
zur Folge. Die Wirkung der Errettung aus großer Gefahr 
ift beim einzelnen wie bei ganzen Nationen ein erhöhter 
Pulsihlag des religiöjen Lebens. Wunderbar war der 
Tempel vor den Anſchlägen Galigulas gerettet worden, 
um jo höhere Bedeutung hatte er für die Herzen des Volks 
und unter dem Herodäer, dem jeßt das Königreich Davids 
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von Kaijer Claudius zurüdgeftellt wurde, begann eine Zeit 
der frommen Rejtauration, die jelbft die chriftliche Gemeinde 
in ihre Strudel hineinzog. SHerodes Agrippa J., ein Enfel 
des eriten Herodes, hatte bis dahin das Brot des Exils 
und der Gefängniſſe gegejjen. Ein Abenteurer, in allen 
Lebenslagen umhergeworfen, war er durch feine Freund: 
Ihaft mit Galigula und Claudius zur Macht gelangt und 
war jhlau genug, zu erfennen, daß die Situation geeignet 
jei, eine Ausjöhnung des jüdischen Volks mit der verhaßten 
Dynaftie der Herodäer zu bewirken. Er verlegte fich des: 
halb darauf, den gejeßesitrengen, frommen König zu ſpielen 
nad) dem Vorbild des guten Königs Joſiah. Feierlich 
weihte er eine eijerne Kette, die er einjt unter Tiberius 
im Gefängnis getragen, und eine goldene, mit der jein 
Freund Caligula ihn entichädigt hatte, als Weihgeſchenk 
in den Tempel. Cr beitritt zur Feier feines Negierungs- 
antritts alle Nafiräergelübde, die noch nicht ausgelöft waren, 
er baute die Mauern Jeruſalems als ein zweiter GSeru- 
babel und wie vordem der König Joſiah getan, als das 
echte Gejeg Mofis zum Vorſchein fam und der Tempel 
neu geweiht ward, jo verlas auch Agrippa im Tempel: 
vorhof, bei Ausgang des Erlaßjahrs 40—41, das Deute: 
ronomium. Als er bei dieſer langen Lektüre an die Stelle 
fam: „Aus der Mitte deiner Brüder jollft du dir einen 
König wählen”, ließ er das Buch finfen und vergoß eine 
reihlihe Träne, die Pharijäer aber riefen ihm ftürmijch 
zu: „Du bift unſer Bruder! Du bift unjer Bruder!“ 
Das war der Herrjcher, der die zweite Chriftenverfolgung 
anordnete und vor dem Jakobus Zebedät fein Haupt auf 
den Block Iegen mußte. Dieje Chriftenverfolgung iſt im 
Leben des Herodes Agrippa nur ein Glied in einer Reihe 
analoger Handlungen, durch die er fich der gejegesftrengen 
Bartei willfährig zeigen wollte, und eben dadurch erweilt 
ſich die Erzählung der Apoſtelgeſchichte als geichichtlich, daß 
diefer Akt zu Herodes Agrippas ſonſtiger Politit ſtimmt. 
Als die Phönikier in Dor den Juden eine Kaiſerbüſte in 
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ihrer Synagoge aufitellten, begab fich der König ſelbſt an 
den Hof des Präjes zu Antiochien, um die Klage feiner 
Glaubensgenofjen vorzutragen. Auch die Samariter be- 
drüdte er, wie die Ausbrüche der Vollswut in Samarien 
nach jeinem Tode beweilen. Cs war aljo feineswegs eine 
vereinzelte Laune, jondern es war die Konjequenz jeines 
ganzen Syitems, wenn Agrippa, wie die Apoftelgejchichte 
berichtet, „die Hand legte an etliche von der Gemeinde 
und fing an fie zu peinigen”. Den ältern der “Donner: 
jöhne aber, Jakobus, tötete er mit dem Schwert. Es ift 
wohl eine Anjpielung auf diejes blutige Ende des Zebe- 
däiden, wenn das Evangelium Jeſum zu den ehrgeizigen 
Kindern der Salome |prechen läßt: „Den Kelch jollt ihr 
trinken, den ich trinke, und getauft werden mit der Taufe, 
womit ich getauft werde, aber das Sitzen zu meiner Rechten 
und Linken ftehet nicht bei mir, zu geben, jondern wird 
denen gegeben, welchen es bereitet iſt von Anbeginn der 
Melt an.“ Jetzt hatte fich diejes Wort erfüllt und Jakobus 
hatte denjelben Kelch getrunfen, der an Jeſus nicht vor: 
übergegangen war. Auch an Petrus jehien nun die Reihe 
zu fommen. Die Apoftelgejehichte würdigt die Motive des 
popularitätsfüchtigen Königs vollflommen richtig, wenn fie 
Ihreibt: „Als Agrippa Jah, daß es den Juden wohlgefiel, 
jo fing er Petrus auf.” Da das Paſſahfeſt vor der Türe 
ftand, jollte Betrus erſt nach der heiligen Dfterzeit gerichtet 
werden; jo berichtet die Apoftelgejchichte. Nun willen wir 
aus Sojephus, daß Herodes Agrippa vor dem Djterfeite 44 
ftarb. Unter diefen Umftänden könnte der Engel, der 
Petrus befreite, der Todesengel des Agrippa gewejen jein, 
denn es war Gitte in diejen Kleinen orientalijchen Dejpoten- 
ftaaten, daß mit dem Tode des Negenten alle diejenigen 
frei gegeben wurden, die nicht wegen jchwerer Verbrechen 
in Haft jaßen, was hier in feiner Weile der Fall war. 
Ohnehin ſchlug im Augenblick des Negierungswechjels die 
Stimmung um und die heidenfreundliche Partei Fam wieder 
oben auf und imjultierte das Andenken des phariſäiſchen 
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Königs. Auch den Ausgang des Herodes Agrippa hat 
die Apoftelgejchichte uns berichtet, und zwar mit ähnlichen 
Zügen wie Sojephus, nur daß jeder Teil die wunderbare 
Einkleidung der Tatjache frei gejtaltet. Nach Joſephus 
weilte Herodes Agrippa zur Feier der britijchen Siege des 
Claudius zu Cäſarea, wo er im Theater Spiele gab. 
Als beim Betreten des Theaters fein filberbrofatnes Kleid 
in der Morgenjonne funfelte, begrüßten jeine Schmeichler 
ihn als Gott, wie fie das in der jüngiten Galigulazeit 
den Römern abgelernt Hatten. Aber als Agrippa auf: 
wärts blidte, jah er über fich eine Eule figen. Won diejer 
Unglüdsverfünderin hatte ihm im Gefängnijje einjt ein 
Germane geweisjagt, wenn er fie wiederjehe, werde er 
fterben und alsbald zerriß ein furchtbarer Schmerz jeine 
CEingeweide, jo daß er nad) drei Tagen feinen Geiſt auf- 
gab. Statt des heidniſchen Schieffalsvogels hat die Apoftel- 
geihichte frömmer einen Engel, das übrige wird ähnlich 
berichtet. Bei Berhandlungen mit den Bewohnern von 
Tyrus und Sidon rufen feine Schmeichler dem Könige 
zu: „Eines Gottes, nicht eines Menjchen Stimme.“ „Als- 
bald,“ heißt es, „Ichlug ihn der Engel des Herrn, darum, 
daß er Gott nicht Die Ehre gab und ward von den 
MWürmern gefrejfen und gab den Geilt auf.” Auch bei 
Sojephus iſt das letzte Wort des Agrippa: „Siehe, euer 
Gott muß jeßt das Leben lajjen und eilt der Verwejung 
in die Arme.” Bei beiden aljo ift jein Tod Strafe dafür, 
daß er, der Jude, fi) als Gott begrüßen läßt. Damit 
war aber Betrus feiner Ketten ledig, denn die römilchen 
Beamten, die nun das Land in Verwaltung nahmen, 
fonnten nicht geneigt fein, die phariſäiſche Politif ihrer 
entichiedenen Gegner fortzufegen. Im Volke freilich Hatte 
die Erneuerung des heidniſchen Regiments eine entgegen: 
gejegte Wirkung. 

As auf das jüdiſche Großfönigtum des Herodes 
Agrippa, das den Prieftern und Phariſäern die größte 
Ehrerbietung erwiejen hatte, plößlich ein direft heiönijches 
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Negiment folgte und die Unbejchnittenen ihren Einzug 
hielten in der Königsburg auf Zion, konnte die Rück— 
wirfung nur die jein, daß die Bevölkerung fich um jo 
enger an ihre nationalen Heiligtümer anſchloß. Mit 
Herodes Agrippa war die chriftliche Gemeinde von einem 
harakterlojen und heuchleriichen Gegner erlöft, aber die 
Herrſchaft feiner Freunde, der Pharijäer, wurde im Volke 
jetzt erſt recht ausichließlich, da der Kampf gegen die nun— 
mehr in Kraft tretende römijche Verwaltung alle religiöjen 
Leidenſchaften entfejleltee Das ſchwache Regiment des 
Claudius hatte geduldet, daß Agrippa fich an die National: 
partei anſchloß und die pharijäilche Strömung förderte; 
jeßt, als man die Zügel wieder ftraffer anziehen wollte, 
wurde man mit der Volkspartei nicht mehr fertig, die 
SHerodes Agrippa hatte übermächtig werden lajjen. Als 
der römiſche Adler auf der Burg Antonia aufgepflanzt 
wurde, ſcharten fich alle patriotilchen und gejunden Elemente 
in neuer Begeilterung um den Tempel und um die Fahne 
der Phariſäer und verlangten die Entfernung der heid- 
niſchen Feldzeichen. Sollten die Soldaten ihre Adler ver: 
leugnen oder die Juden ihr Geſetz? Das war eine 
Ichwierige Frage und eine Reihe von Konflikten begann, 
die fchließlic mit dem Ausbruch des Krieges endet. Zahl: 
reiche Erjeheinungen deuten aber darauf, daß dieje Richtung 
aufs Geſetz, auf die Erhaltung der Nationalität und der 
Theofratie, diejer patriotijch =religiöfe Geift, auch an der 
Urgemeinde nicht jpurlos vorüberging. Selbſt in der Dar: 
ftellung der Apoftelgejchichte erkennt fi noch, daß Die 
Stellung der Apoftel act. 21 eine andere it, als ſie act. 11 
geweien war. Auch die Anhänger Jeſu hatten dem wach: 
jenden Geift der Gejeglichkeit ihren Tribut nicht verjagen 
fönnen. In der freien Kompofition (Apg. 11) wird dem 
Petrus durch eine Viſion geoffenbart, daß die Speiſegeſetze 
nichts ſeien und der Menfch nicht unrein nennen jolle, was 
Gott gejchaffen; Petrus geht ein zu dem Heiden Cornelius. 
Auch die Brüder jehen ein, daß die Heiden. gleichfalls bes 
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rufen ſeien zum Reiche Gottes und die Zeit der Speiſe— 
geſetze und Reinheitsangſt abgetan ſei. In grellem Gegen: 
ſatze zu dieſer Schilderung erzählt dasſelbe Buch (Apg. 21), 
die Jeruſalemiten hätten Anſtoß an der Heidenfreundlichkeit 
des Paulus genommen und an ſeiner Geſetzesfreiheit, und 
Paulus ſoll durch ein improviſiertes Naſiräergelübde ihren 
Unwillen beſchwichtigt haben. Warum verargt man in 
den fünfziger Jahren Paulus, was man zuvor Petrus in 
den dreißiger Jahren geſtattet hatte? Es handelt ſich hier 
freilich um Kompoſitionen des Hiſtorikers, aber dieſem 
ſchwebte doch für die frühere Periode eine freiere Gemeinde 
vor als die, die er in ſeiner Quelle für die ſpätere Zeit 
bezeugt findet. Ganz mit Recht ſetzt er voraus, daß ſich 
eine Rückwärtsbewegung in die geſchütztere Linie des Ge— 
ſetzes in der Gemeinde vollzogen habe. Die Beſtimmung 
des Evangeliums auch für die Heiden beſtritten die zwölf 
Apoſtel ſo wenig wie die Phariſäer, die Erde und Waſſer 
umzogen, um Proselyten zu machen, aber auch ihre Meinung 
war, daß ſich die Heiden an die jüdiſche Theokratie anzu: 
gliedern und fich ihrem Gelege zu unterwerfen hätten. 
Schwierig genug wäre es au) für die Gemeinde gewejen, 
in diejer Zeit des hochgefteigerten Patriotismus die Stellung 
einzuhalten, die Jeſus für feine Perſon eingenommen hatte. 
In einer Zeit, in der die höchſten Interejjen des Vater: 
lands auf dem Spiele ftehn, wird es einem Patrioten 
ſchwer, zu jagen: „Mein Reich ift nicht von diejer Welt.“ 
So jehen wir die Jünger Jeſu von der idealen Höhe des 
Reichsgedankens herabfteigen und Partei ergreifen für ihr 
Bolf gegen die heidnifchen Dränger. Daß dem jo war, 
ergibt eine Vergleichung der Worte und der Gtellung 
Sefu mit dem Standpunkt, auf dem wir jeßt die Ur: 
gemeinde gewahren. Nach einer Reihe ſchlimmer Erfah: 
tungen hatte Jeſus fchließlic) an dem Judentum gezweifelt 
und dem Heidentum vertraut als dem verlorenen Sohne, 
der fich wieder zum Vaterhaufe wenden werde. Für die 


nationale Sache hatte er nur das fühle Wort: „Wo ein 
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Aas iſt, ſammeln ſich die Adler“ oder das ebenſo nüchterne: 
„Gebet Gott, was Gottes, und dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt.“ Die patriotiſchen Parteiführer hatte er blinde Blinden: 
leiter genannt, Schlangen und Otterngezüchte. Dieje An- 
Ihauungen hatten ohne Zweifel die Jünger unbedingt 
geteilt und daß ihr Meifter unter dem Beifall der Phari— 
jäer war ans Kreuz gejchlagen worden, konnte ihre Stellung 
gegenüber der Nationalpartei nur verichärfen. Auch was 
fte durch den Phariſäer Saul und den phariſäiſchen Herodes 
Agrippa erfuhren, war nicht geeignet, fie mit der gejeb- 
lichen Richtung der Nation auszujöhnen. Mlein jegt wurde 
das anders. War es der Einfluß Jakobus’ des Gerechten, 
oder war es der Einfluß der immer höher fteigenden natio= 
nalen Strömung, ficher ift, daß wir ſeit Anfang der fünf: 
ziger Jahre nichts mehr von der paläftinenfiichen Gemeinde 
vernehmen als reaftionäre Protefte gegen die pauliniſche 
Gejegesfreiheit. Die Terufalemiten find der retardierende 
Faktor in der Geſchichte des apoftoliichen Zeitalters. Jeſus 
hatte den verlorenen Sohn, das Heidentum, dem jüdilchen 
Mufterjohn vorgezogen und die Bettler an den Zäunen 
den phariläiichen Frommen. Die Balltonsgejchichte mildert 
die Schuld der Römer und legt alle Schuld auf die 
Schultern des jüdiſchen Volfes und jeiner Prieſter. Für 
die Apokalypſe dagegen ift Rom die babylonijche Buhlerin, 
Serufalem die geliebte, den Heiligen vorbehaltene Stadt. 
Sohannes feit den Tempel, damit er nicht von den Heiden 
entweiht werde, die Stadt Rom dagegen joll zerjtört werden, 
daß feine Lampe in ihr brennt und fein Laut in ihr ge: 
hört wird. Die neue Babel ſoll eine Wohnftätte der 
Dämonen und Raubvögel werden, dagegen Jeruſalem wird 
neu gebaut in ‘Perlen und Edelſtein. Wie hier die Ver: 
treter der Neichsidee wieder innerhalb des Gegenjates der 
Nationalitäten Stellung nehmen und den Reichsgedanfen 
Jeſu gleihjam ins Jüdiſche zurücüberjegen, jo wendet die 
Gemeinde auch zu einer ftrengeren Beobachtung des Ge- 
fees um. Petrus vergißt, daß er mit feinem Meiſter mit 
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ungewajchenen Händen gejpeift, daß er am Sabbat Korn: 
ähren gedrillt und mit Sündern und Zöllnern zu Tiſch 
gelegen, und fehrt, von Jakobus gemahnt, zum Gehorjam 
gegen die jüdilchen Speijegebote und Lebensſatzungen zurüd. 
In denjelben Fährten der Gejegesitrenge wie Petrus und 
Jakobus begegnen wir dem Apofalyptifer. Auch die Apo- 
falypje ſteht Feineswegs mehr auf der idealen Höhe der 
eriten Reichspredigt. Jeſus Hatte gejagt: „Der Ader it 
die Welt,“ Johannes warnt: „Draußen find die Hunde.“ 
Sejus hatte geboten: „Eßt, was man euch vorjeßt,” Io: 
Hannes nennt es eine Lehre Bileams, die Kinder Iſrael 
zu lehren Gößenopferfleifch zu eſſen. Jeſus hatte gejagt: 
„Biele werden kommen von Morgen und Abend, von 
Mitternaht und Mittag und werden zu Tifche liegen mit 
dem Meſſias, die Kinder Abrahams aber werden hinaus- 
geitoßen in die Finfternis draußen.” Der Apokalyptiker 
läßt vielmehr die zwölf Stämme zuerft eingehn ins meſſia— 
niſche Reich, fie allein werden gezeichnet mit dem geheimnis- 
vollen Zeihen der Verfiegelten, erſt hinter ihnen fommen 
die Scharen der Heidendriften, die mit den Blättern des 
Lebensbaums abgefunden werden, während die Juden— 
chriſten die Früchte ejjen. Unter diejen Umftänden ift doc) 
wohl nicht zu leugnen, daß die Gemeinde mit der Zeit 
hinter den Standpunkt zurücdgewichen ift, den Jeſus ein- 
genommen hatte. Entweder alle univerjaliftiichen Worte 
Jeſu von der Beftimmung des Evangeliums auch für Die 
Heiden find ſpätere Zuſätze, wie Baur, SHilgenfeld, 
Holften u. a. behaupten, oder aber fie find echt, dann aber 
find die Jeruſalemiten nicht beſtanden in der Freiheit, die 
Sefus verfündigt hatte, wie ihnen das Paulus im Galater: 
brief ja auch vorwirft. Nur zweierlei ift möglich: ent 
weder die Serujalemiten haben dieje Grundjäße jpäter ver- 
leugnet, oder Jeſus jelbft hat fie gar nicht gehabt, jondern 
ein ſpäterer Pauliner hat fie in das Evangelium nad): 
träglich eingetragen. Aber was ſteht noch feit, wenn Gleich 
nifje wie das vom verlomen Sohn, vom barmherzigen 
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Samariter, von dem Baum, in dem alle Vögel des Himmels 
nijten, wenn Erzählungen, wie die von den Heilungen am 
Sabbat, vom Ährendrillen, Verheikungen auf die vielen, 
die fommen werden von Morgen und Mittag, ſpätere Ein- 
Ihübe find? Dann ift alles problematifh. Dazu fommt 
ein Zweites: Paulus war doc Univerjalift; aber wie 
fonnte Baulus fein Evangelium das Evangelium Jeſu 
nennen, wenn er etwas ganz Entgegengejegtes daraus ge- 
macht hat? Da erjcheint es doch viel richtiger, fi) an Bauli 
Zeugnis zu halten, daß auch Petrus von fich aus freie 
Grundjäße vertrat, wie er fie im Kreile Jeſu eingejogen 
hatte, daß er aber ſich dann terrorifieren ließ von den 
Freunden des Jakobus. Bon Petri Seite ijt es Heuchelei, 
wenn er die Berührung mit den Unbejchnittenen jcheut, 
denn er wußte es durch Jeſus bejjer. Chrijtus Hatte jeine 
Sünger befreit, aber Jakobus hatte fie wieder dem knech— 
tiſchen Joch unterworfen. 

Wer war nun aber dieſer Bruder des Herrn, der 
eine für die anderen ſo bedrückende Stellung einnahm? 
Die höchſte Autorität in der Gemeinde zu Jeruſalem war 
in der Zeit, als Paulus ſeine große Miſſion in Kleinaſien be— 
trieb, nach Gal. 2, 9, nicht bei einem der zwölf Apoſtel, 
ſondern bei dem Bruder Jeſu mit Namen Jakobus. Ja— 
kobus gehört nach Haſes treffendem Ausdruck zu jenen 
Geſtalten der chriſtlichen Urzeit, die ſich dem ſpäteren Ur— 
teil ganz von ſelbſt als Biſchöfe darſtellten. Als gewalt- 
tätige Herrennatur tritt er in die evangeliiche Geſchichte 
ein. Herriſch will er dem älteren Bruder jein Auftreten 
als Prophet verbieten und ihn nötigenfalls mit Gewalt 
nah Hauje zurückbringen. Als Gewaltherrjcher regiert er 
auch die Terufalemiten, wie Paulus erfuhr. In der Auf: 
zählung der Säulen der jerujalemitiichen Gemeinde 
Gal. 2, 9 wird Jakobus vor Petrus genannt. Nicht Petrus, 
jondern Jakobus iſt für Paulus die maßgebende Perſon in 
Serufalem. Gal. 2, 12 zeigt Petrus in Antiochien ſolche 
Furcht vor dem Herrenbruder, daß er jeine freie Fiber: 
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zeugung verleugnet. Die anglifaniihen Theologen und 
neuerdings auch die altkatholiichen pochen deshalb darauf, 
daß, wenn die alte Kirche ein Papfttum gekannt habe, 
doch nur ein paläftinenfilcher Papft, nicht ein römiſcher 
bezeugt jei, ein Papſt Jakobus und nicht ein Papft 
Petrus. Daß Jakobus eine auch hiſtoriſch bedeutende 
BPerjönlichfeit war, beweilt die Tatjache, daß der Hiſtoriker 
Sojephus in den Antiquitäten XX, 9, 1 feinen Tod ver: 
zeichnet hat. In den Zeiten des Domitian war alſo 
Jakobus auch in jüdischen Kreijen noch unvergeffen. In 
der Reihe der Galiläer, die einer Erjcheinung des Meſſias 
gewürdigt wurden, war Jakobus der letzte. Die fpäte 
Dffenbarung zeigt, daß er ſich durchaus zögernd verhalten 
hat. Erſt nach) der großen Miſſion der fünfhundert Brüder 
erſchien Chriftus auch ihm. Der, deſſen er fich hatte be- 
mächtigen wollen, als er lebte, bemächtigte fich endlich auch 
feiner. Strenger Anhänger des Gejetes blieb Jakobus 
auch jet und ein Asket im Stil der eſſeniſchen Anachoreten. 
So erflärt es fih, daß Jakobus der Gerechte nach) Joſephus' 
Zeugnis bei dem Volfe von Terujalem in hohem Anjehen 
ftand und als der SHohepriefter und Sadduzäer Hannas 
der jüngere ihn fteinigen ließ, weil die Hannasjöhne nicht 
zugeben fonnten, daß ihr Ahnherr den Meſſias gefreuzigt 
habe, erhob fich eine allgemeine Klage der Pharijäer über 
die Untat der Sadduzäer. Männer, „die mufterhaft und 
genau waren in Befolgung des Geſetzes“, d. h. die Phari- 
jäer waren es nad) Joſephus, die jeinen Tod rächten, in- 
dem fie dem neuen Profurator Albinus eine Gejandtjchaft 
bis Mlexandrien entgegenjendeten, um die Abjegung 
des ſadduzäiſchen Blutrichters zu verlangen. Vom Gtand- 
punkt der Phariſäer aljo war Jakobus fein Verbrecher; 
am Geſetze hatte er nicht gejündigt; nur die Hannasjöhne 
haßten ihn, weil ihr Ahnherr Jeſu zum Kreuze verholfen 
hatte. Vollends in einer bei Eufebius erhaltenen Stelle 
des Hegeſipp wird Jakobus als ftrenger Asfet und Büßer, 
als hriftlicher Ejjäer geſchildert. „In Vereinigung,” jagt 
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Hegefipp, „mit den Apofteln übernahm die Leitung der 
Gemeinde der Bruder des Herrn, Jakobus, der zur Unter: 
Iheidung von vielen anderen Männern gleichen Namens 
von den Zeiten des Herrn bis auf uns, der Gerechte ge: 
nannt worden iſt. Diejer war ſchon von Mutterleib heilig. 
Er trank weder Wein noch font ein geiftiges Getränfe, noch 
aß er etwas aus dem Tierreih. Gin Schermejjer fam 
nie auf jeinen Kopf, er jalbte jich weder mit Öl, noch nahm 
er ein Bad. Ihm allein war es verftattet, in das Heilige 
einzugehn. Denn er trug fein wollenes, jondern ein lei: 
nenes Gewand. Er ging allein in den Tempel, wo man 
ihn auf den Knien liegend und Gott um Vergebung 
flehend finden konnte. Weil er immer auf den Knien lag 
und jo zu Gott betete für das Volf um Vergebung, wurden 
jeine Knie dickhäutig wie die eines Kamels. Wegen 
jeiner außerordentlichen Gerechtigkeit wurde er der Ge— 
rechte genannt und Oblias, d.h. Umzäunung des Volkes 
und Gerechtigkeit, wie die Propheten von ihm anzeigen.“ 
Natürlich ift diejes Bild jagenhaft. Daß ein Mann, der 
nicht Priefter, ja nicht einmal aus dem Stamme Levi war, 
das Allerheiligite hätte betreten dürfen, it durchaus un: 
wahrjcheinlich. Nicht einmal in den Vorhof der Prieſter 
hätte man ihn eingelajfen. Diejer Zug fteht durchaus auf 
einer Zinie mit der befannten Erzählung des Polykrates 
von Epheſus, Johannes habe das hohepriefterliche Goldblech 
getragen. Bald Jakobus, bald Johannes jchrieb die |pätere 
Hriftliche Sage folche hohepriefterliche Privilegien zu. Aber 
die Tatjache fteht darum nicht minder feit, daß man im 
folgenden Sahrhundert an Jakobus zurüddachte als an 
einen Volfsheiligen von ftreng altteftamentlicher Haltung 
gleich dem Täufer der Synoptifer oder dem Ejjäer Banus, 
dem Lehrer des Joſephus. Mit diefen Asfeten hat er mehr 
gemein als mit Jeſus, dem melftanijchen Bräutigam. Diejen 
Gegenjaß der beiden Brüder ſcheint auch Hegefipp im Auge 
gehabt zu haben,. wenn er jagt, Jakobus habe Oblias ge: 
heißen „wie die Propheten anzeigen“. Da mit diejem 
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Zitat offenbar Sach. 11, 7 gemeint iſt, wo von dem Stabe 
Huld und dem Stabe Choblim (Oblias) die Rede, fo 
erihien mithin Jakobus einem ſpäteren Gejchlechte als der 
zweite Stab, durch den Jehova jeine Herde hütete. 
Jeſus war der Stab Huld geweſen, der durch Liebe die 
Schafe zulammenführte, Jakobus ift der Stab Umzäunung, 
der fie in dem Pferch des Gejeßes zufammenhält"). Immer: 
hin liegt in der Anwendung diejes Prophetenworts auf 
die beiden Brüder eine Art von Gleichitellung, und es 
dämmert in dieſem Worte Hegejipps eine höchit merk: 
würdige Erinnerung daran, wie man im Kreife der Juden: 
chriſten die beiden Brüder nahezu gleich ftelltee Durch 
dieje zwei Stäbe hat Gott die chriftliche Herde geweidet 
und zujammengehalten. Wir haben es aljo hier mit einem 
Chriftentum zu tun, das aus den Vorftellungen des Juden: 
tums ſich noch nicht herausgearbeitet hat, und damit er: 
Härt ſich auch, was Joſephus erzählt, daß Jakobus bei 
dem Bolfe von Serufalem in größtem Anjehen gejtanden 
babe. Sind manche Züge des Bildes jagenhaft, jo lebte 
Jakobus doch im zweiten Jahrhundert ziemlich überein: 
ftimmend in der Erinnerung der Gemeinde als der Ge: 
rechte im jüdiichen, nicht im hriftlichen Sinne. Als Gönner 
von Nafträergelübden führt auch die Apoftelgejchichte, die 
einem ganz anderen Kreije als Hegefipp angehört, Jakobus 
uns vor. Er ermahnt Paulus ein Nafiräergelübde über 
fich) zu nehmen und die Koften für vier arme Nafträer zu 
beitreiten, die die Opfer nicht aufbradhten. So hat es 
guten Grund, wenn gerade Jakobus und nicht irgendein 
anderer von den ſchroffen Judenchriſten als ihr Ideal ver: 
ehrt ward. Gelbit die Vorftellung, daß der Vorſteher der 
Chriftengemeinde Serujalems als jüdijcher Büßer Iebte, 
dürfte bei der Übereinftimmung der Tradition nicht ganz 
abzuweifen fein. Jedenfalls ftimmen hiſtoriſche und jagen 
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hafte Nachrichten in einem Zwiefachen überein. Cinmal 
darin, daß die gewaltige Perjönlichkeit des Herrenbruders 
bald den Apoftelfreis fich unterwarf und die höchfte Auto: 
rität nicht mehr bei dem hin- und herichwanfenden „Felſen“ 
war, jondern bei einem Manne, der zu Lebzeiten Jeſu 
unter die Gegner jeines meſſianiſchen Auftretens gehört 
hatte und von dem Jeſus, ſeine Anjchläge zurückweiſend, 
gejprochen hatte: „Wer find meine Brüder?” Sodann 
darin, daß dieſer Bruder des Herrn mit großer Entjehieden- 
heit dafür eintrat, daß die Erjcheinung des Meſſias auf 
Erden die Pflichten gegen das Gejeg nicht aufgehoben, 
jondern fie im Gegenteil verjchärft habe. Das geiteigerte 
religiöje Leben jollte fich erweilen in gejteigerter Gejeglich- 
keit. „Je frömmer wir find,” fagten die Judenchriften, 
„um jo pünftlicher müjjen wir das Gejeg erfüllen.” Die 
Lehre von einem Gottesreich, das inwendig in uns iſt und 
in der Liebe zum Vater beiteht, war damit nicht auf: 
gehoben, aber beides jchien nebeneinander beftehen zu 
fönnen, die Erfüllung der äußeren Gejegespflichten und die 
Pflege jener inneren Welt, in der Jeſus allein das Himmel: 
reich hatte jehen wollen. Dennoch) war das ein Zurüd: 
weichen hinter die Linie, die der Jüngerfreis zu Jeſu 
Lebzeiten jchon erreicht hatte, als Jeſus lehrte, daß das 
Reich Gottes in der Verfajjung der Gemüter bejtehe und 
nicht in äußeren Gebräuchen und fich einer Freiheit be= 
diente, mochten die Phariſäer ſich ärgern oder nicht. 
„Selig iſt, der fich nicht an mir ärgert!” jagte er auch) zu 
den faltenden Johannisjüngern. Cine Gemeinde, die ein 
Borjteher wie Jakobus repräjentierte, zog dann aber auch 
ähnliche Elemente aus dem Judentum an fih. So redet 
Paulus von nebenher eingefchlichenen faljchen Brüdern, 
von Pareisaften, von Pharijäern, die fich für Chriften aus: 
geben. Da fie mit der Gemeinde die Erwartung des 
Meſſias teilten, hielten fie fich für Chriften, während fie 
ihrer innerjten Geſinnung nach doc nur Fanatiker des 
Gejeges waren, neben hereingefommene faljche Brüder. 
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Solange der Tempel jtand, war er auch für die Gemeinde 
Serujalems ihr Heiligtum. Bei einem Bejuche desjelben 
wurde Jakobus erjchlagen. Auch Petrus und Johannes, 
faum dem Gefängnis entronnen, wenden, laut der Apoftel- 
gejchichte, jofort nach dem Tempel ihre Schritte. Die 
Jünger |prechen ihre Gebete, das Angeficht gewendet gegen 
das Heiligtum. Die Propheten zu Antiochien dienen dem 
Herrn mit Falten und dann vornehmlich fpricht der Geift 
fie an. Die auswärtigen Brüder ziehen wie andere Juden 
zu den Feiten nach Jeruſalem, fie laſſen ihre Haare wachſen 
zum Dpfer für den Herrn und fie bejchneiden nicht nur 
ihre eigenen Kinder, jondern auch die Proselyten, die fie 
für Jeſus gewonnen haben. Mit heidnijch Lebenden zu 
Tiih zu liegen, verträgt ihr Gewiljen nicht, ein Beweis, 
daß troß Jeſu Vorbild und Petri Nachfolge die Speile: 
gebote wieder zur Geltung gefommen find. Auch die Feier 
der jüdilchen Feſte und Bräuche üben fie nicht nur jelbit, 
londern verlangen fie auch von den befehrten Heiden. So 
darf es uns nicht wundern, daß die heidnilchen Hiltorifer 
die neue Sekte den Juden zurechnen und bei den zum 
Chrijtentum befehrten Römern von einem „leben nad 
jüdiſcher Weiſe“ reden. Eben dieje Gejegesitrenge ver: 
Ihafft ihnen in Jerufalem wieder einige Gunit. Gie jelbit 
aber find geneigt, alle, die an die Nähe des Reichs glau— 
ben, für ihre Verbündeten zu halten. Wenn Jakobus bei 
Pauli Bejuh in Serufalem am Pfingftfefte 59 hinweiſt 
auf die Myriaden, die alle Anhänger Chrifti jeien, jo find 
dieſe Zehntaufende Volksgenoſſen, die den Melftas erwarten, 
aber von der Lehre Jeſu wenig genug wiſſen mochten. 
Diefes Chriftentum war nur noch ein aufgehobenes Moment 
in der allgemeinen Schwärmerei. Gerade aber, weil das 
Chriftentum wieder mit der Nation Fühlung gewonnen 
hatte, war es auch zum Gejege zurückgekehrt. Ob es 
wünjchenswert gewejen wäre, daß die Urgemeinde minder 
zäh an der Kontinuität der altteftamentlichen Entwicklung 
feftgehalten hätte, darüber iſt man von alters her ver: 
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ſchiedener Anſicht geweſen. Paulus hat es ja gewünſcht, aber 
er ſelbſt hat es doch noch erfahren, daß das Geſetz der 
feſteſte Damm gegen die heidniſche Ungebundenheit und 
Zuchtloſigkeit war, die in Gemeinden mit überwiegend 
heidniſchen Brüdern, wie in Korinth, ſicher viel größer 
geweſen iſt, als in Gemeinden wie der von Jeruſalem, die 
vornehmlich aus Juden beſtand, die von Jugend auf unter 
dem Geſetze lebten. Ebenſo aber bildeten die maſſiveren 
hebräiſchen Vorſtellungen ein erwünſchtes Gegengewicht 
gegen die platoniſchen Luftgebilde, mit denen die helleniſche 
Gnoſis die Kirche überflutete. Wenn Gott zwei Richtungen 
ſetzt, weiß er auch warum, auch wenn jede in der anderen 
nur ein Hindernis des Gottesreiches ſieht. Auch iſt da— 
für geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen. Während ſich in Paläſtina der Anhang Jeſu 
zum Geſetze zurückwandte, war bereits unter den Heiden, 
die das Geſetz nicht hatten, eine Heidenkirche erwachſen. 
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| Pos \@ 2) us der erſten Periode der hriftlichen Kirche 

N 2 2) find uns nur zwei Schriften befannt, aber 
& 9) & 8 auch dieſe ſind uns nicht in ihrer urſprüng⸗ 
—9— a a lichen Geitalt erhalten. Der Verjucd konnte 
KONNEN nicht ausbleiben, die herrlichen Worte des 
Meifters zu jammeln; jo entitand die Spruchfammlung, die 
die Überlieferung dem Zöllner Matthäus zufchreibt. Aber 
auch die Gejhichte Jeſu und feiner Wunder wurde zur 
Erbauung der Gemeinde und als Anweifung für die Ver: 
kündigung der Evangeliften aufgezeichnet, der Überlieferung 
nach) durch den Wanderlehrer Johannes Markus, der fich 
dabei an die Erzählungen des Petrus angeſchloſſen haben 
jol. Daß Petrus tatjächlich in der Schrift des Markus im 
Mittelpunkt der Erzählung von den Züngern fteht (1, 307. ; 
10, 28; 11, 21; 16, 7 u. ff.), beftätigt die Glaubwürdig- 
feit diejer Tradition. Der erſte Sammler der Sprüche 
des Heren, der Zöllner Matthäus, wird Markus 2, 14 
unter dem Namen Levi erwähnt. Jeſus fieht ihn an der 
Zollſtätte figen und fordert ihn auf, fich ihm anzufchließen. 
Es folgt dann eine Art von Abjchiedsfeft, bei dem Jeſus 
mit vielen Zöllnern zufammen tafelt. Auch diejer Über: 
lieferung ftehen feinerlei Bedenken entgegen, denn Kapernaum 
lag an der Karawanenftraße von Ptolemais nach Damas- 
tus und die Schiffe, die in Kapernaum anlegten, hatten 
dem Tetrarchen Antipas Zoll zu entrichten. Nach der Be: 
ſchreibung der Zunktionen eines Zöllners, die wir aus 
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dem Altertum bejigen, hatte ein jolcher täglich an der Zoll: 
tafel und in der Verrechnung der Eingänge feine Schreibe: 
funft zu üben. Wenn Matthäus aljo jchreibfundig war, 
it es gar nicht ausgeſchloſſen, daß er ſchon zu Lebzeiten 
Jeſu ſolche Worte, die ihn im Innerften getroffen hatten, 
aufichrieb. Es wäre jogar zu verwundern, wenn ein des 
Schreibens jo gewohnter Jünger das unterlajjen hätte. 
Man mag die Gedächtniskraft des gemeinen Mannes nod) 
jo hoch anjchlagen, die wunderbar ergreifende Wiedergabe 
der Nedeftüce, der Parabeln und Gleichnilje legt doch nahe, 
an rechtzeitige chriftliche Fixierung zu denken. Mit der 
Zehrweile der Rabbinen, die den Schülern ihre Gejeßes- 
erläuterungen wörtlich einprägten, hat Jeſu Verkehr mit 
den Jüngern jo wenig Ähnlichkeit, daß man fich auf fie 
nicht berufen fann. Das Bud) des Matthäus, das um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts Biſchof Papias von 
Hierapolis unter dem Namen „Sprüche des Herrn“ Tannte 
und Matthäus zujchreibt, kann recht wohl in jeinen erjten 
Anfängen auf Aufzeichnungen beruhen, die Matthäus ſchon 
zu Lebzeiten Jeſu machte; jo erklärt fich auch am Leichteften, 
daß es wejentlih nur Worte Jeſu und dieje in aramäijcher 
Sprache enthielt. Daß dieſe Sammlung ftändig erweitert, 
teilweije umgearbeitet, jehließlich auch mit viel jüngeren 
GErzeugnijjen bereichert wurde, iſt natürlich nicht aus— 
geihlojfen, aber ein Grund, die Nachricht des Papias 
jelbft anzuzweifeln, liegt nicht vor. Daß Papias feine 
Nachrichten über die andere Grundihrift, die des Markus, 
als Bericht eines der Alten, des „PBresbyters“, gibt, ſchließt 
nicht aus, daß er das Buch des Markus, das er eingehend 
kritifiert, auch jelbft fannte. Den Bericht des Papias über 
Matthäus aber führt Eufebius nicht auf ein Hörenjagen, 
jondern einfach auf des Papias Zeugnis zurüd, und diejes 
Zeugnis ift völlig Har und auf Grund eigener Befannt: 
ſchaft mit dem Buche ausgeftellt. Neben der Gelchichts- 
quelle wird eine eigene Duelle für Sprüche und Reden 
auch von allen Forjchern angenommen. Dennoch Tann 


Das Spruchbuch 175 








unjer Matthäusenangelium diejes hebräiſche Buch nicht fein. 
Unjer Matthäus iſt feine Spruchſammlung und feine Über: 
ſetzung aus dem Aramätjchen, jondern war von Haus aus 
ein griechijch gejchriebenes Evangelium. Auch der Markus, 
den Papias Tannte, ift nach feiner Bejchreibung nicht 
identijch mit dem unjern, da Papias Mangel an Ordnung 
an ihm rügt, dagegen jeine Vollftändigfeit lobt. Unſer 
Markus hat im Gegenteil von allen Evangelien die beite 
Ordnung und den unvollitändigften Text; beide Merkmale 
treffen mithin auf unjer zweites Evangelium nicht zu. Sind 
aljo unjere beiden erjten Evangelien mit den zwei Schriften, 
die Papias kannte, nicht identiſch, jo tragen fie darum 
ihren Namen dennoch nicht ohne Grund und find nicht 
ohne jolchen im neuteftamentlichen Kanon als die älteften 
vorangeitellt. Unjer Matthäus Hat die Spruchlammlung 
des Apoftels in fi) aufgenommen und unjer Markus ift 
ein Auszug aus der Schrift des Johannes Markus. Gie 
find das Evangelium nicht von, fondern „nach Matthäus 
und Markus“ und jo bezeichnen fie fich jelbft. 

In feinem Buche „Erklärung der Herrenworte” be— 
richtete Papias, Matthäus habe die Sprüche Jeſu in 
hebräiſcher Sprache aufgezeichnet, und überjegt habe fie 
ein jeder jo gut er es vermochte. (Eufebius, 8. G. II; 
39, 16.) Der urjprüngliche Matthäus bot aljo die Sprüche 
des Herrn, die Logia dar, und dieſe in aramäticher 
Sprade, da Matthäus fie für die Chriften Baläftinas zu: 
jammengeftellt hatte. Unſer erjter Evangelijt enthält dieje 
Sprüche in größeren Reden vereinigt, Lufas verteilt fie 
auf bejtimmte Hijtorifche Situationen, bei denen fte ge— 
halten worden fein jollen. Es läge nun nahe, die Spruch: 
jammlung des Matthäus in dem nad ihm genannten 
Evangelium in ihrer urjprünglichen Form zu Juchen. Wenn 
der erſte Evangelift die Spruchſammlung einfach in fein 
Evangelium eingejchaltet hätte, jo könnten wir diejelbe 
refonftruieren, indem wir die Nedeftüde des Matthäus zu: 
jammenfügten und den Erzählungsftoff ausſchieden. Matthäus 
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Kap. 5—7, 10—13 und Kap. 23—25 wären dann im 
wejentlichen die Zogia des Matthäus, die Papias Tannte. 
Allein, ftellen wir diefe Partien zufammen, jo erhalten 
wir ein unmögliches Buch. Dasjelbe gäbe eine Samm- 
lung von Sprüchen ohne Erklärung ihrer Veranlaſſung, 
ihres Zweds, ihrer Objekte und ohne inneren Zujammen- 
hang. Auch die Fünftlihe Drdnung, in die wir bei 
Matthäus die Herrenworte gefügt finden, ſpricht dagegen, 
daß das die Aufzeichnungen des Zöllners Levi jeien. Wie 
die Erzählungen, die nicht zur Spruchſammlung gehörten, 
im erjten Evangelium nach der heiligen Drei- oder Zehn: 
oder Giebenzahl zujammengeordnet find, jo auch die 
Sprüche. Derjelbe VBerehrer der rabbiniichen Zahlenlehre, 
der über die dreimal vierzehn Generationen des Stamm: 
baums Jeſu reflektiert, der juſt drei Verſuchungen in der 
Müfte, drei Verſuchungen in Gethjemane und gerade zehn 
Wunder Teju berichtet, hat auch in den Sprüchen fieben 
Geligpreilungen, fieben Weherufe, ſieben Bitten des Vater: 
unjers herausgeflügelt. Schon dieſe Rolle, die die be- 
deutungspolle Zahl jowohl bei den Erzählungen wie bei 
den Sprüchen |pielt, ift ein Beweis, daß dieſe Drdnung 
vom Redaktor herrührt und nicht den urjprünglichen Auf: 
zeichnungen des Matthäus eignete. Dieje Weile, den Stoff 
nach heiligen Zahlen zu ordnen, verrät einen Rabbi, nicht 
einen Zöllner. Da die Bergrede jowohl bei Matthäus 
wie bei Lukas mit Geligpreilungen beginnt und mit dem 
Gleichnijfe von zweierlei Hausbau abjchließt, nimmt man 
wohl mit Recht an, daß für diefe Sprüche beide Evan— 
gelijten eine gemeinjame Duelle benußten. Cine zeitweilige 
Übereinftimmung in der Neihenfolge der Redeſtücke bei 
Matthäus und Lukas it auch fonft nachweisbar, aber fie 
ift Doch nicht jo Durchgreifend, und die übereinjtimmenden 
Kettenftüde find zu kurz, um danach) die urjprüngliche 
Spruchquelle zu refonftruieren. Die Tatjache beweilt nur, 
daß unjer Matthäus und Lufas beide diejelbe Spruch— 
jammlung benußten, mit den Kunftbauten des erjten 
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Evangeliſten deckte fich aber dieſe Duelle nicht. Das dritte 
Evangelium, das die einzelnen Sprüche Iofe an gegebene 
Situationen anknüpft, jet eine weniger feit gefügte Form 
der Spruchquelle voraus und fteht eben darum dem ur: 
Iprünglichen Buche des Matthäus näher. Ein unmittelbarer 
Schüler Jeſu würde nicht jo frei über die Worte des 
Meifters verfügt haben, wie diejer rabbinifche Zahlen: 
Iymbolifer. Für den Jünger Matthäus war das Natür- 
liche, die Worte jeines Meilters einfach jo niederzufchreiben, 
wie Jeſus fie geſprochen hatte und wie fie fich jeinem Ge: 
dächtnis darboten, nicht aber fie nach der heiligen Dreiz, 
Sieben- und Zehnzahl zuſammen zu fünften. Daraus 
folgt, daß unjer Matthäus zwar den Inhalt der urjprüng- 
lichen Sammlung in erjreulicher Vollſtändigkeit darbietet, 
aber nicht in der urjprünglichen Lagerung. Qufas, der 
die gleiche alte Sammlung benußte, ift von jolchen Redak— 
tionsfünften frei. Mit einem einfachen: „Sejus aber 
ſprach,“ gibt er, was die urjprüngliche Spruchſammlung 
enthielt, und mit der jtereotypen Formel: „Nachdem Jeſus 
ſolche Worte gejprochen hatte,” Tehrt er zur Erzählung der 
hiſtoriſchen Grundſchrift zurüd. Was zwiſchen beiden 
Formeln fteht, darf in der Kegel als Teil der Sprud) 
jammlung gelten. Matthäus baut daraus eine Rede, 
während Lukas die Worte an beitimmte Situationen an— 
ichließt, in denen er den Anlaß zu der betreffenden Rede 
vermutete. Beide Evangelijten fanden beijpielsweile das 
Baterunfer in der Logiafammlung des Zöllners. Es ftand 
da, freilich nicht in der gegenwärtigen Form, unter den 
Sprühen Jeſu. Der erfte Evangeliſt verleibt es jeiner 
Bergpredigt ein, der dritte läßt die Jünger ihrem Meifter 
erzählen, die Johannesjünger bejäßen ein gemeinjames 
Gebet, worauf Jeſus ihren Wunjch erfüllt, fie auch ein 
folches zu Iehren. Lukas gibt aljo die Veranlafjung; das 
erſte Evangelium verleibt die Bitten feiner VBergrede ein, 
obwohl das Vaterunſer ſchwerlich Teil einer größeren 
Volksrede war, jondern dem intimen Unterrichte des engeren 
HI 12 
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Kreijes entjtammt, wie Lukus annimmt. So nimmt Qufas 
14, 7 die Unbejcheidenheit von Tilchgenojjen zum Anlaß 
von Jeſu Rede über die Belcheidenheit. In ähnlicher 
Meile joll die Bergleichung der Pharijäer mit Gefäßen, 
die nur von außen rein find (Luk. 11, 37), dur) ein 
Gafjtmahl veranlaßt fein. Sole Motivierungen find 
eigene Erfindung des dritten Gvangeliften, daß aber 
auch die alte Spruchlammlung gelegentlich) Anläfje der 
Reden kurz mitteilte, erkennen wir daran, daß der dritte 
Evangeliſt zuweilen zwei Motivierungen darbietet, von 
denen eine feiner Duelle angehörte, nur daß er fie über: 
ſah und deshalb eine zweite hinzufügte. Lufas 10, 25 
verlegt das Wort über das größte Gebot auf die lebte 
Reife Jeſu, wenn er aber dasjelbe einleitet: „Da erhob 
lich ein Schriftgelehrter, um ihn zu verjuchen,“ jo befinden 
wir uns in der Synagoge, wohin die urjprüngliche Duelle 
ohne Zweifel viel richtiger die gelehrte Erörterung über 
die Rangordnung der Gebote verlegt hatte, und nicht auf 
der Wanderung nad Terujalem. Die weitläufige Moti- 
vierung der Rede Jeſu über den Täufer (Luk. 7, 18) Iejen 
wir viel fürzer bei Matthäus 11, 2, und dieſe kürzere 
Form ift offenbar die der Spruchſammlung, die dann der 
dritte Evangelijt paraphrafiert. Danach it wahrjcheinlich, 
daß ſchon die urjprünglichen Aufzeichnungen des Zöllners 
zuweilen furze Motivierungen hatten, etwa wie wir in 
Gedichtſammlungen Iejen: „Us er fie gejehen“, „auf der 
Reiſe“, „als er zu jterben meinte“ und dergleichen. Solche 
orientierende Ginleitungen haben wir Matthäus 11, 20: 
„Da hob er an die Städte zu jchelten, in denen feine 
meilten Wundertaten gejchehen waren,” oder: „Da traten 
feine Jüinger zu ihm und er tat feinen Mund auf und 
lehrte fie.“ Aber kurze Bemerkungen zur Orientierung 
machen das urjprüngliche Buch) des Matthäus noch nicht 
zu einem Evangelium und brauchten Papias nicht zu 
hindern, es als Spruchſammlung zu bezeichnen. Jeſu 
Worte über Bethjaida und Chorazin oder die Nede über 
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die geopferten Galiläer und den Turm von Siloah, find 
offenbar in einer äußerjt prägnanten Hiftorifchen Situation 
gejprochen. Hätte die urjprüngliche Spruchſammlung auch 
Erzählungen geben wollen, jo war hier dazu der dringendfte 
Anlaß; aber wir haben dieje rätjelhaften Worte ohne jede 
gejchichtliche Erläuterung. Ebenſo abrupt fteht bei Lukas 
19, 12 das Gleichnis von dem Großen, der verreift, um 
ein Königreich zu gewinnen, jeine Untertanen aber jchiefen 
hinter ihm her und jagen: „Wir wollen nicht, daß dieſer 
über uns herrjche.” Aus diejer Art der Mitteilung erfahren 
wir nicht, daß hier Archelaus, der Sohn des Herodes, ge— 
meint ijt, der vor dem Kaiſer in Rom eine ſolche Deputation 
aus der Heimat erlebte, die fich feine Ernennung verbat. 
Erſt aus Joſephus läßt fich erfennen, was eigentlich Jeſus 
im Auge hatte. Graählungen wollte der Sammler der 
Sprüde aljo überhaupt nicht geben. Cr verzichtet auf 
ſolche ſogar da, wo fie zum Berfjtändnis feiner Sprüche 
dringend nötig wären. Man wird darum bejjer bei dem 
Zeugnis des Papias ftehen bleiben, daß das Buch des 
Matthäus nur Sprüche enthielt, das des Markus jowohl 
das von Jeſus Geiprochene als jeine Taten. Die Aus: 
lage eines Mannes, der beide Bücher kannte, wiegt jchwerer 
als die ſcharfſinnigſten Kombinationen, die wir aus einem 
trümmerhaften Material aufbauen mögen. Die Abficht 
des Matthäus war es aljo auch nicht, die Gejchichte Jeſu 
zu ſchreiben, jondern Jeſu Worte zu überliefern, wobei 
er nur ausnahmsweije die Situation mitteilt, in der fie 
gejprochen wurden. 

Man hat neuerdings verjuht, durch Zujammenrüden 
derjenigen Stüde, die unjerem Marfus fehlen, aber 
Matthäus und Lufas gemeinjam find, die ältefte Spruch— 
quelle zu gewinnen. Aber man erhält jo doch nur eine 
Spruchſammlung, untermijcht mit einem halben Dubend 
Geſchichten, die ohne erfennbares Prinzip ausgewählt 
wären und denen zum Charakter eines wirklichen Evan- 
geliums jogar die Paſſion Jeſu fehlt. Daß diejes zu: 
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ſammenhangsloſe Konglomerat die welthiftorijche Urkunde 
gewejen fein joll, deren Verbreitung die Kirche begründete, 
iſt jchwer zu glauben. Da unjer kanoniſcher Markus nur 
ein Exzerpt eines ausführlicheren Buches ift, Tiegt es näher, 
in den ihm fehlenden Erzählungen eben die von ihm über: 
gegangenen Teile des Urmarfus zu jehen und die Maſſe 
der Sprüche der urjprünglichen Sammlung des Zöllners 
zuzuweilen, die nach) Papias nicht eine Miſchung von Ge— 
Ihichten und Sprüchen war, jondern eine Kollektion von 
Herrenworten. Die Umformung der aramäijchen Worte 
Jeſu in die griechiſchen Reden unjeres Matthäus wird dann 
nicht die gelehrte Arbeit eines Überjegers gewejen jein, 
jondern fie fam jo zujtande, wie Papias vorausjett, daß 
für die Auslegung im Gottesdienjt der griechilchen Ge— 
meinden jeder die aramäijchen Sprüche nad) Vermögen dol- 
metjchte, wobei der ſchlagendere Ausdrud den minder guten 
im Lauf der Zeit verdrängte, jo daß die nach langem Gebrauch 
üblich gewordene Form für den im zweiten Jahrhundert 
Ichreibenden Evangeliften bereits feſtſtand. Die Überjegung 
war nicht ein gelehrtes Werk, auf einen Sit gefertigt, 
ſondern ein Produft gemeinjamer Erbauung, wie Bapias 
ausdrüdlid angibt. Die ſämtlichen kanoniſchen Be— 
arbeitungen beider Grundichriften nehmen bereits auf die 
Zerftörung Jeruſalems Bezug. In einer jo langen Zwilchen- 
zeit haben natürlich auch die Sprüche Jeſu mancherlei Um— 
bildungen erlitten, wie bei der Beſprechung der einzelnen 
Evangelien wird nachzuweijen jein. Der Inhalt des Über: 
lieferten ift aber um fo ficherer echt, je weniger die Mög— 
lichfeit vorliegt, daß ein Zöllner wie Matthäus, oder ein 
Filher wie Petrus jo Gewaltiges aus eigenen Mitteln 
fönne erzeugt haben. Unter dieſen Umftänden bleibt man 
am beiten bei dem Zeugnis des Papias ftehen, der die 
Spruchſammlung des Matthäus und das urjprüngliche Buch 
des Markus noch bejaß und Hipp und Klar bezeugt, daß 
wir die Sprüche Jeſu dem Matthäus verdanten, Markus 
dagegen, im Unterjchied von Matthäus, außer den Reden 
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Jeſu, auch feine Taten berichtete. Die Aufzeichnungen, 
die Matthäus aus der Erinnerung und teilweije vielleicht 
auf Grund jofortiger Niederjchriften machte, boten alſo 
wejentlih) die Herrenworte. Der Anlaß derjelben war 
nur jelten und dann ganz kurz beigefügt. Es lag zu 
weiteren Mitteilungen auch fein zwingender Grund vor, 
da die Leute, für die er ſchrieb, über die Anläffe ver Reden 
noch) jelbjt Beicheid wußten. Die kanoniſchen Evangeliften 
im zweiten Jahrhundert waren dagegen auf ihre eigenen 
Vermutungen angewiejen, die nicht immer untereinander 
zulammenftimmen. 

Wenn wir nun die Spruchweisheit Jeju charakteri- 
fieren jollen, jo müſſen wir alle in den Synoptifern ent= 
haltenen Sprüche Jeſu beiziehen, denn die Sonderung, was 
der Sprudjjammlung angehörte, was nicht, müßte ſich in 
eine Menge von Einzelunterfuhungen zerjplittern, die hier 
niht am Plate find und jchließlich Doch zu feinem un 
widerjprochenen Ergebnis führen würden. Cine welt: 
gejchichtliche Wirkung ijt von dieſem Büchlein ausgegangen, 
worauf beruht fie? Zunächſt wohl auf der inneren 
Einheit und Geſchloſſenheit der Weltanſchauung in einer 
Zeit der Skepſis und der religiöfen Natlofigfeit. Das 
Evangelium war das, was jein Name bejagte, eine frohe 
Botihaft für die Beladenen und Geängiteten, für die Su— 
chenden und Ratlofen. Der feſte Glaube an die abjolute 
Herrihaft Gottes, an die Allmacht feines Willens, und 
anderjeits die gehorſame Ergebung vonjeiten des Kindes 
in die Drdnungen des Vaters, find die beiden Pole der 
Weltanſchauung Jeſu. Den Bürger des neuen Reiches 
erfennt man ander Demut, am gläubigen Gebet, an der Liebe 
und der Bereitwilligfeit, alle Kränfungen zu vergeben, an 
dem Verzicht auf den Kampf ums Recht und um Das 
eigene Gut und an der Bereitwilligfeit zu tragen und zu 
leiden, was der Vater im Himmel ihm auferlegt hat. Das 
alles fließt mit Notwendigkeit aus dem Glauben an den 
von Jeſus verfündeten himmlifchen Vater. Auf der Selbſt⸗ 
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verjtändlichfeit aller diejer Gebote beruht die Stoßfraft und 
die Widerſtandskraft der neuen Religion. Nichts kann das 
Kind irre machen an feinem Vater im Himmel. Gr gibt 
Gutes denen, die ihn darum bitten, und weiß, was jeine 
Kinder täglich bedürfen. Daß wir Kinder find des Vaters 
im Himmel und was wir als Kinder von ihm erwarten 
dürfen, welches unſere Kindespflichten gegen ihn find, das 
ift die religiöfe Grundftimmung des neuen Glaubens, der 
uns die zuvor fremde Welt zum Vaterhaus, die zuvor 
feindliche Menjchheit zu Brüdern und Schweitern gemacht 
hat. Der zornige Bott der Juden mit feinem unerfüllbaren 
Gejege, die jelbjt unfittlichen und unglüdlichen Götter der 
Heiden, boten feinen Halt und feinen Troft in diejer Welt 
voll jehmerzlicher Übel und unheimlicher Rätjel; aus diejen 
Schreden erlöfte allein Jeſu Wort: Gott ift dein Vater, 
du biſt jein Kind und die Welt ift dein Vaterhaus; in 
ihm fann dir nichts widerfahren, was dir nicht zum Seile 
diente. Durch all die Schreden des Dajeins, vor denen 
der Heide jein Leben lang zittert, geht das Kind Gottes 
an der Hand feines Vaters einem lichten Ziele entgegen, 
das war die Überzeugung, die Jejus den Seinen eingeflößt 
hat. Sie nennen fich Erlöfte, denn aus der Nacht famen 
fie zum Licht. Die Welt ift das Neich der Dämonen, wer 
aber Gott zum Vater hat, fteht in ficherer Hut. Daß 
dieje religiöjen Anſchauungen den Seelen mehr Troft boten 
als das in äußeren Formen erftarrte Judentum und die 
heidnijche, dem Spotte der Philojophen und Komödien: 
dichter verfallene Götterwelt, ift leicht zu verftehen. Irre: 
geworden an den alten Mythen, gejchredt von unheimlichen 
Mächten, an denen fie nicht zweifelten, retteten fich die 
religiöjen Naturen in diefe Anfchauungen, die ihnen Frieden, 
Gicherheit und einen Glauben boten, an den fie auch wirf: 
lih glauben fonnten. Wenn wir dieje Grundgedanken der 
Spruchſammlung abgrenzen von den ſpäter erwachjenen 
oder auch nur in das Evangelium eingejchalteten eschato= 
logiſchen Stüden, jo gewinnt die Lehre Jeſu eine Geftalt, 
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die nicht mehr jpezifiich jüdiſch ift. Im diejer urjprüng- 
lihen Sammlung jpielten die apofalyptiichen Elemente 
feineswegs die große Rolle, die fie in der Erwartung der 
Jünger Jeſu gewannen, die, aufgeregt von dem langen 
Warten auf jeine Wiederkehr, in endlojen Variationen 
gerade die apofalyptiiche Seite vorzugsweije betont und 
verbreitert haben. Solange er jelbft da war, redete Jeſus 
fiher nicht jo oft und ausführlich von feiner Wiederkunft. 
Jeſu Sprühe verweilen uns nicht in eine fommende 
MWunderzeit, jondern fie dienen zur Orientierung der Seele 
über ihr Verhältnis zu Gott und weilen ihr ihre fichere 
Stelle in Gottes freundlich behüteter, gegenwärtiger Welt 
an. Die Menſchen wußten nicht ein noch aus im Univer: 
jum, fie wußten auch nicht, was fie mit ſich anfangen 
jollten, fie jeufzten mit Pilatus: „Was iſt Wahrheit?” 
Jeſus Löfte ihnen das Welträtjel mit der Lehre, die Welt 
it das Haus deines Vaters, du bift der Sohn des Haujes, 
halte aljo die Hausordnung und diefe Hausordnung ift das 
Gejeß der Liebe. Liebe den SHausvater und liebe die 
anderen Bewohner, denn fie find deine Brüder. Die 
Menichheit it die Familie desjelben Vaters. Das war 
das Chriftentum Chriftt im Unterjchied von dem Chrijten- 
tum der erſten Chrilten, die alles auf das Endgericht be= 
zogen und jo die Lehren ihres Meifters mehr als er jelbit 
mit apokalyptiſchen jüdiſchen Elementen ausitatteten. In 
ihrer echten Form war die Spruchjfammlung ein Brevier 
für die Erlöften, ein Wegweijer für die Suchenden, ein 
Kompendium einer neuen Weltanſchauung, das der Seele 
Auskunft gab über das Woher und Wohin? Die Welt war hier 
fein Rätjel mehr. Wer die Lebensftimmung in fi auf 
genommen hatte, die die Spruchlammlung atmet, der war 
erlöft von dem alten Drud, gerettet von den Schreien 
der Dämonen. Die Erlöften, die Geretteten nannten [ich 
die Gläubigen ſelbſt. Dieſes Gefühl war es, das die 
Seelen jo beglüdte, daß fie freudig für diefen Glauben 
ftarben und ohne dasjelbe würden fie auch nicht an Jeſu 
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Miederfunft geglaubt haben. Daß der Erfolg dieſes 
Büchleins unter den Juden der Diajpora unvergleichlich 
größer war als unter denen des heiligen Landes, iſt er- 
Härlich, da die Dialporajuden an dem QTempeldienite und 
den nationalen Formen weniger Interejje nahmen als an 
dem religiöjen Geifte der Schrift. Vor allem aber fiel 
diejes Evangelium wie eine Botichaft vom Himmel in die 
weit verbreitete Welt der Proselyten, die zum Judentum 
hielten, nicht aus Begeilterung für Bejchneidung und 
Speijegejege, jondern weil ihnen der Gott des Alten Te: 
ftaments, weil ihnen Propheten und Pjalmilten Troft ge: 
ſpendet und ihnen das Herz abgewonnen hatten. Gie 
fanden in den Sprüchen Jeſu das, was fie von Anfang 
an geſucht. So fam es, daß gerade die Proselyten der 
Synagoge in Mafje zu den Chrilten übergingen. Die 
Synagoge verlor mit einem Schlage die Schar ihrer gläus 
bigen SHellenen, die fie in langer Milfionsarbeit gewonnen 
hatte, und dieſe Schar zählte nach Hunderttaujenden. 
Eine Gemeinde des vergeiltigten Judentums war ſchon 
jeit Generationen erwachſen. Sie wurde jegt Kirche Chrifti. 

Die Wirkung erbaulicher Schriften hängt nicht zu 
feinem Teile von ihrer Form ab. Auch in diejer Be: 
ziehung haben die Sprüche Jeſu die Brobe bejtanden, ob— 
gleich fie nur in Trümmern und oft nur in willfürlichen Kom: 
binationen den folgenden Generationen überliefert worden 
find. Eine ähnlihe Popularität hat feine Schrift der 
Weltliteratur durch bald zwei Jahrtaujende behauptet wie 
die Spruchſammlung des Matthäus. Man hat ganz 
richtig gejagt, der Zauber der Worte Jeſu beruhe auf ihrer 
Anſchaulichkeit. Dieſe Sprüche ergehen ſich nie in All: 
gemeinheiten, jondern Jeſu Rede ift jtets konkret‘). „Jeſus 
redet nicht vom irdilchen Sorgen überhaupt, jondern von 
der Sorge für Nahrung und Kleidung, nicht von Liebes— 


12) B. Weiß, Das Leben Jeſu. 1. 790; Johannes Weiß, Die 
Schriften des Neuen Tejtaments, ©. 54ff.; Otto Frommel, Die 
Poeſie des Evangeliums Jeſu. ©. 113. 
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erweilungen im allgemeinen, jondern vom Grüßen und 
Leihen; und vom Trunk falten Wafjers, den man dem 
anderen reicht; er redet nicht von Menſchen, die fich im 
irdiſchen Leben gleichitehn, jondern er nennt die, welche auf 
einem Ader arbeiten und in einer Mühle mahlen; er jpricht 
nicht von Familiengliedern, jondern er zählt fie auf, Vater 
und Sohn, Mutter und Tochter, Schnur und Schwieger; 
er redet nicht von Beſitz, ſondern von Schäßen, die Motten 
und Roft freſſen und denen die Diebe nachgraben“ und 
zwingt jo die Vhantafie, mit ihm vom Warenlager zur 
Silberfammer und hinab in den Keller zu wandern. Gr 
redet nicht von weichlichen Menjchen, fondern von Menjchen 
in weichen Kleidern, in die leicht die Motten fommen. Er 
jagt auch nicht, Gott kennt jedes feiner Kinder, fondern, 
er habe jedes einzelne Haar auf ihrem Haupte gezählt. 
Er ſpricht nicht im allgemeinen von Gottes Sorge für alle 
Kreatur, jondern er weiß, daß fein Sperling aus feinem 
Neſte falle ohne Gottes Wilfen. Auch die Pflichten ſchärft 
er nicht im allgemeinen ein; er predigt nicht „prunfe nicht 
mit deiner Wohltätigfeit“, jondern er zeigt, wie der Pha— 
rijäer feine Almojen auszupojaunen pflegt und mahnt ftatt 
deſſen, lajje deine linke Hand nicht wiljen, was die rechte 
tut. Daß diefe Reden überall Anjchauungen bieten, nicht 
fahle Vorſchriften, ift ihr Reiz. Statt abftrafte Vorjchriften 
über Güte und Verträglichkeit zu geben, jagt Sejus: „Gibt 
dir jemand einen Streich auf deinen rechten Baden, jo 
biete ihm auch den linfen. Nimmt dir einer den Nod, jo 
lajje ihm auch den Mantel, Verlangt einer deine Beglei- 
tung für eine Meile, mit dem gehe zwei.” Die Stoiker 
haben Folianten geſchrieben über die menjchlichen Pflichten, 
Jeſus gibt feine Deduftionen der Gittlichfeit aus einem 
Prinzip, jondern er jpezifiziert: „Liebet eure Feinde, tut 
wohl denen, die auch hafjen, jegnet die euch fluchen, betet 
für die, die euch mißhandeln.“ Zu der Anjchaulichkeit der 
Rede kommt auch ihr Wohlklang. Rhythmus und Sinn 
unterftüßen ſich in allen diejen Sprüchen Jeſu. Aus dem 
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altteftamentlihen Parallelismus find Reſponſorien und 
Antiphonien geworden, die das Ohr gefangen nehmen und 
im Gemüt ſich feithafen. Geiftvollen Antithefen begegnen 
wir überall. „Gebet das Heilige nicht den Hunden und 
werft die Berlen nicht vor die Säue.“ „Bittet, jo wird 
euch gegeben, juchet, jo werdet ihr finden, Elopfet an, ſo 
wird euch aufgetan.” An jolchen Beilpielen läßt fich er: 
fennen, wie Jeſus von den hebräiſchen Spruchdichtern ge— 
lernt hat, die aber in viel Fünftlicheren Wendungen ihre 
Morte Fräufeln, wie der Spruchdichter: „Drei Dinge find 
mir unbegreiflich) und viere verftehe ich nicht“ (Sprüche 
Salomonis 30, 18). Im Gegenteile machen Jeſu Reden 
durchaus nicht den Eindrud einer erflügelten Kunftform. fiber: 
all erfreut uns die erfrijhende Natürlichkeit feiner Bilder. 
„Jeſus fommt vom Lande und gibt uns Bilder, Die 
noch den friſchen Duft der Scholle atmen, oder die dem 
eben und Treiben einer Yandftadt entlehnt find, und doch 
ilt es eine Welt, die jeine Worte jpiegeln ')“. Diejer Sprud): 
dichter hat nicht nur die Gabe ſcharf zu beobachten, ſon— 
dern auch die charakteriltiichen Züge prägnant feitzuhalten. 
Mo Jeſus exemplifiziert, jchafft er einen Typus. Gwige 
Typen find ſowohl der verlorene Sohn wie fein wohl: 
geratener Bruder, der bußfertige Zöllner wie der jelbitge- 
rechte Pharijäer, der reiche Bauer (Luk. 12, 16), der 
ſchlechte Zahler und der harte Gläubiger (Matth. 18, 23 Ff.). 
Dieje Beftalten find aus den Neden Jeſu jedem Kinde be: 
fannt. Durch fie ift der Ehrenname Pharijäer ein Schelt- 
name geworden und der zum Sondergut des Lukas ge: 
hörige verlorene Sohn wird für alle Zeiten das Bild des 
Entgleiſten bleiben, der fich aus feinem Elend herausjehnt. 
Auch die Kraft und Kürze der Schlagworte vergejje man 
nicht. Namentlich die Antworten Jeſu find oft von ver: 
blüffender Deutlichfeit. „Gebet hin und jaget diejem 
Fuchſe,“ antwortet er den Verbündeten des Tetrarchen, die 


1) O. Frommel, Die Poefie des Evangeliums. ©. 113. 
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ihn durch ihre heuchleriiche Warnung gern vertreiben 
möchten. „Ihr Heuchler,” jagt er ebenjo jchroff den Pha- 
riläern, „die ihr die Gefäße vor Unreinheit hütet, aus denen 
ihr den Ertrag eueres Wuchers ſchmauſt“. „Ihr Wölfe im 
Schafspelz!“ Heißt es oder: „Du Heuchler, ziehe exit den 
Balken aus deinem Brunnen, ehe du über den Span 
IHiltit, der auf des Nachbarn Brunnen ſchwimmt“ 9. Höf- 
lich find dieſe Anreden nicht, aber deutlich. Schlichte Ein- 
falt und zerjchmetternde Kraft find in Jeſu Rede in nie- 
mals übertroffener Weije gepaart. Gleichniſſe und Para— 
beln fließen feiner beweglichen Phantaſie ungejucht zu und 
wir müßten das halbe Evangelium aufnehmen, wollten wir 
die Poefie Jeſu erjchöpfen. Der Form der Parabel be- 
dienten ſich jhon die Rabbinen zur Einkleidung ihrer Ge— 
danken, Jeſus aber ijt der unbeitrittene Meiſter diejer 
Kunftform und käme ihm fonft feine Bedeutung zu, jo hätte 
er wenigitens als größter Barabeldichter feine Stelle in der 
Weltliteratur.  Nirgend jo jchön wie in den Parabeln 
fommt das Sonnige jeines Wejens zum Vorjchein, das von 
jauertöpfiihem Moralifieren und düſterer Schwarzjeherei 
gleichweit entfernt war. Überall tritt vielmehr eine heitere 
Meltbeobadhtung zutage, die die Verfehrtheit der Menjchen 
mit ironijcher Überlegenheit belächelt; die Ausreden des 
faulen Schuldners, der das Darlehen vergraben haben 
will, um feinen Gewinn verrechnen zu müſſen, der un- 
gerechte Haushalter, der fich durch falfche Duittungen Freunde 
madt, das jelbftzufrievene Gebet des Phariſäers find 
Satiren, die ihren Stachel noch heute nicht verloren haben. 
Auch die Frage: „Welcher von euch kann feiner Länge eine 
Elle zufegen ?“ oder der Rat: „Laſſe den morgigen Tag für 
ſich jelbft jorgen, es ift genug, daß jeder Tag feine Plage 
babe,” verrät jorglos heitere Stimmung und gute Laune. 
Es hängt wohl damit zufammen, daß wir von dieſen 


1) Nach Konrad Furrers Überjegung des urſprünglichen ara- 
mätjchen Ausdruds. 
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Worten nur in feierlicher Predigt und Schriftleſung hören, 
wobei wir andächtig an den Gekreuzigten denken, daß der 
muntere Humor dieſer Reden ſo wenig empfunden wird. Der 
Phariſäer, der der Witwen Häuſer frißt, aber Dill und Minze 
verzehntet, der Mücken ſeigt, aber Kamele verſchluckt, das 
Kamel, das vor dem Nadelöhr ſteht, durch das es ſchlüpfen 
ſoll, find Bilder von überwältigender Komif. Man fieht 
ordentlich das Kamel vor fich, das fich verlegen hinter dem Dhre 
kratzt, bei diejer jchwierigen Aufgabe. Zugleich verjegen uns 
dieje Gleichnijfe an die Karawanenftraße, die an der Syna- 
goge von Kapernaum vorüberführte. Cs hat alles Xofal- 
farbe. Bei diejer fröhlihen Grundnote der urjprünglichen 
Spruchſammlung wird es uns ſchwer zu glauben, daß die 
eschatologijchen Ausblide vom Anfang an einen jo breiten 
Raum eingenommen haben jollen, wie in unjeren kano— 
niſchen Evangelien. Dieje bieten die Yebensitimmung der 
Jünger nah Jeſu Tod, nicht die jeine. Auch jene langen 
dogmatiſchen Reden, wie der johanneijche Chriltus fie gibt, 
vertragen fi nicht mit dem Genius der Spruchſamm— 
lung. Dagegen furze Aphorismen zu prägen war nie— 
mand geſchickter als Jeſus y. „Seid klug wie die 
Schlangen und ohne Fall wie die Tauben.” „Wes 
das Herz voll ilt, des gehet der Mund über.” „Biele 
find berufen, wenige find auserwählt.“ „Geben ijt jeliger 
denn nehmen.” „Laßt die Toten ihre Toten begraben!‘ 
„Wer da hat, dem wird gegeben.” „Wer fein Leben 
retten will, der wird es verlieren.“ Go funfelt jedes 
Wort von Geift und feines ift ohne Pointe. Wie der 
Verſtand an dem Mutterwig, jo freut fih das Ohr an 
dem Bleichklang und eben dadurd wird das Wort unver: 
geßlich. Auch ohne Niederjchrift mußten jolche Sentenzen 
im Volle fortleben. Das Ineinander von Prophetie und 
Poefie entſprach der jemitijchen Überlieferung, denn Pro: 
pheten und Pjalmiften hatten ihre religiöjen Belehrungen 


2) Joh. Weiß a. a. O. ©. 55. 
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in ähnlicher Form gegeben. So gewiß Poeſie und Reli: 
gion nahe beieinander wohnen, ijt Jejus in den Formen 
jeines Volks auch ein großer Dichter gewejen. Demnächſt 
ſuchen wir die große Wirkung diejes Spruchſchatzes darin, daß 
diefe Sprüche, Neden, Gleichnijje, Parabeln das Tiefite 
mit einer kindlichen Einfalt ausiprechen, als ob es etwas 
Gelbitverjtändliches wäre. Die Wirkung, die fte heute üben, 
übten fie auch damals. Ein Mufter diejer ſchlichten Weife, 
die doch alles erjchöpft, ift das Vaterunjer, das mit wenig 
Morten den ganzen Kreis der menjchlichen Bedürfnijje 
umjchreibt. Wie oder was fie beten jollten, war aud) da= 
mals die Frage derer, die Gott Juchten und Paulus ge: 
fteht, auch die Frommen wiljen das oft nicht und getröften 
fi), daß der Heilige Geiſt mit unausiprechlihem Seufzen 
der ſchwachen und armen Geele aushelfe (Römer 8, 26). 
Dieje ftechende Unruhe, die Paulus mitfühlt, ift in Jeſus 
überwunden. Wer „Unjer Vater, der du bilt in dem 
Himmel,“ betet, hat ſchon mit dem erjten Worte die Ge: 
wißheit, daß droben ein Ohr fei zu hören feine Klage und 
eine Vaterliebe, der er vertrauen dürfe. In der Weile, 
wie ſich das Gebet vielleicht erſt im Firchlichen Gebrauch 
abgerundet Hat, ift es ein furzes Kompendium eines 
frommen Menjchenlebens. An fich ſelbſt richtet der Betende 
die Mahnung, Gottes Namen zu heiligen und jeinen Willen 
zu erfüllen. Der irdiſchen Sorge ift gedacht, aber beichränft 
auf das Beicheidenfte. „Unſer morgendes Brot gib uns 
heute.“ Wieder folgt dann der Bitte die Mahnung, andern 
ihre Schuld zu vergeben und jo jelbjt Vergebung zu er: 
langen. „Führe uns nicht in Verfuchung, jondern erlöje 
uns von dem Übel“, fleht das ſchwache Herz, das ſeiner ſelbſt 
jo wenig ficherift, aber getröftet Durch den Aufblie zu Gott darf 
es mit dem jauchzenden Halleluja jchließen: „Denn dein 
ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig— 
feit. Amen!” ein Abjchluß, der bereits wie eine liturgilch 
firchliche Formel klingt und der Urjehrift noch fehlte 
(Matth. 6, 18), während die „Lehre der Apoftel“ fie bes 
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reits fennt'). Das Evangelium ſelbſt ſetzt dieſe Art zu 
beten in Gegenja zu dem PBlappern der Heiden. Die 
heidnijchen Gebete, zumal die offiziellen, waren Zauber: 
formeln, durch deren Anwendung man die Götter zwang, 
Gnade zu erweilen. Die jubjeftive Beteiligung fam dabei 
weniger in Frage als die wortgetreue, formgerechte Wieder: 
bolung. Das heidnilche Gebet war eben Theurgie, Zau: 
berei. Je altertümlicher, unverftändlicher die Formel Hang, 
um jo wirfjamer jchien fie. So tritt uns auch hier der 
Fortſchritt zur Innerlichfeit entgegen, den die Religion 
Seju begründete. Das Gebet Zeju jollte nichts fein als 
eine Zujammenfajjung alles dejjen, was der Betende wirk— 
lich braucht und Ausdrud der Gefühle, die er ſelbſt empfindet. 
In dem gleichen Gegenjage jteht das Unjer Vater zu dem 
Achtzehnbittengebete der Juden, das jeder Jude dreimal 
täglich beten jollte; „rebbeln“ nennt das Judendeutſch felbft 
diejes Gejchnatter, und es war nicht Jeſu Meinung, daß 
das Paternofter ähnlich mißbraucht werden jolle, wie es 
die veräußerlichte Kirche nachmals mißbraucht hat. Eine 
ähnlihe Wirkung wie das Baterunjer mußten die Gelig- 
preifungen üben, die das erjte Evangelium für feine Berg: 
rede vorausgenommen hat, während Luf. 6, 20 fie an die 
eben erwählten Jünger gejprochen jein läßt. Gegen Matthäus 
bat Lukas ficher recht, wenn er viele Worte der angeblichen 
Bergpredigt an den engeren Kreis der Jünger, nicht an 
eine zufällig verjammelte Menge gerichtet jein läßt, die ein 
zujammengelaufener Haufe und nicht das Salz der Erde 
oder das Licht der Welt war. Wo dieje Worte aber auch 
in der Aufzeichnung des Zöllners geſtanden haben mögen, 
der herzitärfende Troft diejer Malarismen liegt darin, daß 
fie gerade diejenigen jelig preijen, die in der Welt die Un: 


1) Von Lukas und Matthäus übereinjtimmend find nur die 
drei Bitten überliefert: „Gib uns unjer Brot, vergib uns unjere 
Schuld, führe uns nicht in Verſuchung.“ Das ſchließt nicht aus, 
daß auch die nur von Matthäus bezeugten Worte dennoch auf 
Jeſum zurücdgehen. 
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glüdlichen heißen. Gelig find die Armen, die Leidtragenden, 
die, die ungern und dürften nach Gerechtigkeit oder um 
der Gerechtigkeit willen verleumdet oder verfolgt werden. 
Allen Bemitleideten und Verachteten mußten dieje Selig: 
preilungen eine „gute Botſchaft“, ein Evangelium jein. 
Auch die bejjere Gerechtigkeit mußte allen einleuchten, die 
der herrichenden phariläiihen Frömmigkeit auf den Grund 
gejehen hatten. Mochten jolche Redner einſt den Hörern 
noch mächtiger Mark und Bein erjchüttern, auch den Lejern 
der von Matthäus gejammelten Sprüche jchnitten fie durch 
die Seele. In demjelben Eleinen Büchlein laſen die An— 
dDächtigen, oder Ließen fich vorlejen die finnvollen Gleich: 
nilje Jeſu, an denen ſchon bald zwei Jahrtaujende rätjeln, 
ohne ihrer müde zu werden und ohne fie völlig zu er: 
ſchöpfen. 

Das durchſchlagende Moment bleibt doch das neue 
Prinzip der Moral, das alle dieſe Reden verkünden, das 
Prinzip des Altruismus, das Jeſus dem natürlichen Egois— 
mus entgegenjegte und mit dem er das Ich, den dunfeln 
Deipoten, töten wollte Die weiche Luft eines erjehnten 
und erhofften Weltfrühlings weht uns aus diejen Sprüchen 
entgegen und injofern darf man jagen, das Buch des 
Matthäus, das wir nicht bejigen und nur notdürftig res 
fonftruieren können, war das wichtigfte Buch der Welt- 
literatur. „Das alſo find die Sprüche des Herrn, die den 
eigentlihen Schaß der Gemeinde!), die den tiefliegendften 
Grund ihres religiöjen Bewußtfeins bildeten. Daher in 
den Baulusbriefen die bedeutjame und feierliche Mahnung: 
‚Das jage ich euch als ein Wort des Herrn.‘ Die Gemeinde 
hatte an den ſorgſam gehüteten Ausjprüchen des Herrn ge 
radezu eine Art von Grundgeſetz, eine höchfte Autorität 
und lebte Inftanz. Darum find es zunächſt denkwürdige 
Reden Jeſu, die fich fortpflanzten, Ausiprüche von jo jen- 
tenziöfer Kürze, von fo ſchlagendem Ausdrud, von jo popus 


1) Bol. Holgmann, Handfommentar 1.1, ©. 15. 
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lärer Klarheit, wie die Bergpredigt fie perlenartig an- 
einander gereiht hat. Wer fie einmal gehört hat, behält 
fie für immer.“ Was wir in der Spruchfammlung ver: 
nehmen, ilt die Sprache des Genius, und wir verftehen, 
daß dieje Worte den Weg zum Herzen der Menjchheit in 
allen Zanden gefunden haben. 

Eine andere Art des Reizes übt die zweite Grund: 
Ihrift, die gejchichtliche. Niemand wird verlangen, daß 
eine Erzählung des Johannes Markus den gleichen Metall- 
wert habe wie die Sprüche Jeſu, dennoch hat auch fie 
eine bleibende Wirkung Hinterlajjen, weil fie es zuerft ver: 
ſuchte, das Bild Jeſu nachzuzeichnen. Sie gab nicht Lehre, 
ſondern Anjhauung, ein Bild, das ſich der Phantafie der 
Menjchheit einprägte und das feiner vergißt, der das Evan- 
gelium gelejen hat. Wie diejes Bild fich zur Wirklichkeit 
verhielt, wird uns ewig ein Geheimnis bleiben, aber es 
geht auf die unmittelbaren Zeugen des Lebens Jeſu zurüd 
und ift in dieſer Geftalt durch die Zahrhunderte gewandelt. 

Nach) der Apoftelgejchichte war Johannes Markus der 
Sohn jener Maria, in deren Haus fich die Gemeinde von 
Serufalem verjammelte und in das Petrus fich nach feiner 
Befreiung aus dem Kerfer des Herodes Agrippa zurüd: 
309 (Apg. 12, 12). Marias Sohn Markus trug zur Unter: 
ſcheidung von zahlreichen Männern gleichen Namens den 
Beinamen des Stummelfingrigen. An diejen knüpfte ſich 
die Legende, der junge Mann, der wie jein Verwandter 
Barnabas zum Stamm Levi zählte, habe fich der Kon— 
ſkription zum Tempeldienfte durch Selbjtverftümmelung ent: 
zogen (Hippolyt, Philojophoumena 7, 30). Daß er jehweren 
Aufgaben gern aus dem Wege ging, hat ihm auch Paulus 
vorgeworfen. Durch jeine Mutter Maria und jeinen Ver: 
wandten Barnabas gehörte er von Kindheit ſchon der Ar: 
gemeinde an. Als frommer Chrijt erweilt fich der Sohn 
diefer frommen Mutter nicht nur durch fein Milfionsleben, 
ſondern auch durch den volfstümlich ſchwermütigen Grund: 
ton feines Evangeliums, der der Kirche nicht wieder ver: 
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loren gegangen ijt und den wir gern ſchlechthin den Evan- 
gelienton nennen. Der Schöpfer eines Stils, der für die 
kirchlichen Schriftiteller durch Jahrhunderte Hindurch vor- 
bildlich geblieben iſt, war alfo ficher fein unbegabter Mann. 
Da der Galiläer Simon Petrus in dem Hauje feiner 
Mutter Maria aus: und einging, kannte Markus ihn von 
Jugend auf, während er erſt durch Vermittlung feines 
Verwandten Barnabas in Antiohien auch mit Paulus 
vertraut wurde und ſich dann an der Miſſionsreiſe beider 
in Cypern und Pamphylien beteiligte. Der Mangel an 
Teltigfeit, den Paulus an Barnabas rügt, ſcheint auch 
eine Gigenjchaft des Markus gewejen zu fein, denn er 
verließ die beiden andern Milfionsboten, als fie über den 
Taurus nah) dem Innern Kleinajiens weiter wanderten 
und fehrte in das Haus feiner Mutter Maria nach Jeru— 
jalem heim, was Paulus ihm lange nicht verzeihen wollte. 
Erit im Jahre 59 finden wir ihn in Cäſarea Stratons- 
turm wieder in Gejellichaft des gefangenen Baulus (Kol. 4, 10) 
und aus Rom jpricht (2. Tim. 4, 11) dieſer den Wunjch 
aus, Markus möge ihm dorthin nachfolgen, denn er jei 
ihm nützlich zur Dienftleiftung. Daß er ein Buch über 
die Taten und Worte Jeſu Hinterlajjen habe, das auf 
Mitteilungen des Petrus ſich gründete, berichtet Biſchof 
Papias von Hierapolis. Einen Grund, daran zu zweifeln 
haben wir nicht. Erſt von dem Datum des Eintritts des 
Petrus in die Befolgjchaft Jeſu beginnt des Markus Runde 
von Zeus reichlicher zu fließen und in der Paſſionsgeſchichte 
erfahren wir genauer, was Petrus in dieſen Tagen zu: 
ftieß, als was Jeſu jelbft widerfuhr. Wer anders als 
Petrus könnte Markus berichtet haben, was diejer im Hofe 
des Gerichtsgebäudes erlebte, während Jeſus vor dem 
SHohenprieiter jtand ? 

Das urjprünglihe Buch des Markus bejchreibt der 
Bilhof von Hierapolis um die Mitte des zweiten Jahr: 
hunderts folgendermaßen: „Markus als Dolmetjcher des 
Petrus jchrieb forgfältig alles auf, joweit feine Erinnerung 
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reichte, jedoch nicht in ftrenger Reihenfolge, jowohl die 
Reden wie die Taten Chrifti. Denn er ſelbſt hatte den 
Herrn nicht gehört, noch war er jein Begleiter gewejen. 
Später hatte er, wie bemerkt, Umgang mit Betrus, der 
den Unterricht nach) dem Bedürfnijje jeiner Zuhörer ein- 
richtete, aber nicht nach der genauen Reihenfolge der Reden 
des Herrn. Daher hat Markus feinen Fehler begangen, 
wenn er einiges jo niederjchrieb, wie er es im Gedächtnis 
bewahrt hatte. Denn darauf allein verwandte er jeine 
Sorgfalt, nichts von dem, was er gehört hatte, auszulafjen 
oder Faliches einzumengen“ (Eujeb. 8. G. 3, 39, 16). Die 
Annahme des kleinaſiatiſchen Bilchofs, Markus jei Miſſions— 
genojje des Petrus gewejen, entjpricht der ſonſtigen Tra— 
dition der alten Kirche (1. Petr. 5, 13.) und auch) das iſt 
ſehr glaublich, daß der nur des Aramäiſchen kundige Petrus 
des jüngern Mannes bei feinen Reiſen auf helleniſchem 
Sprachgebiet bedurfte. Als Dolmetjcher erweilt Markus 
ih auch in jeinem Buche, wenn er (Mark. 5, 41) das 
Talitha kumi überjegt: „Mägplein, ftehe auf!“ oder wenn 
er 7, 11 den Ausdrud Korban, 15, 22 den Namen Gol: 
gatha, 10, 46 den des Bartimäus dolmeticht. Sein nahes 
Verhältnis zu Petrus ijt ſchon an den vielfachen Bezug: 
nahmen gerade auf diejen Apoftel zu erfennen. Von Petri 
Berufung wird 1, 16 f. gehandelt, vom Fieber jeiner 
Schwiegermutter 1, 305.; dem Petrus wird 10, 28 die 
unbejcheidene Geltendmachung der gebrachten Opfer der 
Sünger und 17, 21 die Konftatierung des Wunders am 
Feigenbaum zugejchrieben. Kapitel 16, 7 wird Betrus 
ganz namentlich nach Galiläa beitellt, um dort Jeſum 
wiederzufinden. Ein jpezifiiches Verhältnis des Verfaſſers 
des zweiten Evangeliums zu Petrus ijt mithin ſchon nach 
dem Inhalte desjelben wahrſcheinlich. Unterftügt wird die 
Meinung des Papias durch das bejondere Interejje, das 
der Schüler des Petrus den Vorgängen widmet, die zu 
Kapernaum und im Haufe des Petrus jpielen. Bei vertraus 
lichen Mitteilungen Jeju wird bemerkt, daß Jeſus fie ge: 
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macht babe, nachdem ſie ins Haus gegangen waren 
(9, 28; 10, 10; 9, 33). Auch die Notiz, daß der Lahme zu 
Chriſtus gebracht wurde, indem man das Dach des Haufes 
des Petrus aufdedte, gehört hierher. Der eiferfüchtige 
Zorn der Jünger auf das vordringliche Verlangen der 
Zebedäiden nach bejonderen Thronen ift gleichfalls aus 
der Geele des Petrus zu verftehen und nicht minder find 
die Vorgänge, bei denen Petrus die Hauptrolle fpielte 
oder die überhaupt nur Petrus wilfen konnte, ein Beweis, 
daß Papias Glauben verdient, wenn er die Nachrichten 
des Markus wejentlih auf Petrus zurüdführt. Leider 
beſitzen wir aber dieje Hijtorijche Duelle ebenjowenig wie 
die Spruhlammlung des Matthäus in ihrer urjprünglichen 
Geftalt. Bei der Aufnahme in den Kanon wurde fie einer- 
jeits abgefürzt, jo daß unjer Markus nur ein Exzerpt aus 
dem Urmarfus ijt, anderjeits find bei der Bearbeitung 
auch Ergänzungen und Zujäße Hinzugefügt worden, die 
auf eine viel jpätere Zeit deuten und die chronologijche 
Beitimmung der Abfaljungszeit erjchweren. Daß Biſchof 
Papias einen umfänglicheren Markus kannte als den unjern, 
beweift das Lob der Bollftändigfeit, den er dem jeinen 
zollt, während unjer Markus weder für die Zahl der 
Geſchichten, die er gibt, noch für die Vollftändigkeit ihrer 
Erzählung ein ſolches Lob verdienen würde. Matthäus 
und Lukas haben noch andere Erzählungen der Hiftorijchen 
Duelle entnehmen fünnen, die in unjerem Tanonijchen 
Markus weggelafjen wurden, weil die Redaktoren fie in 
ihrem Kanon bereits vorfanden. Wenn Papias dennoch) 
den Markus wegen feiner Vollſtändigkeit belobt, jo hatte 
er eben das urjprüngliche Buch im Auge, nicht unjern 
durch Kürzung ftummelfingrigen zweiten Gvangeliften. 
Im Kanon trägt diefes Evangelium, deſſen Gang Matthäus 
und Rufas folgen und das um 150 Biſchof Papias beichrieb, 
den Namen des Markus und es it fein Grund, dieſer 
Tradition den Glauben zu verjagen. Die Kirche hat das 


Buch zuweilen auch das Evangelium des Petrus genannt, 
13* 


196 v- Die erften hriftlihen Schriften 


da Markus der Schüler, Neijebegleiter und Dolmeticher 
des Petrus war. Jedenfalls ſchöpfte er aus erjter Hand 
und ilt ein jo treuer Zeuge als ein Mann diejer Zeit und 
jeiner Bildung es zu ſein vermochte. Da in der Haupt: 
ſache der erjte und dritte Evangelift für ihre Erzählung 
diejelbe Duelle benugt haben wie der zweite, eben den 
Urmarfus, jo laſſen ſich die Auslaſſungen unjers Markus 
aus den Geitenreferenten ergänzen, und damit gewinnen 
wir immerhin ein Bild des urjprünglichen Buchs, wie wir 
es von der Spruchſammlung nicht zu geben vermögen. 
Wenn Matthäus und Lukas in gemeinjamen Stüden, die 
über unjern Markustext hinausgehen, dennoch überein- 
ftimmen, jo fommt das eben daher, daß beide die Schrift 
benußten, aus der unjer zweiter Evangelift nur ein Ex— 
zerpt ift. Dieſer Exzerptcharakter ift das erſte, was bei 
Prüfung des Markustexts fich aufdrängt. Schon die eriten 
Verſe des zweiten Evangeliums können unmöglich der 
urjprüngliche Eingang einer Gejchichte Jeſu gewejen jein. 
Der Eingang lautet: „Anfang der Heilsverfündigung von 
Sejus Chriftus”, dann aber fommt ein Zitat: „Wie ges 
ichrieben fteht bei Jejaja, dem Propheten, fiehe ich jende 
meinen Boten vor dir her.” So hat Markus ficher ſein 
Buch nicht begonnen, jondern ein Bearbeiter, der unjern 
Auszug fertigte, hat ungeſchickt exzerpiert. Daß der ur: 
Iprünglide Markus mit der Johannestaufe begann, iſt 
dagegen gewiß, da erjt von da an Matthäus und Lukas 
übereinftimmen. Den Namen der Eltern Jeſu, den die 
Grundichrift ficher hatte, läßt unjer Bearbeiter wieder aus. 
Denjelben Charakter eines Exzerpts trägt der Bericht über 
die Verfuchungsgejchichte. „Er war in der Wüſte vierzig 
Tage, und ward verjucht von dem Satan, und war bei 
den Tieren, und die Engel dienten ihm.“ Auch hier haben 
wir den volleren Text bei Matthäus und bei Lukas. 
Diefe Spuren der Kürzung lafjen fi) durch das ganze 
zweite Evangelium verfolgen und gegen Ende, wo es dem 
Bearbeiter ftärfer eilt, find fie bejonders auffällig. Der 
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Evangeliſt läßt die Soldaten den gefangenen Meſſias 
Ihlagen und dazu rufen: „Weisjage”, aber daß Jeſus 
weisjagen jolle, wer ihn gejchlagen habe (Matth. 26, 68), 
läßt er weg. Das Feuer, das nad) Lukas die Soldaten 
auf dem Hofe angezündet hatten, erwähnt Markus mit 
dem beitimmten Artikel, ſetzt aljo den ausführlicheren Text 
der Grundſchrift voraus. Der Schluß des Buchs lautet 
nach unjern beiten Handichriften: „Die Weiber fagten 
niemandem etwas, denn fie fürchteten fi.” So kann aber 
die hiſtoriſche Grundſchrift unmöglich gejchloffen haben, 
vielmehr läßt der Bearbeiter den Reſt weg, weil derjelbe 
mit feiner Überlieferung nicht ftimmte. 

An der Folge der Stüde dagegen hat der Bearbeiter 
in jeinem Auszug nichts oder doch nur wenig geändert. 
Das zeigt der Umftand, daß der Aufriß des Lebens Jeſu 
bei allen drei Synoptifern derjelbe it und immer einer 
der Geitenreferenten die Folge des Markus beftätigt. Auf 
die Jordantaufe kommt bei allen dreien der Rüdzug in 
die Wülte. Es folgt dann das Wirken in Galiläa mit 
den Reiſen ins Heidenland und die Gebiete nördlich vom 
See Genezaretb und jodann der Zug nach Jeruſalem. 
Bei allen dreien fpielt fi) das ganze Epos ab zwilchen 
Frühling und Frühling. Bei dem erſten Auszuge mit 
dem Meifter gehen die Jünger durch die reifenden Korn— 
felder und pflüden ihren, und bei dem letzten Zuge nach 
Serujalem naht das Dfterfeft. Diejes gemeinjame Schema 
verrät nicht drei jelbftändig arbeitende Biographen, jondern 
eine gemeinfame Grundichrift, die alle drei Evangelien 
benugen. Daß Matthäus und Lufas ftets wieder auf die 
Drdnung des Markus in der Folge der Erzählungen zurüd- 
fommen, zeigt, daß unjer kanoniſcher Markus der Grund: 
ſchrift am treuften folgte. In dem urfprünglichen Buche 
von Markus werden wir auch das Gvangelium jehen 
dürfen, das von den Miljionsboten durch Jahre hindurch 
mündlich bei ihrer Verkündigung rezitiert wurde und deſſen 
Subftanz der Evangelijt von Petrus jelbft bezogen hatte. 
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Der epiſche Volkston, der in allen drei Synoptikern durch⸗ 
Hingt, am ſtärkſten bei Matthäus, am wenigften bei Lukas, 
erklärt fich eben daher, daß die Geſchichte Jeſu nach dem 
Scheiden des Meifters lange von jenen apoftolifchen Wan— 
derern vorgetragen wurde, die zwei und zwei dem ge: 
meinen Manne das Wort ausrichteten und nach) Weile 
der Rhapjoden das Evangelium der Menge rezitierten. 
So ftellte fich die Erzählung feit, die erſt nach) Jahren 
Ihriftlich fixiert wurde, nachdem fie in der mündlichen 
Wiederholung feite Geftalt gewonnen, aber auch mande 
Umbildungen erfahren hatte. Was ihr aber bei feinem 
der drei Synoptifer verloren ging, weil er ſchon dem ur: 
Iprünglichen Buch des Markus eignete, ift der ruhige, eben= 
mäßige Ton, in dem das Bolf feine Gejhichten ohne Halt, 
ohne Sprünge, ein Stüd nach dem andern, erzählt haben 
will. Der Kern auch des Marfusbuchs ftammt eben aus 
der Wanderpredigt der eriten Evangelijten. In diejem 
Sinne wird die früher jo beliebte Theorie vom mündlichen 
Urevangelium ftets ihre Geltung behalten. 

Der Zwed, den Markus mit jeiner Schrift verfolgte, 
war wohl der, den Gvangelilten einen kurzen Abriß des 
Lebens Jeſu für ihre Vorträge an die Hand zu geben. 
Als Neffe des Barnabas, Genojje des Petrus, Weile: 
begleiter des Paulus ftand Markus im Mittelpunft der 
chriſtlichen Miffionstätigfeit und für ihre Zwede wird er 
fein Büchlein verfaßt haben. Das Original bejigen wir 
nicht, aber wenn man unjern Fanonijchen Markus mit den 
Teilen des Matthäus und Lufas ergänzt, die aus der 
hiftorijchen Duelle ftammen, jo fünnen wir uns doch ein 
ziemlich deutliches Bild des Urmarfus machen, dejjen Plan 
der kanoniſche Markus nicht verlaffen hat. Dafür, daß 
unjer fanonijcher Markus ein Auszug aus dem Urmarkus 
ift, Spricht jhon der Name unjeres Evangeliums, der ihm 
gewiß nicht ohne Grund beigelegt worden iſt. Daß er 
die fabelhaften und miteinander in Widerjpruch ſtehenden 
Kindheitsgejhichten des Matthäus und Lulas nicht der 
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Erzählung von Jeſus voranftellt, läßt vermuten, daß die 
hiftorijche Quelle jo begann wie er. Ahnlich jagenhaft ift 
das, was die beiden andern über ihn hinaus zu der Er- 
zählung hinzufügten, jo die Weigerung des Täufers, Jeſum 
zu taufen, jo die Umſetzung des Wortes Jeſu, was nennft 
du mich gut? in das einem Weltheilande Geziemendere: 
„Bas fragft du mich nad) dem Guten?“ fo namentlich 
auch die von Lukas hinzugefügte Himmelfahrt. Die Vor: 
lage unjeres zweiten Evangelijten, nach der er arbeitet, ift 
aljo das urjprüngliche Buch des Markus, denn es ift ficher 
wahrjcheinlicher, daß er ein älteres Buch exzerpierte als 
daß er jeine wohlgeordnete Geſchichte durch Kompilation 
aus Matthäus und Zufas zuftande brachte. Da aud) das 
erite und dritte Evangelium das urjprüngliche Buch des 
Markus benugten, fönnen wir bei ihnen den volleren Text 
der Grundſchrift in vielen Fällen erheben, denn unjer 
Markus it nur ein ungenügender Auszug aus dem ur: 
Iprüngliden Buche, aber diejer Auszug hat den Vorzug, 
daß im Gang Jein Bericht genau feiner Vorlage folgte. 
Die beiden andern Evangelien entfernen fich wohl zeitweile 
von der Reihenfolge des Markus, aber fie fehren immer 
wieder zu derjelben zurüd, ein Beweis, daß Markus den 
Faden der Grundſchrift allein konſequent feitgehalten hat'). 

Geſchichtlichen Pragmatismus, pſychologiſche Entwid- 
lung, ein Auge für die innern Veränderungen, die in Jeſu 
vorgingen, darf man von einem Schriftiteller diejer Zeit 
nicht erwarten und alle Ausftelungen, die man an ihm 
in dieſer Hinficht macht?), ftammen daher, daß man ihn 
auf Gefichtspunfte examiniert, die für ihn nicht exijtierten. 
Ihm war es darum zu tun, die wunderbaren Taten Jeſu 
und fein Leiden für die Seinen im Gedächtnis der Ge— 
meinde zu erhalten. Eine Biographie in unjerem Sinne 


1) Has Nähere fiehe in dem Abjchnitt über die ſynoptiſchen 


Evangelien. 
2) So Wrede, Das Mefjiasgeheimnis in den Evangelien. 


Göttingen 1901. 
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lag ganz außerhalb feines Gefichtskreifes. Nicht anders 
bat Gregor der Große das Leben des heiligen Benedikt, 
Eberhard Bodman die Predigerfahrt des heiligen Bern: 
hardt im Rheintal bejchrieben. Die Wunder und wunder: 
baren Erlebniſſe ihrer Helden interejfierten dieſe Evan— 
geliften allein; der pigchologiihe Zujammenhang machte 
ihnen wenig Sorge, der gejchichtliche Pragmatismus gar 
feine. Die epiſche, volfstümliche Erzählungsweije erklärt 
ih daraus, daß Markus die Legende gibt, wie fie von 
ven Evangeliſten jchon lange Jahre mündlich) vorgetragen 
worden war. Go fehlt der individuelle Ton, aber die 
gemeinjame Stimmung der Gemeinde fommt wie im Chor: 
gejang einfach und jchön zum NAusdrud. „Wenn,“ jagt 
Sohannes Weiß!), „ih das Volk von feinen Helden erzählt, 
gibt es feine pſychologiſche Entwidlung, feinen dramatijchen 
Aufbau der Lebenstragödie, jondern lauter einzelne Ge: 
Ihichten, die aber den Vorzug haben, farbenreich, feſſelnd 
und bezeichnend zu fein. Der volfstümliche Erzähler ijt 
nicht imftande, in überjchauender Weile den Lebensinhalt 
längerer Zeitabſchnitte zufammenfajjend zu jchildern; im 
ſolchen Fällen begnügt er fich mit furzen und jehr all- 
gemeinen Angaben. In jeinem Element ift er bei dem 
einzelnen Fall, dem anjchaulichen Vorgang oder der irgend» 
wie eigentümlichen Situation. So wird uns Jeſus gezeigt, 
wie er im Kahn fit und das am Ufer fich drängende 
Volt lehrt, oder wie er auf der Berghalde feine Jünger 
um ſich verjammelt, oder wie er im Boot während des 
Sturmes ſchlummert. Wir fehen ihn die Kinder jegnen 
und die Fieberfranfen bei der Hand ergreifen. Beim 
Mahle bricht er das Brot und läßt fich die Salbung des 
Weibes gefallen. Das find Bilder, die fih der Erinnerung 
leicht einprägen und in der Überlieferung haften.“ Dürfen 
wir nad) unjerem zweiten Evangeliſten urteilen, der ein 
Auszug aus dem urjprünglichen Hiftorijchen Berichte ift, 


1) Die Schriften des Neuen Teftamentes. Göttingen 1907. 1, ©.40. 


Das ältefte Evangelium 201 





jo Hatten fich die Erinnerungen ſchon frühe ins Wunder: 
bare gejteigert, dennoch mutet Markus uns weniger Un: 
glaubliches zu als Matthäus und Lukas. Die Beſchwörung 
des Sturms auf dem See, die Heilung des Beſeſſenen von 
Geraja, die Blutflüſſige, die fich geheilt fühlt, die Rettung 
von Jairi Töchterlein, das erft bei Matthäus bereits tot 
it, die Speijung der Ausflügler in den Bergen, die Ver: 
Härung auf einjamer Höhe, erlauben bei Marfus nod) 
einen hiſtoriſchen Kern anzunehmen. Pie natürlichen 
Mundererflärungen des alten Nationalismus liegen bier 
oft näher als die Fünftliche Herleitung aus alttejtament- 
lichen Vorbildern oder pauliniichen Briefitellen, mit der 
die heutige Kritif ſich abmüht. Bei Markus jchließt die 
Erwedung von Jairi Töchterlein mit den Worten: „Und 
er jagte, daß man ihr zu ejjen geben jolle,” was nicht 
auf eine Erwedung, fondern auf eine Rettung vom Tode 
deutet. Die verjchiedenen Seewunder, die jich |tets jteigern 
bis zu einem Wandeln des Petrus auf dem Waſſer, 
ſcheinen nur Variationen der einen Gejhichte vom Sturme 
zu fein, den Jeſus mit ftolzgen Worten bejchwor, eine Szene, 
die fich in diefer Welt des Glaubens und der Poeſie wohl 
zugetragen haben Tann. Die Höhenpunfte des Zujammen- 
jeins mit dem Heiland haben in der Grinnerung der 
Jünger ihre poetijche Verklärung gefunden, bis ſie bei dem 
fanonijhen Matthäus und Lufas zu reinen Mirakeln ges 
worden find. Die Erweije der geijtigen Überlegenheit, ja 
einer dämoniſchen Gewalt Jeſu über die Seelen, die bei 
den dem Lehrer obliegenden Aufgaben des Arztes und 
Exorziften ganz bejonders zur Geltung fam, interejfieren 
den Gvangeliften mehr als alles andere, aber auch jeine 
feltjamften Wunder tragen doch oft Züge, die den wirf- 
lichen Vorgang erraten laſſen. Yon der realiftilchen Auf: 
richtigfeit des Urmarfus gibt vor allem die Geſchichte Jeſu 
in ſeiner Heimat Nazareth eine Probe. Jeſu eigene 
Familie verleugnet ihn (6, 4), und er kann fein einziges 
Wunder tun in feiner Vaterftadt, mit Ausnahme einiger 
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Heilungen, die der Erzähler felbft nicht Hoch anjchlägt. 
Lukas erjt gibt dem Vorgang durch Hinzufügung eines 
Mordanihlags der Nazarethaner eine tragijche Wendung. 
Ein jehr in die Augen fallendes Interejfe hat die Grund: 
Ihrift an den Dämonenaustreibungen Jeſu genommen, über 
die jih Markus, der fie nicht aus eigener Augenzeugen- 
Ihaft kennt, eine merfwürdige Theorie gebildet hat, die 
alle drei Synoptifer adoptieren. Die böſen Beilter ſtecken 
auf Erden in einem fremden Leibe, bald in Menſchen, 
bald in Tieren, in denen es ihnen bejonders wohl it. 
In der beiderjeitigen VBerhüllung erfennen aber die Teufel 
einander dennodh. Aus ihrem präexiftenten geijtigen Sein 
wiljen die Dämonen, wer Jelus ijt und fürchten ihn als 
höhere und ftärfere Macht. Sie empfinden vor ihm Angſt 
oder bitten um jeine Gnade. Der eine jchreit: „Was 
haben wir mit dir zu ſchaffen? Gefommen biſt du, uns 
zu verderben“ (Mark. 1, 23—25). Sejus verbietet ihnen, 
zu reden und fie gehorchen, weil fie ihn fennen (1, 34). 
Die unreinen Beifter ftürzen vor ihm bin, jobald fie ihn 
erblidken, und rufen: „Du bift der Sohn Gottes“ (8, 11,12). 
Ein anderer ruft: „Ich bejchwöre dich bei Gott, quäle 
mid nicht“; ein bejejjener Knabe fällt jchon bei Jeſu 
Anblick zur Erde und wälzt fi ſchäumend in Krämpfen 
(9, 20). Die Dämonen find aljo aus ihrem früheren 
Dajein wohl befannt mit dem Gottesjohn und entjeßen 
fich, daß fie ihm hier unten begegnen. Treibt er fie aus, 
jo erbitten fie fi) wohl auch die Erlaubnis, in andere Ge: 
ſchöpfe fahren zu dürfen, die fich für fie beſſer eignen (5, 12), 
wobei fie die Säue bevorzugen. Ühnliche Außerungen 
der Geiſteskranken mögen ja vorgefommen fein, aber die 
Tatjachen find in der Neflexion des Petrus und Markus 
mit einer Theorie zufammengefloffen, die den wirklichen 
Tatbeftand nicht mehr erfennen läßt. Daß Jeſus, wie 
andere Lehrer, als Exorzift auftrat, ift wohl der urſprüng— 
liche Kern der Erzählung, aber die Vorgänge jind von 
dem Erzähler nach phantaftijchen Vorausjegungen aufgefaßt 
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und jo berichtet. Während die Menjchen Zefum in der 
mannigfachſten Weije verfannten, meint Markus, wußten 
die Dämonen bejjer Beicheid und bezeugen dur die Auf: 
regung, in die fie bei Jeſu Anblick geraten, daß fie ihn 
als Gottesjohn recht wohl Tennen. 

Ein nicht minder beachtenswerter Zug der Grund: 
Ihrift, der ohne Zweifel auf treuer Erinnerung beruht, 
ift der, daß Jeſus den Zeugen feiner Wunder verbietet, 
ihn als Wundertäter befannt zu machen. Gerade daß 
diejes Verbot für jemanden, der als Meſſias auftreten 
will, jehr zwedwidrig zu fein jcheint, beweift feine Ge— 
ſchichtlichkeit. Jeſus wird dieſes Verbot erlaſſen haben, 
um läſtigen Zulauf zu vermeiden, dem er auch nach anderen 
Erzählungen der Grundſchrift gern aus dem Wege ging 
und über dejjen Störungen Markus mehrmals Hagt. 
Jeſus legte aber auch auf Zeichen und Wunder weniger 
Wert als auf feine Predigt; für dieje, jagt er, fei er ge 
jendet. Auch Hatte er ein Intereſſe daran, nicht vor der 
Zeit der Entſcheidung durch eine wunderjüchtige Menge 
als Meſſias ausgerufen zu werden. So paradox es aljo 
erjcheint, daß er Wunder tut und dann verbietet, irgend- 
welches Aufheben von ihnen zu machen, unter den ge= 
gebenen Berhältnijjen ijt jein Verfahren dennoch wohl ver- 
ſtändlich. Auch ein pſychologiſches Moment ijt vielleicht 
dabei mit im Spiele. Nach dem Apofalyptifer wird jeder 
gläubigen Geele ein Stein gegeben mit einem Namen, 
den niemand Tennt als der Empfänger. Gin ſolches Ge— 
heimnis war zwiſchen Jeſus und Gott und er wollte den 
Namen, der auf feinem Steine ftand, nicht vor der Zeit 
enthüllt und auf allen Gaſſen ausgejchrien haben. 

Die allmählihe Umbildung und Steigerung vieler 
Vorgänge in das Wunderbare begreift fich leicht, wenn 
man fich erinnert, daß Jahre verftrichen find, ehe die münd- 
liche Tradition überhaupt fehriftliche Geftalt gewann. Daß 
dennoch die Grundichrift auf die erften Zeugen des Lebens 
Jeſu zurücdgeht, das beweijen mancherlei Detailzüge, Die 
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nur ein ganz nahe Stehender berichten konnte. Wir er: 
innern an den Bericht von dem Handgemenge bei der Ber: 
haftung Jeſu (14, 51F.), aus dem ein junger Mann nur 
mit SHinterlafjung feines Gewandes entfam, jowie an die 
Notiz 15, 21, daß die Söhne des Kreuzträgers Simon 
von Kyrene noch inmitten des Kreijes leben, für den 
Markus ſchreibt. Auch die Notiz, Jeſus habe die Zebe— 
däiden Donnerjöhne genannt (3, 17), die Aufzählung der 
unter dem Kreuze ftehenden Frauen mit ihren Namen, 
die Erwähnung, daß Matthäus auch) den Namen Levi ge— 
tragen habe und der Blinde vor Teriho den Namen 
Bartimäus, fie alle können dem Markus durch feinen 
Lehrer Petrus vermittelt jein, während zur Zeit der Ab- 
faſſung unjeres Matthäus und Lukas ſolche Nebendinge 
vergejjen waren. Daß PBapias die Nichtigkeit der Reihen: 
folge der Erzählungen bei Markus anficht, kommt wohl 
Daher, daß er um 150 an ein jüngeres Evangelium ge= 
wöhnt war, die einen meinen an das Hebräerevangelium, 
die andern denken an Johannes. Daß die Erinnerungen 
des Petrus die erjte Duelle der Erzählung waren, tritt an 
drei Punkten bejonders Har hervor: in der Erzählung von 
Jeſu erftem Tage im Hauje des Petrus zu Kapernaum, 
in der Geſchichte vom Belenntnis Betri bei Cäſarea Philippi 
und in der Balltonsgejchichte, in der von allen Schiedjalen 
der Jünger nur die des Petrus eingehend erzählt werden'). 


*) Zur Wiederherftelung des urfprünglichen Buches des Markus 
eignet fich unjer Exzerpt allerdings nur dann, wenn es ein ein- 
facher Auszug aus dem Urmarfus ift und nicht, wie die Tübinger 
Schule annahm, eine Rompilation aus Matthäus und Lukas. Dieje 
Frage ift heute zu ungunften der Tübinger entjchieven. Wäre 
unjer zweites Evangelium ein Exzerpt aus verjchiedenen Quellen, 
dann würden, bei der geringen literarijchen Fertigkeit, die der 
zweite Evangelijt ſonſt verrät, heterogene Bejtandteile nicht bei 
ihm fehlen. Geine Exzerpte find ja an fich nichts weniger als 
geſchickt. Hätte er aus mehreren Schriften fompiliert, jo würde er 
ganz gewiß auch unter ſich unverträgliche Dinge zufammenftoppeln, 
wie das dem Matthäus gejchehen ift, der in feinem Stammbaum eine 


Das ältefte Evangelium 205 








Hier würden wir auch ohne das Zeugnis des Bapias den 
Apoftel Petrus als Duelle vermuten. 

Gehen wir ab von der Welt der Dämonen und den 
Wundern und Heilungen, die nun einmal zu der Welt: 
anjehauung des gemeinen Manns in Jeſu Heimat ge: 
hörten, jo unterliegt der Gejamtverlauf der Erzählung der 
hiſtoriſchen Grundichrift Feinerlei Einwendungen, jondern 
hat im Gegenteil etwas durchaus Verftändliches. Die 
Taufbewegung und Jeſu Taufe, die Tätigkeit am Gee 
und die Niederlaffung in Kapernaum in der Familie eines 


menjhlihe Abſtammung Jeſu vorausjegt und trogdem dann eine 
göttliche Erzeugung Jeſu erzählt. So würde wohl auch Markus 
aus der einen Grundſchrift Elemente entnehmen, die mit der andern 
nicht ſtimmen. Gtatt dejjen zieht durch unjern Markus ein feit- 
geſchloſſener Zujammenhang, bei dem ein Ring in den andern 
greift. Mark. 3, 21 gehen die Verwandten Jeſu aus, um fic) feiner 
zu bemäcdhtigen; Mark. 3, 31 kommen fie in dem Haufe an, wo er 
weilt; Mark. 6, 13 wird die Ausjendung der Apoftel berichtet, 
6, 30 ihre Rückkehr; 3, 6 wird der Anfang der Mlianz zwijchen 
Herodäern und Pharijäern berichtet, 12, 13 ihre Kooperation; 
3, 9 läßt Jeſus fih das Schiff rüften, das er dann im folgenden 
Kapitel 4, 1 bejteigt; 3, 14 hat der Evangelijt nicht vergefjen, daß 
3, 1 die Jünger mit Jeſus die Synagoge betraten, in der er mit 
den Pharijäern in Kampf geriet; 6, 7 bezieht er fich bei der Aus 
jfendung der Jünger auf ihre Berufung 3, 13 zurüd, bei der Er: 
zählung von der Mutter und den Brüdern, die ihn vergewaltigen 
wollen, Kapitel 3, 34, ift er eingedenf, daß er vorher das Volf um: 
her erwähnt hat, denn er jagt: „Sejus aber blidte ringsum auf 
die Sitzenden und fagte: Wer ift meine Mutter?“ Auch weiter: 
hin fann man bis zur Palfion einen fejten Zujammenhang ver- 
folgen, den der Verfaffer gar nicht vermocht hätte, durch geſchickte 
KRompilation aus zwei Büchern zu erzeugen, denn als Bearbeiter 
exzerpiert er jehr flüchtig und muß eher ein ungeſchickter als ein 
geichiefter Schriftjteller genannt werden. Der feite Zufammenhang, 
den er bietet, mußte bereits feiner Duelle eignen, denn er ſelbſt 
wäre nicht imſtande geweſen, denſelben zu erfinden, er war ja nicht 
einmal imſtande, zu verſtecken, daß er exzerpiert. Daß ſein Stoff 
in Matthäus und Lukas ziemlich aufgeht, wird alſo daher rühren, 
daß er eine Grundſchrift benutzte, die auch die beiden andern 
kannten. 
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Jüngers, der dort anfällig ift, die julzejfive Auswahl von 
Süngern, die allmähliche Ausdehnung des Wirkungstreijes 
und das entjprechende Anwachſen des MWiderftands, in- 
folge davon der Rückzug über die Grenze in das Heiden- 
land und den nördlichſten Teil Baläftinas, das zögernd 
gegebene Meifiasbefenntnis und der alsbald folgende ent- 
Iheidende Zug nach Jeruſalem, die Tempelreinigung und 
das Hereinbrechen der mutig herausgeforderten KRataftrophe, 
das alles entipricht der Logik der Tatjachen und iſt ein 
folgerichtiger, gejchichtlich notwendiger Verlauf, der fich aus 
den gegebenen Prämiſſen jo und nicht anders entwideln 
mußte. Zunächſt Gegenjtand ſchwärmeriſcher Verehrung 
oder abergläubilchen Staunens, verfällt der neue Meſſias 
bald dem Haſſe der Pharijäer, die fich im Belige ihrer 
Macht bedroht fühlen. Zum Nüdzug in die Cinjamfeit, 
zur Flucht über die Grenzen gezwungen, jucht Jeſus durch 
jeinen Zug nad Jeruſalem eine Entjeheidung des Volks 
herbeizuführen, ein Verſuch, der im Beginn zu glüden 
Iheint, dann aber mit feiner Kreuzigung endet. Diejer 
Verlauf it gejchichtlich nicht nur wahrſcheinlich, Jondern 
geradezu notwendig, und daß ein wundergläubiges Jahr: 
hundert bei demjelben Wunder auf Wunder erlebte, macht 
die Berichte jo wenig unglaubwürdig als die Berichte des 
Tacitus und ältern Blinius unglaubwürdig find, weil 
auch fie Wunder und Zeichen berichten. Cine ſyriſche 
Bevölkerung des erjten Jahrhunderts erlebte eben andere 
Dinge als wir fie erleben. Auch handelt es jih um den 
Lebenslauf eines jüdiſchen Meſſias, nicht um den eines 
griechiihen Philofophen. Sollten wir von uns aus ein 
Bild entwerfen, wie wird der Nedner der Matthäusiprüche 
gewejen fein und gehandelt haben, welches muß die Art 
feines Verkehrs mit den Jüngern und dem Volke, welches 
die Stellung zu den bedrückten Klaſſen und zu den organi— 
fterten Parteien jein, jo wüßten wir zur Erklärung des 
gejchichtlich feſtſtehenden Nefultats feine wahrjheinlichere 
Entwicklung als die, welche die Hiftoriihe Grundjchrift 
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bietet. Im großen und ganzen iſt darum an der Geſchicht— 
lichkeit diefer Erzählung nicht zu zweifeln. Ebenſo wird 
man zugeben, daß ein Dichter gerade bei den Hauptizenen, 
der Leidensgejchichte, dem letzten Zug nach Jeruſalem mit 
jeinen ſchwankenden, fich widerjprechenden Erwartungen, 
mit dem Geelenfampfe zu Gethjemane, dem Ruf der Ver— 
zweiflung am Kreuze ganz andere Züge erfunden, ganz 
andere Farben gebraucht hätte. Da, wo die Späteren Bor: 
geſchichten vorgejtoßen oder Lückenbüßer eingejchaltet haben, 
it der grelle Abſtand ſofort zu erfennen. Das eben ilt 
der Unterjchied von Erlebtem und Erfundenem. Trotz des 
uns fremdartigen Wunderpragmatismus ift uns darum die 
Grundſchrift der Synoptifer ein Gejchichtswerf und nicht 
ein Poem. 

Ein Leben Jeſu in unjerem Sinne wollte der Ur: 
marfus nicht jein, jondern er wollte beweijen, daß Jeſus 
der verheißene Meſſias ijt und diejer Beweis war nad) den 
Anſchauungen der Zeit nur durch Aufzählung jeiner Wunder 
zu führen. Hier liegt denn auch die Grenze der Gejchicht- 
lichkeit der jämtlichen Evangelien. Man hat ihr Chrijtus- 
bild die höchfte Blüte der religiöjen Poejte genannt, aber 
eben darum ift es nicht mit dem peinlichen Maßſtab 
gejchichtlicher Kritik zu mejjen. Für den Urmarkus jchon, 
und noch mehr für feine Nachfolger war die Erbaulichkeit 
der Maßitab der Glaubwürdigkeit. „Nicht Jeſum gejchicht: 
lich verftehen und würdigen, jondern an ihn glauben, ihn 
über alles lieben, auf ihn hoffen zu lehren, war ihre Auf: 
gabe, und nicht den Jeſus, wie er wirklich gewejen war, 
londern den Chriftus, wie er dem Herzen feiner Gemeinde 
erſchien, wie die Gläubigen ihn brauchten, haben fie — 
natürlich) ohne von der Möglichkeit jolch eines Gegenjabes 
etwas zu ahnen — bejchrieben‘)“. Ergänzen wir unjeren 
zweiten Evangeliften mit den Stücken der beiden anderen, 
die der Wahricheinlichkeit nach aus der hiſtoriſchen Grund» 


) Sülicher, Einleitung. ©. 327. 
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Ihrift ftammen, fo erhalten wir ein zujammenhängendes 
Lebensbild Jeſu. Ms den Anfang der frohen Botſchaft 
bezeichnet Markus, gejchichtlich ficher richtig, die Jordan: 
taufe des Johannes. Von dort verjegt uns die Erzählung 
in die galiläifche Heimat Jeſu zurüd, wo der Getaufte in 
Kapernaum, im Haufe jeines Jüngers Petrus, feinen Auf: 
enthalt nimmt. Die einjtödige Wohnung, der Vorhof des 
Haujes, die Schwiegermutter des Petrus find dem Ber: 
fajjer befannt und fein anderer Evangelift erweiſt fich jo 
vertraut mit den intimen Berhältniljen des Haujes des 
Petrus als Petri Dolmetjcher, Freund und NReijebegleiter 
Markus. Mit der ihm aufgenötigten Heilung eines Dämo- 
nilehen in der Schule am Sabbat beginnt die Reihe von 
Jeſu Wundern, es folgt die Heilung von Petri Schwieger 
im eigenen Hauje und der Zulauf von ganz Kapernaum. 
Dem Gedränge auszumweichen beginnt Sejus jein Wander: 
leben. „Und ganz früh, noch vor Tag, ftand er auf, ging 
fort und begab fi) an einen einjamen Drt und betete da- 
jelbft. Und Simon eilte ihm nach mit jeinen Genojjen und 
fie fanden ihn und jagten zu ihm: Alle juchen dich. Und 
er ſprach zu ihnen: Lafjet uns anderswohin in die be- 
nachbarten Drte gehen, damit ich auch dort predige, denn 
dazu bin ich ausgegangen. Und er ging und predigte in 
ihren Synagogen in ganz Galiläa und trieb die Dämonen 
aus.‘ In dem allen Klingt der Ton dejjen mit, der dieſen 
Tag erlebte, des Simon Petrus, und die jchlichte Natür- 
lichkeit des Berichts bürgt uns für feine Wahrheit. Wir 
finden Jeſum dann draußen unter den Filchern und Zoll- 
beamten am Strande, und abwechjelnd als Redner in der 
Schule, von wo er nah dem Haufe des Petrus zurüd- 
fehrt oder auch in der Einſamkeit größere Stille ſucht. 
Die Dppofition regt fih, wagt fi) aber zunächſt nur an 
die Jünger. Jeſus wählt nun aus den Anhängern zwölf 
Apoftel und an fie richtet er jeine Predigt. In der Wahl 
von zwölf Sendboten liegt bereits das Belenntnis, daß 
feine Botſchaft allen zwölf Stämmen, aljo ganz Iſrael 
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gelte, dann fehrt er wieder nad) Kapernaum zurüd. Neue 
Wunder veranlajjen neuen Zulauf, der das Haus des 
Betrus überflutet, jo daß jelbit zur ruhigen Mahlzeit feine 
Möglichkeit it. Die Sendung von Bharijäern aus Jeruſalem 
zeigt aber auch, daß man am Tempel bereits beginnt die 
Tätigkeit Jeju mit Mißtrauen zu verfolgen. Aus weiter 
Ferne ziehen die Hilfe juchenden herbei, um jo mehr wird in 
Nazareth jelbft Jeſu Tätigkeit Gegenftand der Sorge der 
Ceinigen, jo daß Mutter und Brüder herabfommen nad 
Kapernaum, um ihn heimzuholen. Während fie meinen, 
Jeſus jei gejtört, erklären die Pharijäer geradezu, er jei 
von einem böjen Geijte bejejjen, mit dejjen Hilfe er feine 
Wunder vollbringe. Jeſus aber zerjchneidet alle dieſe 
Zujammenhänge, gutgemeinte und feindjelige, indem er 
ſpricht: „Wer den Willen Gottes tut, ift mir Bruder, 
Schweiter und Mutter. Bon da an wird er in Kaper- 
naum ein jeltener Gaft und jeine Strafrede über dejjen 
Bewohner, wie über die von Chorazin und Bethjaida zeigt, 
daß die Wunder nur furze Zeit den Glauben der Galiläer 
aufrecht erhalten Hatten. hnliche Erfahrungen wie in 
Kapernaum macht Jejus in Nazaretf. Durch die überall 
erjcheinenden Jüngerpaare, die er ausjendet, wird Antipas 
auf ihn aufmerffam, indem er mit ſeinen Höflingen über: 
legt, ob nicht in diefem neuen Propheten Johannes der 
Täufer wiedergefehrt fei. Jeſus aber ift bald jenjeits des 
Sees, bald im Lande des Philippus, einmal jogar im Ge: 
biete von Tyrus und Sidon. Er geht in die Fremde, um 
einen verfrühten Zuſammenſtoß zu vermeiden und nicht im 
Kerker zu enden wie der Täufer. Te feindjeliger die 
jüdiſche Welt fich gegen feine Predigt vom Reiche verftockt, 
während Gläubige aus der heidnijchen Bevölkerung ſich 
ihm zuwenden, um fo notwendiger tauchen in feinem Geifte 
Erinnerungen an fromme Heiden im Alten Teftamente auf; 
Naeman der Syrer, die Witwe zu Sarepta, die Königin von 
Saba, das bußfertige Ninive beſchäftigen fein Nachdenken, 
und eigene Erlebniſſe zeigen ihm oft eine Empfänglichleit 
HI 14 
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der Heiden, die er in Iſrael nirgend gefunden. Er weint 
über Jeruſalem, aber es wird ihm klar, daß Gott be— 
ſchloſſen hat, das Reich auf die Heiden zu übertragen. Es 
iſt möglich, daß hier die Grundſchrift ſchon von der ſpäteren 
Entwicklung der Kirche beeinflußt iſt, aber dieſe Züge ganz 
zu ſtreichen, haben wir kein Recht. Nochmals kehrt Jeſus 
auf kurze Zeit nach den Ufern des Sees zurück; nach 
Norden weiterziehend verlangt er in der Gegend von 
Paneas von ſeinen Jüngern ein Bekenntnis, wie ſie zu 
ihm ſtehen, und der am raſcheſten entſchloſſene Simon 
Petrus erweiſt ſich als der Fels, auf den Jeſus feſt bauen 
kann; doch gebietet er den Jüngern Schweigen. Das Be— 
kenntnis des Simon einerſeits und die Ehrenbenennung 
des Felſenapoſtels anderſeits bilden Epochen im Leben 
Jeſu und im Leben des Jüngers, wie die Grundſchrift, die 
Petri Schüler verfaßte, wohl durchfühlen läßt. Für Markus 
iſt die folgende Verklärung, die er nach dem Vorbild des 
Taufwunders geſtaltet, das himmliſche Siegel auf das irdiſche 
Bekenntnis ). Nach kurzem, ſtillem Aufenthalt in der bereits 
abgefallenen Gegend am Gee, tritt Jeſus den Todesgang 
nach Serujalem an, das die Propheten fteinigt. Dieſes 
Ende, nicht das römilche Kreuz, fteht ihm vor Augen, als 
er dorthin aufbricht. Bis in das .einzelite bietet dann die 
Paſſionsgeſchichte die legten Tage Jeju und bei allen drei 
GEvangeliften ijt diejelbe durchaus auf den gleichen Ton 
geftimmt, weil fie alle aus dem urjprünglichen Markus 
ftammen. Sehr anjchaulich ift in der Grundichrift die Be— 
Ichreibung des Dbergemadhes, in dem das Abendmahl 
ftattfand und das bepolftert und bereitet war. Da die 
Gemeinde fich ſpäter bei Maria, der Mutter des Johannes 
Markus, zu verjammeln pflegte, liegt vielleicht hier eine 
ganz perlönliche Erinnerung des Evangelijten vor. Dann 
fann der Süngling, der 14, 51 Jeſu nach Gethjemane 
folgte und bei dem Grjcheinen der Häſcher fein Linnentuch, 


1) Wellhaujen, Das Evangelium Marci. ©. 70. 
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das er als Toga um fich geichlagen hatte, in ihren Händen 
läßt, der Evangeliſt jelbft jein, womit fich fein Interefje 
für diejen Nebenzug erklärte. Einfach und altertümlich ift 
der Bericht des Markus über das legte Mahl. Er ſchließt 
mit Jeſu Verficherung: „Ich werde nicht mehr von dem 
Gewächſe des Weinftods trinfen bis zu dem Tage, wo ich 
es neu trinke im Reiche Gottes.” So wird das Mahl zum 
Abſchiedsmahl, aber auch zum Symbol des Bundes, den 
Jeſus durch jein Blut zwijchen den Geinen ftiftet. Daß 
‚die Einjegungsworte 1. Kor. 11, 3—25 von Paulus im 
Sinne feiner Theorie vom Opfertode interpretiert find, ift 
ar, aber eine ähnliche Bedeutung legten auch die juden- 
riftlichen Gemeinden dem Akte bei. So gut wie Paulus 
verlangten fie, das Brot, das den Leib Chrifti bedeutete 
oder ihn wunderbar enthielt, jei von anderem Brote zu 
unterſcheiden ). In der Erzählung von Gethjemane ilt es 


1) Die Hriftlichen Myſterien, die den Heiden fo viel zu raten 
aufgaben, bejtanden in diefem gemeinjamen Genuß von Brot und 
Mein in der Euchariftie. Ob mit der pauliniihen Deutung Jeſu 
eigene Meinung bei dem Abſchiedsmahle ſich völlig deckte, ift eine 
nicht zu entjcheidende Frage. In der pauliniihen Auffafjung liegt 
der Anlaß zu der Annahme, das letzte Mahl Jeſu ſei ein Paſſah— 
mahl gewejen. Der Grund ijt in der 1. Kor. 5, 7 vorgetragenen 
Lehre zu fuchen, daß Jeſus das wahre Paſſahlamm fei, und da nad) 
1. Kor. 11, 23 die Chriften das Brot brachen und das Herumreichen 
des Kelchs nad) der Gewohnheit der jüdiſchen Paſſahfeier bejorgten, 
jo fam die Meinung auf, daß das Mahl in der Nacht, da Jeſus 
verraten ward, ein Paſſahmahl geweſen jei. Das urjprüngliche 
Buch des Markus jeheint im letzten Mahle Jeſu nicht ein Paſſah— 
mahl gejehen zu haben, fondern, wie Johannes, den gejeßlichen 
Tag des Paſſahmahls als Todestag Sefu zu betrachten. „Es war 
aber das Felt des Pascha,” erzählt Markus 14, 1, „und der un 
gejäuerten Brote über zwei Tage, und die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten jannen, wie fie ihn mit Lift faſſen fünnten und 
töten, denn fie jagten: ‚nicht am Feſte, daß fein Aufruhr des 
Volles werde.“ Iſt diefe Dispofttion zur Ausführung gekommen, 
jo ift Jeſus vor dem Feſte, am vierzehnten Nifan, gefreuzigt worden, 
nieht am Feittage, was die Rückſicht auf das Geſetz verbot. Auch 
daß 15, 21 Simon von Kyrene am Tage der Kreuzigung „vom 

14* 
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unmöglich, die fehmerzliche Erinnerung eines Beteiligten zu 
verfennen, der reuevoll der teilnahmlos müden Stimmung 
der Jünger gedenkt, die jchlafen fonnten und wollten, 
während ihr Meifter angjtvoll mit den Gchreden des 
nahenden Martyriums rang. „Er fand fie jchlafend, denn 
ihre Augen waren ſchwer und fie wußten nicht, was fie 
ihm jagen jollten.” Aus einer Erinnerung, die ihren 
Stachel nie verlor, ift diejes Gejtändnis entiprungen. Gie 
geht eben auf einen Beteiligten zurüd, der noch weiß, wie 
müde und ftumpf fie alle damals fich verhielten, und der 
fich diefe Schwäche jein Leben lang zum Vorwurf machte 
— auf Petrus. Auch von den Vorgängen nach) der Ver: 
baftung ift nichts jo genau erzählt wie die Erlebnijje des 
Petrus im Palaſt des Hohenprieiters. Sein Pla am 
Feuer, jeine Furcht vor Entdedung, die wiederholte Be- 
Ihuldigung dur) die Magd, der Hahnenjchrei, den dann 
Sejus vorausgejagt haben joll — das alles zeigt, daß die 
Duelle diejer Einzelheiten Petri eigene Grzählung iſt. 
Hier ift das zweite Evangelium wirklich) das Evangelium 
des Petrus, wie die alte Kirche es nannte. Aber auch der 
Evangelift erzählt mit einer Teilnahme, die Teilnahme 
weckt, wie ein ſchönes Leben, das die Welt nur furz erleuchtet 
hatte, vor den Augen der Seinen erloſch. Der jo erzählen 
fonnte, war ficher ein edler Menſch. Etwas Unmögliches 


Felde fam“, zeigt, daß der Todestag noch zu den Werfeltagen ge— 
hörte. In der heiligen Paſſahnacht hätte nach jüdiſchem Brauche 
fein Gericht über Leben und Tod gehalten werden dürfen. Der 
durchſcheinende urfprüngliche Text des Markus hatte alfo das ge= 
ſchichtlich allein Wahrjcheinliche. Erſt der Überarbeiter hat dann 
die Übereinftimmung mit der Chronologie der beiden Geiten- 
referenten hergejtellt, indem wir 14, 12 jhon am erſten Tage der 
füßen Brote jtehen. Das Abſchiedsmahl wird jo zum Paſſahmahl, 
der 15. Niſan zum Todestage. Sohannes berichtet das Gegenteil, 
das gejchichtlich wahrjcheinlicher ift, obwohl Sohannes bei feiner 
Datierung des Todes auf den 14. Nifan nur von dem Intereſſe 
geleitet ift, daß das wahre Paſſahlamm auch am gejeglichen Tage 
geſchlachtet werde und jo den geweisjagten Typus erfüle, 
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oder auch nur Unwahrjcheinliches kann am Ganzen diejer 
Gejhichte nur der finden, der verlangt, daß vor zwei: 
taujend Jahren unter der Sonne Syriens die Juden am 
Sordan in den gleichen Vorftellungen leben, in den gleichen 
Begriffen denken und nach den gleichen Grundfägen handeln 
jollten wie die heutigen Leſer an der Spree oder am Nedar. 
Mer Zeit, Land und Menjchen in Rechnung zieht, hat 
feinen Grund zu bezweifeln, daß diefe Erzählung in der 
Hauptjache Geſchichte ift und nicht Mythus. 

Nicht ebenjo ficher läßt fich ermitteln, warn und wo 
Markus feinen Bericht über das Leben Jeſu verfaßte, das 
heißt das Evangelium niederjchrieb, das die Evangeliſten 
ihren Miljfionsvorträgen zugrunde legten. Cr jelbjt wird im 
Sahre 63 noch als Mitlebender erwähnt (2. Timoth. 4, 11). 
Des Markus Lejer kennen die Söhne des Kreuzträgers 
Simon von Kyrene zu Jeruſalem. Cr jelbit ift der Sohn 
jener Maria, die in Jeruſalem ein Haus befigt,; daß er 
dort, am Sitze der Miljion, fein Buch verfaßte, ift mög: 
lich, da fein Bericht aus dem jüdijchen Horizont nirgend 
heraustritt. 

Was von der hiltoriihen Duelle gilt, gilt auch von 
der Spruchſammlung. Beide Bücher jegen voraus, daß 
Serufalem noch ftehe und das jüdiſche Staatswejen und 
Tempelleben ruhig jeinen Gang gehe. Wenn Matth. 5, 35 
ſagt: „Ich ſage euch, daß ihr nicht ſchwören follt bet Jerus 
\alem, denn fie ift eines großen Königs Stadt,“ jo jchließen 
wir, daß die Spruchfammlung, der diejes Wort entitammt, 
niedergejchrieben wurde, als Jerufalem noch ſtand. Dasjelbe 
zeigt der Präfenshintergrund von Matth. 10, 23, wo Jeſus 
zu feinen Jüngern jagt: „Ihr werdet die Städte Iſraels 
nicht ausrichten, bis daß der Menjchenjohn kommt“ oder 
das Wort 16, 28: „Etliche, die hier ftehen, werden den 
Tod nicht ſchmecken, ehe denn der Herr Tommt.“ Solche 
Stellen find zu Lebzeiten der erſten Generation gejchrieben, 
als noch niemand an den Untergang Jerufalems und der 
Städte Judäas dachte. Auch 15, 5, wo die Pharijäer 
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ſprechen: „Korben, geopfert ſei, womit ich dir helfen könnte” 
oder 23, 2, wo es heißt: „Auf Mofis Stuhl fien die 
Shhriftgelehrten und Phariſäer“, jegen das Beſtehen der 
Theofratie voraus. Die Debatten zwilchen Pharijäern 
und Sadduzäern find gleichfalls den Verfafjern beider Grund- 
ſchriften noch mit voller Klarheit befannt. Der Brand: 
opferaltar fteht noch, und Jeſus vermag zu ſprechen: „Laſſe 
allda am Altar deine Babe.” Wenn das alles in direkter 
Rede und im Präſens berichtet wird, nicht als eine Er: 
innerung an die nun vergangene Zeit, jo ift klar, die Ver— 
faljer beider Grundjchriften jehrieben vor der Zerftörung 
des Tempels und der Stadt Jerujalem. Die Grundichrift 
berichtet nicht, Jeſus gab dieje Vorjchriften damals, ſondern 
fie erzählt dem Leſer Jeſu Wort, um fich ſelbſt beim Be: 
ſuch des Tempels danach) zu richten. Sie jagt nicht: „Auf 
Mofis Stuhl jaßen die Phariſäer und Schriftgelehrten,“ 
jondern „fie ſitzen“. Daß beide Grundichriften noch zur 
Zeit des Beſtehens des nationalen Lebens und Tempel- 
dienftes verfaßt wurden, ift nach ſolchen Gtellen ficher. 
Allzunah darf man anderjeits die Abfajjung des Urmarkus 
an die Wirkſamkeit Jeſu nicht anjchließen, das verbietet 
der doch ſchon von der Sagenbildung ergriffene Stoff und 
die wiederkehrende Wendung, die Orte hießen jo bis auf 
den heutigen Tag oder es ſei noch heute eine gemeine 
Rede in Iſrael. Es ift alfo ſchon viel Waller den or: 
dan hinabgelaufen feit das Erzählte fich zugetragen hat. 
Matth. 27, 8 heißt der Ader des Judas der Blutader bis 
auf den heutigen Tag. Matth. 28, 15 erzählen die Juden 
die Gejchichte vom Leichenraube bis auf den heutigen Tag. 
Matth.27, 15 heißt es: „Der Profurator war gewohnt, einen 
Gefangenen zum Feſte loszugeben.“ Go ſpricht man von 
einer früheren Zeit. Die Gewohnheit hat fich jeither ge 
ändert. Auch die Unbeftimmtheit der chronologijchen und 
geographijchen Bezeichnungen beweilt eine gewiſſe Ferne. 
des Erzählers von dem Stoffe der Erzählung. Für Dinge, 
die fi) jüngft zugetragen haben und die man genau Tennt, . 
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braucht man nicht ſo allgemeine Ausdrüde, wie: „in jenen 
Tagen“ oder jo vage geographiiche Bezeichnungen, wie 
die Synoptifer fie lieben: jenjeits des Sees, im Gebirge ufw. 
Mögen dieje Wendungen zum Teil erft bei der Bearbeitung 
der Grundichriften durch die Evangeliften eingetragen ein, 
man gewinnt doch den Eindrud, daß eine gewilje Diftanz 
von den Creignijjen auch für Markus ſchon gegeben war, 
als er den eriten Bericht verfaßte. Cs begreift fich ja 
auch, daß die Jünger nicht jofort nach Jeſu Tod an die 
Ausarbeitung einer Biographie ihres Meifters gingen. 
Solange man die Wiederfunft Jeſu täglich) erwartete, 
betete man, predigte, hatte Träume und Viſionen, aber 
man jchrieb feine Bücher. Erft als man für ein längeres 
Diesjeits fich einrichtete, Jammelte man zunädjft die Worte 
Seju, um nichts verloren gehen zu lajjen, und als man 
für die Zwede der Milftion einer ſchriftlichen Auskunft 
über das Leben des Meſſias bedurfte, erſt da ijt das erfte 
Evangelium, der Urmarkus, entjtanden. Mark. 13, 10 
nimmt auch ſchon ausdrüdlich Bezug auf die Heidenmillion. 
Bevor der Herr kommt, jagt Markus, muß das Evangelium 
verfündigt werden an alle Völker. Auch ſetzt das Buch 
ſchon eine regelmäßige Verkündigung des Lebens Jeſu in 
den Gemeinden voraus, wenn es von der Tat der liebenden 
Maria 14, 9 heißt: „Wahrlich, ich jage euch, wo dieſes 
Evangelium gepredigt wird an die ganze Welt wird man 
auch verfündigen, was fie getan hat, ihr zum Gedächtnis.“ 
Die einzelnen Erzählungen wurden alſo ſchon gewohnheits: 
gemäß der Gemeinde zur Erbauung vorgetragen. 

Die ſchriftſtelleriſche Individualität des Markus wird 
bei feiner objeftiven Erzählungsweije nicht jo ſcharf erfenn- 
bar wie die der andern Evangeliften. Markus ijt ein 
Typus. Nicht Eigenes, mit Phantafie oder Spekulation 
Erzeugtes, will er geben, jondern nur der treue Widerhall 
des Glaubens der Gemeinde will er fein, nichts davon 
und nichts dazu tun, wie ihm Papias bezeugte. So fehlt 
im allgemeinen das perfönliche Element. Es ift die ernit 
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Ihwermütige Erzählungsweije, die wir heute ſprichwörtlich 
den. Evangelienton nennen und in dem einft die erften 
Evangeliften predigten, die zwei und zwei durch die Dörfer 
und Gehöfte wanderten, in der Markus berichtet und deren 
Rezitation des Lebens Jeſu er zum Teil wohl wörtlich 
übernahm. Nur zuweilen hört man noch ein perjönliches 
Gefühl durchklingen. So iſt es, als ob in Markus’ Stimme 
bei der Erzählung von Jeſu Leiden noch jene Träne 
zittere, die fein Lehrer vergoß, von dem es heißt: „Er 
weinte bitterlich.” 

Nach den Worten 2. Tim. 4, 11: „Markus nimm 
zu dir und bringe ihn mit dir, denn er ijt mir nützich 
zur Dienftleiftung,“ haben wir uns gewöhnt, Markus unter 
die Kleinen von den Meinen zu rechnen. Aber wenn wir 
Homer und den Dichter des Nibelungenliedes groß nennen, 
weil fie die Geſtalt ihrer Helden jo zeichneten, daß jich 
noch ungezählte Jahrhunderte an ihnen erbauen werden, 
ſo können wir auch Johannes Markus nicht niedrig ein- 
Ihägen. Wie jene hat er ein überliefertes Bild treu nach: 
gezeichnet, an dem vor ihm viele andere geformt haben, 
aber daß er es jo ſchlicht und ſachlich wiedergab, ohne 
aufdringliche Farben und geſchwätzige Zujäße, das ift eine 
Leiftung, die ſchwer in die Wagichale fällt. Mit dem 
Markus, den die ſtolzeſte chriftliche Republik fich zum Schuß- 
patron erwählte, der, den Löwen neben fih, im Kirchen: 
portal fteht, Hatte der fchlichte Wanderlehrer des erjten 
Sahrhunderts ſchwerlich irgendwelche Ähnlichkeit. Er ver: 
I hwindet, wie der wahre Künftler ſoll, völlig hinter jeinem 
Werke, aber gerade das ift ein Verdienjt und ein großes. 
„Was die Perjon des Verfaſſers betrifft,“ jagt Tülicher '), 
„jo Hinterläßt das Evangelium durchaus den Eindrud, daß 
er ein geborener Jude (Zerufalemit?) ift, im Kreije der 
Urapoftel heimijch und am meiften über Petrus orientiert, 
aber wohl weit in der Welt herumgelommen, jedenfalls 


1) Sülicher, Einleitung. ©. 279. 
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vol Freude darüber, daß das Evangelium allen Bölfern 
verkündet wird. Auch das Befenntnis, das er den heid- 
nilhen Hauptmann neben dem Kreuze ablegen läßt, ift für 
jeine Stellung zur Heidenmilfion harakteriftiich. Judaiſtiſche 
Velleitäten, gejegliche Angſtlichkeit Liegen außerhalb feines 
Gefichtskreijes. Die Religion des gefreuzigten und auf- 
eritandenen Meſſias ijt ihm eine neue und eine Weltreli- 
gion!“ An der Hand jeines Buches hat fie fich ausgebreitet. 

Das aljo war das Urevangelium, das ſich der Spruch: 
jammlung des ältern Matthäus an die Geite ſtellte. Cs 
gibt fein Buch auf der Welt, das öfter vervielfältigt und 
mehr gelejen worden wäre, und das Größeres gewirkt 
hätte. Mit diefen beiden Schriften ausgeftattet, die die 
Worte und Taten des Meſſias von Nazareth enthielten, 
zogen die Wanderlehrer hinaus und bald hören wir, daß 
überall in den Judengemeinden der Völferwelt fich Ge: 
meinjchaften jammeln, die fi) an diejen Büchern erbauen, 
den Gefreuzigten als Meſſias anerfennen und feine baldige 
MWiederkunft vorausjagen. Wenn fie die angjtvolle, apo- 
kalyptiſche Stimmung der jüdijchen Gemeinden in der 
Völkerwelt durch die Ankündigung der nahen Entjcheidung 
fteigerten, jo nahmen fie ihr durch das milde Bild des 
fommenden Meſſias und fein liebevolles Wort auch wieder 
den Stachel und goffen Ol auf die ftürmijch erregten Gemüter. 








Zweiter Abfchnitt 
Die paulinifchen Briefe 
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a Shriltentums identifiziert mit der Gejchichte 

2 des Apoftels Paulus. Sie glaubte die 
Entitehung der Heidenkirche zu erzählen, 
DATE wenn fie die Gejchichte des großen Apoftels 
erzählte. er wie die Geſchichte eines Volks nicht die Ge- 
Ihichte feiner großen Männer ift, jo iſt die Geſchichte der 
Kirche nicht die Geſchichte ihrer Apoftel, jondern die Gefchichte 
ihrer Gemeinden. Gewiß war Paulus der größte Chrift des 
eriten Sahrhunderts, aber bei einer Kulturbewegung wie 
der Ausbreitung des Chrijtentums ift nicht mit einigen 
Perſonen, jondern mit Taujenden zu rechnen. Ganz im 
Gegenjag zu jener Schule, die Paulus zum eigentlichen 
Urheber der Kirche Chriſti macht, jagen wir: Das Chriften- 
tum hätte gejiegt auch ohne Paulus, denn der Weltprozeß 
hängt niemals an einer Perjon. Zuftände entwideln ſich 
aus Zuftänden, nicht aus der Tätigleit eines einzelnen 
Individuums. Der würde das Samenforn des Evangeliums 
unterſchätzen, der behaupten wollte, ohne Paulus wäre es 
erſtorben. Geine Keimfraft hing nicht ab von einem 
einzelnen Gärtner. Es Heißt Sejum jelbft zu niedrig 
werten, wenn man den Erfolg feines Worts von einem 
einzigen Prediger desjelben abhängig macht. Das Chriften: 
tum erwuchs aus dem Worte Jeſu, nicht aus den Briefen 
Pauli. Diefes Wort hat taufend Verkündiger gefunden; 
das Körnchen Sauerteig hatte die Wirfung geübt, die Jeſus 
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vorherjagte. Blickt man aufmerfjam in das Neue Tefta- 
ment, jo erftaunt man über die große Zahl von wandernden 
Brüdern, die allerorten erwähnt werden. Zu den zwölf 
Apofteln und den fieben Diakonen kommen Evangeliften 
wie Philippus, Barnabas, Silas, Agabus, Johannes 
Markus, ferner in Antiochten Simon Niger, Lucius von 
Kyrene, Menahem und zahlreiche Propheten. Bon pauli= 
niſchen Schülern werden mit Namen erwähnt: Lukas, 
Timotheus, Ariftarch, Demas, Sopater, Secundus, Tychikus, 
Trophimus, Gajus, Phygelos, Hermogenes, Epaphroditus, 
Softhenes, Artemas, zujammen vierzehn Gehilfen. Gelb: 
ftändig neben Paulus, wirken Ananias, Apollos, Alexander, 
Hymenäus, Philetus, Aquila, Titus, Zenas, Nikolaos; 
das it ein halbes Hundert Lehrer, und die, die wir mit 
Namen kennen, find doch ficher nur eine kleine Minderzahl. 
Dazu fommen dann noch zahlreiche ungenannte Führer 
der Petriſchen und Chriſtiſchen in Korinth, die Leute des 
Jakobus in Antiochien, die pharijäilchen Aufwiegler in 
Galatien, die vielen Gegner in Epheſus, die Prediger der 
Beichneidung in Philippi und Rom. Cs ift mit einem 
MWort eine Legion von wandernden Glaubensboten und 
wie |päter bei den Waldenjern find die perfecti ftets auf 
Milftionsreifen. Aber nur einer dieſer Apoftel hat litera— 
riſche Denkmale feiner Tätigkeit in jeinen Briefen hinter: 
laſſen, nur einer hat eine Schule um fich geſchart — Paulus. 
— Daraus folgt, daß Paulus weitaus der geiltig be— 
deutendfte aller diejer „Apoftel“ oder lateinijch gejprochen 
„Milfionäre” gewejen ift, aber es folgt daraus mit nichten, 
daß er allein Gründer der Kirche in der Heidenwelt war. 
Auch wenn wir dem Apoftel aufs Wort glauben, daß er 
mehr gearbeitet habe als fie alle, jo heißt das nicht, daß 
die anderen nicht gearbeitet hätten oder nichts erreicht, 
fondern ganz im Gegenteil heißt es, daß ſelbſt ihr Gegner 
Paulus zugefteht, der Herr ift auch in ihnen mächtig ge— 
wejen. Wer meint, ohne Paulus wäre das Chrijtentum 
eine jüdilche Gefte geblieben, der vergikt den ganzen 
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Hellenismus, der in gleicher Richtung wie Baulus fteuerte. 
Es geht mit der Ausbreitung ſolcher MWeltiveen mehr 
unperjönlich zu. Gerade die Hauptgemeinden Syriens, 
Kleinaſiens und Italiens find weder Stiftungen des Paulus, 
noch Gtiftungen des Petrus, jondern veranlaßt durd) 
Männer, die fein Name nennt und fein firchliches Feſt 
bezeichnet. Iſt es doch in profanen Dingen nicht anders. 
Die größten Entdedungen und Erfindungen find namen 
los. Wer hat den erften Webjtuhl zuſammengeſetzt, das 
erite Kamin gebaut? Wie heißt der Mann, der die Buch— 
ftabenjchrift erfunden? Niemand weiß es. So feiert au 
die chriftliche Kirche ein Feſt Mllerheiligen für die namen 
Ioje Schar derer, denen fie alles dankt und deren Taten 
dennoch vergejjen und verjchollen find. Vergeblich fragen 
wir nad) dem Stifter der Gemeinde zu Damaskus, die 
Baulus ausrotten wollte. Nicht anders ift es mit der 
Gemeinde in der ſyriſchen Hauptitadt Antiochien, die längſt 
blühte, als Paulus in fie eintrat. In Rom findet Paulus 
Chriften vor, die ihm bis Trestabernä entgegenziehen, 
und in Ephejus haben Aquila und Priscilla und Apollos 
vor Baulus gewirkt und find doch jelbft nicht die Eritlinge 
von Aſia Proconjularis, wie wir aus Röm. 16, 5 erfahren, 
londern andere waren vor ihnen da. Wer hat Karthago 
befehrt, wer Spanien? Unjere Quellen ſchweigen. Alle 
diefe entjcheidenden Gründungen in den Metropolen der 
Alten Welt gehen auf Männer zurüd, die im Dunkel ver- 
ſchwanden, ohne eine weitere Spur ihres Dafeins zu hinter: 
laſſen als eben jene Gründungen. Gemeinden wie die 
antiocheniſche, Heinafiatiiche, römifche, die von Alexandrien 
und von Karthago find wichtiger als alle, die Petrus und 
Paulus geftiftet Haben. Wir aber jehen daraus, daß Die 
Botihaft vom erjchienenen Meſſias jedem Apoftolat voraus: 
geeilt war. Ein Paradoxon wie das: „Der Meſſias 
Iſraels ift erſchienen, aber er wurde von feinem eigenen 
Volke ans Kreuz geſchlagen,“ Hang für jüdiſche Ohren jo 
ungeheuerlich, daß dieje Kunde fofort durch die Synagogen 
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flog. Wie ein Lauffeuer Tief fie durch alle Schulen von 
Damaskus bis Spanien, vom Drontes bis zu den Säulen 
des Herkules. Überall entbrannte ein Gtreit über dieſe 
Kunde, überall ftürzten fi) die Schriftgelehrten auf die 
Bücher der Propheten, denn die Anhänger des Galiläers 
behaupteten, es habe fich nur erfüllt, was die Propheten 
jo und nicht anders vorhergejagt hätten. Für eine jo 
paradoxe Kunde war feine Miſſion zu verabreden, fein 
Apoftolat zu begründen, fie war ihr eigener Apoftel. 
Welchen inneren Trieb der Mitteilung und Fortpflanzung 
das Evangelium jelbjt hatte, zeigt eben die Tatjache, daß 
es in Afrika, Italien und Spanien auftritt, ohne daß eine 
Spur irgendeines Apoftels dorthin leitet. Cs wuchs bei 
Tag und Naht, wie die Menjchen jelbjt nicht wußten. 
Der wihtigfte Faktor für die Ausbreitung der neuen 
Religion war neben der Einheit des römijchen Reichs die 
noch über die römijchen Grenzen hinaus fich erjtredfende 
Drganijation des Judentums. Die Zahl der Juden hatte 
jeit der Diadochenzeit überall fich gewaltig gemehrt. Ein 
ſibylliniſches Orakel jüdijcher Provenienz (Or. Sib. III, 2717.), 
das man in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
jet, jagt bereits, jegliches Land und jegliches Meer jei 
von Juden erfüllet!), und die Aufzählung der Sprachen 
der jüdiſchen Feltgäfte bei dem Pfingitfeite in Jeruſalem 
gibt ein Bild davon, wie ſich die Kinder Abrahams gleich 
dem Sand am Meere in den beiden folgenden Jahr: 
hunderten über die Welt verbreitet haben. Nirgend Lie 
ſich das beſſer feititellen als bei den Tempelfelten, die zu 
einer Heerjhau der Bejchnittenen wurden. Die Fahrt 
nach Terujalem war zumeift verbunden mit der Über— 
bringung der Tempelfteuer. Jedes Mitglied einer jüdiſchen 


1) Vgl. die Zeugniffe für die Verbreitung der Juden im 
römiſchen Neiche bei Boufjet, Die Religion des Judentums im 
neuteftamentlichen Zeitalter, ©. 66; bei Schürer, Geſchichte des 
jüdiſchen Volks 2, 1ff. 
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Gemeinde hatte jährlich eine Doppeltdrachme an den Tempel 
zu entrichten, und dieje Gaben gingen pünftlicher ein als 
die Staatsiteuern. Jeder Diajporajude war aber auch 
verpflichtet, einmal im Leben perjönlich an dem Drte zu 
opfern, wo Gottes Ehre wohnte. Dieje Wallfahrt nach 
Serujalem war, wie uns Philo verrät, gleich den modernen 
MWalfahrten, weniger eine asketiſche Handlung als eine 
Ausſpannung und Erholung. „Denn Zehntaufende,“ jagt 
dieler Zeitgenojje des Paulus, „trömen aus Zehntaufenden 
von Städten, teils zu Land, teils zu Waſſer von Oft und 
Weit und Nord und Süd bei jedem Felte ins Heiligtum 
wie zu einer gemeinjamen Einfahrt und einem fichern Hafen 
des vielgejchäftigen und wirren Lebens. Sie juchen Auf: 
heiterung zu finden und, von den Sorgen, von denen fie 
von früher Jugend an gebunden und bedrüct werden, be= 
freit, eine Weile aufzuatmen und in heiterem Frohfinn 
zu verweilen, und von lieblihen Hoffnungen erfüllt, er: 
geben fie fich der jo notwendigen Ruhe.” Joſephus ſchätzt 
die Zahl der zu den Feiten in Jeruſalem zujammen- 
ſtrömenden Wallfahrer auf 2600000 Köpfe, was freilich 
eine arge Übertreibung fein wird. Immerhin mußten 
dieſe zu jedem Felte eintreffenden Wallfahrer den Juden 
der Diafpora durch ihre Mafje das Gefühl einer inneren 
Zufammengehörigfeit geben und ein ftolges Bewußtjein 
der jüdischen Größe und Macht. So entitand in den Juden 
das Bewußtjein nicht nur der geiltigen Überlegenheit über 
die blinden Heiden, ſondern auch eine ſtarke Üüberſchätzung 
ihrer materiellen Mittel, die fie zu ihrem Verderben in 
den Krieg mit dem römijchen Reiche hineintrieb. 

In Kleinaſien hatten die griechijchen Stadtgemeinden 
Berfuhe gemacht, den Juden ihre von den Diadochen 
ihnen beftätigten Privilegien in betreff der Befreiung vom 
Kriegsdienft, von der Arbeit am Sabbat und von zahl: 
reihen anderen Leiftungen zu beftreiten, aber Auguftus 
und Agrippa hatten fie zur Ruhe verwiejen und Dieje 
Privilegien taten der jüdijchen Propaganda großen Bor: 
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ſchub. Natürlich vermehrte dieſe exemte Stellung auch den 
Sudenhaß bei den Griechen. An den meilten Orten lebten 
die Kinder Iſraels zuſammen im Ghetto. Dieje Juden: 
viertel waren abgejonderte, oft mit einem Tore gejchlofjene 
Stadtteile, jedes mit einem Vorſteher, der eine ausgedehnte 
Gerichtsbarkeit bejaß. Er durfte Gefängnisftrafen und 
förperlihe Züchtigungen verhängen. Mehr als vierzig 
Schläge jollte fein Verurteilter erhalten, und damit der 
Büttel das Gejeg nicht durch falſche Zählung verjehentlich 
verleße, ordneten die Lehrer, die einen Zaun um das Ge- 
jeg machten, an, daß er nur neununddreißig Schläge geben 
ſolle. Mit diefen aber waren fie recht freigebig. „Won 
den Juden,” jagt Paulus 2. Kor. 11, 24, „habe ich fünf: 
mal empfangen vierzig Gtreiche weniger einen.“ Die 
Synagoge lag, wenn möglich, an einem fließenden Wajjer ; 
fehlte die Synagoge, jo hatte man doch einen Drt für Die 
Gebete und rituellen Waſchungen. „Am Sabbat,“ be= 
richtet der Neijebegleiter des Paulus (Apg. 16, 13), „gingen 
wir hinaus vor die Stadt Philippi an das Waller, wo 
man zu beten pflegte, und jeßten uns zu den Weibern.“ 
Der reijende Schriftgelehrte wurde in der Synagoge auf: 
gefordert, das Wort zu ergreifen, und mußte, wie der 
homerijche Wanderer, Bericht geben von dem, was draußen 
in der Melt fich zutrug (Apg. 13, 15). So blieb die 
einzelne Gemeinde mit den Stammesbrüdern draußen in 
Rapport und hatte das Bewußtjein, einem großen Ganzen 
anzugehören. Gin jo geordnetes Judenviertel unter einem 
Bolfsälteften oder Synagogenvorfteher hatte jede große 
Stadt. Hier ſaßen fie in engen Gafjen dicht aufeinander 
gedrängt wie die Blattläuje und erzählten ſich vom Meſſias 
und wie er demnächlt erjcheinen und die Heiden malja= 
frieren werde. Es wird immer eine wunderbare Gr: 
iheinung bleiben, wie dieje Kleinen Judengemeinden, ums 
geben von einer hochgefteigerten, vornehmen griechijchen 
Aultur, ihre orientaliiche Eigenart zu bewahren wußten. 
Schon Joſephus hat mit Nachdruck hervorgehoben, daß es 
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Siraels Gejeß ſei, das den Beſtand feines Volkstums ver: 
bürge. Nicht hellenijche Freiheit, jondern jüdiſcher Geſetzes— 
zwang hat das Judentum erhalten. Die feiten Drdnungen 
des jüdiſchen Hauſes waren das Rückgrat diejes Volfs- 
tums. Die Gebete am Morgen und die Gebete am Abend, 
die Waſchungen und Falten, die Feier der Feitzeiten und 
Sahreszeiten, die Bräuche und religiöjen Übungen bei jeder 
Lebenslage, die Weile der Eheſchließung und Ehejcheidung, 
die Riten bei der Geburt, die Art der Vorbereitung zum 
Tode und der Trauer für die Verftorbenen, alles war feſt 
geregelt durch Gejeg oder Überlieferung. Und nit als 
Sklaverei, jondern als Wohltat betrachtete es der Jude, 
daß das Gejeg ihm die Dual der Wahl, mit ihrer Verant- 
wortung, ihren Bedenken, ihren Streitigfeiten erjparte, daß 
eine ererbte Drdnung ihn von allen Plagen der Freiheit 
befreite. Das Geje war dem Juden nicht ein Kerker, 
jondern der Stab, auf den er fich fjtüßte und der allem 
Zanfe ein Ende madte. Dieje feite Lebensordnung gab 
dem Judentum jeine Widerftandskraft. Das Hellenentum 
ging mit jeiner Freiheit und an feiner Freiheit zugrunde, 
das Judentum fteht noch heute durch fein Geſetz. Die ge: 
ringfte Lüde in diejem Syftem der Legitimität hätte der 
Willkür eine Brejche gebrochen, darum machten die Lehrer 
einen Zaun um das Geſetz, es zu ſchützen und zu fichern. 
Vom Standpunkt ihres Geſetzes jahen die Juden mit 
Verachtung herab auf die von Laftern zerfrejjene Welt 
der Heiden und in mancher Hinficht wird man zugeben 
müſſen, daß fie dazu ein Recht bejaßen. Die Heiden 
wandelten nad) ihrer Meinung in Finiternis, ſie ftecten 
im Sumpfe der Ginnlichfeit und Sünde In Iſrael 
wohnt die Weisheit und Gerechtigkeit; draußen find die 
Hunde. 
Mie die Juden das Heidentum beurteilten, Iejen wir 
im Römerbriefe, wie die Römer den Juden ihre Ver 
achtung zurüdgaben, darüber hat uns Tacitus nicht im 
Zweifel gelajjen. Der große Hiftorifer und Staatsmann 
15 * 
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war der Meinung, jeine ijraelitiihen Mitbürger ftammten 
vom Ida auf Kreta und hießen „durch fremdartige Deh— 
nung des Wortes" Judäer (Hiltorien 5, 2). „Andere,“ 
lagt Tacitus, „bringen Hierojolyma mit den aus Homer 
befannten Solymern in Beziehung”, darin aber jeien 
die meilten einig, daß die Juden wegen des Ausſatzes, 
der ihre Leiber jcheußlich entitellte, von den Ägyptern 
in die Wülte gejagt worden jeien. Hier waren fie dem 
Verſchmachten nahe, da beobachtete ihr Führer Mofes, 
wie eine Herde wilder Eſel auf einen waldbeichatteten 
Felſen zulief. Er ließ fein Volk ihnen nachgehen und, 
wie er vermutet hatte, fand er reichliches Waller. Bon 
da ab, jo lautet das Ergebnis der Forſchungen des Tacitus, 
war den Juden der Gjel ein Heiliges Tier, und der 
Ägypter Apion weiß jogar, im Mlerheiligiten zu Serujalem 
jtehe das Bild ihres Gottes mit dem Kopfe eines Eſels. 
Nach) Jjechstägiger Wanderung kamen die Juden in 
Hierojolyma an und ruhten am fiebenten Tage. Seitdem 
ift der fiebente Tag der Ruhetag der Juden. „Die allen 
andern Völkern zumwiderlaufenden Sitten gab ihnen Moſes, 
um eine ftrenge Scheidewand zwilchen den Geinen und 
allen übrigen Nationen aufzurichten, damit er jo jeiner 
Herrſchaft um fo ficherer jei. Während fie den Eſel an- 
beten, jhlachten die Juden den Widder, um Jupiter Ammon 
zu fränfen, und den Gtier, den die Ägypter als Apis 
verehren. Des Schweins enthalten fie fich zum Andenfen - 
an die Verheerung, die einft der Ausſatz bei ihnen an— 
gerichtet hatte, dem diefes Tier unterworfen iſt. Die vor: 
malige lange Hungersnot deuten fie durch die Falten an 
und vom NRaube der Feldfrüchte gibt das ungejäuerte 
Brot Zeugnis.” „Diefe Gebräuche,“ jagt der SHiltorifer 
mit der Miene ftrengfter Objektivität, „woher fie auch 
ftammen mögen, rechtfertigt das Altertum; andere unjelige 
Satungen hat häßliche Verfehrtheit eingeführt. Denn die 
ſchlechteſten Menſchen, ihre väterliche Religion verachtend, 
häuften hier Gaben und Schätze zuſammen. Daher wuchs 
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der judäiſche Staat. Auch herrſcht unter ihnen felbft 
bartnädiges Zujammenhalten und bereitwillige Freigebig- 
Teit, aber gegen alle andern feindjeliger Haß. Nie ſpeiſen, 
nie jchlafen jte mit Fremden und obwohl zur Sinnlichkeit 
äußert geneigt, enthalten fie jich der Begattung mit Aus— 
länderinnen; unter ihnen ſelbſt ift alles erlaubt. Die Be: 
Ihneidung ift eingeführt zum Unterjcheidungszeichen. Wer 
zu ihrem Glauben übertritt, muß dasjelbe tun. Sie unter: 
richten ihn vor allem in der Verachtung der Götter, Ver: 
leugnung des Baterlandes, Geringihäßung der Eltern, 
Kinder, Geſchwiſter.“ Wenn die römijchen Schriftiteller 
die Bejonderheit der jüdiſchen Sitten aus der Abficht des 
Gejeßgebers herleiten, jein Volt außerhalb der übrigen 
Menjchheit zu ftellen und dasjelbe von ihr zu ijolieren, 
jo fann das Judentum fich darüber nicht bejchweren, denn 
der alexandrinijche Jude, der den jogenannten Ariſteas⸗ 
brief verfaßt hat, jagt jelbit: „Damit wir mit Teinem 
der andern Völker irgendeine Gemeinſchaft pflegten, 
umgab uns Mofes mit einem undurchdringlichen Gehege... 
Er umhegte uns auf allen Seiten mit Reinheitsgejegen in 
Speije, Trank und Berührung in dem, was wir hören 
und jehen.“ Demgemäß waren die Römer feit überzeugt, 
die Ablehnung aller fremden Völker gehöre zu den eriten 
Pflichten der Juden. Ihrer Gottesvorftellung muß doch 
auch Tacitus einige Anerkennung zollen. „Die Ägypter,” 
jagt er, „verehren die meilten Tiere und zuſammengeſetzte 
Geftalten, die Juden erkennen nur einen Gott, und diejen 
bloß im Geifte. Gottlofigfeit ift es ihnen, Bildnijje von 
Göttern aus vergänglichem Stoffe nach menjchlicher Ahn⸗ 
lichkeit zu geſtalten. Jenes höchſte Weſen iſt zugleich ewig, 
unwandelbar, unvergänglich. Daher dulden ſie keine Bilder 
in ihren Städten, nicht einmal in Tempeln. Keinem 
Könige wird diefe Schmeichelei, feinem Cäſar dieje Ehre 
zu teil. Weil aber ihre Priefter Flöten- und Paufenjpiel 
gebrauchen, Efeufränze tragen, auch eine goldene Wein 
tebe im Tempel fi) fand, glaubten einige, Vater Liber, 
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des Morgenlandes Bändiger, werde verehrt, was Teineswegs 
zu ihren Saßungen paßt. Denn des Backhus Gebräuche 
find feſtlich und froh, die jüdiſchen widerfinnig und finfter.“ 
In ähnlicher Geringſchätzung behauptet Helatäus in einem 
Berichte bei Divdor, daß die Juden den Himmel anbeteten, 
für SHoraz ift Jehova ein trauriger Gott, Petronius 
jpöttelt über die hohen Dhren des Himmels, die die Juden 
anrufen, und Juvenal läßt fie die Wolfen und die Gott- 
heit dort oben verehren. Der hochmütigen Verachtung der 
Heiden ftand aber Fein geringerer Hochmut auf der 
jüdijchen Seite gegenüber. Niemand hat treffender als 
Paulus die jelbftgerechte Stimmung des Diajporajuden 
gegenüber der ihn umgebenden heidnijchen Welt gejchildert, 
wie der Jude ſich zutraut, „ein Leiter zu jein der Blinden, 
ein Licht derer, die in Finfternis find, ein Erzieher der 
Törichten, ein Lehrer der Einfältigen, weil er die aus— 
geftaltete Erkenntnis und Wahrheit im Geſetz beſitze“. 
Philo betrachtet fein Volk als eine Nation von Prieltern 
und Weijen, die dazu bejtimmt ift, ven Kern einer neuen 
Menjchheit zu bilden, welche die Ideale des Glaubens und 
der Philojophie verwirklichen wird. Wermöge der langen 
Zucht des jüdischen Haujes finden gewilje Lafter fich bei 
ihnen jeltener und fo vergißt ihr frommer Hochmut ganz, 
in wie vielen anderen Beziehungen fie weit unter ihren 
heidniſchen Mitbürgern ftehen. „Sie find das auserwählte 
Volt, fie find die Kinder Abrahams und haben die Be: 
Ihneidung, fie find Träger feines Bundes und haben das 
Geſetz und den Kultus, ihnen gehört die ganze Heils— 
geichichte, ihnen gehören die Väter, die heiligen Frommen 
und Gerechten der Vergangenheit. Gott ift der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs und als ſolcher auch den 
Nahlommen treu und gnädig. Die Verdienite der Väter, 
aller Heiligen und gerechten Frommen fommen dem gegen: 
wärtigen Gejchlecht zugute. Daß diefe Stimmung in der 
jüdijchen Synagoge weit verbreitet war, zeigt die meilter- 
hafte Charakteriftif, die Paulus Römer 2, 15. von dem 
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Judentum ſeiner Zeit gibt“). Die Abneigung, die die 
griechiicherömiiche Welt gegen das Judentum in feiner 
Mitte empfand, ift durch ihre Dichter und Hiftorifer bezeugt. 

Trogdem übte die Synagoge gerade auf die religiös 
empfänglihen Kreije in Rom und Hellas eine große Anz 
ziehungsfraft. Die Juden brachten ftatt des verbrauchten 
Polytheismus etwas Neues und daß dieſes Neue uralt 
war, daß es aus grauem Oſten, der Heimat aller Ge- 
heimnijje und rätjelhaften Symbole ftammte, vermehrte 
den von abergläubilchen Schauern geiteigerten Reſpekt. 
Dieje Religion der Judenſchule ftammte aus fernem Dften 
und ftand, wie Juvenal jagt, in einem dien Buche, das 
zwar auch griechiich verbreitet wurde, aber in der Urjchrift 
gejchrieben war in fremder, geheimnispoller Duadrat- 
Ihrift, die fein Heide zu leſen vermochte und von der die 
Juden erzählten, Spötter und Verächter jeien furchtbar 
von der Gottheit geftraft worden. Findig und Flug von 
Natur waren die Söhne Judäas ebenjo eifrig als gejchidt, 
die Heiden zu überreden und Proselyten zu machen. Diejer 
Milfionspflicht ift das Judentum fich ſchon in den Zeiten 
des Exils bewußt gewejen. Für den zweiten Jeſaja iſt Iſrael 
der Knecht Sehovas, der den in Finfternis wandelnden 
Heiden das Licht der Erkenntnis des wahren Gottes 
bringen fol. Mit den wunderbaren Führungen und Er: 
folgen des heiligen Volks wächſt auch das Bewußtjein, zur 
Verbreitung feiner Wahrheit verpflichtet zu fein. Namentlich 
den Pharijäern bezeugt Jeſus, daß fie Waller und Land 
umziehen, um Judengenofjen zu werben, zwiefältige Kinder 
der Hölle, wie Jeſus jagt. 

In welch großartigem Maßſtabe dieſe Miſſion betrieben 
wurde, davon geben die fragmentarijch erhaltenen Neite 
einer Traktatenliteratur Kunde, die eben dieſem BZwede 
des Proselytenmachens diente). Das Mufter eines jolden 


1) Bouffet, Die Religion des Judentums. ©. 179 und 412. 
2) Schürer, Gejchichte des jüdijchen Volks im Zeitalter Chriſti. 
u. 72 ff. II. 2 ff., 808 ff. Dazu die Fberficht bei Bouffet: Die 
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Traktats find die Jogenannten Phofylideszeilen, die noch 
vor dem Zujammenftoß der Juden mit Rom verfaßt fein 
dürften. Es iſt dies ein Moralgedicht, das aus dem alt: 
teftamentlichen Glauben den Monotheismus und das all: 
gemeine Sittengeje heraushebt, aber alles dem SHellenen 
Anſtößige und jede Polemik gegen die Heiden vermeidet 
und offenbar beftimmt it, auf dieje vorfichtige Weije für 
die Religion der Juden zu werben. Da die heidnilche 
Lejewelt Werbejchriften unter jüdiſchem Namen verächtlich 
beijeite gelegt hätte, bedienten ſich die klugen jüdijchen 
Proselytenmacher heidnijcher Namen für ihre Einladung 
zum Judentum und weder die ehrwürdige Sibylle, noch 
der mythilche Drpheus, noch befannte Philojophen, wie 
Heraflit, waren davor ficher, als Aushängſchild für jüdijche 
Mare verwendet zu werden. Je ehrwürdiger die Masfe 
it, um ſo ficherer ſteckt Hinter derjelben ein verjchmigter 
Sude, der den heidniſchen Weilen im Pojaunenton die 
Herrlichkeit des jüdiſchen Gejeges verkünden läßt. Die 
Sammlung fibyllinijcher Drafel enthält namentlich im dritten 
Buche längere jüdijehe, in den andern aber vorwiegend 
jüngere chriftlide Stücke). Die jüdilchen feiern Die 
Überlegenheit Ifraels über alle Stämme der Heiden und 
empfehlen das jüdiſche Gejeg als Heilmittel für alle 
Schäden. Da die jüdifche Gibylle bereits auf die Ber: 
ſtörung Korinths bezug nimmt, iſt das dritte Buch ficher 
nach 146 vor Chr. entitanden. Daß dieje jüdiſche Fälſchung 
für ein echtes Orakel der Sibylle von Kumä gehalten wurde, 
beweilt die vierte Ekloge des Vergil, die nad) dem Friedens: 
Ihluffe zwilchen Antonius und Detavianus im Jahr 40 vor 
Chriſtus gejchrieben wurde und nunmehrden Beginn des golde: 
nen Zeitalters erwartete und fich dabei auf die Weisjagungen 
der Sibylle beruft: „Schon ijt das letzte Zeitalter des 


Religion des Judentums im neutejtamentlichen Zeitalter. ©. 12 ff. 
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kumäiſchen Liedes gekommen.“ Die von Vergil einge— 
flochtene meſſianiſche Weisſagung für das zu erwartende 
Kind des Pollio wurde von den ſpäteren Chriſten geradezu 
auf Jeſus von Nazareth gedeutet und darauf beruhte die 
Verehrung des Mittelalters für den prophetiſchen Dichter 
Vergil. Ein anderer Fälſcher hat gleich eine ganze 
Sammlung von Verſen griechiſcher Dichter angelegt, die, 
mit monotheiſtiſchen Stellen interpoliert, dem gleichen Zwecke 
dienen. Orpheus, Homer, Heſiod, Aſchylus, Sophokles, 
Euripides, Kallimachus, Menander und andere müſſen für 
die jüdiſchen Lehren von der Weltſchöpfung, der Sabbat— 
heiligung, von dem unerfennbaren Weſen Gottes, vom 
MWeltgericht, Weltuntergang und der Verpflichtung der 
Menjchen zu Heiligem Wandel und von der Verderblichkeit 
des Götzendienſtes Zeugnis ablegen. Vielleicht ift der 
Urheber derjelbe angebliche Helatäus, der ein Buch über 
Abraham als Apologie des Judentums verfaßte, die er 
mit Verſen der griechiihen Tragifer und Komiker aus: 
ftattete. Ein Wrijteasbrief erzählt die befannte Legende 
von der Entjtehung der griechilchen Bibel der Mexandriner 
auf der Injel Pharos durch 72 Dolmetjcher, die jeder in 
eigener Zelle arbeiten und jchließlich gemeinfam den Text 
der LXX feftitellen. Der Berfajjer will als Augenzeuge 
diejes Erlebnijjes gelten, das ihm dann zu einer Lobrede 
auf das jüdische Gele und das Judentum überhaupt 
Anlaß gibt. Ein ähnlicher Traktat zum Preiſe des Ge— 
jeges ift Philos Leben des Mojes. Auch dem Peripatetifer 
Ariſtobul wird, in einer bei Eufebius (praeparatio evangelica 
13, 12) erhaltenen Stelle, eine Sammlung gefäljchter Zitate 
und orphijcher Verſe beigelegt und wie jeine Vorgänger 
vertritt Ariftobul den Sat, daß die griechijchen Philojophen 
und Dichter ihre Wahrheiten aus den Büchern des Mojes 
entlehnt haben. Die meijten diejer Fälſchungen fallen der 
alexandriniichen Judenſchaft zur Laft. Die pjeudonyme 
Schriftftellerei der neuteftamentlichen Autoren hat hier aljo 
eine Molke von Vorgängern. Aus der Zeit der neutefta- 
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mentlichen Schriftbildung ftammen die gefäljchten Mtoral- 
predigten des Philoſophen SHeraklit. Unter neun, dem 
Heraklit beigelegten Briefen befinden ſich mindeftens zwei 
jüdiſcher Herkunft, die gegen die Gittenlofigfeit der Heiden 
und ihren Gößendienft eifern. Eine Miſchung jüdiſcher 
und heidnijcher Spruchweisheit bieten die in ſyriſcher Sprache 
erhaltenen GSittenjprüche des Menander. Dieje Liſte ließe 
ſich noch vermehren durch Judenbücher mit apologetijcher 
Tendenz; dahin rechnen wir die griechiſche Ausgabe des 
Buches Efther, den Brief des Jeremia, die Gejchichte vom 
Bel zu Babel und dem Drachen zu Babel, das zweite, 
dritte und vierte Makkabäerbuch, die Legende von der 
Verfolgung der Juden durch Ptolemäus Philometor, das 
Plalterium Salomonis, die Weisheit Salomonis und 
viele andere nur fragmentarijch erhaltene Traftate. Diejes 
literarifche Trümmerfeld gibt ein impojantes Bild von der 
literarijchen Betrieblamfeit und dem Miſſionseifer der 
jüdiſchen Diajpora und bezeugt vor allem, mit welchem 
Gelbftgefühl die Judenſchaft auf die Irrtümer der fi 
umgebenden heidnijchen Bevölkerung herabſchaute. Das 
legte Thema diejer pfeudonymen Traftate, die die Heiden 
zum Monotheismus befehren follen, ift das „Sch'ma Ijrael“ 
(Deuteronomium 6, 4): „Höre Israel, der Herr unjer Gott 
ift ein einiger Gott,“ das jeder Ifraelite am Morgen und 
am Abend zu jprechen hatte. Da auch die griechijche 
Philoſophie zum Monotheismus gravitierte, war Dieje 
monotheiſtiſche Miſſionstätigkeit um jo erfolgreicher. In 
jeinem Büchlein gegen Apion jagt Joſephus: „Die Maſſen 
haben bereits jeit langem einen ftarfen Eifer für unjere 
Religion befommen. Und es gibt feine Stadt der Hellenen 
und feine Barbarenftadt, auch fein Volk, wohin nicht unjere 
Sabbatfeier gedrungen it, und das Falten und Lichter: 
anzünden und viele von unjeren Speijegejegen beobachtet 
werden.“ Diejer Propaganda kam die Bewegung zum 
Monotheismus entgegen, die die griechiihe Philojophie 
angeregt hatte. So fand die Synagoge in der heidnijchen 
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Bevölkerung fat aller Orten auch Freunde, Gläubige, 
Judengenoſſen, die ſich durch den Judenhaß der Majjen 
an der Bewunderung der heiligen Bücher des Judentums 
nicht irre machen ließen. Wo die Obrigkeit geftattet hatte, 
daß eine Judenjchule gebaut werde, lagerte fih um die 
Synagoge, gleich dem Hofe des Vollmonds, ein weiterer 
Kreis der Proselyten, die, angezogen von dem hier ge- 
predigten einen Gott, von der Herrlichkeit der Pro- 
pheten und Pjalmen, Troft und Erhebung in der 
griechiichen Bibel und an der Stätte ſuchten, wo man 
dieje auslegte. 

In diejen Kreis der Judengenofjen, der Ertrag einer 
jahrhundertelangen Milfionsarbeit war, brachen nun die 
Geftierer ein und die Sudenjchaft erlebte ftaunend und 
zürnend, daß die Mehrheit ihrer Proselyten, die die 
Rabbinen nie für einen völlig ſicheren Beſitz gehalten hatten, 
der Kunde von dem erjchienenen Meſſias ein williges Ohr 
lieh.‘ Die neuen Glaubensboten Tießen den gläubigen 
Hellenen alle Schäße des Alten Teftaments und braten 
ihnen die Spruchſammlung Jeſu und das Evangelium als 
unjhägbare neue Gabe dazu. Sp entbrannte ein Gtreit 
zwilchen der altgläubigen und der von Jeſus geftifteten 
Milfion, bei dem es fih um die Seelen der von den 
Juden befehrten Heiden handelte, ein Streit, der, wie es 
eben fam, mit Erbaulichkeit oder Gehäjligfeit ausgefochten 
wurde. Aber die Belenner des erjchienenen Meſſias be— 
haupteten das Feld. Die zum Judentum haltenden Hellenen 
bildeten bald überall den Stamm der jungen chrijtlichen 
Gemeinden. Damit nit genug, ſprang dieſe religiöſe 
Bewegung auch im ſolche heidniſche Kreife über, die bis 
dahin der Synagoge fern geblieben waren. Die ſich Jeſu 
zumwendenden Proselyten zogen vielfach ihre heidnijchen 
Freunde und Familien nah. So entitanden falt ‚gleich 
zeitig auf griechiichem und lateiniſchem Sprachgebiet die 
erſten hriftlichen Gemeinden. Bei der ftraffen Drganijation 
des Judentums pflanzte fi) die Kunde von dem, was m 
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Serujalem gejchah, raſch über alle Judenviertel fort. Das 
Leben des Paulus zeigt anjhaulic die Art, wie alles, 
was in Paläftina geſchah, auch an die Juden der Diafpora 
befördert ward, und auf jolche Weile gelangte die meſſianiſche 
Botſchaft überall Hin, nach Damaskus, Ephejus, Rom und 
bis in den fernften Welten. Das Chriftentum ward nun 
die Form, in der das Judentum Weltreligion werden 
fonnte, wie es erjtrebte, weil es im Chriftentum die groben 
nationalen Beltandteile abwarf, die den Heiden anjtößig 
waren, aber den koſtbaren Schaß bewahrte, den das jüdijche 
Volk bejaß, jeine heilige Schrift. 

Zunächſt ift der Prozeß der Ausbreitung des Chrilten: 
tums zu bezeichnen als ein Umfjichgreifen der apofalyptijchen 
Stimmung, die wir aus den Dffenbarungen des Henoch, 
des Esra, des Johannes und aus vielen anderen Ent: 
büllungsbüchern fennen. Die in der Wüſte Juda zuerit 
vernommene Predigt von dem nahenden Gerichtstag wird 
nachdrücdlich wiederholt in den Synagogen der Völkerwelt, 
und jo ſehen wir jene folgenreiche Bewegung, die jeit 
dem Auftreten des Täufers Paläftina erregte, unter 
Kaijer Claudius in die Judenviertel Syriens und Klein: 
aſiens und unter die Volksmaſſen der griechiichen Städte 
und der Hauptitadt jelbit getragen, wo fi) nun auf den 
Glauben an den erjchienenen und demnächſt wiederfehrenden 
Meſſias neue religiöje Gemeinjchaften bildeten. Der Glaube 
an das nahe Ende war überall erftarkt und in dieje ge: 
ſpannte Stimmung ſchlug nun wie ein Bliß die Nachricht: 
Der Meſſias war da, aber die gottverhaßten Sadduzäer 
haben ihn gefreuzigt. Schauplatz diejer Bewegungen ijt 
überall das Ghetto. Auch in der Apoftelgejchichte find, 
wie das gleiche Sueton von Rom berichtet, die Juden 
Mazedoniens und Achajas in lärmenden Gtreitigfeiten 
Chresto impulsore. Daß die Synagogen die Drte waren, 
wo die Gerüchte von der Nähe des Meſſias zuerſt aus: 
gegeben wurden, die dann die ganze Judenſchaft in Un: 
ruhe ftürzen, beweilt ein Bericht des Dio Caſſius, der aus- 
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drüdlich von einem Verbot der Synagogenverfammlungen 
aus diejem Grund redet. Das Ausweijen aller Juden 
aus Italien, von dem Sueton jpricht, jagt Dio Caſſius, 
babe ſich wegen ihrer Menge als unausführbar erwiefen, 
aber ihre Synagogen habe ihnen Claudius gejhlofjen. 
Die Spaltung in eine den Galiläern geneigte und eine 
feindliche Partei ging alfo durch alle jüdiſchen Gemeinden 
und wenn den Juden in ganz Italien ihre Schulen ge: 
ſchloſſen und große Judenhaufen wegen der Chriftushändel 
ausgemwiejen wurden, jo läßt fich ermefjen, welche Gefinnung 
die Altgläubigen gegen die überall auftauchenden Sektierer 
hegen mußten. Man muß Sueton und Div Caſſius leſen, 
um Apoſtelgeſchichte 17 zu verftehen. Ohne daß wir 
die Wege aufipüren Tönnten, die die neue Lehre ge: 
nommen, finden wir Leute „diefes Wegs“ noch vor 
dem Tode des Tiberius (F 16. März 37) in Damastus, 
in Antiochien, Cypern und nicht viel jpäter in Ephejus, 
Macedonien, Rom und anderwärts, überall voll Miſſions— 
eifer und überall zurüdgemwiejen, gehaßt und verfolgt. 
Das Geheimnis diejer rajchen Ausbreitung lag in der 
erregten Stimmung der damaligen Judenjchaft, die Daniel 
den ſüßeſten der Propheten nannte, und auf den Fuß: 
Ipigen der Erwartung ausſchaute nach dem von Daniel 
geweisjagten „Wolkenmann“ und gejpigten Ohres horchte 
auf das Rollen des Steins nicht von Menjchenhand, der 
den Koloß mit tönernen Füßen zerjcehmettern jollte. 

Der Haß, der einft gegen die Syrer ſich richtete, galt 
jet Rom. In diefer Stimmung wurzelte die Erwartung 
der nahen Wandlung der Welt. Unjere chritliche Apo— 
Talypfe zeigt nun, daß die aus dem Judentum hervorge- 
gangenen chriftlichen Gemeinjchaften diefe Anſchauungen 
der Synagoge durchaus teilten. Überhaupt würde es ein 
Irrtum fein zu meinen, daß dieje für den Meſſias von 
Nazareth gewonnenen Gemeinden in ihrer religiöjen Welt: 
anſchauung von den jüdiichen Stammgemeinden ſich jofort 
weit entfernt hätten. Die Anhänger Jeſu haben der Juden: 
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Ihaft nicht eine neue Weltanſchauung gebracht, jondern die 
Kunde von dem erjchienenen Meſſias. In den äußeren 
Umriſſen und der Borftellung des fommenden Verlaufs 
der Weltentwicklung unterjcheidet ſich das Urchriſtentum 
nicht von der jüdiſchen Jberlieferung; die dogmatiſchen 
Borftellungen waren bier wie dort diejelben. Cs blieb 
Sache eines längeren geiftigen Prozeſſes bis die neuen Ge- 
danken Zeju auch das überlieferte jüdiſche Weltbild umge- 
ftalteten. Das, was das Urchriſtentum lehrte, war in den 
äußeren Umriſſen nichts anderes als was es jelbit aus dem 
Sudentum überfommen hatte. Cine pejjimiftiiche Weltbe- 
trachtung und tief gewurzelte Abneigung gegen die fie um— 
gebende Heidenwelt ift der durchgehende Charakter der jü- 
diſchen und Hriftlichen Literatur dieſer Zeit. Peſſimiſtiſch iſt 
zunächſt ihre Überzeugung, daß der gegenwärtige Son ich 
jeinem Ende zuneige. Die jchmerzlichen Wehen, unter 
denen die neue Zeit im Durchbrechen begriffen jei, find in 
den jüdischen wie in den chriftlichen Cschatologien das 
Thema der prophetilchen Betrachtung. Ein Symptom des 
Abfterbens der gegenwärtigen Welt it zunächit der Nach: 
laß ihrer Kräfte. Die Menjchheit wird in der legten Zeit 
immer mehr fiech und ſchwach werden (4. Esra 5, 50 ff.). 
Schon die Kinder fommen mit weißen Haaren zur Welt, gleich 
Greifen (Zubil. 28, 25. Sib. II, 154 5). Auch die Erde 
verjagt die Früchte, da fie erjchöpft ift. Die Frauen hören 
auf zu gebären, bejäte Felder geben feinen Ertrag. 
Immer deutlicher zeigt der Nachlaß der Natur, daß die 
Geftalt dieſer Welt vergeht; die Geſtirne geraten in Un: 
ordnung, die Vögel wandern aus, die wilden Tiere fommen 
aus ihren Verſtecken, die Quellen verjiegen, die Dämonen 
ſchweifen über die geängftete Erde). Bon der Menjchheit 
aber wird der Friede genommen; ein Volk erhebt fich 
wider das andere, die Familien entzweien fich, der Vater 
fämpft mit dem Sohne, der Freund mit dem Freunde, 


1) Gtellen bei Bouffet a. a. O. 
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der Bruder mit dem Bruder, die Weiſen ſchweigen, die 
Toren reden und Einfichtige werden nicht mehr vorhanden 
fein. Kommt der Jude auf diefe Vorzeichen des Endes 
zu jprechen, jo jagt eine düſtere Vorftellung die andere. 
Diejelben Anſchauungen teilt die chriſtliche Apofalypie, fie 
bezog diejelben aber nicht aus den Reden Jeſu, jondern 
bat fie aus der Anſchauung ihrer jüdiſchen Volksgenoſſen 
übernommen. Wenden wir uns von diejen Schreden, die 
der meſſianiſchen Zeit vorangehen, diejer jelbft zu, jo ſpricht 
ih in der Schilderung der letzten Gerichte zunächſt ein 
grimmiger Haß auf die Heidenwelt aus. „Rache an den 
Unbejchnittenen!” ift die Lojung. Im Buche Henoch wird 
den Schafen vom Hauje des Ewigen ein Schwert gegeben, 
mit dem fie alle Tiere des Feldes töten jollen. Ein vom 
Himmel fallendes Feuer vernichtet alle SHeidenvölfer 
(Sib. II, 672 ff.) oder die Erde verjchlingt fie (Henoch 90, 18). 
Wie dieje Borftellungen ſich deden mit den Zornichalen 
des chriſtlichen Apofalyptifers, jo auch die Berheikung, 
daß die frommen Knechte Jehovas in der Zeit der Schreden 
geborgen werden an einem ficheren Orte. Schon Jeſaja 26, 20 
las man: „Auf, mein Volk, gehe in deine Kammern, und 
ichließe die Türen hinter dir; verbirg dich einen Fleinen 
Augenblif, bis vorüber ift der Zorn.” Auch bei 
Sacharja 14, 5 ſoll Iſrael zur legten Zeit in das Tal 
der Berge Gottes fliehen. Nach der Himmelfahrt des 
Mojes (10) erhält Iſrael Adlerflügel und ſchaut vom 
Himmel der Vernichtung feiner Feinde zu. Cs find die 
Bilder der Apofalypje des Johannes von der Flucht des 
MWeibes und der Verfiegelung der Gerechten, die fich auf 
diefe Weile vorbereiten. „Die Söhne des großen Gottes 
werden um den Tempel herum alle ruhig wohnen. Cr 
jelbft wird fie bededfen wie mit einer Mauer von brennen: 
dem Feuer. Ohne Krieg werden fie fein in Städten und 
Dörfern“ (Sib. II, 702ff.). In der hebräiſchen Literatur 
der Haffifchen Zeit ift der, der die Welt richtet und die 
Heiden ftraft, Sehova ſelbſt. Im der jüdiſchen Sibylle 
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(III, 624 ff.) fällt dieſe Aufgabe dem Meſſias zu. „Dann 
wird Gott von Sonnenaufgang her einen König ſenden, 
der auf der ganzen Erde den böſen Kriegen ein Ende 
macht, indem er die einen tötet, mit den anderen ſichere 
Verträge ſchließt.“ Nach dem Pſalterium Salomonis 17 wird 
der Meſſias die Heiden aus dem Lande treiben und das— 
ſelbe von allen Gottloſen reinigen. Von Jeruſalem wird 
er die Völker beherrſchen und ſie werden ihm Tribut 
zahlen. Mit dem Worte ſeines Mundes wird er die Erde 
ſchlagen. Er wird ſtark im Heiligen Geiſte ſein, ohne 
Sünde, mächtig von Tat; ſtark in der Furcht Gottes wird 
er ſeine Herde weiden. Weniger blutdürſtig, aber doch 
verwandt iſt Philos Vorſtellung vom Meſſias, der große 
und reiche Nationen bezwingen wird. Im vierten Esra— 
buch (12, 31f.) iſt der Meſſias der Löwe, der das römiſche 
Reich beſiegen ſoll. Auch die Erwartung eines Vorläufers 
des Endgerichts, die aus Maleachi 3 ſtammt, fehlt dieſen 
jüdiſchen Büchern nicht. Diejer Bote, der vor Gott einher: 
geht und alles in Drdnung bringt, ift urjprünglich jelbit 
eine Art von Meſſias, der „Wiederherfteller“. Bet Jeſus 
Sirach, der Sibylle und in den Evangelien ijt er näher 
bezeichnet als der wiederfehrende Elias. Auch eine Wieder: 
fehr des Mojes wurde nach Deuteronomium 18, 15 von 
den Schulen gelehrt, und wie Moſes und Clias, jo wird 
auch) der in den Himmel entrüdte Henoch (Henoch 90, 31) 
nochmals auf Erden erjcheinen. In den Bilderreden des 
Henochbuchs, die aus der vorherodianijchen Zeit ftammen, 
findet fi), in Anlehnung an Daniel, für den Meſſias die 
Bezeichnung des Menjchenjohns. Cr ijt feine irdilche Er- 
Icheinung mehr wie der Davidsjohn, jondern ein prä- 
exiftenter, himmlijcher Son. Bevor die Welt gejchaffen 
wurde, war er bei dem Alten der Tage. Er, nicht Jehova, 
ift es, der als Weltrichter fungiert, „denn der Herr der 
Geiſter hat es ihm verliehen und ihn verherrlicht“ (51, 3). 
Er richtet den Teufel, und die Könige ftehen zitternd vor 
feinem Thron und wenn er, der Auserwählte, auf dem 
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Stuhle feiner Herrlichkeit fit, ſoll alle Kreatur vor ihm 
niederfallen (48, 5). Wie diefe ältere Schilderung des 
Gerichts fi mit der chriftlichen berührt (1. Theil. 5; 
Mark. 13), jo desgleichen die jüngere des vierten Esra— 
buchs. Esra fieht aus dem Meere „einen gleich eines 
Menſchen Geftalt“ auffteigen (13, 3), der mit den Wolfen 
des Himmels fliegt und gegen den die Menjchen fich 
empören. Der Gewaltige aber Iöft einen Berg los und 
fliegt auf ihm dahin, und der Feuerhauch feines Mundes 
‘ vernichtet alle Feinde. Leicht erkennt man in diejen 
Phantafien eine Weiterführung der Viſion Daniels: „Ich 
Ihaute, da kam einer, der einem Menſchen glich, mit den 
Wolfen des Himmels, und gelangte bis zu dem Betagten 
und wurde vor ihn gebracht. Dem wurde Macht, Ehre 
und Herrſchaft verliehen.“ Iſt bei Daniel diejer Menſchen— 
john das Volk Iſrael, das das Reich der Tiere verdrängt, 
jo ift in diefen Variationen über Daniel der Menjchenjohn 
der Meſſias ſelbſt, der von Anbeginn bei dem Alten der 
Tage, bei Gott war. Ein gemeinjamer Zug dieſer Zu— 
Zunftsbilder ijt die Wiederbringung der jämtlichen Kinder 
Iſraels aus der Zerftreuung. Dieje Hoffnung fnüpft an 
an Sejaja 27, 13: „An jenem Tage wird die große 
Poſaune geblajen werden, daß alle, die fich in Aſſyrien 
verloren haben und die nach Agypten verjtoßen wurden, 
heimfommen und Jehova auf dem heiligen Berge in 
Serujalem anbeten.“ Nach) Henoch 90, 32 jammelt fich 
in der meſſianiſchen Zeit „alles, was umgebracht oder zer: 
ftreut war im Haufe Gottes“, und der gleichen Hoffnung 
leben der Verfajfer des jalomonijchen Pjalters und Philo 
(de execrationibus 8 u. 9). Mit dem neuen Tempel, um 
den das heimfehrende Volk Gottes fich ſammelt, jollen auch 
die feit der Wegführung vermißten Tempelgeräte wieder: 
gefunden werden, denn Gott hat fie nicht in die unveinen 
Hände der Chaldäer fallen lajjen, jondern Jeremia oder 
fein Schreiber Baruch oder die Engel Gottes haben fie 


verborgen an einem unzugänglichen Ort, damit fie wieder 
16 
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zum Vorſchein fommen jollen bei Anbruch des Neichs des 
Meſſias. War die Iekte Zeit eine Periode des Nachlaſſes 
der Natur, jo wird die meljianijche Zeit ſich durch un- 
erhörte Fruchtbarkeit auszeichnen. Hierher gehört das 
Wort von den koloſſal ausgiebigen Reben und Weizen: 
ähren, das Papias für ein Wort Jeju gehalten hat. Nach 
Henoch 10, 17 jollen die Menjchen leben bis fie taufend 
Kinder gezeugt haben. Die rauen jollen ohne Schmerzen 
gebären, die wilden Tiere werden aus ihren Schlupfwinfeln 
fommen und zahme Haustiere werden, und jelbit die 
Schlangen verlieren ihr Gift. In ſolchen Phantafien 
taten die Schriftgelehrten fie) gütlih. Das melfianijche 
Reich wurde ihnen zur Märchenwelt, das fie mit den Ge- 
bilden ihrer Einbildungsfraft bevölferten. Wie alles Licht 
und alle Herrlichkeit auf das fommende Reich gehäuft wird, 
jo verdunfeln ſich anderjeits auch die Schatten. Dem 
Bringer der Herrlichkeit fteht der Feind Gottes gegenüber, 
der Antichrift, der alte Drache, der Schwarze, Beliar, der 
Teufel, das Tier. Schon Sibylle II, 63ff. zeichnet den 
Antichrift als falſchen Propheten und als jolchen führen 
ihn auch die neuteftamentlichen Schriftiteller ein. Durch 
diefen perjönlicden Gegner Jehovas verwandelt fich der 
Gerichtstag Jehovas in eine Schlacht, in der der Gegner 
alles Guten, der Vater aller Hindernijje, in gewaltigem 
Blutbade befiegt wird. Das Gericht jelbft wird dann nad) 
feiner Niederlage in formellen Rechtsformen vollzogen. 
Bücher werden aufgejchlagen, in denen die Taten der 
Menjchen verzeichnet find. Wagen werden aufgeltellt, auf 
denen fie gewogen werden. War das der Voritellungs- 
freis, in dem die jüdiſchen Gemeinden lebten, jo hatten 
die Sendboten aus Jeruſalem offenbar den Glauben an 
den Meſſias und die kommenden Gerichte nicht erſt zu 
pflanzen, jondern alle dieje Erwartungen ſtanden den Juden 
längft feft. Die Chriften hatten nur zu erweijen, daß der 
längjt geglaubte und erwartete Meſſias in Jeſus von 
Nazareth nunmehr wirklich erjchienen jei. Den Glauben 
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an das meſſianiſche Heil, an das MWeltgericht, an die ewige 
Herrlichkeit und die ewigen Strafen fanden fte bereits bei 
allen Juden bis in die Einzelvorftellungen ausgebildet 
vor. Nur das Bild des Gefreuzigten, des milden Heilands, 
die Botjchaft des neuen Gejeges der Liebe, des Opfertods 
des Meſſias, jeiner bevorjtehenden Wiederfunft waren 
Punkte, über die Streit entbrannte, in dem Glauben aber, 
daß ein Meſſias oben im Himmel fei, der demnächſt 
fommen werde, war man einig. Auch den Kampf des 
Chrifts mit dem Antichrift, das Weltgericht, die ewige 
Herrlichkeit ftellten fich Juden und Chriften im wejentlichen 
übereinjtimmend vor. Die Chriften zeichneten ihr Mefftas- 
bild in das überlieferte Schema hinein, ohne diejes auf: 
zugeben. Beide Teile ftanden fich alſo dogmatijch viel näher 
als die |pätere Unterjcheidung von Juden und Chriften vor⸗ 
ausjett. Das Gottesreich, das Jeſus verkündet hatte und das 
in Liebe zu Gott und den Brüdern beitand, hatte aber doch 
mehr werbende Kraft als der meſſianiſche Wundergarten 
der Rabbinen und namentlich die heidnijchen Proselyten, 
die ficher an den jüdischen Phantafien von der Abſchlachtung 
aller Heiden durch den Meſſias niemals Freude gehabt 
hatten, zogen den Menjchenjohn des Evangeliums dem 
blutigen Könige vor, den die Juden verfündigten. In 
dem hriftlihen Evangelium hatten fie die meſſianiſchen 
Tröftungen jo, wie fie fie brauchten, und darum fielen fte 
in Maſſen der neuen Lehre zu. Um jo mehr mußte das 
neue Bild des Meſſias, das die Anhänger Jeſu brachten, 
die Rabbinen, die jchriftgelehrten Stammgälte der Synagoge, 
in große Aufregung verjegen. Gs entbrannte in den 
Schulen ein lauter Streit, ob ein Gefreuzigter der Meſſias 
fein könne, und die neue Botſchaft erregte jolche Unruhen, 
daß der Prätor in Rom ſich nur dur) Ausweilung aller 
Juden oder durch Schliefung ihrer Synagogen zu helfen 
wußte. Demgemäß dürfen wir uns auch die Ausbreitung 
der hriftlichen Erwartungen in der jüdiſchen Diajpora 
nicht als Frucht einer bejcheidenen Lehrtätigkeit einzelner 
16° 
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Lehrer denken. Die assidue tumultuantes des Sueton waren 
feineswegs die Stillen im Lande. Durch Unterricht in den 
Winkeln erregt man feine Aufftände und zieht fich nicht 
Stockſchläge und Steinigungen zu. Die Neanderjche Schule 
hat dieje Propaganda viel zu zahm gejchildert, beeinflußt 
von dem Buche des Pietilten Gottfried Arnold über die 
erſten Chrijten, das da meinte, das Chriftentum ſei ftill 
und bejcheiden durch Unterricht demütiger Lehrer gepflanzt 
worden, jo wie die fleinen collegia pietatis im achtzehnten 
Sahrhundert fie) ausbreiteten. Dieje Vorſtellung ift für 
die Diafpora ebenjo falſch wie für Paläſtina. Wie in 
Serujalem, jo war auch in der Völferwelt die Ausbreitung 
des Evangeliums eine gewaltige, jtürmijche religiöje Be: 
wegung, die durch die Tudenviertel braufte, viel Staub 
aufwarf, und überall den Statthaltern und Lofalbehörden 
zu ſchaffen machte. „Die Leute, die die ganze Oikumene 
in Aufruhr jegen, find auch hierher gefommen und handeln 
gegen die Erlajje des Kaiſers“ — jo Hagen die Juden: 
haufen in Thejjalonid. Das war der neue Wein, von 
dem die Evangelien reden, der gärende Moft, der Die 
alten Schläuche ſprengte. In allen paulinijchen Briefen 
finden wir die Spuren einer hochgradigen Erregung. In 
Macedonien ift von Vernachläſſigung der Berufsarbeit 
angefichts der nahen Parufie die Rede, in Korinth von 
der Abficht der Sklaven fich ihrer Knechtſchaft zu entledigen, 
in Rom von Neigung zu Ungehorjam gegen die Obrigfeit, 
die Gewalt über uns hat und wenn Claudius fich ent- 
Ihließt, alle Juden aus Italien auszuweilen wegen des 
Streits über Chriftus, jo deutet eine jo verzweifelte Maß— 
regel nicht auf eine Propaganda, wie fie die Winkler im 
Mittelalter, oder die Pietiften im achtzehnten Jahrhundert 
trieben, jondern auf eine ftürmijche Grwedung, wie fie 
fih in den ſpiritualiſtiſchen Sekten des jechzehnten und 
jtebzehnten Jahrhunderts, den Baptijten, Duälern und 
Methodiften wiederholte. Von den Dächern wurde das 
Evangelium vom erjhienenen Meſſias verfündet, nicht in 


Damaskus 245 
ven Winkeln. Es war ein leidenichaftlicher Streit, den 
das neue Evangelium in die Judenjchulen und Judenhäufer 
getragen hatte, denn es handelte ſich weniger um die 
Grundjäße der Bergpredigt, denen jedermann zuftimmte, 
als um die Johannesbotſchaft, daß der Tag der Erfüllung 
für Iſrael nunmehr gefommen fei. Das Ende des Streits 
war meilt, daß ſich eine Minorität von der jüdiſchen 
Gemeinde trennte und für fi an der Botjchaft vom er- 
Ihienenen Meſſias feithiet. So entitanden die erſten 
ſchismatiſchen Gemeinden der Diajpora. Nach der mehr 
gelegentlichen Vermittlung der frohen Kunde durch heim: 
fehrende Tempelbeſucher oder reijende Handelsleute kann 
man in diejer Periode eher von einem Auftreten als von 
einer planmäßigen Begründung des Chriftentums in den 
Städten des Mittelmeers reden. Der neue Glaube breitet 
ih aus als Überzeugung einer bevorftehenden großen 
Meltkataftrophe, die der Meſſias der Juden herbei- 
führen werde. Wo wir den Hergang aus eriter Hand 
bejchrieben finden (Paulus, Wirftüde), ift es eine 
prophetijche, ſchwärmeriſche Bewegung, die in Weis: 
ſagungen, Zungenreden, Viſionen, Wunderheilungen ſich 
der Gegenwart des Meſſias bewußt wurde und alle großen 
Städte mit Staunen füllte. Die Korintherbriefe aber 
zeigen deutlich, daß die Gemeinden die auffallenden und 
gewaltſamen Außerungen des Geiſtes am höchſten ſchätzten, 
eine Auffaſſung, mit der Paulus keineswegs einver- 
Itanden war. 

Zunädjft hören wir von Damaskus, daß dort Um— 
triebe der neuen Sekte die Aufmerkſamkeit des Synedriums 
in Serufalem auf fich zogen und als aus dem Bevollmäch— 
tigten des Hohenpriefters, dem Schriftgelehrten Saul, der 
die Bewegung niederjhlagen follte, ein Paulus wurde, 
drohte der jüdiſche Ethnarch von Damaskus mit jolden 
Blutmaßregeln, daß der untreue Bote des Synedriums 
bei Nacht und Nebel über die Stadtmauer aus Damaskus 
entwich. In der Stadt, in der nach Joſephus alle Frauen 








946 I Die mefftanifche Bewegung in den ZJudenvierteln 





zur Synagoge hielten, hatte aljo die neue Botjchaft jofort 
die grimmigften Kämpfe entfejjelt. 

Aber nicht Damaskus jondern Antiochien, die dritt: 
größte Stadt des römischen Reiches, ſollte der Mittelpunft 
werben, von dem aus die neue Religion fi) in Syrien 
und Kleinaſien ausbreitete. Zwilchen zwei bewaldeten 
Bergzügen in dem Tale des wajjerreichen Orontes gelegen, 
drei Meilen aufwärts von dejjen Mündung in das Meer, 
war Antiochien berühmt durch jeine Gärten und die Frucht: 
barfeit der Landihaft. Hier rejidierte der Statthalter von 
Syrien, hier lag eine ftarfe römijche Garnijon, hier ſchufen 
Fabriken und Handelsverbindungen einen großartigen Ver: 
kehr, und es hatte fich darum hier eine reiche Judenſchaft 
niedergelafjen, die ihre Verbindungen über ganz Aſien er: 
ſtreckte. Gerade weil die antiochenijche Bevölkerung eine 
der Tiederlichiten des Reiches war und in Theatern, Ther: 
men, Zirkus und Muſik ihren Ruhm juchte, fanden fich in 
diefer raufchenden Wüſte der Weltjtadt unbefriedigte Seelen 
in der Synagoge zujammen, wo fie fich durch Pjalmijten 
und Propheten tröften ließen. Neben die Genofjen der 
Synagoge ftellte fich zu gleicher jeelforgerlicher Arbeit nun: 
mehr aud) eine chriftliche Miffton. Zuerft jollen die Flücht- 
linge der Verfolgung des Stephanus eine Gemeinjchaft in 
der ſyriſchen Hauptitadt gebildethaben. Die Apojtelgejchichte 
berichtet 11, 19, die Männer, die zerftreut wurden durch 
die Trübfal, die fi) über Stephanus erhob, jeien nad) 
Phönizien, Cypern und Antiochien entflohen und redeten 
das Wort zu niemanden als zu den Juden. Gtliche von 
ihnen aber, Helleniften, Männer von Cypern und Cyrene, 
hätten zu Antiochien das Evangelium auch den Heiden 
verkündet „und die Hand des Herrn war mit ihnen und 
fie befehrten eine große Zahl”. Go ſei es gefommen, daß 
die Jünger zu Antiochien zuerft den Namen Chriſten er: 
halten hätten. Daß die Gemeinde eine gemijchte wurde 
und auch die Judenchriſten in Antiochien damals gewöhnt 
waren, mit Unbejchnittenen zu |peilen, was das Gejeß ver- 
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bot, bezeugt auch Paulus (Gal. 2, 12). Petrus Iebte heid- 
niſch und nicht jüdiih mit den Brüdern von Antiochien, 
bis etliche von Jakobus kamen, worauf er ſich wieder dem 
Gejege unterwarf. Danach war in Antiochiten das heid- 
nijche Leben in der Gemeinde das anfänglich gebräuchliche. 
Es wird dabei ganz jo zugegangen fein, wie die Apoftel- 
gejhichte berichtet. Zunächſt kam die frohe Botſchaft, der 
Meſſias jei erjchienen, in den Synagogen zur Verhandlung. 
Die Juden wollten davon nichts hören und verftopften 
jich ihre Ohren mit den Fingern. Aber die Judengenofjen, 
die Proselyten des Tors, waren für die Schönheit der 
Sprüche Jeſu, für feine Parabeln und Gleichniffe, für ein 
mejjtanijches Reich, das nicht mit der Abjchlachtung aller 
Heiden beginnen follte, um jo empfänglicher. Als fie das 
von den Juden verpönte Evangelium für ſich Iajen oder 
von ihren Freunden hörten, war alsbald die erjte heiden- 
Hriftlihe Gemeinde da. Bon den Juden zurüdgeftoßen 
fonitituierten fi) die Proselyten als hriftgläubige Gemein- 
Ihaft neben der Synagoge. Sie hielten jo wenig wie zu— 
vor das Geſetz, fie lebten heidniſch, aber fie erbauten ich 
an den Sprüchen des Herrn und der Gemeinde Jeſu 
wollten fie angehören. Da erhob fich denn die Frage: 
Kann man zu den Heiligen des Meſſias gehören, wenn 
man nicht zum Volle Ifrael gehört? Cs war das ein 
Konflikt der Gewiljen, den nicht die Gtreitjucht der Partei: 
führer vom Zaun gebrochen hatte, jondern ein jolcher, wie 
ihn die tatfächlichen Verhältniſſe zur Entſcheidung vorlegten. 
Die einfachfte Löfung war denn die, daß die chriltgläubigen 
Proselyten nad) wie vor ihre Proselytengejege einhielten. 
Die noachiſchen Gebote, die angeblich Noah all jeinen 
Kindern und Enkeln auferlegt hatte, als er die Arche ver: 
ließ, verlangten von dem Heiden, der in Ijraels Toren 
leben wollte, Enthaltung von dem, was in jüdiſchen Augen 
ein Greuel war und den Zorn Jehovas über die Stadt 
gebracht hätte. Der Umfang diefer Gebote ift verjchieden 
überliefert, überall aber gehört dazu die Enthaltung von 
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Blutgenuß, von Erſticktem, von unreinen Tieren, von an= 
gefrejjenem Fleiſch und die verbotenen Chegrade, die 
Ihlechthin als Unzucht bezeichnet find. Hatte die Syna- 
goge die Unbejchnittenen feither geduldet, falls fie dieſe 
Gebote hielten, jo konnte auch die judenchriftliche Gemeinde 
unter gleichen Bedingungen es fernerhin tun. Wir werden 
jehen, daß diefe naheliegende Auskunft auch wirklich er- 
griffen wurde. Sie lag um jo näher, als die gläubigen 
Hellenen an die Einhaltung der Proselytengejege ſchon 
längft gewöhnt waren. Die meilten Heidendriften, an 
die Paulus in feinen Briefen fchreibt, Tennen das jüdiſche 
Gejeg, find alfo durch die Vorjehule der Synagoge hin- 
dur) gegangen. Im Galaterbrief jo gut, wie in den 
Korintherbriefen argumentiert der Apoftel aus der grie- 
Hilden Bibel. Seine Gemeinden find mit dem Alten 
Teftamente befannt, denn fie find hervorgegangen aus 
Kreijen, die ſchon lange fich zur Synagoge hielten und zu 
ihrer Erbauung die Bibel der Alexandriner lajen. Gerade 
Paulus ift ein Beilpiel, wie dieje neuen Evangeliften fich 
unbedenflih die kühnſten Eingriffe in das Material der 
jüdiſchen Miſſion erlaubten und der Synagoge entfrem:= 
deten, was dieſe mühjam im Laufe von Jahrhunderten 
gewonnen hatte. Daß das zu herben Konflikten mit der 
Sudenjhaft führen mußte, ift Har, fonnte aber nach Lage 
der Dinge nicht vermieden werden. An reine Heiden 
fonnte die Predigt vom Meſſias fich nicht wenden, weil 
Heiden gar nicht gewußt hätten, wer der Meſſias if. Es 
ift alſo die Proselytenwelt, aus der dieje Gemeinden her: 
vorgegangen find, und äußerlich unterjchieden ſich dieje 
Chriftgläubigen jo wenig von den andern Bejuchern der 
Synagoge, daß die Chrijten von der Dbrigfeit noch lange 
unter die Juden gerechnet wurden. Dennoch ſetzt die 
Apoſtelgeſchichte voraus, die erfte große chriftliche Gemeinde 
zu Antiochien, die heidnijch Iebte, habe jih auch für die 
draußen Stehenden, für die ſyriſche Bürgerſchaft und die 
römijche Dbrigfeit als neue Erſcheinung jo deutlih von 
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den Juden der Synagoge unterjchieden, daß man fie nicht 
mehr Juden, jondern mit einem eigenen Namen Chriftiani 
nannte‘). 





) Wenn die Apoftelgejhichte den Namen Chriftiani ſchon 
wenige Jahre nach der Kreuzigung Chrifti, nach der Chronologie 
des Lebens Bauli ungefähr im Jahre 40 in Antiochien auffommen 
läßt, jo hat fie ihn doch wohl zu früh datiert. Einen Namen frei: 
lich wird die Partei erhalten haben, jobald fie befannter wurde. 
Dan nannte fie Baliläer, Abtrünnige, Nazaräer u. dgl. Unter 
den neuteltamentlichen Schriften find es nur die jpätelten, die 
Apoftelgejchichte ſelbſt und die erfte petrinijche Epiftel (4, 16), die 
in den Zeiten der Chrijtenverfolgung gerade diejen Namen kennen, 
allen ältern Büchern ift er unbefannt. Meift nennt die Apoftel- 
geſchichte jelbft die Chriften die Jünger oder die Brüder. Bei 
Paulus find die Chriſten die Heiligen, wie bei Daniel die Bürger 
des Reiches heißen, die Erretteten, die Auserwählten, die Berufenen, 
die Gläubigen, die Brüder, oder aud) die, die im Herrn find, in 
Chriſto find und ähnliches. Ebenſo drüden der Hebräerbrief, 
Jakobus und die Apofalypfe fih aus. Vorherrſchend dagegen ijt 
der Name Chriſtiani bei den Apologeten, die ſich an die römijche 
Obrigkeit wenden. Juftin, Athenagoras, Theophilos, Minucius 
Felix bedienen fich desjelben, und Juſtin Hagt, daß die römijche 
Dbrigfeit die Zugehörigkeit zu diefem ehrbaren Namen als etwas 
an fich Strafbares anjehe. In diefem Sinn, als Bezeichnung einer 
verbotenen Hetärie, wird der Name Chriftiani auch von Plinius 
in feinem Berihte an Trajan über die Chriften in Bithynien 
gebraudt. Daraus ergibt fih: Nicht die Chriſten haben fich dieſen 
Namen Chriftiani beigelegt, ſondern die römijchen Beamten haben 
diejenigen Juden jo genannt, die durch ihre Botſchaft vom er- 
ſchienenen Chriftus NRuheftörungen im Sudenviertel veranlaßten. 
Er entftammt der römischen Berichtsiprache, aus diefer aber ijt er 
in den Gebrauch der Chriften ſelbſt übergegangen. Erweislich ijt 
das für die Zeit der Trajanſchen Verfolgung, denn aus diejer Zeit 
ftammt der erjte Vetrusbrief, in dem uns der Name zum erjten- 
mal in chriſtlichem Munde begegnet. „Wenn einer als Chriftianus 
in Strafe fällt, jo ift das Gnade bei Gott!" Bei den Römern 
fann der Name ſchon vor Trajan und Plinius in Gebrauch ges 
wejen fein, da Tacitus wenigitens Annal. 15, 44 vorausjeßt, daß 
das römijche Volk jchon im Jahre 64 gewohnt gewefen ſei, dieje 
Gelte die Chriftiani zu nennen. (Quos per flagitia invisos vulgus 
Christianos appellabat.) Auch eine pompejanijche Wandinjchrift Corp. 
Inser. lat. 4, 679 enthält die Buchftaben: HRISTIAN, Christianus ? 
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Die leitende Perjönlichfeit der chriftgläubigen Sepa— 
ration in Antiochien war Barnabas, der (Apg. 4, 86) 
als Levit aus Cypern eingeführt wird, aber Verwandte 
und Grundbeiig in Serufalem beſaß. Wenn nad) Ko: 
lojjer 4, 10 Johannes Markus fein Neffe war, jo kann 
jene Maria, in deren Haus fich die jerufalemitifchen Chriften 
verjammelten, die Schweiter des Barnabas gemwejen jein. 
Die Miſſion auf jeiner heimatlichen Injel Cypern hat er 
mit Paulus und jeinem Neffen Markus eröffnet und dabei 
doch in Antiochien feſten Fuß behalten. Ein Mann der 
Vermittlung hat er Pauli Eifergeift nicht immer genügt, 
aber gerade er war es, der die Judenchriſten beftimmt 
hatte, dem Tarjer jeine trübe Vergangenheit zu verzeihen 
und ihn als Bruder und Mitarbeiter gelten zu lafjen. 

Sn Ephejus war nad) dem Bericht der Apoftel- 
geihichte ſchon vor dem Erjcheinen des Paulus ein alexan= 
driniiher Jude Apollos „unterrichtet über den Weg des 
Herrn und glühend im Geilt und lehrte mit Fleiß von 
Sejus, wußte aber allein von der Taufe des Johannes“. 
Auch eine Gemeinde der Johannesjünger, der Baptilten, 
erwähnt fie. Iſt das gemeinjame Mahl zum Gedächtnis 


Menn Hadrians Sekretär Sueton für die Tumulte zur Zeit des 
Claudius im Ghetto zu Rom einen Chrestus als impulsor bezeichnet, 
jo hat er gleichfalls diefen Namen aus der Bezeichnung Christiani 
erihloffen. Am frühften aljo ift der Name für Rom und Italien 
bezeugt, wo er auch entitanden fein wird. Die Juden dagegen 
nannten die Anhänger Jeſu nach deſſen Heimat Nazara Nazaräer 
oder Abtrünnige, Minim, Minäer, wie aus der Fluchformel der 
Synagoge über die Chriſten feftiteht. Den Namen des Chrilts 
werden fie nicht zu einer derartigen Geftenbezeichnung gebraucht 
haben, da es ja für jeden Juden ein Ehrennamen wäre, nad) dem 
Meſſias genannt zu werden. Über den Urjprung des Namens 
läßt ſich alſo nur jagen, daß er in hriftlichen Schriften erſt ſeit 
der Trajanſchen Chrijtenverfolgung, vornehmlich in Schriften zur 
Verteidigung vor der römiſchen Obrigkeit vorflommt, daß aber 
Tacitus vorausjett, daß ſchon zu Neros Zeiten die Baliläer vom 
römiſchen Volke jo genannt worden jeien. 
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des Herrn die wichtigſte Gemeinſchaftshandlung der Gläu— 
bigen, die wöchentlich wiederholt wird, ſo erfahren wir 
hier, daß doch auch die Taufe ihre myſtiſche Bedeutung 
nicht verloren hat. Wenn vor Aufgang der Sonne der 
Täufling in weißem Taufgewand hinabſtieg in das rau: 
Ihende Waller des Flufjes oder Meers, jo mußten ihn 
geheimnisvolle Schauer überriejeln und aus dem Eindrud, 
den die aufgehende Sonne, der fich erhellende Himmel in 
mandhem Gemüt hinterließ, hat fich die Beſchreibung der 
Taufe Jeju in den Evangelien geftaltet. Von Apollos 
aber wird ausdrüdlich berichtet, daß feine Art des Taufens 
in Korinth bejondern Eindruf gemacht habe. In An: 
knüpfung an die erfte Taufbewegung ift Apollos in Ephejus 
aufgetreten. Sohannesjünger bilden die erfte meſſiasgläu— 
bige Gruppe zu Ephefus. Ihr Führer ift Apollos, dem 
nun Aquila und Priscilla, wandernde judenchriftliche Hand: 
werfer, das nähere von Jeſus mitteilen, das heißt, fie 
zeigen dem alexandrinijchen Rhetor, daß der Meſſias, den 
er, gemäß der Predigt des Täufers und der Lehre der 
Propheten, jo feſt erwartete, in Jeſus erjchienen jei. Wenn 
Apollos ſchon zuvor den Herrn lehrte, jo wird damit ge: 
meint jein, daß er den Meſſias verfündete, ohne von der 
Erſcheinung desjelben in Jeſu zu wiljen. Wie es jcheint, 
hat er feinen johanneiſchen Taufritus auch jpäter bei- 
behalten, da in Korinth feine Schüler ſich etwas darauf 
zugute tun, feine Taufe erhalten zu haben. 
Bemerkenswert ift auch, daß Ephejus der Sit einer 
jüdiſchen Miffionstätigfeit war, die dem fanatijchen Ge: 
ſchrei: „Groß iſt die Diana der Ephejer!” den Glauben 
an den einen Gott entgegenjegte. Die Drgien des Aber: 
glaubens an dem berühmten heidnijchen Tempel und Wall: 
fahrtsort forderten den jüdiſchen Miffionseifer ftark heraus. 
Ephefus war eine heilige Stadt, denn um den Tempel 
der Artemis drehte fih das Leben der Landjchaft. Der 
Tempel war mit Aſylrecht begabt, und die Ausgrabungen 
haben eine Menge tönerne Abbildungen menjchlicher Glied» 
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maßen zu Tag gefördert, die als Votivgeſchenke Heilungs- 
bedürftiger oder Beheilter einen Blid in das gößendienerijche 
Treiben des Heidentempels tun lajjen. Die ephefinijche 
Gößenware und die ephefinijchen Zauberbücher |pielen auch 
in den Berichten der Apoftelgejehichte eine Rolle. Neben 
der abergläubigen aſiatiſchen Priefterjtadt jtand die moderne 
römijche, deren großartigftes Denkmal, das Theater, jetzt 
wieder freigelegt it. Es hatte 66 Sitzreihen und konnte 
24500 Menjchen fajjen. Won der oberſten überjchaute man 
die Agora auf der einen und den Geehafen auf der andern 
Seite. Das war der Schauplah des Aufruhrs gegen 
Paulus, den die Apoftelgejchichte mehr andeutet als er: 
Ihöpfend erzählt. Dem jynkretiftiichen Genius der Zeit 
hatte auch das alte ajiatiihe Heiligtum Rechnung tragen 
müſſen. Statuen des Sfopas und ein Altar des Prariteles 
zierten den Tempel der barbarilchen, vielbrüftigen Göttin, 
deren Bild mit unverftändlichen Formeln bejchrieben war ?), 
die als geheimnisvolle Amulette vervielfältigt wurden. 
An dieſem Site heidnijcher Superftition gedieh aber auch 
der Kandel einer betrieblamen Judenſchaft, die mit Jeru— 
jalem in ftetem Verkehr ftand. Sie hatte durch Jahr: 
hunderte um ihre Brivilegien einen langen Kampf durch: 
gefochten, deſſen Urkunden, echte und gefäljchte, Joſephus 
mitteilt, und neben dieſem politiſchen Eroberungsfrieg führte 
die Synagoge mit gleicher Hartnädigfeit einen noch wich: 
tigeren religiöfen. Noch vor Abjchaffung des Eunuchen— 
dienftes durch Domitian unternahm ein Jude, der fich die 
Maske SHeraklits, des jcehwermütigen Philojophen von 
Gphejus, vorband, einen fühnen Angriff auf alle Greuel 
des Artemistempels und nach einer draftilchen Schilderung 
desjelben läßt er den „weinenden“ Philojophen ſprechen: 
„Am diejer Dinge willen habe ich mich des Lachens ent: 
wöhnt. Cinjam bin ich in der Stadt, zur Wülte habt ihr 
fie mir durch euere Schlechtigfeit gemacht. Lachen ſoll ich, 


1) Vgl. Clemen, Paulus. 2, 197. 
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wenn ihr als Bettelpriejter mit der Paufe umberzieht, 
jeder mit einem bejondern Lafter erfüllt.“ Ganz wie 
Paulus im Römerbrief begründet jo diejer jüdiſche Pfeu- 
donymus mit dem Hinweile auf die Verfommenheit der 
Heidenwelt feine Aufforderung, die Ephejer follten zur 
Verehrung des allein wahren Gottes zurückkehren und 
Ihärft, wie die Apoftelgejchichte, die noachiſchen Gebote 
ein, die durch das Verſchlingen von Iebendem Fleijche bei 
jedem Dianafefte verlegt werden. Cine ähnliche pjeudo- 
nyme Aufforderung zur Befehrung find einige fibyllinifchen 
Drafel, die den Untergang des berühmten Dianatempels 
in unmittelbaren Zujammenhang bringen mit dem Ans 
bruch der melftanijchen Zeit. Aus Epheſus ftammte auch 
der Chaldäer Balbillus, der Nero weisjagte, er werde 
zwar Rom verlieren, aber König von Jeruſalem werden. 
Im jelben Ephejus hat unter Domitian Apollonius von 
Tyana jeine Heilandrolle aufgenommen und der Sage nad) 
im PDianatempel ſelbſt wunderbar beendet. Aus der 
wüſten ägyptijchen Gößenwelt bildet der orgiaftijche Cybele- 
dienft den Übergang zu der heitern Götterwelt der Hellenen. 
Gegen alle drei Hatte fie) die Synagoge der Juden ge= 
wendet, und nun trat auch die Gemeinjchaft der Jo— 
bannesfünger und der Apoftel Jeſu in dieſen Kampf 
der Parteien ein. Daß der ältefte Gnoftifer, der Jude 
Gerinth, der Judentum, Heidentum und Chrijtentum in 
feinem gnoftijchen Syſtem zujammenbraute, gerade hier in 
Epheſus auftrat, vollendet das Bild einer wilden Reli: 
gionsmijcherei. So iſt Ephejus eine Hauptfüche der |yn= 
fretiftiichen Träume, die damals der Welt als neue Reli— 
gion und befte Medizin für alle Schäden der Zeit an- 
geboten wurden. Wie es in diejer Ejje glühte und gärte, 
ehrt am beiten die Apofalypfe, die auf der benachbarten 
Snjel Batmos durch Offenbarung empfangen und in Ephe: 
fus niedergefchrieben wurde. Sie vor allem ftellt uns den 
gereizten Zuftand des jüdiſchen Gemüts gegenüber dem 
heidnifchen Treiben deutlich vor Augen. Nach dem allen 


254 I Die meiftanifche Bewegung in den Sudenvierteln 





ift ficher, daß ſchon ein erregtes Konventifeltreiben das 
Sudenviertel beunruhigte, ausgehend von Taufgefinnten, 
von alexandriniichen Philonitern und von zahlreichen in 
Serujalem für Chriftus gewonnenen Juden, noch ehe 
Paulus mit Aquila und Priscilla nach Epheſus Tamen, 
und nun den GBeilt, das heißt Zungenreden und Wunder, 
brachten, von denen die Johannesjünger zuvor nichts ge: 
wußt hatten. Wie das religiöje Leben der Artemisftadt 
jelbft, jo war auch das der Synagoge und der von ihr 
abgezweigten Chrijtengemeinde eine Welt des Kampfs und 
Streits. Die Apofalypje jet die Priorität der judaitifchen 
Predigt in Ephejus bejtimmt voraus. „Ich weiß,” jagt 
der Apofalyptifer zu der Gemeinde, „deine Werfe, und 
deine Arbeit und deine Geduld und dab du Schlechte nicht 
tragen kannſt und geprüft haft die, jo da jagen, fie ſeien 
Apoftel und find es nicht und haft fie als Lügner erfunden.“ 
Die epheſiniſche Kirche beitand aljo bereits, als |pätere 
Apoftel famen, die die Gemeinde aber ablehnte und für 
Lügner erflärte. Paulus grüßt Röm. 16, 1—15 ephefinijche 
Chriften, die vor ihm im Herrn gewejen find, Erftlinge 
Aftens und befehrte Serujalemiten, die nach Ephejus über: 
gefiedelt find. Danach ift nicht zu zweifeln, daß die mit 
der Sordantaufe beginnende meſſianiſche Bewegung durch 
Vermittlung der Tempelbejucher direkt von Jeruſalem nad 
Epheſus herüber gewirkt hat. Aber die wirkliche Begeifterung, 
den Geilt, der in Zungen redete, warf erſt Paulus in dieje 
religiös gärende Menge, wenn der Darftellung act. 19, 1—5 
zu trauen if. Der heftige Streit mit der Synagoge 
macht den Eindruf, als ob Eiferſucht auf die Erfolge 
der Ehriftenmilfion, der Entrüftung der Synagoge zugrunde 
liege. Es ift der Konfurrenzneid, der die Gehäſſigkeit der 
Suden von Ephejus und Smyrna ſo gereizt hat, daß fie 
fi) wie eine Synagoge des Satans gegen die Chriften 
benehmen (Apofalypje 2, 9). 

In der Apoftelgejchichte und den paulinijchen Briefen 
Ipielen die andern Heinaftatilchen Handelsſtädte in diejer 
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Epoche feine Rolle, aber, wie die Apofalypfe vom Jahre 68 
zeigt, wohl nur, weil fie zum Miffionsgebiete der Gegner 
Pauli gehörten. Die Stiftung der Gemeinde in Korinth, 
der Hauptitadt Ahajas, nimmt Paulus für fich in Anſpruch 
und gewiß mit Recht. Aber das fchliegt nicht aus, daß 
ſchon vor ihm einzelne Chriften ſich auch dort eingefunden 
hatten. Bon Aquila und Priscilla ift das wenigftens 
wahrjcheinlich und da dieje beiden wegen der Chriftusftreitig- 
feiten aus Rom ausgewiejen worden waren, jo werden 
vielleicht auch andere Schiejalsgefährten mit ihnen ein= 
getroffen jein, die dann im Bunde mit Paulus weiter 
mijjionierten. Wenn wir 1. Kor. 16, 15 hören, daß 
Paulus zwar das Haus des Stephanas getauft habe, nicht 
aber diejen Erftling Achajas felbit, jo ift auch in Korinth 
das Chriltentum bereits vor Paulus wenigftens durch ein- 
zelne Chriften vertreten gewejen. 

Bon Rom bezeugt Paulus im Römerbriefe, daß dort 
eine hochberühmte Gemeinde blühte, und aus Sueton wiljen 
wir, daß ſchon Kaijer Claudius im Interejje der öffent: 
lichen Ruhe ein erfolglojes Edikt gegen fie erließ. So it 
auch in Italien das Chrijtentum älter als die Miſſionen 
des Paulus. Das Auftreten des Evangeliums im römijchen 
Ghetto war ohne Zweifel vermittelt durch den regen 
Verkehr zwilhen Rom und Serujalem, den nicht nur der 
Beſuch des Tempels, jondern auch das jüdiſche Gejchäfts- 
leben veranlaßte. Die Bildung diejer römijchen Chriften- 
gemeinde war ein weltgejchichtliches Ereignis, da die römijche 
Chriftenheit mit der Zeit die leitende Gtellung gewann, 
die die paläftinenfilche verlor. Die römijchen Juden waren 
meift Nachkommen der Kriegsgefangenen, die Pompejus 
nad der Hauptitadt gebracht hatte, die aber mit der Zeit 
wieder frei geworden waren, entweder losgefauft von ihren 
Volksgenoſſen oder freigelaffen, weil der gejegestreue Jude 
ſich nicht zum Sklaven eignete, wohl aber als Klient ji) 
nützlich machen fonnte. Als liberti oder libertini generis 
werden fie gelegentlich bezeichnet. Auch ihre Synagoge 
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in Jeruſalem ſcheint die Schule der Libertiner geheißen zu 
haben. In feiner legatio ad Gajum macht Philo folgende 
Beſchreibung der römilchen Judenjchaft diejer Zeit: „Cäſar 
verlangte für fich feinen Dienft jeines Genius und verhehlte 
nicht, er billige die Juden, wenn fie jolches verabjcheuten. 
Sonſt hätte er nicht erlaubt, daß jenjeits des Tiber ein 
guter Teil der Stadt von ihnen eingenommen werde, 
von denen die meilten Freigelajjene waren, das heißt jolche, 
die von ihren Beligern freigegeben waren, da fie nicht 
gezwungen werden fonnten von ihren väterlichen Bräuchen 
zu lajfen. Wohl wußte er, daß fie ihre Betpläße hatten, 
in denen fie fich verjammelten, zumeift am Sabbat, nad) 
dem väterlichen Brauch. Er wußte auch), daß fie Kolleften 
unter dem Namen Erſtlinge nad) Jeruſalem jehietten und 
Stellvertreter für fie opferten.” Das Judenviertel lag 
aljo nach Philo im Trastevere, wo es noch bis in die 
neueften Zeiten zu ſuchen war, und erftredte ſich über die 
Tiberinjeln und die der Üüberſchwemmung ausgejegten 
Niederungen am andern Ufer. Der Steg, der beide Teile 
verband, hieß die Judenbrüde. Es war das die 14. Region 
der Stadt, wohin man alle lärmenden, ſchmutzigen oder 
ſonſt ftörenden Gewerbe verbannt hatte. Schmußig und 
transtiberinijch find bei den Dichtern der Hauptſtadt identijche 
Begriffe. 
„Ein zwar fchönes, doc transtiberinifches Haus,“ 

heißt es bei Martial, oder 

„Stinfend wie des gefehundenen Hunds transtiberinifches Fell.“ 


Dorthin hatte man denn auch) die jüdische Maflerbevölferung 
verwiejen und unter allen Bettelleuten diejes unreinlichen 
Reviers waren die Juden die verrufeniten. 

„Den die Mutter es gelehrt, es bettelt der Hebräer, 

Und nicht ruht das Triefaug’, das Schwefelhölgchen feilbietet,“ 
jagt Martial. Der Handel mit allem war damals jchon 
ihr Geſchick: 


qualiacungue voles Judaei omnia vendurit. 
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Daß auf der anderen Geite hinter diejer äußeren 
Bettelhaftigkeit fich großer Reichtum und ziemlicher Einfluß 
verbarg, geht aus andern Gtellen hervor, in denen von 
dem Judenviertel die Rede iſt. Schon die öftern Nus- 
weilungen der Juden beweilen, daß fie fich zeitweije ſehr 
lältig machten. Zur Zeit des Bompejus pflegten fie je- 
weils lärmende Demonftrationen für ihre Privilegien zu 
verabreden, jo im Prozeß gegen Flaccus, deſſen Anwalt 
Cicero fie durch ihr Gejchrei einjchüchtern wollten. Nach 
Cäſars Ermordung fteigerten fie die durch Antonius’ Grab: 
rede hervorgebrachte Aufregung, indem fie am Plate des 
Scheiterhaufens mehrere Nächte hindurch ihre hebräifchen 
Klagepjalmen anftimmten. So werden fie ab und zu als 
ein Faktor des römiſchen Lebens erwähnt, mit dem man 
zu rechnen Hatte. Seit der Verbrüderung der Herodäer 
mit Galigula und Claudius hatten fie bei Hof großen 
Einfluß, der fich durch Poppäas Judenfreundſchaft auf 
Nero, und durch Titus’ Beziehungen zu Bernife auch noch 
auf die Folgezeit vererbte. Wie ftarf dieſe Judengemeinde 
war, läßt ſich ungefähr ſchätzen. Unter Auguftus brachte 
man achttaujend Männer auf, die eine aus Terujalem 
erjchienene jüdiſche Gejandtihaft zu Auguſtus geleiteten. 
Danach könnte man im ganzen auf 20—30000 Köpfe 
Ihließen und ungefähr auf diejelbe Zahl deutet die Angabe 
des Tacitus, daß Kaijer Tiberius viertaufend waffenfähige 
römijche Juden zwangsweile ausgehoben und nad Sar— 
dinien gejchiet habe. Das Corpus Inscriptionum zeigt, 
daß die Juden mindeltens ſieben, wahrjcheinlich jogar acht 
Synagogen in Rom hatten. Ihr Gottesdient übte auch in 
Rom eine große Anziehungskraft auf die Bevölkerung, und 
namentlicd) die Hinneigung der römijchen Frauenwelt zur 
Synagoge ift ein ftetes Thema des Horaz und Dvid, des 
Suvenal und Tacitus. Über alle Kreije der Geſellſchaft 
hatte die jüdijche Propaganda ihre Netze geworfen. Juvenal 
behauptet, er werde auf der Straße mit der Frage anz 
gerannt: „Wo im Bethaus ſuch' ich dich Juden?“ Bei 
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Horaz tut Ariftius Fuscus, als ob er den langen Tag 
halte, und Neros Gattin Poppäa wird auf ihren Wunjch 
nach jüdiſchem Ritus beftattet. Die Römer alten Schlags 
hegen gegen dieje Proselyten einen grimmigen Haß. „Sie 
verachten die Götter,” jagt Tacitus, „ziehen ihr Vaterland 
aus, achten Eltern, Kinder, Gejchwilter für nichts.“ Go 
ftellte fich ihm der zjüdilhe Glaube dar, der in den 
Familien, in die er eindringt, die Kinder entzweit mit 
den Eltern und die Schnur mit der Schwieger. Mit nicht 
minderem Grimme jchildert Juvenal den Juden als einen 
Menſchen, der fein Schweinefleiih ißt, jo wenig als 
Menſchenfleiſch, Feine Götter, jondern die blaue Luft an— 
betet, fich die Vorhaut abjchneidet, die römijchen Geſetze 
verachtet und ſeine Kinder diejelben verachten heißt, dafür 
aber das dicke heilige Buch des Mojes auswendig lernt, 
hält und anbetet, aber als gejchworener Feind aller 
Menjchen in der Wildnis niemandem den Weg, in der 
Müfte niemandem die Quelle zeigt als den Genojjen 
feines Glaubens, am fiebenten Tag faulenzt und jeine 
Kinder zu gleicher Trägheit anleitet. (Sat. 15, 96—106). 
In diefe römilche Judengemeinde wurde nun die Botjchaft 
getragen, der Meſſias ſei erjchienen und von der Priefter: 
Ihaft Jeruſalems gefreuzigt worden. Mit welchem lauten 
Eifer die Juden ihre Streitigkeiten auszufechten pflegten, 
war in Rom jprihwörtlid. Schon Horaz jpottete: 

„Läßt du dich nicht überzeugen, jo hol’ ich Poeten in Maſſen, 

Alle jtehen mir bei und find wir die Mehrzahl, 

Preſſen wir dich wie die Juden gewaltjam zu unjerem Haufen.“ 
So begreift ſich die Aufregung, in die dieje heißblütige 
Gemeinde geriet, als ein Jude aus PBontus, der Teppich): 
flechter Aquila und fein Weib Priscilla, gewonnen für 
den neuen Glauben, wir wiljen nicht durch wen, behaupteten, 
die Zeit der Erfüllung jei erſchienen; Johannes der Täufer 
habe fie eröffnet, Jeſus ſie gebracht. Über den Zeitpunft, 
in dem diejer Religionsitreit im Ghetto ausbrach, gehen 
die Meinungen weit auseinander. Manche meinen, die 
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römijche Chrijtengemeinde ſei nicht viel jünger als die 
von Serujalem. Unmittelbar nach) dem wunderbaren 
Pfingitfejte, im Todesjahre Jeſu, ſei fie zufammengetreten. 
Wenn die heimkehrenden Jerufalemfahrer von den erregten 
Szenen des Pfingitfejtes berichteten, deren Zeugen fie in 
der heiligen Stadt gewejen, jo konnte der Streit, der die 
Judenſchaft Jeruſalems entzweite, jofort auch im römijchen 
Ghetto aufgenommen werden. Andere denken an die Ber: 
würfnijje in der Synagoge der Tibertiner, die die Herberge 
der römiſchen Walfahrer bei den Felten in Serujalem 
war, und bringen die Ausbreitung des Chriftentums in 
Nom mit der Verfolgung des Stephanus in Verbindung. 
Bon den Libertinern in Serujalem wäre der Streit über 
den erjchienenen Chrift nach) Rom ſelbſt übergejprungen, 
wie er in Paläftina die große Verfolgung der SHelleniften 
veranlaßte. Wieder andere glauben, die von Gueton be- 
richteten Tumulte aus Anlaß des Chriltus in den letzten 
Sahren des Claudius als den Anfang der römiſchen Ge: 
meindebildung betrachten zu jollen. Das alles ift möglich, 
ficher aber ift nur, daß Paulus gegen Ende der Regierung 
des Claudius Aquila und Priscilla in Korinth findet, 
weil fie infolge des Streits der Juden über den Meſſias 
aus Rom ausgewiejen find. Anderjeits nennt Paulus 
bei Abfajjung des Römerbriefs die römijche Gemeinde eine 
folche, deren Glauben in der ganzen Welt verkündet wird 
und die zu bejuchen ſchon längft der heiße Wunſch jeines 
Herzens war. War die Gemeinde in der ganzen Welt 
befannt, hat Paulus fie längft bejuchen wollen, jo wird 
fie nicht von geftern herftammen, ob wir aber ihre Ent- 
ftehung zehn oder zwanzig Jahre zurüddatieren jollen, 
ift nicht zu entjcheiden. Gicher ift nur, daß Diocaſſius 
recht hat, wenn er berichtet, die Ausweiſung der Juden 
aus Rom habe nichts gefruchtet. Man hatte fie aus dem 
einen Tore ausgewiefen, durch die andern kamen fie wieder. 

Die gewaltigen Kämpfe, die ſeit der Verkündigung 
vom erjchienenen Chriftus durch Jahre hindurch A römiſche 
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Ghetto zerrütteten, erflären fich am eheften, wenn in der 
Judenſchaft Roms die mejfianijche Erwartung ſchon zuvor 
ungewöhnlich lebendig war, aber in einer Form, die der 
chriſtlichen widerſprach. Die einen begrüßten die Botjchaft, 
der Meſſias ſei erjchienen, mit Jubel, die andern dankten 
für eine ſolche Erfüllung der Verheißung durch einen Ge— 
freuzigten. Zwei leidenjchaftlich erregte Heerlager ftanden 
fi, Chresto impulsore, im Judenviertel mit geballten 
Fäuften gegenüber. Auch hier alſo ift die Gründung der 
eriten Gemeinde nichts weniger als ein Idyll. Der Vater 
der Dinge ilt eben nach Heſiod der Krieg. Die Schnur 
ftand gegen die Schwieger, der Sohn gegen den Vater 
und des Menjchen Feinde waren die eigenen Hausgenofjen. 
Der Tumult hatte jedenfalls einen beträchtlichen Umfang 
und ſchuf ernitliche Verlegenheiten, jo daß der Prätor, des 
Synagogengejchreis und der Aufläufe auf der Gtraße 
überdrülfig, zu der radikalen Maßregel kam, alle Juden 
aus Rom auszuweijen. Wegen des Streits einiger Dilfi- 
denten weiſt man nicht, wie Sueton erzählt, eine Gemeinde 
von 20000 Seelen aus der Hauptitadt, oder gar, wie die 
Apoſtelgeſchichte vorausjeßt, alle Juden aus Italien aus. 
Die Zerwürfniffe bezogen fi auf die ganze Judenſchaft, 
Judaeos expulit heißt es, nicht quosdam Judaeos, und die 
Ruhe war auf mildere Weile, wie fich gezeigt hatte, nicht 
herzuſtellen (assidue tumultuantes expulit). Der Streit hatte 
immer wieder aufs neue den Frieden der Hauptitadt 
geftört und hörte nicht auf, Jo daß der Prätor zu diejem 
Radikalmittel griff, nachdem alle andern verjagt hatten. 
Das gibt aber ein ganz anderes Bild von der Ausbreitung 
des eriten Chrijtentums als uns die Neanderjche Schule 
glauben machen wollte. Bewegungen diejer Art find feine 
Konventikelftreitigfeiten, jondern NRevolutionen. Dasjelbe 
zeigt aud) der Brand der Stadt Rom. Auch damals muß 
wieder eine ftarfe Chriftengemeinde fich gebildet haben und 
eine Gemeinde, die nicht in der Gtille fich barg, jondern 
die öffentliche Aufmerkjamkeit durch ihr Gebaren und ihre 
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Erfolge erregt hatte, jonft hätte Nero den Brand der 
Stadt nicht gerade auf fie abgeladen. Dieje judenchriftliche 
Gemeinde beitand nicht aus lateiniſchen Stadtbürgern, 
jondern aus orientalijhen Händlern, die im Judenviertel 
wohnten und zum Teil vielleicht, jo wie andere Krämer, 
bei dem Circus Maximus ihre Kaufbuden hatten, wo der 
Brand ausbradh. Diele Metöfenwelt ſprach griechiſch, wie 
die ganze römiſche Judenſchaft griechiſch ſprach, nach Aus: 
weis ihrer Friedhöfe. Paulus fehreibt griechiſch an die 
Römer; in der Bilchofslifte finden fich bis zum Jahre 250, 
vor dem Biſchof Fabianus, nur zwei ficher lateiniſche 
Namen, Pius und Bictor. Auch Biſchof Hippolyt fchreibt 
jeine Widerlegung der Häretifer griechiſch. Die chriftliche 
Gemeinde beitand aljo aus geborenen Juden, nicht aus 
Lateinern. Ihrer Richtung nach ift fie judaiſtiſch; fie hält, 
trotz ihrer Zerwürfnifje mit der Synagoge, ftreng am 
Gejege. Der NRömerbrief wendet fih an eine Gemeinde, 
die in der Ausdehnung der melfianijchen Verheißung auf 
die Heidenwelt eine Beraubung der zwölf Stämme Iſraels 
fieht, die das Heil in der Erfüllung des Gejeges jucht, die 
Enthaltung von Fleiſch und Wein als ein Verdienſt be— 
trachtet und mit nichten gemeint iſt, jeder heidnijchen 
Obrigkeit zu gehorchen, weil fie zur Stunde die Gewalt 
bat. Dieje religiös erregten Glieder der Judenjchaft hatten 
fih aus der raufchenden Weltftadt in ein abgejondertes 
Gemeindeleben gerettet, aber nach) den Ermahnungen, die 
Paulus gibt, trug auch dieſes einen ftreng judaiſtiſchen 
Charakter. Mit feiner Rechtfertigung des gejeßesfreien 
Lebens, mit feiner Apologie der Heidenmiljton, mit jeinen 
Beteuerungen, der Apoftel Liebe gleichfalls fein Volk und 
wolle es des Heiles nicht berauben, hat der Brief an die 
Römer nur dann einen praftijchen Zweck, wenn die Leſer 
Judenchriſten waren, die am Geſetz fefthielten und Die 
Heidenchriften den Juden feineswegs gleichitellten. Auf 
ſtreng patriotijche, national erregte Judenchriſten weilt 
Bauli Ermahnung zum Gehorfam gegen die heidnijche 
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Obrigkeit. Unter Nero, kurz nach) den QTumulten im 
Ghetto und kurz vor dem Ausbruch des jüdischen Krieges 
bat es jeinen bejonderen Sinn, wenn der Apoftel 13, 1 
mahnt: „Sedermann fei den Obrigfeiten, die Gewalt über 
ihn haben, untertan. Denn es ijt feine Obrigkeit als von 
Gott, und die beftehenden DObrigfeiten find von Gott ge— 
ordnet. Daher, wer fich der Obrigkeit widerjeget, der 
widerftrebet der Anordnung Gottes; die aber wideritreben, 
werden ihr GStrafurteil empfangen.“ Dieſe Mahnung geht 
direft an die Adreſſe der assidue tumultuantes. Wir werden 
aljo die gleiche kriegeriſche Stimmung gegen die große 
Babel Rom bei den römijchen Chriften vorausjegen müſſen 
wie bei dem Apofalyptifer, der in Ephejus jchreibt. Wie 
Serufalem und Antiochien für Syrien, Ephejus für Klein: 
alien, jo war Rom für Italien der Ausgangspunkt der 
chriſtgläubigen Bewegung und dieje war hier jo leiden- 
Ihaftlich und ftürmijch wie dort. Die römijchen Anhänger 
Seju find aljo im Audenviertel zu juchen, wo Sueton fie 
ſucht, weshalb Paulus auch griehilh an fie Jchreiben 
fonnte. Auch außerhalb der Hauptftadt Rom werden in 
Stalien früh ſchon Chriften erwähnt. Im Jahre 61 trifft 
Paulus Brüder in der Bäderſtadt Puteoli bei Neapel, 
andere in Trestabernä, die ihm aus Rom entgegen ge= 
zogen find. Alſo auch die römiſche Gemeinde iſt vor 
Paulus dagewejen. War in Damaskus, Antiochien, Ephejus, 
Korinth, Neapel, Rom das Chriftentum fonftituiert, ehe 
Paulus dieje Städte betrat, jo werden wir die Vorftellung 
aufgeben müjjen, als ob der eine große Mijjionär das 
Chrijtentum der Völferwelt gepflanzt hätte. Die neue 
Religion hat fich durch Ableger vermehrt, nicht durch die 
Samen, die ein einzelner Säemann ausftreute. 
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Die jüdiſche Diajpora trägt überall im Reiche 
W denjelben Doppeltiharafter. Die römijchen 
DR Schriftiteller können nicht Worte genug 
Nez finden, die Armjeligfeit und Bettelhaftigfeit 
ZEN der Zudenquartiere zu ſchmähen, und dabei 
erfahren wir doch, daß die Stadtbürger fich durch ihren 
Handel gejhädigt, durch ihren Einfluß bei der kaiſerlichen 
Familie fich gefährdet, durch ihre Privilegien fich zurück: 
gejegt fühlen. Nicht anders iſt es auf geiltigem Gebiete. 
Ihre Zegende iſt nach) den heidnijchen Hiſtorikern eine Kette 
von Torheiten, ihre religiöjen Bräuche find abgeſchmackt, 
ihren Gott bilden fie wie billig mit einem Eſelskopfe ab, 
fie beten die hohen Ohren des Himmels an oder die blaue 
Luft, aber ihre Synagogen füllen fih und die Tempel 
werden leer. Nur wenige jüdiſche Schriftiteller diejer Zeit 
find. allgemein befannt, was freilich auch damit zujammen- 
hängt, daß die anderen fich unter heidnijchen Namen 
verſtecken. Die, die eine allgemein anerfannte Bedeutung 
errungen haben, find jedenfalls Ieicht zu zählen. Die vor— 
nehmſte Geftalt unter ihnen ijt der Mlexandriner Philo, der 
in feiner Zogoslehre den Grund gelegt hat zu der jpäteren 
Chriftologie, jelbft aber in Moſes den Weltheiland jah 
und den Meſſias in feinen Spekulationen zurüdftellte. Sein 
Schüler ift der Verfaſſer des Buches der Weisheit Galo- 
monis, der den Logos jeweils auf Erden erſcheinen Täßt, 
um Recht zu Schaffen, ihn aber von dem verheißenen 
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Meſſias unterjcheidet. Joſephus, der ehemalige Statthalter 
des aufſtändiſchen Galiläa, erwartete offenbar gleichfalls 
die Erfüllung der Verheißungen Daniels, aber der ſchlaue 
Jude entzieht fich der gefährlichen Aufgabe, ſich über diefe 
Verheißung auszujprechen mit der eleganten Wendung, 
er jei ein Gejchichtsjchreiber der Vergangenheit, nicht der 
Zukunft. Um jo mehr war für einen andern Zeitgenofjen 
der zu erwartende Meſſias Gegenjtand jeines Nachdenfens. 
Es war das der zu Jeruſalem angefiedelte Schriftgelehrte 
aus Tarjus, der den Juden ein Jude ſich Saul, den 
Heiden ein Heide fih Paulus nannte. Zwar hängt ihm 
der Himmel nicht jo voll Erzengeln und Engeln wie den 
Philonifern, aber das oberjte der himmliſchen Wejen ver: 
ehrt er mit der ganzen Kraft jeiner Seele, den Menjchen- 
john Daniels, den himmliſchen Menjchen, der als Meſſias 
fommen wird, um das Reich aufzurichten, das die Pro- 
pheten verheißen haben. Piejer höchlte Sion der oberen 
Welt iſt ihm aber nicht nur Inhalt jeiner Spekulation, 
ſondern auch feiner Gebete; auf ihn wartete er mit jolcher 
Inbrunſt, daß, als eine tiefe jeelijche Umwälzung ihn durch: 
ſchüttelte, er diejen himmlijchen Menſchen mit Augen jah 
und jeine Stimme hörte. Diejer Viſionär iſt von den uns 
befannten Größen der Diajpora weitaus die wichtigite. 
„Paulus von Tarjus,” jagt Adolf Deißmann!), „it auch 
abgejehen von feiner eminenten Bedeutung für die Reli: 
gionsgejhichte einer der intereſſanteſten Mtenjchen der 
römischen Kaijerzeit — einer der wenigen diefer Zeit, die. 
wir überhaupt wirklich kennen, weil wir jein Bild nicht 
in dem fonventionellen Schema der gemachten Biographie, 
jondern in feinen eigenen, völlig naiven Gelbitzeugnijjen 
haben ... Ein echter Sohn Benjamins, den die Liebe 
zum Gejeg nad) Jerujalem zum Studium bei den Wutori- 


1) U. Deifmann, Evangelium und Urchriſtentum. ©. 39, 
Sonderdrud aus den Beiträgen zur Weiterentwicklung der hrift 
lichen Religion. München, bei Lehmann. 
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täten getrieben und der ſich dort der Volkspartei der 
Phariſäer in Lehre, Hoffnung und Haß angeſchloſſen hatte, 
war er erfüllt von zelotiſchem Fanatismus gegen die 
Feinde des Geſetzes. Go tritt er in den Dienſt der geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit und macht ſich einen Namen unter 
denen, die die Anhänger des Gefreuzigten unterdrücten.“ 
Diefer Saul aus dem Stamme Benjamin trägt die 
harakteriftiihen Züge eines Juden viel deutlicher als 
irgendeine der Perjonen der heiligen Gejchichte, von denen 
wir bisher gehandelt haben, und man fühlt überall, daß 
er in der dumpfen Enge eines Judenviertels, hinter dem 
Studium der Gejeßesrollen jeine Jugend verbrachte, nicht 
an den jonnigen Ufern des Genezareth, noch bei den 
praftiihen Beichäftigungen eines Filhers oder Zimmer: 
manns. Dagegen dürfen wir vorausjegen, daß der in 
einer griechiſchen Großſtadt, an einem befannten Site 
hellenijcher Bildung und Sophiſtik aufgewachſene Schrift: 
gelehrte, wenn auch Hebräer von Hebräern und eifriger 
Pharijäer, nicht unberührt geblieben iſt von heidnifchen 
Einflüffen. Auch er ift mit feiner Miſchung hebräifcher 
und platonijcher VBorftellungen ein Sohn der ſynkretiſtiſchen 
Periode, in der er lebt, aber bei der Kraft jeines Denkens 
und der Stärfe feines Temperaments teilt jeine Glaubens» 
weije nicht die ſonſtige Unfruchtbarkeit der Mijchbildungen, 
londern hat eigenes Leben und eigene Kraft. Cr jelbft 
fühlt fich als Hebräer von Hebräern und, einige land: 
läufige Zitate abgerechnet, läßt ſich von direktem Cinfluß 
der griechijchen Literatur nicht viel jpüren. Ws Sohn 
einer heidniſchen Großitadt aber befigt Paulus für die 
Weiſe der Hellenen mehr Berftändnis als die Heiligen 
zu Serufalem. An dem Gifergeifte feines Stammes hat 
er reichlichen Anteil, und von der milden Weisheit jeines 
Lehrers Gamaliel hat er wenig gelernt. Die Apoftel- 
gejchichte macht ihn zum Sohne eines römilchen Bürgers, 
was bei der Austeilung des Bürgerrechts in der Kaiſer⸗ 
zeit an ganze Kategorien der Provinzialen nicht auffällig 
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wäre, dennoch hat fie diefen Zug vielleicht doch felbft er— 
funden, um den hriftlichen Apoftel ihren römijchen Lejern 
zu empfehlen, denn man fieht nicht ein, warum Paulus 
fich jo oft ftäupen, peitjchen und einkerkern läßt, wenn er 
durch die einfache Erklärung: „Civis Romanus sum“, 
der Mißhandlung entgehen fonnte. Auch würde Paulus 
(2. Tim. 4, 17) nicht Gott danken, daß er ihn vor dem 
Rachen des Löwen bewahrt habe, wenn er als römijcher 
Bürger gar nicht in Gefahr war, im Zirkus den Tod der 
Sklaven und gemeinen Leute (der tenuiores) zu fterben. 
Mar Bauli Vater ein ftrenger Pharijäer, jo ift auch von 
diejer Geite her die Erwerbung des römilchen Bürger: 
rechts wenig glaubhaft. 

Helleniftiiche Einflüffe, die in den Großftädten auf 
die Judenſchaft einwirkten, hat man bei Paulus dagegen 
nachgewiejen'). Unter den von Philo beeinflußten jüdijchen 
Schriften hat Baulus die Weisheit Salomonis benußt und 
geihäßt. Die dualiſtiſche Grundanichauung der alexandri- 
niſchen Religionsphilojophie ift auch die ſeine. Wenn 
Platon im Phädon (81C) jagt: „Der vergängliche Leib 
bejchwert die Seele, und das irdijche Zelt belaftet den viel: 
finnenden Geijt“, jo ift das auch die Lebensftimmung des 
Paulus. Auch bei ihm jehnt fich alle Kreatur nach Be— 
freiung von dem Drud der Endlichfeit. Das ijt nicht die 
Empfindung des Hajjiichen Hebraismus, jondern die der 
alexandrinijchen Judenſchaft, die bei Plato in die Schule 
gegangen it. Die Idealwelt Platos heißt bei Paulus 
das himmlische Terujalem, aber dieje himmlijche Stadt 
birgt auch für ihn das Urbild des Menjchen und ijt jomit 
ganz platonijch die obere Welt, in der die reinen Formen 
wohnen. Der Schüler Pauli, der den Hebräerbrief ge: 
ſchrieben hat, nennt vollends die fichtbare Welt, echt plato- 
niſch, den Schatten und Abdrud der hHimmlijchen, die droben 
it. Auch die paulinijche Lehre ift aljo Gynfretismus. 


2) Bol. Clemen, Paulus 2, 69f. 


Bildungselemente 967 
Wie das orientaliihmyitiihe und das hellenijch - philofo- 
phiſche Element fich in einem Lehrer die Wage halten, ift 
die wichtigfte Frage für das Verftändnis der Schriftiteller 
diejer Milchkultur. Bei Paulus dürfen wir unbedenklich 
jagen, daß in der Hauptjache das Alte Teftament der 
mütterliche Boden ijt, in dem jeine Theologie wurzelt und 
der Rabbinismus die Schule war, die feinem Geifte die 
Form gab. Wo er poetijch redet, ahmt er den hebräijchen 
Barallelismus nad, wo er Beweije führt, tut er es in der 
Form der rabbinijchen Kettenjchlüffe, wo er die heilige 
Geſchichte erzählt, gibt er fie mit den Erweiterungen der 
jüdiihen Haggada. Er weiß, daß Ismael den Iſaak ver: 
folgt Habe, wovon in der Schrift nichts fteht, er glaubt, 
daß der Fels, aus dem Mojes Wafjer ſchlug und der nad) 
Philo eine Verkleidung des Meſſias war, mit Ijrael durch 
die Wüſte wanderte, er weiß, wie Sojephus und die 
Rabbinen, daß das Geſetz durch die Engel gegeben wurde 
und die Juden in der Wüſte durch die fie begleitende 
Molke getauft wurden. Wenn er die Vorſchrift: „Du ſollſt 
dem Ochſen, der da driſcht, nicht das Maul verbinden“, 
auf die hriftlichen Lehrer deutet oder aus der Gingular- 
form der Verheikung für den Samen Abrahams folgert, 
die Verheißung beziehe fich auf den Meſſias allein, nicht 
auf das ganze Volk Ifrael, jo ift das echtefter Rabbinis- 
mus. Auch dem Dämonenglauben der Rabbinen huldigt 
er in vollem Umfang. Er weiß, daß in der Urzeit der 
Teufel Eva verführte, und fürchtet, daß das unverhüllte 
Haupt der ſchönen Frauen die Teufel in die Gemeinde: 
verfammlungen Ioden könnte wie das Licht die leder: 
mäufe. Bon dem Meffias wußte er, daß er als oberftes 
Engelwejen im Glanze der Himmel lebe und feine Er: 
Icheinung bei Damaskus war nicht der Grund jeines 
Glaubens an den Meffias, jondern die Folge. Wenn in 
der Zeit der Verfolgung des Stephanus das Synedrium 
ihm eine wichtige Mijfton nad) Damaskus anvertraute, 
muß der Cilicier ein Vertrauensmann der höchſten jüdiſchen 
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Behörde gewejen fein und ein angejehener Mann. Daß 
er ein Zelot war vor allen andern, die die Chriften hegten, 
bat er jelbft berichtet. Won dem milden Gamaliel, dejjen 
Schüler er gewejen fein joll, hat er feinen Eifergeift nicht 
gelernt. Der lag in ihm und hat auch jpäter nur die 
Ziele gewechjelt. Ob „der milde Gamaliel“ mit feinen 
Mahnungen zum Maßhalten („verzehnte nicht zu viel 
vermutungsweije”), der nach dem Kriege berühmte Vor— 
iteher der Schule zu Jabne war oder ein älterer Rabbi 
gleichen Namens, zu deſſen Füßen Baulus in den dreißiger 
Sahren gejejlen, iſt von geringem Belang, da die Apoftel- 
geihichte auch ihren Gamaliel als einen Mann der be— 
ſonnenen Weisheit jchildert, der im Gtreite über die neue 
Lehre vor Überftürzung warnt und mahnt, Maß zu halten 
in der Beltrafung. 

Viel aljo it es nicht, was wir von der Entwidlung 
des Apoftels wiljen, nur das fteht feit, daß er zu den 
leidenſchaftlichſten Verfolgern der Galiläer gehört hatte. 
Sein Übertritt zu der Sekte, die er vorher hegte, fällt in 
die Zeit der großen Erwedung in Jeruſalem und vollzieht 
ih, wie die Belehrung des Jakobus, aus Anlaß einer 
Vilion, die er 1. Kor. 15, 7 mit den Bilionen der eriten 
Jünger in eine Reihe ftelt. Was die Apoftelgejchichte 
darüber berichtet, ftammt ſelbſt aus den Äußerungen der 
paulinijchen Briefe (Gal. 1, 16 und 1. Kor. 15) und hat 
darum nur den Wert eines alten Kommentars, nicht den 
einer eigenen Quelle’). 


1) Das Datum diejes Ereignijjes wird noch immer jehr ver: 
ſchieden angelegt. (Die einzelnen Verjuche bei Oskar Holtzmann, 
Neuteftamentliche Zeitgejchichte. ©. 89.) Der ſcheinbarſte Anhalts- 
punft bleibt 2, Kor. 11, 32, wo Paulus in Damaskus durch einen 
von dem Nabatäerfünig Hareth eingejegten Ethnarchen der Juden 
ſchaft wegen jeines Abfalls verhaftet werden fol. Da Hareth im 
März 37 Damaskus räumte, wird Pauli Belehrung vor diejes 
Datum fallen. Streitig ijt nun aber, ob die 2. Kor. 11 erzählte 
Flucht aus Damaskus jofort nach der Befehrung oder erſt in den 
zweiten Aufenthalt des aus Arabien wiedergefehrten Apoftels zu 
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Was Paulus jelbft über feine Befehrung berichtet, ift 
eine harafteriftiihe Stimme aus den Wirrniſſen diejer 
Zeit, in der der Meſſias ich Hunderten in Jeruſalem zeigte, 
in der die Samariter am Garizim ihn begrüßen wollten, 
in der Krieg und Kriegsgejchrei und der Reiter auf rotem 
Roß alles Volk entſetzte. Da fonnte auch Paulus ver: 
fünden: „Schallen wird die Poſaune und die Toten werden 
auferweckt werden unverweslich, und wir werden verwandelt 
werden“ (1. Kor. 15, 52). Wie er die Geftalt des 
„Wollenmanns“ vor Damaskus mit leiblichen Augen ge: 
jehen hat, jo hofft er auch) die volle Erfüllung der Ber: 
heißungen Daniels zu erleben. Die Erzählung der Apoftel- 
geihichte, daß ein Geficht Paulus zum Chriften machte, 


legen Jei. Das frühere Datum iſt durch die Apoftelgejchichte 9, 25 
empfohlen. Wenn Sojephus in den Antiquitäten berichtet, das 
Volk habe Aretas Gieg über Antipas als Strafe Gottes für die 
Hinrichtung des Täufers betrachtet, können zwijchen beiden Ereig- 
nijfen nicht lange Jahre liegen; des Täufers Tod, Jeſu Kreu— 
jigung und Aretas Krieg und Rückzug aus Damaskus im März 37 
liegen mithin nicht weit auseinander. Jeſu Tod an Oſtern 35, 
Pauli Befehrung und feine Flucht aus Damaskus im Sahre 36 
find damit an die Hand gegeben. Als des Aretas Herrihaft 
über Damaskus im Frühjahr 37 aufgehört hat, jamt der feines 
Ethnarchen, kehrt Paulus nach Damaskus zurüd, wo er nun nichts 
mehr zu fürchten hat. Erſt drei Jahre nach jeiner Befehrung 
findet er fi in Serufalem ein (Gal. 1, 18). Die Einwendung 
gegen dieje von Schrader und Keim vorgetragene Chronologie, die 
Mommſen, Römiſche Geſchichte 5, 476 machte, hat Wellhauſen, Ein- 
leitung 46, bejeitigt, der die Belehrung des Paulus gleichfalls 
zwilchen die Sahre 35 und 37 feßt. Dazu ſtellt Paulus feine 
Chriftusvifion jo in eine Reihe mit den Erjcheinungen für die 
Sünger, daß wir feine Friſt von Jahren zwijchen beide einjchieben 
fönnen. Johannes’ Tod, Jeſu Kreuzigung, Antipas’ Niederlage, 
Pauli Belehrung fallen dann alle vor den März 37 und find in 
der Zeit vor Abberufung des Pilatus und Rückzug des Aretas 
unterzubringen. Daß Salome, die dem ums Jahr 33 vder 34 
fterbenden Tetrarchen Philippus vermählt war, bei den Gynop= 
tifern noch als Mägdlein vor Antipas tanzt, ift bei dem jagen: 
haften Charakter der ganzen Legende fein chronologiſcher Anhalts- 
punft. 
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bat das Gelbitzeugnis des Baulus im Galaterbrief für ſich. 
Mir werden aber auch den Inhalt feiner Viſion gewinnen, 
wenn wir das Bild Chrifti in Pauli Briefen juchen, denn 
er wird den Meſſias nicht anders bejchreiben als jo, wie 
er ihn damals ſah. Er bejchreibt ihn aber als den himm- 
lichen Menſchen der jüdiſchen Theologie. Philo, der 
alexandrinijche Religionsphilojoph, unterjhied als Plato- 
nifer das himmlijche Urbild des Menjchen von dem irdijchen 
Abbild. In echt Iynkretiftiicher Kombination der jüdischen 
und platonijchen Vorftellungen ſah Philo in dem himm— 
lichen Menſchen den Adam, der nach Gott gejchaffen ift 
(Genejis 1, 27). Der andere Adam aber (Genejis 2, 7) 
it aus einem Erdenfloß gemacht und von ihm allein wird 
der Sündenfall berichtet. Paulus jeinerjeits identifiziert 
den himmlijchen Adam dann weiter mit dem Menjchenjohn 
des Buches Daniel, welcher nach rabbinijcher Deutung der 
Meſſias jein joll, der zu feiner Zeit das Reich Iſraels 
bringen wird. Go fließen auch hier wieder hebräilche und 
griechiſche Vorftellungen ineinander. Gedacht hat Paulus 
fich diefen himmliſchen Menſchen als eine leuchtende Licht: 
geftalt, die einen hellen Schein auch) in ſein Herz gegeben 
hat. Dieje Mejftasvorftellung lebte in Baulus, da er Sohn 
eines gläubigen jüdiſchen Haujes und Schüler eines hoch— 
berühmten phariſäiſchen Lehrers war. Die piychologijche 
Grundlage jeiner Viſion ift unter diefen Umftänden nicht 
in dem Eindrud Jeſu auf Baulus zu ſuchen, da er Jeſum 
gar nicht kannte, jondern in feinem von Jugend auf ihm 
feftjtehenden Glauben an den himmlijchen Menjchen'). In 
den jüdiſchen Dffenbarungsbüchern diejer Zeit ift der zu 
erwartende Meſſias nicht mehr ein menjchlicher König, 
jondern eines der himmlijchen Weſen, mit denen der Engel: 
glaube der Juden den Himmel bevölkert hatte. An diejen 
himmliſchen Menjchen glaubte Paulus, ehe er auch nur 


2) Bol. Wrede, Paulus, ©. 89ff., und Brüdner, Die Entjtehung 
der paulinijchen Chriſtologie. 1903. 
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den Namen Jeſu gehört hatte, und er glaubte an ihn, wie 
viele Fromme, die des Reiches warteten, mit einer In— 
brunft, die bis zum vifionären Schauen ſich fteigern konnte. 
©o ift jein Chriftusbild fertig und als er Jeſus als den 
Verheißenen erfennt, überträgt er alle Züge dieſes rabbi- 
niſchen Mejjiasbildes auf Jeſus von Nazareth. Wie die 
Rabbinen den Himmlijchen Menſchen im Buche Daniel 
fanden, wie Philo den Logos und das Weisheitsbuch die 
himmliſche Sophia an der Weltſchöpfung beteiligten, fo 
ift für Paulus der Mejitas ein himmliſcher Kon, „durd) 
welchen alle Dinge find und wir dur) ihn“ (1. Kor. 8, 6). 
„Hier ſieht man,” jagt Wrede, „wie viel es bedeutete, daß 
Paulus Jeſum nicht fannte. Vertraute Jünger Tonnten 
nicht jo leicht glauben, der Mann, der mit ihnen in Ra: 
pernaum zu Tijch gejejlen, oder auf dem galiläilchen See 
gefahren, jei der Schöpfer der Welt. Für Paulus fiel 
diejes Hindernis fort.“ Die rabbinijche Chriftusvorftellung 
it der Ausgangspunft von Pauli Chriftologie und in ihren 
Umrijjen bewegte fich jeine Viſion. Aus den Gelbitaus- 
lagen Jeſu über fich hätte Paulus das Bild eines Chriftus, 
der ſchon an der Weltſchöpfung beteiligt war, nicht ge= 
winnen können. Diejes Bild brachte der Phariſäer Paulus 
fertig in die Gemeinde mit und als er fich überzeugt hatte, 
die Schrift habe vorher verfündigt, daß diejer himmlijche 
Menih nach Gottes Heilsrat für die Sünde der irdiſchen 
Menjchheit Genugtuung leiften müjje, verfteht er nunmehr, 
was ihm vorher Ärgernis und Läfterung, Blasphemie und 
Irrlehre gewejen war, den Meſſias am Kreuze. Von 
jeinen hohen Prädifaten legt auch jetzt fein Himmlijcher 
Menſch Feines ab; vielmehr wird der Meilter vom See 
Genezareth für ihn der Meſſias der jüdischen Dffenbarungs- 
bücher. Indem es Gott gefiel, feinen Sohn im Gemüte des 
Paulus zu offenbaren wird Paulus Apoftel nicht wie Die 
andern durch Unterricht, Jondern „Apoftel aus Offenbarung“). 


1) Bol. Wernle, Die Anfänge unjerer Religion. 1904. ©. 112ff. 
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Sejus wurde ihm der Träger all der himmlijchen 
Qualitäten, die für den jüdiſchen Meſſias bereits feſt— 
ftanden‘), denn auch die jüdiſchen Apofalypjen haben 
einen Chriltus, der vor jeinem irdilchen Erſcheinen im 
Himmel lebt und erhabener iſt als jelbft die Engel. Noch 
völliger als Paulus hat die johanneijche Apofalypje dieſes 
jüdiſche Mefftasbild übernommen, aber auch Paulus war 
von Jugend auf jo gelehrt und jo gewiejen. Dielen himm- 
liſchen Menjchen mit jeinem Lichtleib, jeinem unvergäng- 
lichen, Gott ebenbildlichen geijtigen Körper hatte Paulus 
in jeiner Viſion gejchaut, wenn er berichtet: „Er erjchien 
auch mir.“ Go Fam ihm die Erleuchtung: Der gefreuzigte 
und auferjtandene Jeſus, deſſen Anhänger du eben aus— 
rotten willſt, ift fein anderer als der Mejfias, der im 
Fleiſche erſchien und leiden mußte um unjerer Sünde willen. 
Auf eine Erjheinung dieſes himmlijchen Menſchen führt 
Paulus jeine Befehrung zurüd und im Galaterbrief auch 
feinen Auftrag zur Heidenmilfion. Indem Paulus auszog, 
die Chrijten zu befämpfen, fam der neue Geift über ihn 
ſelbſt und der Meſſias, jo wie er als Pharijäer und Schrift: 
gelehrter fich ihn vorftellte, als himmliſcher Menſch, als 
Danieljcher Menjchenjohn, angetan mit dem Lichtglanze 
Gottes, ftand ihm plöglic) vor jeinem vijionären Auge. 
„Der Gott, der ſprach: ‚Aus Finfternis ſoll Licht leuchten‘, “ 
jo ſchildert er 2. Kor. 4, 6 diefen Vorgang, „hat es in 
unjerem Herzen Tag werden und die Grfenntnis von der 
Herrlichkeit Gottes auf dem Antlig Chrifti aufleuchten 
lajjen.”“ Der Tag von Damaskus teilte das Leben des 
Paulus in zwei Hälften, die miteinander aber verbunden 
bleiben durch den inbrünftigen Glauben an den himmlijchen 
Menſchen, den er ſchon als Phariſäer im Herzen trug. 
Feſt und leidenjchaftlih muß er an diejen ſchon zuvor ge: 
glaubt haben, jonjt wäre jeine Viſion unverftändlich. In 
einer Zeit und einem Volke, das fich durch gemütliche Im— 


ı) Wrede, Paulus 1905. ©. 89 ff. 
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pulje, durch Viſionen und Dffenbarungen mehr als durch 
Reflexion beftimmen ließ, find Halluzinationen eine wert: 
volle Gabe, die oft die Entſcheidung herbeiführt. An 
allen großen Entſchlüſſen im Leben des Paulus find Bi: 
fionen beteiligt, deren Stimme er fich unterwirft, weil fie 
ſelbſt Produkte feiner Entſchlüſſe find. Die Viſion vor 
Damaskus zeigt zuerft den großen Umſchlag feiner reli- 
giöjen Stimmung, aber die vermittelnden Momente diejes 
Umſchlags find unjchwer zu entdecken. Paulus hatte in 
den Chriſtenprozeſſen die Gründe gehört, die die Nazarener 
für die Mejftanität Jeju anführten, und ihren Hauptgrund, 
daß Jeſaja den Meſſias als den leidenden Knecht Jehovas 
Ihildere, der der Welt Sünde trägt, erfennt er jpäter ſelbſt 
als vollfommen durchſchlagend an. Dieſer Grundgedanke 
feines Evangeliums ift ihm aber damals geoffenbart worden, 
als er fich befehrte, denn er jelbit jagt (Gal. 1, 11), fein 
Evangelium jei nicht menjchlicher Art, jondern es jei ihm 
geworden durch eine Offenbarung Jeſu. Er rechnet aljo 
auch das zu der Apofalypje von Damaskus, daß ihm da= 
mals jein Evangelium aufgejchlojfen wurde. In jener 
Stunde, da es Bott gefiel, jeinen Sohn in ihm zu offen- 
baren, erfannte er, daß Jeſaja 53 vom Meſſias handle, 
daß der Meſſias aljo leiden mußte nad) der Schrift und 
daß das Blut des Meſſias es fei, das uns entjündige, jo 
daß wir des Reiches würdig werden. Was er, die Rolle 
des Jeſaja vor fich, in tiefen Gedanken dahin reitend, gleich 
dem Kämmerer aus Mohrenland, auf der Reiſe erkannt 
hatte, wurde ihm in Damaskus von den dortigen Chrilten 
beftätigt, denn er jehreibt den Korinthern: „Ich habe euch 
zupörderft überliefert, was ich auch empfangen habe, daß 
Chriftus geftorben ift für unjere Sünden nach der Schrift“ 
(1. Kor. 15, 3). Wie Jeſus felbft ſchon feinen Tod als 
Sühnopfer betrachtete, jo auch die Chriften von Damaskus, 
von denen Paulus dieje Lehre empfangen hat. Solange 
für ihn das Wort von einem leidenden Meſſias unverftanden 


war, hatte er den Geftierern mit Ruhe entgegentreten 
HI 18 
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fönnen, denn ihre Meinung, „der Herr der Herrlichkeit“ 
habe feinen Bla im Himmel an der Spibe aller Engel 
verlajjen, um auf Erden am Fluchholze des Kreuzes zu 
enden, ſtand mit jeinem Mejjtasbilde in jchreiendem Wider: 
ſpruch. Daß der Meſſias am Galgen geendet habe, war 
für jedes phariſäiſche Ohr eine Läfterung. Wenn er aber 
auf jeiner vierzehntägigen Reije von Jerujalem bis Damas- 
fus inne wurde, die Schrift habe in der Tat einen lei- 
denden Meſſias gelehrt, mußte diefe Ruhe jchwinden. 
Natürlich benußte er die Reiſe, um alle Gründe der Sekte, 
mit der er disputieren will, nochmals durchzudenfen, aber 
er fommt jebt zu dem Reſultat, die Gegner haben recht; 
was jie lehren, hat Jeſaja vorhergejagt. Sobald er das 
erfannt hatte, erjchien ihm jein eigenes Tun in einem ganz 
andern Lichte. Er hatte in Terujalem Männer und Frauen 
verhört, gefoltert, geſtraft, weil fie jchworen, den Auferftan- 
denen gejehen zu haben. Er hatte in das verflärte An— 
gejicht des Stephanus gejehaut, in das brechende Auge der 
Gemordeten. Und vielleicht Hatten dieje bleichen Zeichen 
recht gehabt! Was mußte alles in einem jo weichen und 
heißen Gemüt wie dem des Paulus fich regen bei diejer 
Entdeckung, die jein eigen Tun verurteilte! Immer näher 
fommt er Damaskus. Jetzt joll er wieder jeine Blutarbeit 
beginnen, jeßt joll er in Damaskus Anzeige machen, jet 
ſoll er wieder einferfern, foltern, hinrichten und mit dieſem 
Zwiejpalt im Herzen wieder in die verzücdten Augen der 
Märtyrer |chauen, denen der Himmel offen fteht. Immer 
tiefer wühlt es ſich wie ein Stachel in ſeine Seele. Da, 
heißt es, als er nahe an Damaskus fam, umftrahlte ihn 
ein Licht. Das Auge des Viſionärs hat ſich nad) innen 
gefehrt. Der Himmel füllt das Sehfeld aus, er fieht den 
himmliſchen Menjchen mit den Zügen Jeſu von Nazareth, 
und er hört ihn rufen: „Saul, Saul, was verfolgit du 
mich? Es ſoll dir ſchwer werden, wider den Stachel zu 
löcken.“ Das war jein letter Eindrud gewejen, wie die 
Tiere feiner Karawane ausjchlugen gegen den Stachel des 
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Zreibers. Das Bild verwebt ſich in feinen vifionären 
Traum. Dann liegt er an der Erde und der Satans: 
engel ſchlägt ihn mit Fäuften, daß er ſich der himmliſchen 
Gefichte nicht überhebe. Als Blinden heben die Begleiter 
den armen Cpileptifer auf und bringen ihn nach Damas- 
Zus, wo er von den Chriften die Beftätigung feiner neuen 
Erkenntnis empfing. Es ift ihm aljo gegangen wie feinem 
Namensbruder im Alten Teftament, der Boten gegen David 
ausjendet, dieſe aber geraten unter die Propheten zu 
Najoth bei Rama und fangen jelbft an zu weisjfagen. Da 
macht Saul ſich in Perjon auf, um David zu fangen, aber 
der Beilt fommt auch über ihn, jo daß er weisfagt und 
Tag und Nacht vor der Hütte Samuels liegt und aljo 
fommt in Ijrael das Sprichwort auf: „Ift auch Saul unter 
den Propheten?” Durch eine ähnliche Wirkung des Beiftes 
it auch diejer Saul zu einem Bropheten geworden. Bon 
dem Augenblick diejer Vifion an war ihm gewiß, daß der 
Meſſias auf Erden gewejen jei und daß das Geheimnis 
jeiner Gnade in jeinem Opfertod beſchloſſen liege. Chriftus 
mußte leiden „nach der Schrift“. 

Daß die Viſionen des Paulus mit feiner krankhaften, 
nervöjen Konftitution zujammenhingen, iſt nicht zu be= 
zweifeln. Ob er ſchon vor feiner Viſion von Damaskus 
Ähnliches erlebt hatte, darüber hat er fich nicht ausgejprochen, 
aber dieje Viſion ſelbſt erjcheint verbunden mit einem 
epileptiichen Anfall. Er machte aljo feine Ausnahme von 
anderen Bifionären, deren höhere Gabe eng mit einem 
abnormen förperlichen Zuftand zujammenhängt. Bei Bern: 
hard von Glairvaux und faſt allen mittelalterlichen Heiligen 
find die übertriebenen asfetijchen Übungen, zumal das 
Falten, die Entziehung des Schlafs der Anlaß zu Viſionen. 
Bei der Jungfrau von Orleans traten die Erjcheinungen 
der Heiligen in dem Lebensalter ein, in dem die Natur 
fi beim Mädchen zu verändern pflegt. Dieje Veränderung 
blieb bei ihr aus, dafür traten in dem kritiſchen Alter die 
Viſionen ein. Ähnliche pathologijche a die 
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Vilionen der Katharina von Siena. Der berühmtelte 
Viſionär der Neuzeit, Swedenborg, hatte den eriten Be: 
juch des Unbefannten aus der andern Welt, als er erfältet 
von einer langen Schlittenfahrt bei hartem Froft in eine 
überheizte Stube trat und haftig fich durch Speije reſtau— 
rierte. Der Beſuch eines Unbelannten, den er da hatte, 
wiederholt fih und jegt ftellt fich der Unbekannte als 
Schöpfer und Erlöjer vor. Bon diejer Erfahrung, daß 
die abnormen Gelichte auf abnormen förperlichen Dispo 
fittionen beruhen, macht auch die Vifion des Paulus feine 
Ausnahme. Das Aufbligen der neuen Überzeugung erzeugt 
die Viſion und die Viſion beitärft dann wieder die Über: 
zeugung. Gern würden wir erfahren, wie es fam, daß 
der von jeinem Leiden fich erholende, zum Gebrauche 
des Geſichts wieder gelangte Kranfe nun jein Lager von 
Chriften umgeben jah, die ihm erzählten, was fie von 
Chriftus wußten? Aber die Apoftelgejchichte Fennt nur 
ein einziges Vehikel der gejchichtlichen Fortbewegung: 
das Munder. Sie führt in ihrer Weile durch eine neue 
Dffenbarung den Chriſten Ananias an das Kranken: 
lager des ehemaligen Berfolgers. Nach jeinem Gefichte 
war er das nicht mehr. Sa jo ficher fühlte jih Paulus 
durch fein Erlebnis der Realität des Gejchauten, daß er 
es nicht für nötig hielt, mit den Zeugen des Lebens Jeſu 
in Serufalem fich zu bejprechen. Die Zeugen dafür hatte 
er ja näher in den Jüngern, die vor ihm hierher nad) 
Damaskus geflohen waren. Dringender war es ihm, 
andere vor dem Irrweg zu warnen, von dem ihm der 
himmliſche Menjch abgerufen hatte. So richtete er nicht 
den Auftrag der Dbern in Serufalem aus, jondern den 
Auftrag des Meſſias, der ihm unterwegs, kurz vor er= 
reichtem Ziele, geworden war. Dieſen aber bejtellt er mit 
folder Energie und ſolchem Erfolge, daß ihn falt jelbit 
das Schickſal erreicht hätte, das er Stephanus bereitet hatte. 
Da entfloh er Hals über Kopf, mit Hilfe derer, die er 
hatte verhaften jollen. Die Rückkehr nach Jerujalem war 
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dem Überläufer durch feine jeitherige dortige Tätigkeit 
verſchloſſen. Man hätte ihn gefteinigt, falls er fich blicken 
ließ, aber auch in Damaskus duldete ihn die Judenſchaft 
nicht. Er jelbjt berichtet über dieſen entjcheidenden Wende: 
punkt jeines Lebens: „Zu Damaskus Tieß der Ethnarch 
des Königs Aretas die Stadt der Damaszener bewachen, 
mid) zu verhaften, und ich ward durch ein Fenfter in 
einem Korbe durch die Mauer herabgelajjen und entrann 
aus jeinen Händen.“ Und von feinen weitern Schidjalen 
erzählt er: „Als es Gott wohlgefiel feinen Sohn in mir 
zu offenbaren, zog ich nicht hin nach Jeruſalem zu denen, 
die vor mir Apoftel waren, jondern ich zog nach Arabien 
und fehrte wieder zurüd nach) Damaskus. Darauf, nad 
drei Jahren, zog ich hinauf nach Terujalem, Petrus Tennen 
zu lernen... Darauf kam ich in die Gegend von Syrien 
und Gilicien. Ich war aber unbefannt von Angeficht den 
chriſtlichen Gemeinden Judäas. Gerüchtweile nur ver: 
nahmen fie, unjer ehemaliger Verfolger predigt jebt das 
Evangelium von dem Glauben, den er ehemals zerjtörte, 
und fie priefen Gott über mir.” Manche wollen in 
Galater 4, 24 eine Spur fehen, daß Paulus damals in 
Arabien bis zu dem Berge Sinai Jeine Wanderungen 
ausdehnte, deſſen unfruchtbare Wüſte ihm ein Bild der 
Unfruchtbarkeit des Gejeges vom Sinai geworden jet. 
Aber die Vergleihung des Bergs (hahar) mit Hagar iſt 
mehr ein Wortjpiel als die Erinnerung an einen land- 
Ichaftlihen Eindruck. Auch ift mit Arabien bei Paulus 
wohl Auranitis, der Hauran gemeint, den die Römer 
Arabien nannten und der das an das Gebiet von Damaskus 
anftoßende Grenzland war, nad) dem der von den “Juden 
Berfolgte fich flüchtete. Ausübung feines Handwerks, das 
in Anfertigen von Gilictum, eines aus Ziegenhaaren ge 
Hlochtenen Zelttuches beftand, ficherte dem heimatlos Ges 
wordenen die Exiltenz und hinderte den grübelnden Weber 
doch nicht an feinen religiöfen Betrachtungen. Wer erinnerte 
ſich bei diefem Bilde des neben feiner Handarbeit Briefe 
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diktierenden Zeltmachers nicht der frommen Weber des 
Mittelalters oder eines Hans Sachs und Jakob Böhm, 
die gleichfalls zeigen, daß man auch in der Arbeitsjchürze 
hohe Gedanken und große Pläne haben Tann. 

So legt uns die Gejhichte die Frage vor nach der 
Geiſtesart des jeltjamen Mannes, der mitten in der Ver: 
folgung plögli inne hält und ſelbſt zu der Partei über- 
geht, gegen die er noch eben in der Ratsverjammlung 
geredet und gegen die er mit Verhaftung, in peinlichen 
Verhören und mit Steinigung gewütet hat. In jeinen 
Briefen liegt das Bild jeines Wejens Har und in allen 
einzelnen Zügen unverjtellt vor uns. Wer diejes Bild der 
Briefe in jeiner ganzen Driginalität in ſich aufnehmen will, 
muß aber erjt die Brillen zerichlagen, die der Apoftel- 
gejchichtsichreiber des zweiten Jahrhunderts und die italie- 
niſche Kunft des jechzehnten Jahrhunderts uns aufgejegt 
hat, denn durch dieje jehen wir nur, wie nach der jpäteren 
Schablone eine nachfolgende Generation fi) einen richtigen 
Apoftel vorftellte, nicht den epileptijchen Teppichmacher von 
Tarjus. Der wandernde Jude ift eine ungleich interejjantere 
Geftalt als der Rhetor der Legende. Wir jehen ihn, feinen 
Mantel und feine Buchrollen mit fich ſchleppend, die Schnee= 
höhen des Taurus hinanflettern, wo die Geier über ihm 
freiihen, wir hören, daß er einſame Schluchten durch: 
zieht, nicht ohne Furcht vor den Räubern, wir erbliden 
ihn an Schiffstrümmer geflammert, wie er Tag und Nacht 
auf dem Meere treibt, und wieder finden wir denjelben 
Mann in der traulichen Handwerfsitube, in der Pflege 
heißer Verehrer oder auf dem Gerüfte der Synagoge vor 
fluchenden Juden, die mit den Zähnen knirſchen, ausjpeien 
und die Fäufte gegen ihn ballen, und wieder in der 
Gefangenschaft, an einen römijchen Soldaten gefejjelt und 
umgeben von zuhörenden ‘Prätorianern und ihm geneigten 
und abgeneigten Chrijten. Wenn je ein Mann den Namen 
eines Peregrinus Proteus verdiente, jo iſt er es. Die 
Erzählungen der Apoftelgefchichte von den Schickſalen des 
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Gefangenen in Cäjarea find ja jehr fragwürdig, aber wir 
fönnten uns wohl vorftellen, daß der politiiche Lump 
Agrippa und ſeine Tiederliche Schweiter Bernife, der 
Emporkömmling Felix und feine ihrem Manne entlaufene 
Drufila den Kiel empfanden, diejen jeltfamen Heiligen 
doch auch einmal aus der Nähe zu betrachten und daß fie 
nah Erfüllung ihres Wunſches wünſchten ihn nie gehabt 
zu haben. 

Schon die Art, wie der Vertrauensmann des jüdijchen 
Synedriums plöglih zum Glauben an den Meſſias der 
Galiläer überjpringt, zeigt, wie er anders geartet war 
als andere Menjhen. Daß die abnorme Anlage des 
Helden ein entſcheidender Faktor bei diefem und [päteren 
Erlebnijjen ift, unterliegt feinem Zweifel. Mit Zeus iſt 
Paulus nicht zu vergleichen. Wie Jeſus die vollendete 
Harmonie ift, jo ift Paulus eine Sammlung ſich wider: 
Iprechender Eigenſchaften, weich und zärtlich, aber auch 
hart und fanatifh, in jchwierigen Lagen voll geijtiger 
Hoheit und dann wieder in Heinlihen Konflikten jüdiſch 
reizbar und maßlos. Jeſu weltoffenes Auge und Herz fehlen 
ihm. Für die Vögel unter dem Himmel und die Lilien auf 
dem Felde hat der Rabbi fein Auge. Er ift ein Gelehrter, 
der fih für nichts interejjiert als für feine religiöje Idee 
und ihre Propaganda. Die Treue, mit der feine Jünger 
an ihm hängen, zeigt, daß er auch als Menjch Tiebenswert 
war und wie er im engeren Kreije geliebt wurde. Daß 
er die jüdijche Überlegenheit über Menjchen anderer Raſſe 
im volliten Maße bejaß, beweift jein ganzes Leben. 
Dennoch jehen wir ihn ftets in Streitigfeiten verwickelt, 
au) mit jeinen eigenen Gemeinden. Ausdrücke wie 
„Hunde, Zügenapoftel, verkleidete Teufel”, Ratſchläge wie 
die, die Gegner follten fich verjchneiden und dgl. kommen 
ihm dann in die Feder. Aber diejer gallenbittere Humor, 
mit dem ex feine Gegner verfolgt, verträgt fich bei ihm 
mit der zarteften Güte gegen Jünger und Anhänger, und 
ift er nach feinen Zornergüffen nur erft wieder ruhig ges 
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worden, jo wünjcht er felbft diefen Ton nicht angejchlagen 
zu haben. Er charafterifiert jein reizbares Temperament 
mit dem Worte: „Wer wird geärgert und ich brenne nicht ?“ 
Das war das jüdiſche Blut, das in feinen Adern Zochte. 
Einen Tranfen Mann nennt er fi) und die darauf be- 
ruhenden leidenjchaftlichen Ausbrüche erflären jowohl die 
Abneigung, der er oft begegnet, wie die Niedergejchlagen- 
heit, der er bald Galatern, bald Korinthern gegenüber 
Ausdruf gibt. Die leibliche Gegenwart ift ſchwächlich, 
jagen die Gegner und dennoch verlangen die Gemeinden 
nach ihr, die Rede verächtlich und doch erreicht fie ihren 
Zwed. Diejer Gegenſätze und Lücken in feiner Natur ift 
Paulus ſelbſt fich jchmerzlich bewußt. Er ift nicht Jeſus. 
Es fehlt das ſchöne Gleichgewicht, die innere Harmonie, 
die an dem Sejusbilde jo wohltuend wirft. Geines 
geiltigen Neichtums aber ift der Apoftel ebenjo ficher, wie 
jeiner Schwäche ... „Wir willen, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Belten dienen,“ jagt Baulus im 
Römerbrief und dieſe Überzeugung erhielt ihm in einem 
gehegten und geplagten Xeben die innere Heiterkeit, Die 
in jeinem Briefe nach leidenjchaftlichen Stürmen doch immer 
wieder das Feld behauptet. „Paulus,“ jagt Deißmann, 
„tennt den Schmerz, den Schmerz des wund gegeißelten 
Nüdens, den Schmerz des Hungers und der Kälte, aber 
auch den Schmerz der Verleumdung, des getäujchten Ber: 
trauens. Der Gram um feine Brüder aus Ijrael verzehrt 
ihn. Das Grauen vor dem Tode ijt ihm niemals ganz 
fremd geworden. Seine Berfolgervergangenheit taucht 
jelpft in Stunden der Begeifterung wie ein Gejpenjt vor 
ihm empor und längft vernarbte Wunden eines dumpfen 
Schuldgefühls brechen wieder auf. Mit einer tiefen Er— 
fenntnis der Ohnmacht vereint ſich die ganze Lebens: 
jehnfucht des Menjchen.” Er fommt nie ganz von ſich 
los, jo jehr es ihm um die Sache zu tun ift. „Wir Jehen 
einen Menſchen, der fähig it zu Liebe und Haß; den 
Gegner weiß er durch Ironie und Sarkasmus aufs tiefite 
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zu verlegen und er ift Doc) einer fait mütterlichen Innig— 
feit fähig, wenn er zu feinen verirrten Kindern redet. 
Er it ein Kämpfer, der nad Frieden dürftet, ein in fich 
gejchlojjener Charakter und doch eine erregbare, leiden— 
IHaftliche, ja vulkaniſche Natur.“ Erſt Fanatiker gegen, 
dann für die neue Lehre, nervös, epileptiih, Zungenredner, 
Viſionär, Theojoph, Eluger Drganijator und feiner Pſy— 
hologe, einjamer Denker und unruhiger Wanderlehrer, 
demütiger Jude und hartnädiger, verwegener Friedens: 
ſtörer, ijt er ein Anäuel der widerfprechendften Eigenjchaften, 
ein Proteus, den Juden ein Jude, den Heiden ein Heide 
und doc) |tets ein Mann. Er konnte ſich in die ſchwierigſten 
theojophijchen Probleme vertiefen, aber er hat aud) efftatilch 
in Zungen geredet, mehr als alle Korinther. Unter allen 
gejhichtlichen Größen erinnert wohl Bernhard von Clairvaux, 
der Mijfionär und Ngitator, am meilten an Paulus. 
Perjönlich muß der Gewaltige etwas Faszinierendes gehabt 
haben. Er bejaß die Art eines Fox oder Cromwell, durch 
überzeugende Rede, gemijcht mit ftammelnder Zungenfprache, 
durch efitatiiche Prophetie und vilionäre Dffenbarungen die 
Leute aufzuregen und mitzureißen und gewiß aud) das 
Ungeltüm, das jolhe Wirkungen allein möglich) macht. 
Wenn der Stil der Menſch ift, Jo war jein Inneres eine 
wogende, brandende See, aber der Geilt jchwebt über den 
Waſſern. Er ift, wie er 2. Kor. 11, 23 ff. berichtet, 
„ein Diener Chrifti in Muühjeligfeiten, in Körperftrafen, 
in Kerterhaft, in Todesgefahren ..... Bon den Juden empfing 
ich fünfmal vierzig Streiche weniger einen; dreimal wurde 
ich geftäupt, einmal gefteinigt, dreimal litt ich Schiffbruch, 
einen Tag und eine Nacht habe ich auf dem Meere zu: 
gebracht, durch Reifen oftmals, durch Gefahren auf Flüſſen, 
durch Gefahren von Räubern, durch Gefahren von Volks: 
verwandten, durch Gefahren von Heiden, durch Gefahren 
in Städten, durch Gefahren in der Wülte, durch Gefahren 
auf dem Meer, durch Gefahren unter faljchen Brüdern, in 
Mühfeligkeit und Elend, in Nachtwachen oftmals, in 
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Hunger und Durft, in Faften vielmals, in Kälte und 
Blöße, ohne was noch außerdem fi) zuträgt, mein An— 
gelaufenwerden Tag für Tag, die Sorge für alle Ge- 
meinden“. Danach ift es doc) nur ein jehr zahmes Bild, 
das die Apoftelgejhichte und alle jpäteren Hiftorifer von 
Pauli Milfionen entworfen haben. Selbſt die Erinnerung, 
daß der Chrift aus Tarjus mit wilden Tieren, bildlich 
oder wirklich, kämpfte zu Ephejus, haben fie uns unter: 
Ihlagen. Beten und Gingen hat den Tag des Apoftels 
nicht ausgefüllt. Auch hier war der Krieg der Vater der 
Dinge. Paulus war ein Mann des Gedanfens, wie der 
Römerbrief beweilt, aber mehr noch war er ein raftlojer 
Agitator, ein Mann der Tat, wie jeine Selbitbiographie 
zeigt. Gelbft die Vorwürfe, die die Gegner ihm machen, 
zeigen eine eigentümliche Doppelnatur, die in vielem 
nationaljüdiiche Züge trägt. Übertrieben find die Schmä- 
hungen der Widerjacher ja ficher, aber es muß doch Grund 
in feiner Perjönlichkeit gehabt haben, warum die Feinde 
gerade dieje Nachreden ihm anhängen. Die Berjatilität 
des beweglichen Mannes, der nur auf das eine abhob, 
Gläubige für den ihm erjchienenen Meſſias zu werben, 
verwidelte ihn in Gelbjtwiderjprüche und unterlag von 
Haus aus der verjchiedenartigften Beurteilung. Er ſelbſt 
ſchildert ſeine Tätigkeit mit den Worten: „Als ein freier 
Herr aller Dinge habe ich mich allen zum Knecht gemadht, 
um recht viele zu gewinnen. Und ich wurde den Juden 
ein Jude, um die Juden zu gewinnen, den Gejeßesleuten 
ein Mann des Gejeges, um die unter dem Gejege zu 
gewinnen, den Geſetzloſen wie ein Gejetlojer, um die 
Gejeßlojen zu gewinnen. Ich bin den Schwachen ein 
Schwacher geworden, um die Schwachen zu gewinnen. 
Allen bin ich alles geworden, um überall einige zu retten.“ 
Natürlich forderte eine jolche Vielſeitigkeit auch bittere 
Kritiken heraus und wir verftehen, wie die Gegner ihm 
vorwerfen konnten, daß er da, wo es vorteilhaft jet, auch) 
gelegentlich wieder die Bejchneidung predige. Die eigen: 
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tümlich jüdijche Fähigkeit, allen Kunden etwas zu bieten 
und jedem alles zu jein, wird in dieſer Gelbitcharakteriftit 
niemand verfennen. Die Gegner wollen auch finden, daß 
ein großer Unterjchied ſei zwilchen feinen Briefen und 
jeinem perjönlichen Auftreten. „Die Briefe,“ ſpricht man, 
„ſind ſchwer und gewaltig, die leibliche Gegenwart aber ift 
ſchwächlich und die Rede verächtlich." Der jüdische Mut 
nehme zu, im Quadrat der Entfernung, jagte man ſchon 
damals. Aber die geringe Neigung, fich unnötigem Ärger 
auszujegen, deutet vielleicht auf einen Kranken, nicht aber 
auf einen Feigling. Geht der Sturm heulend um das 
Haus, wie in Ephejus, jo geht er lieber nicht auf die 
Straße. Er hat wohl auch „in fi) die Antwort des 
Todes“, aber das Pflichtgefühl des Apoftels befiegt doch 
immer wieder die Ängftlichfeit des Epileptiters. Der Geilt 
it ſtark, auch wenn das Fleiih ſchwach if. Das irdifche 
Gefäß ift zerbrechlich, aber den Inhalt hat es doch nie 
preisgegeben. Was er erduldet hat, widerfährt nur tapfern 
Geelen. Die Grundfarbe jeines Gemütslebens iſt Melan—⸗ 
cholie. Wenn er die geplagten Laſttiere betrachtet in den 
Straßen der Großftädte, jo it es ihm gewiß, daß auch 
fie die Dual des Erdenelends empfinden und fich jehnen 
nach) der herrlichen Offenbarung der Kinder Gottes. Go 
it auch feine vorherrjchende Stimmung Todesjehnjudt. 
Er möchte lieber überfleivet als entfleidet werden, aber 
er fieht auch dem Martyrium mit Ergebung ins Auge. 
Eine jo fomplizierte Natur haben ſelbſt die nächften Freunde 
nicht immer verftanden und er mißverfteht gelegentlich auch 
fie, denn er ift argwöhniſch und darum von Zuträgereien 
zuweilen irregeführt. Seine Neigung, dem Gtreite aus 
dem Wege zu gehen, zieht ihm nicht jelten arge Ber: 
fennung zu. Hat man doch jelbft neuerdings die ihm 
von der Apoftelgejchichte angedichtete Übernahme eines 
Naſiräats aus der Furcht vor den Juden Jeruſalems 
ableiten wollen. Mißdeutungen lagen hier am Wege. Er 
vede den Menjchen nad) dem Munde, werfen ihm die 
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Gegner Gal. 1, 10 vor. Nach den Korinthern ift Paulus 
unguverläjlig, wenn er verjpricht, Hug und verjchlagen, 
wenn er die Leute beſchwatzt. Er verflaufuliert feine Zu: 
jagen, daß niemand weiß, ob er ja oder nein gejagt habe, 
und geht offenem Kampfe gern aus dem Wege. Seine 
Leidenjchaft kocht über, wenn er |chreibt, aber ebenjo raſch 
jenft er das Schwert und widerruft die Beleidigung. 
In der Simonjage fommt die Karikatur Pauli immer 
wieder auf den Zug zurüd, daß der Magier erſt die 
Apoftel beleidige und verleumde und dann jedesmal 
wieder in den wegwerfenditen Ausdrücken fich ſelbſt be— 
Ihuldige und demütig um Berzeihung bitte. Gejchichtliche 
Erinnerungen find das ficher nicht, aber doch Eindrüde, 
die ein Gegner von jeinen Briefen empfing. Es gibt eine 
natürliche Gabe jofortigen Gehorjam zu finden. Pauli 
Briefe beweijen, daß der jüdiſch aufgeregte und krankhaft 
reizbare Rabbi dieje Gabe nicht bejejjen hat. iberall 
kreuzen Widerſpruch und Unbotmäßigfeit feine Wege. 
Seine eigenen Gemeinden fränfen ihn mit den fredhiten 
Verdähtigungen und Anwürfen. Die Korinther blähen 
fi), er habe den Mut gar nicht, zu ihnen zu fommen, 
er aber erwidert mit einem Spott, in dem doch Die 
Trauer durchklingt: „Wir find Toren, ihr aber flug, wir 
find ſchwach, ihr aber ftarf, ihr gefeiert, wir aber ehrlos.“ 
Seine geiftige Überlegenheit fiegt jchließlich dennoch, aber 
feine äußere Erjcheinung erjchwert ihm den Gieg, denn 
er trägt das himmlijche Kleinod in irdener Schale. Auch 
ift diejer an der Dberfläche bewegte, von Stimmungen 
niedergedrücdte oder aufbegehrende Jude nicht der wahre 
Paulus. Ein jolcher hätte nicht in Jeruſalem die Autorität 
gehabt, die Aktion gegen die Chriften zu leiten und wäre 
niht vom Synedrium mit Vollmachten über Leben und 
Freiheit nac) Damaskus gejchidt worden. Piejen Saul 
finden wir wieder, wo ihn fein Neijebegleiter in einer 
Rage vorführt, in der die Herzen gewogen werden, in der 
Gejchichte des Schiffsbruchs vor Malta. Welche heldenhafte 
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Rolle ſpielt hier der ſchwache und kranke Mann. Hier 
kommt der Saulus wieder zum Vorſchein, der Volksaufſtände 
leitete und Steinigungen befahl. Die Not verdoppelt 
ſeine Kräfte. Während die ganze Umgebung — wetter: 
harte Matrojen — durch Entbehrung und Lebensgefahr 
völlig demoralijtert ift, ſchaut er Har und ruhig in die 
tobende See. Die Autorität der Vorgeſetzten hatte auf- 
gehört, er fand Gehorſam. In ſolchen Lagen zeigt fich, 
was der Menſch wert ift, während alle anderen Beziehungen 
verjagen. Er wußte, daß er in Rom einen Auftrag 
Gottes auszurichten habe, der nit an einem Zufall 
ſcheitern könne. So ftellte fich jelbft der römiſche Centurio 
unter jeinen Befehl. Der fremde Jude modte ihn an 
einen Römer erinnern, der in ähnlicher Lage zu dem 
krachenden Schiffe ſprach: „Du trägit den Cäſar und fein 
Glück!“ Baulus aber rettete den Gefangenen das LXeben, 
indem er verhinderte, daß die Matrojen im Kahn das 
Schiff verließen und die Paſſagiere preisgaben und dann 
wiederum die Soldaten hinderte, eine Flucht der Gefangenen 
dadurh unmöglih zu machen, daß fie Ddiejelben ab— 
Ihlachteten. Als alle Drdnungen fich aufgelöft hatten, da 
zeigte fih, was der einzelne bedeutete. Männer der Tat 
muß man nad) ihrer Tätigfeit beurteilen; zu fixieren iſt 
ihr Bild ſchwer, weil alles bei ihnen nur Momente find, 
die von entgegengejeßten abgelöft werden. Diejen tätigen 
Baulus hat er ſelbſt am deutlichiten gezeichnet: „Bis auf 
dieje Stunde leiden wir Hunger und Durft und find nadt, 
und werden gejchlagen und find unftät, und arbeiten 
mühjam mit unjern eigenen Händen. Man jchilt uns, jo 
jegnen wir, man verfolgt uns, jo dulden wir, man läftert 
uns, jo flehen wir. Wir find ein Auswurf der Welt ge 
worden, wie ein Abſchaum aller bis heute.“ (1. Kor. 4, 11 ff.) 
In gewijjem Sinne ift Paulus uns eine durchaus paradoxe, 
in fi) widerjpruchsvolle Perjönlichfeit, und dennoch hat 
feine Geftalt des Alten oder Neuen Teftaments uns jo 
in die geheimften Falten des eigenen Herzens ſehen lajjen, 
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wie er. Von Cäjar, Cicero, Tacitus, Plinius befigen wir 
ganze Bände und dennoch find fie uns Fremde. Wie ganz 
anders Paulus! Im einzelnen uns oft unbegreiflich, it 
er dennoch im ganzen unjer beſter Freund, ja der einzige 
Mann des Altertums, den wir menjchlich verftehen. 

Der Theologe Paulus hat von der phariſäiſchen Schule 
mehr herübergebradht ins Chriftentum als man nad) feiner 
Abwendung vom Gejege glauben könnte. Aber auch der 
Charakter des Mannes ijt der gleiche geblieben. „Der 
Phariſäer Paulus,“ jagt Wrede’), „it als Charakter dem 
Chriften Baulus ähnlicher, als wir meilt meinen. Auch 
der Phariſäer Paulus hat Gott mit leidenſchaftlichem Eifer 
und mit tiefer Aufrichtigfeit zu dienen gejtrebt, nur auf 
einem anderen Wege. Und auch der Chrift Paulus zeigt 
gewiſſe Schärfen, Schroffheiten, Zeidenjchaftlichfeiten, wie 
fie einjt den Pharijäer fennzeichneten. Dennoch bleibt es 
wahr, Paulus wurde durch die Befehrung wirklich ein an— 
derer. Alle feine Fähigkeiten und Eigenjchaften empfangen 
gewiljermaßen eine neue Seele. Vor allem weicht jeßt nie 
das Gefühl von ihm, unendlich begnadigt zu jein, und ihm 
entjpricht eine tiefe, reine Dankbarkeit. Cs kommt dabei 
in Betracht, daß er, der einjtige Verfolger, nun jogar zum 
auserwählten NRüftzeug ſich berufen fühlt. Aber Die 
Hauptjache ift das Gefühl einer großen Befreiung, die ihm 
widerfahren iſt. Losgefommen ijt er von diejer ganzen 
Melt des Fleilhes, der Sünde und des Todes und we— 
nigftens im Glauben fühlt er fich ſchon jeßt in ein neues 
höheres Dafein verjeßt ... Das Gefühl diejer Befreiung 
erfüllt Baulus in der Tiefe, aber ein bejchauliches Schwelgen 
darin liegt ihm fern. Sein Gefühl treibt ihn zur Tat... 
Paulus mußte nach feiner ganzen Natur nad) der Belehrung 
ebenjo aktiv für das Evangelium werden wie einft da= 
gegen.“ 


1) Wrede, Die Entjtehung der Schriften des Neuen Tefta- 
ments. ©. 11. 
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Pauli Gedanfenwelt teilt mit der feines Volks die 
melancholiſche, peſſimiſtiſche Weltbetrachtung, die diehebräijche 
Literatur von der griechijchen unterjcheidet. Sie hat die 
ftrahlende Ausficht auf einen fommenden Weltmorgen, aber 
wenig Sonnenjchein für die Gegenwart. Darin unter: 
ſcheidet Paulus fih von dem jonnigen Weſen Jeſu, der 
überall Gottes Vaterliebe ausgegofjen fieht und den großen 
Subel der Kinder, der Vögel, der Blumen vernimmt. 
Pauli Evangelium ift das Wort vom Kreuz und die 
Menjchen find nicht Gottes Kinder, ſondern arme Sünder, 
die erjt gebrochen werden müſſen, um dann durd) ein 
Wunder von oben wieder auf die Beine geftellt zu werden. 
Jeſu Lehre verlangte Liebe zu Gott als dem Bater und 
zu den Menjchen als Brüdern. Bauli erfte Forderung 
war, der Sünde abzujterben, das Fleiſch zu Freuzigen mit 
jeinen Lüften und Begierden, die Welt zu hafjen mit ihrer 
Luft. Während aus Jeſu Worten volle Gejundheit und 
Freude am Leben zu uns redet, war Paulus ein kranker 
Mann. Sp wird durch ihn die frohe Botjchaft wieder 
eine johanneijche Bußpredigt. Was Paulus als Schrift: 
ſteller charafterifiert, ift die ganz eigentümliche Miſchung 
eines jpefulativen Tiefjinns, der fich teilweije bis in Die 
jubtilften rabbinijhen Piltinktionen verliert, und der 
myſtiſchen Glut, die plöglih zur Ekſtaſe, Viſion und 
Zungenreden fich zu fteigern vermag. Die ſemitiſche Natur 
verbindet dieje beiden Gegenjäge des Prophetismus und 
KRabbinismus. Den Semiten verdanten wir beides, die 
Märchen und die Algebra. Go verftehen wir die Cigen- 
tümlichfeit des Apoftels, zugleich ein Scholaftifer zu jein 
und ein Myſtiker, ein Rabbi und ein Prophet, ein 
Theoſoph und ein Zungenredner, ein Jejaja und ein Spi- 
noza. Dieje jemitijche Eigenart muß man im Auge behalten, 
um zu verftehen, daß der Verfaſſer eines jo tieffinnigen 
Gedantenbaues wie des Römerbriefs ſich doch vornehmlich 
beruft auf die Wunder, die Weisfagungen, die Beweile 
des Geiftes und der Kraft, die er gegeben und die er dur) 
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jeine beraufchende und aufregende Prophetie gewirkt hat. 
Man darf darum durchaus nicht, wozu die wegen ihres 
Lehrinhalts erhaltenen Briefe verleiten könnten, fich die 
Ausbreitung des Chrijtentums durch Paulus vorwiegend 
als einen doftrinären Prozeß denken. Baulus hat nicht 
doziert, jondern hat prophezeit und er lehrte nicht wie ein 
Philojoph „in überredenden Worten der Weisheit”, ſondern 
er redete als Apofalyptifer. „Ich danfe Gott,“ jagt er 
1. Kor. 14, 18, „daß ich mehr in Zungen rede als ihr alle.“ 
Seine Begeilterung konnte fich aljo bis zur Efftaje fteigern. 
Durchaus prophetiſch und nicht Jokratijch haben wir uns 
jeine Lehrweile vorzuftellen. Nicht als ob Predigt, 
Unterricht, Disputation über Schriftitellen ganz gefehlt 
hätten. Das alles war dabei, aber im ganzen tritt auch 
Paulus als Brophet, als Injpirierter auf, nicht als Sophiſt 
oder Rabbi. In der Hauptjache war ſeine Miſſion jo gut 
wie die der Palältinenjer, das Anfachen eines Sturms, 
der durch Philippi, Theſſalonich, Berda, Korinth braufte, 
fich in Prophetie, Viſionen, Zungenreden, Wundern erwies 
und Unruhen erregte, jo daß überall die Volfsälteiten der 
Juden nad) der Obrigkeit jchrien. In Philippi wird der 
wandernde Jude ausgepeitſcht, aus Thejjalonich wird er 
ausgewiejen, aus Beröa muß er fliehen und in Korinth 
zerrt man ihn vor den Stuhl des Profonjuls. Das alles 
find Schickſale, wie fie einem religiöjen Agitator und 
glühenden Schwärmer zuftoßen fünnen, nicht einem lehr- 
haften Weiſen. In diejer Beziehung war Pauli Predigt eine 
Fortjegung der Sohannespredigt und wie Johannes hat 
der große Verfündiger des neuen Gottes zur Buße auf: 
gefordert. Anderſeits blieb er doch immer der Nabbi. 
Den Inhalt feiner Synagogenreden werden wir am beiten 
nad) dem NRömerbriefe beurteilen, in dem er fein Evan— 
gelium im BZujammenhang darftellt. Bon der Art der 
privaten Unterweifungen in der Gemeinjchaft jagt er 
jelbft, daß er nie etwas anderes habe geben wollen als 
den ihm überlieferten Gemeindeglauben. Wie andere Evan— 
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gelilten ſchloß Paulus jeine Mitteilungen an die Erzählung 
des Lebens Jeſu an. Er erinnert die Galater daran, 
daß ihnen Chriltus vor die Augen gemalt wurde als der 
Gefreuzigte. Auch er aljo hat der Gemeinde die Paſſions— 
gejchichte vor Augen geitellt. „Ich habe,“ jagt er, „emp: 
fangen, was ich auch überliefert habe”, nach welcher Ein- 
leitung (1. Kor. 11,23) der Bericht über die Einjegung 
des Abendmahls folgt. Ebenſo werden die Berichte über 
die Erjceheinungen des Auferftandenen eingeleitet mit den 
Worten: „Sch habe euch zunörderft überliefert, was ich 
auch empfangen habe, daß Chriftus geftorben ift für unjere 
Sünden nad) der Schrift und daß er begraben wurde, und 
daß er auferwedt ift am dritten Tage nach der Schrift“ 
(15, 4. Nach der Erzählung der einzelnen Erjcheinungen 
aber jchließt er. „Es ſei nun ich oder jene, aljo ver: 
fündigen wir, und aljo habt ihr geglaubt” (1. Kor. 15, 10). 
Bei praftiihen Anordnungen folgt er der Sitte der be— 
ftehenden Kirchen und Widerjpruch dagegen tut er mit den 
Morten ab: „Wir haben eine jolhe Gewohnheit nicht, 
noch auch die Gemeinden Gottes.” Was er aljo anordnet, 
fteht im Einklang mit den Gewohnheiten der übrigen chrift- 
lichen Gemeinden. Daß Paulus die idealen Forderungen 
der Bergrede in heidnilchen Städten überhaupt aufitellen 
fonnte, war doch nur dadurch möglich, daß er fich in erfter 
Reihe an die Proselyten der Synagogen wendete, die durch 
die Vorjchule des Judentums hindurch gegangen waren. 
Ihnen gegenüber fonnte er ein Ideal des Lebens verfün- 
digen, das für den gemeinen Heiden unverjtändlich gewejen 
wäre. Aber er wußte auch, daß die werbende Kraft 
diefes Ideals um jo größer war, je höher man die or: 
derungen jpannte. Außer jenen Reden in der Synagoge 
und diefen Unterweilungen auf den Söllern irgendeines 
Privathaufes fpricht die Apoftelgefchichte noch von Volks⸗ 
reden auf der Agora, allein die einzige Probe, die ſie gibt, 
die Rede auf dem Areopag zu Athen, ift ihre eigene Kom: 
pofition und durchaus nicht paulinijchen Stiles. Alſo nicht 
19 
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um Anjprachen an heidnijche Bevölferungen, die ihn nicht 
verjtanden, vielleicht ſogar verlacht hätten, fondern um Be- 
ftellung der Chriftusbotjchaft bei den Synagogen der Völker: 
welt handelte es fich für Paulus. Zu den Synagogen 
aber gehörten auch ihre Proselyten, deren Zahl oft größer 
war als die der Juden. Durch die gläubigen Hellenen 
fand fih dann von ſelbſt der Weg in heidnijche Häufer. 
Paulus tat damit nichts, was über die jeitherige Praxis 
der Gehriftgelehrten Hinausgegangen wäre. Auch der 
Pharijaismus hatte jeine Apojtel, die mit der Betriebjam- 
feit von Seidenwürmern das römijche Neich überjpannen, 
um den Tag heraufzuführen, von dem der Prophet ge: 
weisjagt: „Siehe, ich erhebe nad) den Völkern meine 
Hand, und für die Nationen erricht! ich mein Panier.“ 
Seit lange führten die Pharijäer, wie wir gejehen haben, 
diejen geiltlichen Eroberungsfkrieg, der getragen war von 
der Überzeugung, daß der Tag kommen werde, daß alle 
Nationen den Zipfel am Gewande Iſraels ergreifen 
würden, um fi zum Seile leiten zu lajjen. Cinzelne 
Szenen aus der Milfionsgejchichte fennen wir aus Joſephus. 
So befehrte ein jüdiſcher Händler Ananias den exilierten 
Prinzen Izates von Adiabene und als diejer aus dem 
Exil nach Adiabene zurückkehrte, fand er inzwilchen alle 
Weiber der Familie, die Königin Helene voran, durch 
einen zweiten Juden für den gleichen Glauben gewonnen, 
und bald genug erjchien ein dritter, Rabbi Cleazar, der 
die volle Gültigkeit des jüdiſchen Gejebes verfocht und dem 
Könige auch die Bejchneidung aufdrang, jo daß fich ähn— 
liche VBerwidelungen ergaben, wie wir fie aus dem Galater: 
brief Tennen. Leute, gleich jenem Cleazar, jehen wir in 
Menge im Leben des Paulus auftreten, die hinter dem 
Apoftel erziehen und für fi) ernten, wo Paulus gejät 
bat. Inſofern kann man aljo die Bezeichnung des Apoftels 
als Heidenapoftel ganz wörtlich nehmen. Auch Diele 
Arbeit des Proselytenwerbens gehörte zu ſeinen Aufgaben. 
Sa mit der Zeit wurde er ganz eigentlich der Lehrer 
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diejer Kreije. Bis zu der Wirkſamkeit des Paulus hatten 
die Proselyten nur eine bejcheidene Stellung als Schub: 
bürger Ijraels in der neuen Gemeinjchaft eingenommen. 
Wie die Judenchriſten fie betrachteten, erhellt aus den 
Worten der Apofalypje, die im meſſianiſchen Reiche die 
Früchte vom Baume des Lebens den Juden vorbehält, die 
Blätter aber dienen zur Heilung der Heiden. Ein jo beichei: 
denes Erbe hat ihnen fogar ein Chrift zugedacht. Im 
Widerſpruch mit diejem judailtilchen Standpunkte ſagte 
Paulus, die meſſianiſchen Verheißungen gälten den fleijch: 
lihen Kindern Abrahams überhaupt nicht, fondern nur 
den Kindern des Glaubens und das jüdische Geſetz diene 
nicht zum Zeben, Jondern zum Tod. Die Ablehnung des 
Gejeges durch die Heidendhriften jei Gott jelbft wohlge: 
fällig. Die Gejeßesfreien jeien die rechten Kinder der Ver: 
heißung, die Kinder der Freien, nicht der Magd. Durch 
dieje Lehre wurde Pauli Kirche die Kirche der Proselyten. 
Gerade das war das Epochemachende an Pauli Auftreten, 
daß er den heidnijchen Proselyten ihre Freiheit vom jüdi— 
ſchen Geſetze zurüdgab, das noch immer auf ihnen laftete. 
Die Hriftgläubigen Juden vor ihm hatten gemarftet, wie 
viel vom jüdischen Gejege auch die heidnilchen Brüder der 
Gemeinde erfüllen müßten. Schon Helleniften, wie Stepha— 
nus, waren auf dem Wege gewejen, den Heiden Kon: 
zejfionen zu machen. Aber damit, daß man das Gejeg um: 
deutete oder es einſchränkte, war nicht geholfen. Erſt 
Paulus ſchuf eine Hare Lage, indem er verkündete: 
„Chriftus ift des Gejeges Ende.“ Nachdem er jo der 
Freund der zum Judentum befehrten Heiden geworden 
war, fand Paulus auch bald den Weg in die heidnijchen 
Familien. Es war aljo eine Sache des Grfolgs, daß 
Paulus Apoftel der Unbejchnittenen wurde, nicht Sache der 
urfprünglichen Abficht. Er wollte den Synagogen die Bot: 
Ihaft vom erſchienenen Meſſias beftellen, aber die Juden 
waren für fie taub und läfterten, die Proselyten Dagegen 


nahmen den Apoftel auf wie einen Boten Gottes. Cs ift 
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ihm gegangen wie Saul, dem Sohn des Kis, der ausge: 
zogen war, jeines Vaters Gjelinnen zu fuchen und fand 
ein Königreih. Da er gar nicht von den Urapofteln aus- 
gegangen war, jo dachte er auch nicht daran, feine Ge- 
meinden der Kirche von Jeruſalem zu unterftellen. Er 
verknüpft te durch die Bejuche feiner Schüler unter fich, 
vilitiert fie jelbjt oder durch feine Boten, aber er Teugnete 
durhaus, daß die Jeruſalemiten ein Recht hätten, in feine 
Schöpfungen irgendwie hereinzureden, wenn er es aud) 
vermeidet andere Bräuche einzuführen als die anderwärts 
üblichen. 

So gefaßt, ift das MWanderleben des Apoftels voll- 
fommen begreiflih. Nur eine furze Frift war noch ge: 
geben bis zur MWiederfunft des Mejfias, und je mehr das 
paläftinenfilche Judentum ſich verjtocdte gegen feine Bot: 
Ihaft, um jo mehr mußte es den Apoftel drängen, den 
auswärtigen Synagogen der Bolfsgenojjen Nachricht zu 
geben von dem, was im heiligen Lande ſich inzwijchen 
begeben habe. Die Notwendigkeit diejes Apoftolats folgte 
ihm aus dem Worte der Schrift: „Jeder, der den Namen 
des Herrn anrufen wird, joll jelig werden. Wie follen fie 
nun anrufen, an den fie nicht gläubig wurden? Wie jollen 
fie aber an den glauben, von dem fie nichts gehört haben? 
Wie jollen fie aber hören ohne Prediger? Wie jollen fie 
aber predigen, wo fie nicht gejandt wurden?“ Diejes Be: 
wußtjein, Juden und Griechen die Kunde von dem er: 
ſchienenen Heile ſchuldig zu ſein, fteigert fich bei Paulus 
durch die Gewißheit, daß der Meſſias jelbit ihn ausgejendet 
habe, jein Kommen anzufündigen. Pauli Gedanken hatten 
jeit vem Tage von Damaskus nur den einen Inhalt, daß 
ihm geftattet jein möge, einft am Tage der Wiederkunft 
Seju dem Meſſias eine ftattlihe Zahl von Gemeinjchaften 
zuzuführen, die dann feine „Freude“, jein „Schmud“, feine 
„Ehrenkrone“ jein jollten am Tage der Heiligen. Als 
Brautführer will er dem fommenden Bräutigam die Braut, 
die Gemeinde entgegenführen. Diefem Miſſionsberufe ent- 
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Iprehend find ihm unter den Gaben des heiligen Geifts 
die verliehen, die dazu dienen Bahn zu brechen. Wir 
rechnen dazu zunächſt die Babe der Nede. Allerdings be= 
gegnen wir dem befremdenden Vorwurf der Gegner, den 
Paulus jelbit anführt: „Die Briefe, |pricht man, find ſchwer 
und gewaltig, die leibliche Gegenwart aber ſchwächlich und 
die Rede verächtlich.“ In gewiſſem Sinn mag das richtig 
jein. Auch den Galatern ſchreibt er: „Ich redete unter euch 
in Schwadhheit des Fleiſches, und doch habt ihr mich nicht 
ausgejpien.“ Daß er unter förperlichen Einflüffen oft auch) 
geiltig gebunden war und nicht zum Vollbefit feiner geiltigen 
Kräfte gelangte, hat er jelbjt mit jchmerzlichen Worten 
mehrfach beflagt. Dennoch darf er fich jelbft das Zeugnis 
ausftellen: „Unjere Waffen find nicht fleijchlich, Jondern 
mädtig vor Gott zum Gtreite, Befeftigungen zu zerjtören, 
die wir falſche Gedanken zerjtören und jede Höhe, die fich 
ſelbſt erhebt gegen die Erkenntnis Gottes und alle Sinne 
gefangen zu nehmen unter den Gehorjam Chriſti.“ Wie 
jollte auch der Berfaljer von 1. Kor. 13 und Röm. 9 
fein Redner fein! Die Worte, die ſeitdem Millionen 
Menſchen getröftet, wie mächtig mußten fie von Angejicht 
zu Angeſicht wirken in dem Zujammenhang, der fie er— 
zeugte. Mochte ‚der Fromme Redner nun der Gemeinde 
in Demut befennen: „Nicht, daß ich’s ſchon ergriffen 
hätte, aber ich jage danach,“ oder mochte er in dankbarem 
Aufblid nach) oben ſprechen: „D welche Tiefe des Neid): 
tums, beides der Weisheit und Erfenntnis Gottes“ oder 
mochte er in enthufiaftiiher Aufwallung rufen: „Tod, wo 
ift dein Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg?” Geboren aus 
der Stimmung des Augenblids mußten jolhe Worte noch 
ganz anders die Hörer ergreifen und hinwerfen als heute, 
und Paulus hat es wohl oft genug ſelbſt erlebt, was er 
den wahren Propheten vorherjagt, wenn fie in rechter 
Meife zu dem Ungläubigen reden, „jo wird er überführt, 
gerichtet, das Verborgene feines Herzens wird offenbar 
und aljo wird er, niedergefallen auf jein Angeficht, Gott 
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anbeten und befennen, daß Gott wirklich in euch ift“. Ein 
Rhetor wie Apollos war er nicht, und den Apollijchen 
mochte jeine Rede verächtlic) dünken, aber es war inneres 
Leben in ihm, das Leben wirkte, auch) wo feine Worte in 
Stammeln und Zungenreden übergingen. Mehr noch aber 
als Redner war er Mijjionar. Ihm eignete die raftloje 
Snitiative, die raſche Menjchenfenntnis, die Fähigkeit fich 
in alle Formen zu gießen, im jüdilchen Haufe Jude, im 
heidnijchen Heide zu jein und auch zu den Schwachen Tiebe- 
voll fi) hinabzuneigen, die zu dem Gejchäft des „Grund: 
legens“ vor allem nötig if. Er iſt nicht efel und auch 
nicht blöde. In die Höhlen der Diebe fteigt er hinab 
(1. Kor. 6, 9f.) und ift der gute Freund der Sklaven— 
ftuben (1. Kor. 1, 11), aber auch bei den Bürgern weiß 
er ſich in Reſpekt zu jegen, und die purpurgeitreifte Toga 
Ihüchtert ihn nicht ein. Vor allem aber beherricht ihn 
jener unwiderftehliche Neijedrang, der die wahre Milfions- 
natur fennzeichnet. Es ift ein „weiter und weiter“ in 
diejer Seele. Er hat etwas von der Unerjättlichfeit des 
großen Eroberers, den jeder neue Erwerb mit dämonijcher 
Gewalt nur zu neuem Länderhunger aufjtachelt, „weiter 
zu predigen, wo Chrifti Name nicht befannt iſt“. Wie 
der Hirtenfinn der Grundzug Jeſu, jo it der Milfions- 
drang der Grundzug des Npoftels, dem er mit der ganzen 
Raftlofigfeit feines jüdiſchen Temperaments nachlebt. Er 
ift überall nur „auf der Durchreije“, er hat nur den einen 
Gedanken, daß „das Wort eilend laufe“ und je länger, je 
mehr wächſt ihm der Wandertrieb. Gr Hettert über die 
Schneehöhen des Taurus, da zieht’s ihn in die Täler 
Lykaoniens, er wandert bis ans Ägäiſche Meer, da er: 
Iheint ihm im Traum ein mazedonijcher Mann und ruft: 
fomm hilf uns, er fommt nad) Korinth, da fahren die 
Schiffe nad) Italien, er fchreibt nach) Rom und meldet 
jofort, er komme, aber wieder nur auf der Weiterreije nach 
Spanien. Über das Meer rufen ihm Stimmen: „komm“, 
und in den Stunden der Einſamkeit finnt er über die nad), 
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„die nichts davon gehört”. Und diefes „weiter, weiter!“ 
ift die Poeſie eines Lebens. Allüberall ift er geleitet und 
getragen von dem prophetijhen Wort: „Wie lieblich find 
auf den Bergen die Füße des Glüdsboten, der Frieden 
verfündet, gute Botſchaft bringt, Heil verkündet, der zu 
Zion ſpricht, dein Gott ift König“ — das war das Jeſaja— 
wort, das ihn geleitete auf allen feinen Wegen, und in 
jeinen Briefen fieht er mit Stolz zurüd, wie weit er ge- 
fommen und rühmt, daß der Triumphwagen, auf dem ihn 
Chriftus durch die Straßen der Welt führt, überall den 
MWohlgeruh der Erkenntnis wie Weihrauchdüfte hinter: 
lajjen habe. 

In jeiner Erleuchtung hatte Baulus nach feiner Äber- 
zeugung den Auftrag des Meſſias erhalten, das Evangelium 
vom Sohne Gottes allenthalben zu verkünden. Apoſtel 
durch perjönliche Berufung Jeſu iſt er geneigt, jeine direkte 
Berufung zum Apoftel genau jo hoch einzujchäßen als die 
Vollmacht der Zwölfe und in jedem Briefe beginnt er mit 
dem ftolzen: „Paulus, Apoftel Jeſu Chrifti“. Das vor 
allem gab ihm jeine feljenfefte innere Sicherheit. Aber 
der leidenjchaftlihe Jude aus Tarjus war überhaupt 
eine jener Naturen, die alles ganz find und in dem Mo- 
ment, in dem ihm aufging, daß der, den er verfolge, den: 
noch der Melfias jei, den er von Kindesbeinen an er: 
wartet hatte, jtand ihm auch feit, daß er jein Erjcheinen 
allen Ijraeliten zu verfündigen habe. Das Miljionieren 
im heiligen Lande war ihm durch feine Vergangenheit un- 
möglich gemacht, jo wendete er ſich an die Judenſchaften 
der Völkerwelt. Als feine Pflicht betrachtete er zunächſt 
nicht die unmögliche Aufgabe, heidnijchen Mafjen, die vom 
Meſſias nichts wiljen, dejjen Ankunft anzumelden. Dazu 
ift er zunächft nicht ausgezogen. Seine Abficht war viel- 
mehr die, den Volksgenoſſen in der Diafpora und dem 
großen Volke der Proselyten, das fi) an die Synagogen 
draußen angejchlofjen hatte, die frohe Botjchaft zu bringen, 
daß der Meiftas, auf den fie alle harrten, nunmehr er: 
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Ihienen jei, die Sünde der Welt getilgt habe durch feinen 
Dpfertod und demnächft wiederfehren werde auf den Wolfen 
des Himmels zum Gericht über die Ungläubigen. Auch 
die Apoftelgejchichte läßt ihn überall zuerft fih an die 
Synagogen wenden, nicht an die Heiden. Wie die Jeru— 
jalemiten auszogen zwei und zwei, um das erjchienene 
Reich den Juden zu verfündigen, jo jehen wir auch ihn, 
bald begleitet von Barnabas, bald von Silas oder einem 
jeiner eigenen Jünger von Synagoge zu Synagoge 
wandern und wie der Täufer und Jeſus mahnen: „Lafjet 
euch verjöhnen mit Gott!" So war aud) er gejandt an 
die Söhne Ijraels. Um Heiden zu befehren, hätte Paulus 
nicht von Antiochien nach Cypern zu ſchiffen, und nicht 
von Pamphylien über den Taurus zu Hettern brauchen, 
Heiden gab es in Syrien und Gilicien in binlänglicher 
Anzahl. Hätte er es auf die Heiden abgejehen gehabt, jo 
fonnte er in feiner Heimat Gilicien bleiben. Vielmehr 
zieht Paulus überall den Synagogen nad) und ſucht an 
den Betpläßen der Juden feine Hörer. Auch der Inhalt 
jeiner Predigt, den er im Römerbrief einer judenchriftlichen 
Gemeinde darlegt, in deren Synagoge er nicht perjönlich 
auftreten Tann, ſetzt durchaus Hörer voraus, die jelbit ges 
borene Juden oder doch mit den altteftamentlichen Büchern 
und Vorftellungen feit lange vertraut find. Nicht anders 
ift es mit dem Brief an die Galater, nur wenig anders 
mit den Korintherbriefen beftelt. Wejentlih aus dem 
Kreife der Synagoge und der Proselyten, der legem 
metuentes, wie Juvenal fie nennt, hat Paulus jeine Ge= 
meinſchaften gebildet, das zeigen die Grörterungen Jeiner 
Briefe, die überall eine altteftamentlich gejchulte Gemeinde 
im Auge haben. Der Reijebegleiter, der act. 16, 13 in 
erfter Perſon berichtet, jehildert uns, wie Paulus nad) 
feiner Landung in Macedonien durch das große heidnijche 
Neapolis einfach hindurchzieht, obwohl da Hunderttaufend 
unbefehrte Heiden find; ftatt dejjen wandert er nad) der 
unbedeutenden Feltung Philippi, weil dort am Sitze der 
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römiſchen Militärverwaltung handeltreibende Juden zu 
finden waren. Sofort begibt er fi nad) dem Betplat 
der Juden, um zunächſt mit einer Proselytin Beziehungen 
anzufnüpfen. In ähnlicher Weiſe tritt er dann in dem 
benachbarten Thefjalonich jofort in der Synagoge auf, 
„Für den Meſſias,“ jagt er jelbft einmal, „find wir Bot: 
ſchafter, gleich) als ob Gott durch uns ermahnete. So 
bitten wir an des Meſſias ftatt: laſſet euch verjöhnen mit 
Gott” (2. Kor. 5, 20f). Nach den ftilifterten Reden der 
Apoftelgejchichte, die einigermaßen den antiken Faltenwurf 
der griechiichen Agora tragen, darf man Pauli Synagogen: 
beredtjamfeit allerdings nicht beurteilen. Wir befigen eine 
Rede des Paulus nad) dejjen eigenen Aufzeichnungen, die 
Gal. 2, 14f. mitgeteilt. Scharf, logiſch, vernichtend ift 
dieje Rede in ihrer rabbinijchen Dialektif, aber mit den 
Reden der Apoſtelgeſchichte hat die feine nicht mehr Ahn- 
lichkeit als die Traftate des Talmud mit den Neden des 
Demojithenes. 

Wie die anderen Evangeliften war aljo auch Paulus 
anfänglih ein Sudenmilfionar. Dann aber erkannte er, 
wenn der Chriſt durch diefe Gnade in Chrifto vom Gejeße 
frei ift, jo it auch fein Grund vorhanden, Chriſti Gnade 
auf die Gejetesdiener zu bejchränfen. Hier war ja fein 
Heide noch Jude, Jondern eine neue Kreatur in Chriſto. 
Dennoch hat Paulus, imponiert von der Majeſtät des Ge: 
jeges und bedrüdt von der Gewohnheit jeiner Vergangen- 
heit, ich nicht ſofort vom jüdischen Gejeße losgejagt. Seine 
Gegner werfen ihm vor, und er leugnet es nicht (Gal.5, 11), 
daß es eine Zeit gegeben habe, in der auch er das Gejet 
und die Beſchneidung gepredigt habe. Es kann ſich das nicht 
auf feine pharijäifche Zeit beziehen, denn daß er damals das 
Geſetz predigte, war Tein Beweis, daß er es auch als 
Apoftel in der chriftlichen Gemeinde einjtmals empfohlen 
habe, wie ihm die Gegner vorwarfen. Er ſchloß ſich mit— 
hin anfänglich der beſtehenden judenchriftlichen Praxis an. 
Aber auf die Dauer konnte er jo Unverträgliches nicht 
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nebeneinander lehren. Ift für den Zugang zum Weiche 
nur der Glaube an den Melfias entjcheidend, jo iſt der 
Proselyt nicht anders geftellt als der Jude und der Heide 
nicht anders als der Proselyt. Führt nicht das Gejeß 
zur Geligfeit, jondern der Glaube, jo war Chriftus des 
Gejeges Ende. Zu diejer theoretijchen Erkenntnis drängten 
auch die praftiichen Erfahrungen der Milfion, die die Heiden 
empfänglicher zeigten für die Predigt als das in jeinem 
Geſetze verfnöcherte Judentum. So iſt die Theologie des 
Paulus doch nicht mit einem Schlage als fertiges Syitem 
aus jeinem Haupte hervorgejprungen, jondern fie ijt das 
Produft jeines erniten Nachdenkens und der langjährigen 
Erfahrungen des Miſſionärs. Sp erklärt fi der Vor— 
wurf, der von judenchriftlicher Seite gegen ihn erhoben 
wird, er lehre jeßt anders als vordem. 

Noch ein zweites aber war durch die Erjeheinung des 
Menſchenſohns dem Belehrten gewiß geworden, nämlich 
dab die Wiederfunft des Meſſias vor der Türe ftehe. Es 
eilte, eilte! Dazu hatte der Meſſias fich ihm enthüllt, da= 
mit Paulus die Welt auf feine demnächſtige Wiederkehr 
vorbereite. Nicht ein Jünger Jeſu wurde er durch feine 
Berufung, jondern ein Apoftel. Dazu war er, nach jeiner 
Überzeugung, ausgejondert von jeiner Mutter Leibe an 
und berufen durch Gottes Gnade, jeinen Sohn zu offen: 
baren, daß er die Botſchaft jeines nahen Kommens von 
ihm verfündige (Gal. 1, 16). Die Art, wie Paulus zur 
Gemwißheit der Mejftanität Jeſu gefommen war, war jo 
wunderbar, daß fie ihn hinausjchleudert bis an die Enden 
des Meftens. Die Erinnerung an Damasf war der Starke 
Impuls, der ihn vorwärts trieb. Waren die anderen aus- 
gejendet von dem auf Erden wandelnden Sejus, jo war 
er Apoftel durch Dffenbarung. Geine Pilton vor Damaskus 
war jeine Legitimation. Wenn ihm jemand Zweifel aus- 
ſpricht an diejer Erſcheinung eines Toten, jo jchredt er 
davor zurüd wie vor einem Abgrund und bricht in die 
Worte aus, die tief in jeine Seele ſchauen laſſen: „Wenn 
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Chriftus nicht auferjtand, dann find wir die elendften von 
allen Menſchen.“ Inſofern aljo iſt die Bilion von Damas: 
fus, in der Chriltus, der himmliſche Meſſias, fih ihm ge— 
zeigt Hatte, das Fundament jeines Glaubens und das 
Motiv feines Handelns. Die andern glaubten an den 
himmliſchen Menjchen, Paulus wußte von ihm, er hatte 
ihn gejehen und beruft fich auf ihn mit derjelben Gewiß— 
heit wie die Zwölfe. Hatte Chriftus zu jenen gejprocdhen: 
„Gebet Hin zu den verlorenen Schafen vom Hauſe 
Iſrael“, jo Hatte er ihm verheißen: „Ich will dich zum 
Boten mahen an alle Völker.“ So faßt er ſchließlich 
wenigftens jeine Berufung auf. Reflexion iſt das nicht, 
jondern unmittelbares Abhängigfeitsgefühl eines In: 
jpirierten, der fi) als Werkzeug in der Hand Gottes 
fühlt. „Nicht daß ic) von mir aus fähig wäre, mir etwas 
zuzutrauen als von mir, jondern meine Fähigleit Tommt 
von Gott, der mid fähig gemacht hat zum Diener des 
Neuen Bundes, nicht des Buchftabens, jondern des Geijtes.“ 
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SQ und hat auch eine andere Farbe als die 
ee der Apofalypje. Schon in der Formulie- 
rung der chriftlihen Begriffe it Paulus nur wenig von 
den Stichworten der Evangelien abhängig. Jeſus ift ihm 
nicht der Meſſias, jondern der Herr. „Die jüdijchen Vor: 
ftellungen von Hölle, Paradies, Gottesreich treten zurüd. 
Statt Gericht jagt er ftets Zorn, ftatt Gottesreich lieber 
Rettung, ftatt Hölle Tod“ . Seine Rechtfertigung aus dem 
Glauben hat die Pflichtenlehre jehr vereinfacht. Der Sohn 
Gottes it geftorben, um unjere Sündenjchuld zu tilgen; 
wollen wir diefer Wohltat teilhaftig werden, jo müjjen wir 
an ihn glauben und müſſen bleiben in Chrijto. Diejer 
Glaube war nicht Pauli erflügelte Lehre, ſondern jeine 
erlebte Erfahrung. Er ſelbſt bezeichnet als den Moment 
feiner Befehrung den Augenblid, da er erfannte, daß die 
Schrift einen leidenden Meſſias Iehre, der die Schuld der 
Melt auf ſich nimmt und durch feinen Tod fie jühnt. In 
je ſchrofferem Gegenjage dieje Erkenntnis eines leidenden 
Meſſias zu feiner jeitherigen jüdiſchen Meſſiashoffnung 
ftand, um jo mehr erſchien ihm jet der Tod des Meſſias 


1) Vgl. Wernle, Die Anfänge unferer Religion. ©. 126. 
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als das eigentliche Myfterium der göttlichen Heilsöfonomie. 
Was ihm bisher eine Blasphemie gewejen war, ift ihm 
jegt der Kern des Glaubens. Seit er erfannt hatte, das 
Geſchäft des Meſſias bejtehe nicht darin, die Ketten der 
Heiden zu brechen, jondern durch feinen Opfertod die 
Menjchheit von dem Fluche des alten Adam zu erlöjen, 
it dieſes Geheimnis der Mittelpunkt feiner Theologie. 
Das Evangelium ijt ihm „das Wort vom Kreuz“. Am 
Kreuze ijt das alte jündige Fleiſch der Menſchheit getötet 
worden, damit aus dem Grabe ein neuer Adam, der ur: 
bildliche Menſch, als Stammvater einer neuen Menfchheit, 
bervorgehe. Kreuzigung, Auferftehung, Wiedergeburt, das 
find die drei Kategorien jeiner Myſtik. In ihnen ift die 
Bedeutung des Dpfertodes des Meſſias bejchlojfen. Wir 
jollen uns mit dem Mejfias zujammenjchließen, indem wir 
an ihn glauben, dann ijt in jeinem Tode auch unjer Fleiſch 
gefreuzigt, wir find mit ihm auferftanden als eine neue 
Kreatur und wandeln Traft diejer Wiedergeburt in einem 
neuen Leben. Nicht auf unjere Erfüllung des Gejeges be— 
rufen wir uns, jondern darauf, daß Chriltus am Kreuze 
für unjere Sünde genug getan und in der Tötung des 
von ihm angenommenen Fleiſchesleibs die Macht des 
Fleiſches gebrochen hat. Iſt er für uns geftorben, ſo find 
wir durch ſein Blut rein geworden von aller Sünde. 
Sind wir mit ihm eins, hat der himmliſche Adam in uns 
Geftalt gewonnen, dann find wir durch ihn Erben der 
Gnade, wie wir nad) dem Bilde des irdilchen Adam 
Erben der Sünde und des Todes gewejen find. Die Lehre 
von dem leidenden Meſſias, der Stein des Anftoßes, den 
er früher verworfen hatte, ift für Paulus jet zum Editein 
feiner Lehre geworden. Seine chriſtliche Theologie floß 
aus dem einzigen Gabe, daß der Meſſias ftarb zur Süh— 
nung unjerer Sünde. Wer darauf feit vertraut, gehört 
zum Volke des Meſſias und ift Glied feines Gottesreichs. 
Daneben aber blieb Pauli alte jüdiſche Theologie aufrecht. 
Durch fein Erſcheinen auf Erden hat der Meſſias für 
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Paulus nicht aufgehört ein himmliſches Geiftesweien zu 
jein, hoch erhaben über alle Engel, in dem und zu dem 
alle Dinge find, die ihre Schöpfung ihm verdanken. 
Freiwillig hat Chriftus dieſes Gottgleichjeins fich ent: 
äußert und Knechtsgeftalt angenommen!). Nachdem der 
himmlische Menſch durch jeinen Opfertod die Schuld des 
irdiſchen Adam abgetragen und für dejfen Nachlommen 
die Möglichkeit hergeftellt hat, nach ihm, dem himmlijchen 
Adam, umgeſchaffen zu werden, falls fie ſich mit ihm 
zujammenjchließen in Taufe und Wiedergeburt, ift Chriftus 
in die himmliſche Herrlichkeit zurückgekehrt und Gott hat 
ihm als Lohn jeines Gehorjams einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ift. Er ift „der Herr”. Menſch— 
werdung und Tod find aljo eine Tiebestat des „Herrn der 
Herrlichkeit". Die menſchlich gejchichtliche Perjönlichkeit 
Jeſu von Nazareth, fein irdiſches Leben und Wirken, tritt 
neben der einen Leiftung des Kreuzestodes falt völlig in 
den Hintergrund?). Das Chriftusbild des Paulus ift alſo 
weniger aus der Erzählung der Apoftel, als aus der jü- 
diihen Apofalyptit hervorgegangen und das Leben Jeſu 
auf Erden, das nur ein Heiner Ausſchnitt aus der Exiſtenz 
dejjen it, der von Ewigkeit her war, hat ſich Paulus zwar 
nach Maßgabe der Überlieferung der Urgemeinde vorge— 
ftellt, aber Glaubensgegenftand ift für ihn der himmlijche 
Chriftus, an den er ſchon als Pharijäer, wenn auch im 
Zufammenhang feiner damaligen Gejeges: Theologie ges 
glaubt hatte. Ob wir Jeſum dem Fleijche nach gefannt 
haben, ift nicht entjcheidend, fennen wir ihn doc) jetzt nicht 
mehr jo. Nur ob er uns erkannt hat und wir mit ihm 
eins geworden find, entjcheidet. Daß auch dieje paulinilche 
Theologie ein Produft der ſynkretiſtiſchen Kultur des Jahr: 


1) Vgl. Wrede, Paulus. ©.60, Dazu Kölbing, Die geijtige 
Gimwirtung der Perfon Jeſu auf Paulus. ©. 24. 

2) Vol. Brückner, Die Entjtehung der pauliniſchen Chrifto: 
logie. 1903. 
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hunderts war, erkennt fich leicht. Der rabbiniiche Meſſias 
und der platonijchephilonijche Idealmenſch find Hier zu einer 
Geftalt zujammengeflojjen, wie in Pauli Gottesbegriff der 
hebräilche Jehova und die platonifche Gottheit voll Weis: 
heit und Liebe enthalten find. Dieſe beiden Glemente 
mijchen fi) dann noch weiter mit den Nachrichten über 
Sejus von Nazareth, die er bei den Flüchtlingen in Da: 
masfus einjammelte. Auch die paulinifche Theologie iſt 
alſo Synfretismus. Zu den phariſäiſchen Überlieferungen 
jeiner Jugend rechnen wir die juriftiihe Auffaffung des 
Werkes Chrifti, die eine Genugtuung für das Gejet Gottes 
verlangt, als ob Gott eine ſolche nicht auch in Gnaden 
hätte erlajjen fönnen. Das Gejeß hatte gejagt, der Sünder 
joll des Todes fterben. Sterben aljo mußte jemand, und 
jo jtarb für die Sünder Chriſtus. Der Standpunkt Jeſu, 
daß das gejchriebene Gejeg gegenüber den uns im Herzen 
lebenden Gottesgeboten nur eine relative Geltung habe, 
ift des Apoftels jüdijcher Theologie fremd. Das Geſez ift 
ihm die Urkunde des von Gott mit Iſrael gejchlofjfenen 
Rechtsvertrags. Da die Menſchen dieſen Vertrag gebrochen 
haben, jo würden fie bei dem heraufziehenden Gerichtstag 
alle der Verdammnis verfallen fein und weil Gott nicht 
mit fich ſelbſt in Widerjpruch geraten darf, Tann er die an= 
gedrohte Strafe nur erlajjen gegen eine anderweite Ga- 
tisfaftion. Darum hat Gott den, der von feiner Sünde 
wußte, zur Sünde gemadt. Cr ließ den Schuldlojen, der 
feiner Strafe unterlag, die Strafe tragen, damit die Sünde 
nicht ungeftraft bleibe und dem Geſetze jein Necht werde. 
Sp war durd) Gottes Gnade, der feinen eigenen Sohn 
nicht verjchonte, Gottes Drohung erfüllt. Nachdem er ſo 
fein Wort ausgelöft, Tonnte Gott diejenigen, die durch An: 
ſchluß an feinen Sohn fi) des Verdienftes Chrifti teil: 
haftig machten, in fein Reich zulaffen. Das Gejet ſollte 
alſo nicht die Menſchen Iehren, durch eigene Leiftungen den 
Eintritt in den Himmel zu erzwingen, jondern ſoll ſie über: 
führen, daß fie ohne die Gnade des himmlijchen Menjchen 
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und Sohnes Gottes verloren wären. Darum müſſen wir 
uns eng an den Gnadenboten Gottes anjchließen. Im 
Chrifto müjjen wir leben, in ihm fterben. Das Fluchholz 
des Kreuzes ift dann für uns zum Baume des Lebens ge- 
worden. In der Gemeinjchaft mit Chriftus empfangen 
wir jeinen Geiſt. Himmliſche Geifteskräfte ftrömen von 
ihm aus und verwandeln uns in dem Prozeß der Wieder: 
geburt zu neuen Menſchen nad) dem Bilde des zweiten, 
himmliſchen Adam. Wenn alle dieſe Gnadenwirfungen 
aus dem Glauben ftammen, jo ift klar, daß Paulus unter 
glauben nicht einen intellektuellen At verfteht, ein Für: 
wahrhalten diejer oder jener WBorftellung, jondern eine 
innere Bereinigung mit dem himmlijchen Menſchen. Ihm 
öffnet der Gläubige fein Herz und läßt ihn in ſich walten, 
jo daß er mit ihm nur einen Willen, ein Willen, ein Emp- 
finden hat. Glauben heißt in Chrijtus jein. „An Stelle des 
alten, jündenlüfternen Ichs,“ jagt Jülicher, „it ein neues 
vom Simmel her geftaltetes getreten.“ Das ijt die Wieder- 
geburt. Chriſti meſſianiſches Werk befteht nah) Paulus 
aljo nicht darin, als zweiter Mojes oder David die Juden 
politijch zu befreien, jondern als zweiter Adam Stamm: 
vater einer neuen Menjchheit zu werden. Zu diefem Be— 
hufe ftirbt der zweite Adam den Opfertod, um die Sünde 
des erjten Adam zu fühnen. In diefem Tode im Fleijche 
tötet er die Sünde am Fleiſche und teilt in der Aufer: 
ſtehung allen, die im Glauben ſich mit ihm zu einem Leibe 
zujammenjchließen, einen neuen Geijt mit, jo daß fie, 
wiedergeboren nad) dem Bilde des himmlijchen Adam, 
fähig find in das himmlijche Reich einzutreten, wie die 
Ähnlichkeit des erjten Adam fie der Sünde und dem Tode 
anheimgab. Um dieje paulinijche Myſtik, wie der Teppich: 
macher fie nun in ftillen Stunden bei feiner Handarbeit 
weiter ausjpann und im Unterricht andächtiger Jünger bis 
ins einzelnfte formulierte, völlig zu verjtehen, muß man 
fi) erinnern, daß für Paulus der himmlische Menſch, 
wie für Philo, Stammbegriff der irdiſchen Mtenjchheit 
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iſt). Was Chrifto geſchehen ift, ift in ihm, dem Träger 
der Gattung, allen gejchehen. „Einer ift für alle geftorben, 
alſo find alle geftorben.” „Chriftus hat uns vom Fluche 
des Gejeges erlöft, indem er Fluch für uns wurde.” In— 
dem Chriſtus das Sündenfleiſch felbft annahm und am 
Kreuze fterben ließ, ift für die Seinen die Sünde tot und 
abgetan. Da der himmlijche Menjch, die Idee des Menjchen, 
die Gattung repräjentiert, bezieht ſich auf jeden einzelnen, 
was er erfährt. Grmöglicht ift diefer Prozeß dadurch, daß 
der Gläubige durch jeine Belehrung in die Sphäre des 
Heiligen Geijtes verjegt wird. Der Heilige Geift, dejjen fich 
die Jünger bei der Ekſtaſe des erſten Pfingftfeites bewußt 
geworden waren, it für Paulus eine übernatürliche Kraft, 
die in den Menjchen bei feiner Befehrung einfehrt, in ihm 
wohnt, wirft und ihn treibt. Der Gläubige ift im Geilte, 
wie er zuvor im Fleiſche war. Der Geilt aber erforjchet 
alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. In ihm ift ein 
Angeld auf die fommende Herrlichkeit uns bereits gegeben 
und dieje Gabe hängt in myſtiſcher Weile zujammen mit 
der Auferjtehung Chrifti, denn wie am Tode des himm— 
liſchen Menjchen, jo haben die Seinen auch an ſeiner Auf- 
erjtehung in geheimnisvoller Weile Anteil. Diejer Prozeß 
it aber nicht eine natürliche Entwidlung des Piychifers 
zum Pneumatifer, jondern Chriftus jelbft muß uns aus 
der pneumatilchen Sphäre her die Hand reichen. Durch 
geheimnisvolle Vereinigung mit uns bewirkt er unjere 
Miedergeburt und jchafft einen neuen Menſchen, der die 
Drgane hat, Pneumatiſches zu vernehmen. Der Beſitz des 
Geiftes, den wir durch Glauben und Taufe erhalten, ver: 
leiht uns die Gabe der Zungen, der Weisjagung und 
Wunderkräfte. Der Wiedergeborene Tennt eine Sprache, 
bei der nicht der Menſch redet, ſondern der Geift durch den 
Menſchen. Der Heilsprozeß geht aljo durchaus von Gott aus. 
Der himmliſche Menſch gibt feine Sohnjchaft auf und 
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nimmt unjere Natur an, damit wir die feine erhalten. 
Gr begibt fi in das Gebiet der Sünde, um die 
Sünde zu überwinden. „Chriltus wird, was wir find, 
damit wir durch feinen Tod werden, was er ift!).“ Die 
Duelle diejes Wunders ijt die göttlihe Barmbherzigfeit. 
Gottes Gnade hat alles veranitaltet, Chrifti Liebe hat alles 
durchgeführt. Der Menſch aber gelangt in den Beſitz des 
jo gebotenen SHeils durh Glauben und Taufe. Der 
Glaube bejteht in der gehorjamen Annahme und Bejahung 
des Evangeliums von der Erlöjung. Die Überzeugung 
von ihrer Wahrheit ftellt die Verbindung mit Chriftus her, 
durch die wir an feinem Tod und feiner Auferftehung teil- 
haben. Sind wir mit Chriftus auferftanden, jo müſſen 
wir auch in einem neuen Leben wandeln. Die Gläubigen 
find in Chriftus und er inihnen. Durch die Einheit mit 
ihm find die Chriften als ein eigenes Volk aus der Mafje 
der Menfchheit ausgejondert als das wahre Volk Gottes. 
Hußerlich aufgenommen in die Zahl der Erlöften wird der 
Gläubige durch das Tauchbad, wobei das Untertauchen im 
Waſſer Sinnbild des Todes des alten Menjchen, das 
Wiederauftauchen Bild des Erſtehens zum neuen Leben 
ift. Inſofern find alle, die auf Jeſum getauft find, in 
jeinen Tod getauft. Und nicht bloß ein Symbol joll diejer 
Akt fein, fondern ganz real findet der Leib der Sünde im 
Taufwafjer fein Grab und emportaucht ein neuer Menſch, 
der nach dem himmlijchen Adam wiedergeboren iſt. Auch 
diejer Akt beftätigt alfo, daß der finnliche Menjch durch 
feinerlei innere Entwicklung ein geiftiger wird, Jondern daß 
Gott vom Himmel her eingreift, um dieje Neugeburt zu 
ermöglichen. Gleich der Taufe ift auch das Abend: 
mahl ein Miyfterium. Es ift eine geiftige Speije und ein 
geiftiger Trank, durch den wir in Gemeinjchaft mit Chriftus 
treten, ähnlich) dem Heiden, der durch feine Tempelmahl: 
zeiten in Gemeinjchaft mit den Dämonen tritt. Wie die 
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Geweihten der Eleuſinen durch ihre Symbole, ſo ſind die 
Chriſten durch ihre Sakramente etwas Höheres geworden 
als die gemeine Menſchheit. Sie ſind hindurchgegangen 
durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung und 
damit dem allgemeinen Verderben entronnen. 

Mit dieſer Weiſe in das Reich der Gnade einzutreten, 
hatte nun offenſichtlich die Erfüllung des jüdiſchen Geſetzes 
nichts zu tun. Eine Weile mochte Paulus, wie die 
paläſtinenſiſchen Chriſten, neben dem Leben in Chriſtus 
auch das jüdiſche Leben in Erfüllung des jüdiſchen Ge— 
ſetzes fortführen, aber je mehr er ſeine ganze Kraft der 
Miſſion widmete, um ſo mehr mußte ihm dieſes Geſetz ein 
Hindernis für ſeine Lebensarbeit werden. Er konnte nicht 
zugeben, daß zur Zugehörigkeit zu Chriſtus, die mit dem 
Fleiſche nichts zu tun hat, die Beſchneidung und die Ein— 
haltung der jüdiſchen Speiſegebote nötig ſeien. Die Be— 
dingung der Zugehörigkeit zu Chriſtus war der Glaube, 
die Taufe, die Euchariſtie, nicht das jüdiſche Geſetz. Durch 
das Bedürfnis ſeiner Miſſion kam Paulus darauf, den 
Satz in den Vordergrund zu rücken, daß der Menſch durch 
den Glauben gerecht werde und nicht durch die Werke des 
Geſetzes. Je mehr er fi) für den Erfolg der Million be= 
geifterte, um fo entjchiedener mußte er die Wegräumung 
der Schranke verlangen, die diefen Erfolg hemmte. Be: 
ſchneidung und Speijegejege waren SHindernijje, die die 
Heiden von der hriftlichen Gemeinjchaft abjperrten. Go 
trat bei Paulus an Gtelle des früheren Gejeßeseifers ein 
Eifern gegen das Geſetz. Sp, wie er genaturt war, it 
es nicht zu verwundern, daß im Kampfe mit den Geſetzes— 
knechten ihm das Geſetz ſelbſt im Preiſe ſank und er jchließ- 
lich gegen das Geſetz und den Gejeßgeber jelbjt polemiftert. 
Das Geſetz wurde nicht von Gott, jondern von den Engeln 
gegeben, ein Sab der philonijchen Theologie, den Paulus 
jet als Erweis der Minderwertigfeit des Gejeges ver: 
wertet. Mofes täujchte Ifrael, indem er ihm dur) Ver: 
hängung jeines Angefichts vorgaufelte, die Glorie, Die es 

20* 


308 III Die neue Zehre vom DOpfertode des Meſſias 


vom Sinai her eine Weile widerftrahlte, werde ewig dauern. 
Gott wollte die Menjchen überhaupt nicht durch das Geſetz 
zum Seile führen, jondern durch die Verbote zur Sünde 
reizen, um fie zu überzeugen, daß fie aus eigener Kraft 
ſich niemals aus der Sünde emporarbeiten fünnten. Cr 
verjchloß fie durch das Gejeß unter die Sünde, damit fie 
nur durch) Gnade jelig würden, nicht durch das Gejeb, 
das nicht lebendig macht, jondern tötet. Won hier aus 
war es nur ein Schritt bis zu der Behauptung der 
gnoftiichen Paulusſchüler, das Gejeß jei gar nicht vom 
wahren Gotte gegeben, jondern von dem beſchränkten 
Sudengott. Daß Paulus das Geſetz als das ſchlimmſte 
Hindernis der Ausbreitung des Evangeliums fennen lernte, 
erflärt die Grbitterung des Mijfionärs gegen dasſelbe. 
Aber auch ein perjönlichites Moment beſtärkte ihn in dieſem 
Standpunkt. Seine eigene wunderbare Berufung ift ihm 
ein Beweis, dab nicht unjer Jagen und Laufen uns ins 
Gottesreih bringe, jondern allein Gottes Gnade. Aller 
Gejegesdienft verführt uns zu der Meinung, daß wir 
durch unſere Werke unjer Heil jchaffen könnten, das doc) 
nur Gott ſchaffen kann, auf deſſen Gnade wir bauen follen. 
Auch vom Standpunkt feines Abhängigfeitsgefühls aljo 
verwirft Paulus das Gejegeswejen, das Gottes Ehre zu 
nahe tritt, der beides wirft, das Wollen und das Voll: 
bringen. Gott tut alles allein, wir aber jollen vertrauen, 
glauben, die Gnade annehmen. So fommt Paulus auf 
jeine Lofung: „Wir werden jelig nicht durch das Gejeßes- 
wert, jondern durch den Glauben.“ Gott iſt der Gebende, 
unſere Sade ift das gläubige Empfangen. 

Durch diefe Predigt ift Paulus der Begründer der 
hriftlichen Theologie geworden. Jeſus hatte das Reich 
Gottes gepredigt, feine Jünger den König des Reiches, 
Paulus ergründet die Bedeutung des Todes des Meſſias, 
den er nach Analogie des jüdischen Opferdienites als Sühne— 
tod anfteht. Durch den freiwilligen Dpfertod des himm- 
lichen Adam ift die Sündenjchuld des trdijchen Adam ges 
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jühnt. Hatte bisher der Phariſäer Saul die Rechtfertigung 
darin geſucht, daß er ftündlich feine Gebete ſprach, zwei— 
mal faſtete in der Woche, ſich die Hände wuſch vor Tifch, 
Unreines nicht genoß, Unbheiliges nicht anrührte, daß er 
wallfahrtete, opferte und eifrigft darüber wachte, daß andere 
das gleiche taten, jo erflärte er jebt das alles für unnütz. 
Nur auf den Opfertod des Meſſias follen wir uns ver: 
lajjen: „Er trug unjere Schuld und durch feine Wunde 
find wir geheilt.” In der Wiedergeburt einen neuen 
Menſchen anziehn nach dem Bilde des zweiten himmlijchen 
Adam, das ift der einzige Weg zu Gott, jo nur werden 
wir Untertanen des meſſianiſchen Königs, Heilige, wie 
Daniel die Bürger des Reichs genannt hat. . 

Daß dieſe pauliniihen Säge in allen Stüden eine 
notwendige Konjequenz der Lehre Jeju jeien, wird man 
nicht behaupten können. Gie find Teile einer Theologie, 
die auch andere, vor allem altteftamentliche und rabbinifche 
Elemente enthält. Treue Wiederholungen der Worte Jeju 
find bei Paulus überhaupt jelten, und vor allem fällt der 
Mangel an Bezugnahme auf die ſchönen Parabeln der 
Spruchſammlung auf. Es it alles herausgejponnen aus 
jeinem Gigenen; aber das Gottesreich in uns und Die 
Rechtfertigung aus dem Glauben find im wejentlichen doch 
nur ein verjchiedener Ausdrud für diejelbe Sache, und jo 
nannte fich Baulus dennoch mit Recht Apoftel Jeſu Chriftt. 
In diejer Aufgabe, den erjchienenen Meſſias zu verkünden, 
findet Pauli raftlofe, von den Gedanken, die jich unter: 
einander verklagen und entjchuldigen, gepeinigte Geele 
Ruhe. Ms Pharifäer Hatte er die ganze Dual eines 
Menſchen durchgefämpft, der durch Gejegeserfüllung Friede 
mit fi) und Gott hatte finden wollen, aber nur, um zu 
erfahren, daß feine Natur gar nicht imftande war, das 
Geſetz wahrhaft und innerlich zu halten. So hatte er die 
Sünde als das Prinzip Tennen gelernt, das den Menjchen 
von Gott trennt, und das er ohne göttliche Hilfe nicht zu 
überwinden vermag. Die von feinen Gejegeslehrern über: 
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lieferten Mittel des Pharifäismus hatten fich ihm un: 
genügend erwielen. Gie hatten ihn im Gegenteil zum 
Mörder und Verfolger der Heiligen gemacht. Aus diefer 
Dual der Gelbftvorwürfe und innern BZerfallenheit Hatte 
ihn erſt die Erfenntnis erlöft, daß eben dazu der Meſſias 
Iterben mußte, um für unjere Sünde Genüge zu tun, die 
von uns aus zu überwinden wir unfähig find. Damit 
war aber auch die Geltung des Geſetzes abgetan. Er hatte 
Stephanus dafür verfolgt, daß der Hellenift fagte: Wenn 
das Neich Gottes in der Verfaſſung unjeres Inneren be: 
jteht, die Jeſus mitteilt, jo find Gefeg und Tempeldienft 
überflüffig. Nach jeiner Belehrung erfannte auch) Paulus 
den grundjäglichen Gegenſatz zwiſchen Gele und Evan: 
gelium, den Jakobus nicht erkannte. Nur der Glaube, 
der innige Anſchluß an den Meſſias, wendet uns Gottes 
MWohlgefallen zu und verjegt uns unter die Erwählten, für 
die der himmlijche Menſch den Opfertod erlitten hat, nicht 
das Geſetz. Unſere Gerechtigkeit ift nicht das Produft 
unjerer Gejegeserfüllung, jondern das Werk der erbar— 
menden, juchenden, neu jchaffenden Liebe Gottes, dem 
Sünder ohne all fein Zutun geſchenkt und von diejem im 
Glauben hingenommen. Für den aber, der in diejer Neu— 
Ihöpfung eine neue Kreatur geworden ift, ift das Gejeß, 
das dem alten Adam galt, abgetan. Darin war er jetzt 
mit jeinem Gegner Stephanus einig. Mit der Befehrung 
werden wir Kinder Gottes und genießen die Freiheit der 
Gottesfinder, während das Gele für die Periode der 
Knechtſchaft beftimmt war. Go iſt die Theologie des 
Apoftels ein Produkt feiner ganz perjönlichen Erlebnijje, 
ein Nachhall der Kämpfe, in denen fie dem Urheber jelbjt 
aufgegangen ift. Anderſeits iſt auch das nicht zu verfennen, 
daß der rabbinijch gebildete Pharifäer zahlreiche Erträg: 
nijfe ſeiner jüdijchen Theologie in die Kirche einführte, die 
von Haus nichts mit der Predigt vom Neiche Gottes zu 
tun hatten. Jeſu Predigt vom Reiche ift Eindlich einfach, 
durch Paulus wird fie Theologie. Pauli Lehre vom Ideal: 
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bild des Menſchen im Himmel ſetzt Philo voraus, wie 
Philo Plato vorausſetzt. Sein Begriff der Verſöhnung 
durch das Opfer hängt mit der jüdiſchen Opfervorſtellung 
zuſammen, daß Jehovas Zorn durch Blut geſühnt werden 
müſſe. Auch die alte jüdiſche Eschatologie ſtellte Paulus 
wieder her. Während für Jeſus das Reich ein gegen— 
wärtiges iſt und bereits jetzt exiſtiert in den Geiſtesgütern, 
die er gebracht hat, kehrt Paulus zu dem jüdiſch apofalyp- 
tiihen Standpunkt zurüd; das Reich iſt ein zufünftiges. 
Harren auf die Ankunft des Menfchenjohns ift der wejent- 
lihe Inhalt des Glaubens. Hier bewegt er fi) ganz in 
jenem Borftellungsfreije, der an Jeſaja 27, 13 anfnüpfte: 
„An jelbigem Tage wird in die große Poſaune geftoßen, 
und es fommen die Verlorenen und beten an vor Jehova 
auf dem Heiligen Berge in Jeruſalem.“ Bei Sefus iſt 
das Reich da, bei Paulus wird es fommen mit dem 
Menſchenſohn. Die Perſon Jeſu ift im Beſitze des Gottes- 
reichs, das inwendig in uns fein kann und jein joll, für 
Paulus ift diejes Reich noch immer ein Gegenftand der 
Hoffnung. „Nicht, daß ich es ergriffen hätte, aber ich 
jage danach.“ Jeſus it von Anfang über das Suchen 
und Ringen hinausgehoben. Jenes Schwanfen zwijchen 
Gottesbefig und Gottentfremdung, Gottesnähe und Öottes- 
ferne fennt Jeſus nicht. Jeſus hat Gott, Paulus jucht 
Gott, das ift der Unterjchied. Jeſus würde nie gerufen 
haben: „Ich elender Menſch, wer wird mich erlöjen?“ 
Er ruht ficher in der Liebe feines Vaters und weiß nichts 
vom Elend der Sünde und von Verzweiflung. Paulus 
ift durch alle diefe Abgründe Hindurchgejchleift worden, bis 
eine pſychologiſche Kataftrophe ihn über den Abgrund 
hinüberrettete. So vermochte er dieje erſchütternden Kämpfe 
im Römerbrief in einer für alle Zeiten klaſſiſchen Weile 
zu bejchreiben, und gerade dadurch) ift er in allen Jahr: 
hunderten der Lehrer derer geworden, die in der herr- 
ſchenden Frömmigkeit den Frieden nicht finden Tonnten, 
ſondern fi einen neuen Weg zu Gott bahnen mußten. 
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Bon nicht geringerer Bedeutung ift die Vertiefung 
der Opfervorftellung, die Paulus in die chriftliche Lehre 
einführte. Die Lehre von der Verſöhnung durch das 
Blut Chrifti nimmt bei Paulus einen breiteren Raum ein 
als bei Markus und Matthäus. Diefer Vorftellung, daß 
der auf Erden erjchienene Bottesjohn für die Welt gelitten 
babe, entjpricht in der heidnijchen Theologie die Vorftellung 
von der jühnenden Kraft des blutigen Opfers. Die 
Taurobolien, die blutige Askeſe der Hierodulen, die blutigen 
Seite der Göttermutter Iehrten ebenjo, daß Blut das wirk- 
ſamſte Sühnemittel jei, um Sünden zu tilgen. Die pau— 
liniſche Bluttheologie, die zentrale Stellung, die Paulus 
dem Opfertode des himmlijchen Menſchen gab, ſchlug eine 
Brüde zu der heidnijchen Neligiofität, die gleichfalls im 
blutigen Opfer die Sühnung und Verſöhnung ſuchte. 
Der leidende Gottesjohn bot eine Analogie zu der Bor: 
ftellung einer leidenden Gottheit, wie fie jeit dem Vordringen 
der orientaliſchen Religionen den Völkern des Weſtens 
nicht mehr fremd war. In der Haffiichen Zeit mochten 
die Hellenen zu den ägyptilchen Klageweibern jprechen: 
„Denn dieje hier Götter find, jo beflaget fie nicht, find 
fie aber beflagenswert, jo betet fie nicht an.“ Jetzt find 
die melancholiſchen Mythen der Kleinafiaten und Ägypter 
in Rom nicht mehr unbefannt. Die Attesflage um den 
fterbenden Gott ift ein von den Pichtern gern benußtes 
Motiv und Ifistempel erhoben fi) in allen Weltitädten. 
Das Leiden der Gottheit war urjprünglich nur ein Symbol 
für das SHinfterben des Naturjahrs. Das Weinen des 
Rebſtocks deutet der gläubige Heide als Tränen des Gottes. 
Die Klage der Ifis um den fterbenden Oſiris war der 
Ausdrud des Schmerzes um den hinfiechenden Strom, der 
das Land befruchten follte. Die Klage um Adonis war 
das jährliche Herbftlied von der terbenden Natur. Der 
Sammerruf, von dem Plutarch berichtet: „Der große Pan 
ift tot,“ wird eine mißverftandene Attesflage fein. Ale 
diefe Mythen jegen aber eine leivende Gottheit voraus, 
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von der glüdlichere Gejchlechter des Weſtens nichts gewußt 
hatten. Damit war aber auch der jo beitimmten Religiofität 
das Verjtändnis eröffnet für den leidenden Gottesjohn, 
für die paulinijche Lehre von Golgatha. Die Zeit war 
reif für die Botjchaft, daß der Gott geftorben fei, um 
der jündigen Menjchheit zum Leben zu verhelfen. Im 
Verſtändnis der heidnijchen Welt war das Evangelium 
von dem für die Menjchen geftorbenen Gotte eine Adonis- 
Hage. Das Sterben der Vegetation ift nötig, wenn ein 
neuer Frühling kommen ſoll. Das Weizenforn muß fterben, 
damit ein neuer Halm emporjprieße. Durch den Tod der 
Vegetation wird fie ſelbſt Begründerin der neuen Frühlings- 
pracht, in der fie ihre Auferftehung feiert. Dazu mußte 
Chriftus leiden, damit die alte Menjchheit in ihm begraben 
werde und eine neue erſtehe in feiner Auferftehung. Das 
war das neue Ntteslied, das immer ftärfer im Hebräer: 
briefe und im vierten Evangelium anklingt. Die Paſſion 
des Gottes entſprach dem Tone der hriftlichen PBallions- 
geihichte. Nicht der Kampf gegen eine verfnöcherte 
Hierarchie, gegen den Buchftabenglauben der Schriftgelehrten, 
gegen die Veräußerlichung der Religion, den der Jeſus 
der Synoptifer führte, ift dem fommenden Gejchlechte der 
Chriften die Hauptjache, ſondern Thema der hriftlichen 
Predigt wird im SHebräerbrief und der johanneijchen 
Theologie das Leiden des Gottesjohns, der ſterben mußte, 
damit wir leben. Chriftus ift nicht mehr der jüdiſche 
Meiftas, jondern das Lamm, das gejchlachtet ift, und 
deſſen Blut uns gerecht macht. Dazu iſt Chriftus in die 
Melt gefommen, um als unvergleichliches Opfer Die 
Menjchheit zu entjühnen. Welche Taurobolien könnten fich 
mit dem Dpfertode der Gottheit für ihre Menſchenkinder 
vergleichen! Dieje zentrale Stellung, die Paulus dem 
Dpfertode des Meſſias gab, Tam einer religiöfen Vorftellung 
auch der heidnifchen Welt entgegen, die für die müde und 
erihöpfte Menfchheit immer größere Bedeutung gewinnen 
ſollie. Der Anteil der ſynkretiſtiſchen Strömung an dieſem 
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Prozeſſe ift auch hier unverkennbar. Das jüdiſche Bild 
des zweiten Jeſaja von dem Lamme, das verjtummt gegen 
jeine Scherer, der Gefreuzigte von Golgatha und die 
leidende Gottheit des afiatiihen Heidentums ſchaffen ein 
neues Symbol, vor dem die fommenden Gejchlechter die 
Kniee beugen: den Gott am Kreuze. „DO große Not, 
Gott jelbft ift tot,“ jo hat ein ſpäterer Chrift dieje antike 
Anſchauung wiedergegeben. Die Gottheit ftirbt, um die 
jündige Menjchheit zu reinigen von ihrer Sünde. Das 
war das Myfterium, das die mittelalterliche Kirche in jedem 
Mekopfer wiederholte und deſſen Tieffinn fie bei jedem 
Läuten des Glöckchens immer wieder aufs neue erſchauern ließ. 









h waren ein Sieg des Monotheismus über den 
DR Polytheismus, gefördert durch die gläubig 
4 aufgenommenen mejjianijhen Erwartungen 

SINN der Anhänger Jeſu. Aber den ftrengen 
en genügten dieje Erfolge nicht, jondern fie verlangten 
Durchführung der jüdiſchen Lebensordnungen, wie das 
Gejeg fie vorjchrieb, auch unter den neugewonnenen Brü— 
dern aus der heidnilchen Welt. Ganz entgegengejeßter 
Meinung war Paulus, der fich zu der Überzeugung durch- 
gerungen hatte, daß mit dem Dpfertode des Meſſias dem 
Gejege Genüge getan jei. Wenn uns Gott in Gnaden 
annimmt wegen unjeres Glaubens an feinen Sohn, find 
die Werke des Gejeges abgelöft. Das Blut des Sohns 
wäre überflüjfigerweije vergojjen worden, wenn die Er: 
füllung des Gejeges uns Gottes Gnade erwerben müßte. 
Das Geſetz alfo iſt abgetan für den, der durch jeine Zu: 
gehörigleit zum Weiche des Meſſias Gottes Gnade ſchon 
bat. Paulus verpflichtete darum die Neubefehrten nicht 
auf das Gejeß, ja er befreite auch die von jeinen Laſten, 
die unter feiner Herrſchaft aufgewachjen waren, denn 
Chriftus ift des Gejeges Ende. Was diefer Schritt bes 
deutete, weiß nur der, der fich erinnert, welche mythologilche 
Größe das Geſetz für das Judentum diejer Zeit geworden 
war. Das Geſetz ift für Jeſus Sirach die fichtbare Er— 
ſcheinung der Weisheit Gottes, die fich in ihm verkörpert 
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bat, derjelben Weisheit, die die Welt gejchaffen (24, 8 ff.). 
Das Gele, das Leben wirkt, gab Gott Ifrael zu ewigem 
Beſitz. Die Weisheit erſchien auf der Erde und wandelte 
unter den Menſchen. Sie ift greifbar vorhanden in dem 
Buche der Gebote Gottes, im Gejete, das in Ewigfeit be- 
ſtehen wird). So wie für Hermas im zweiten Jahrhundert 
die Kirche eine der ewigen Ideen ijt, die vor der Schöpfung 
der Welt im Himmel waren, jo jagt die Aſſumptio Mofis (1,11), 
Gott habe die Welt um des Gejeges willen gejchaffen, aber 
obwohl es Eritling der Schöpfung war, habe er dasjelbe 
erft auf dem Sinai geoffenbart. Es war von Ewigkeit 
her und wird ewig dauern. Wie das judenchriftliche 
Evangelium verficherte, daß eher Himmel und Erde ver: 
gehen jollten, als daß ein Strichlein vom Gejege verloren 
gehe, jo jagt Philo: „Solange Sonne und Mond und 
der ganze Himmel und die Welt fteht, jolange jollen die 
Gejege Mofis gelten, unbeweglih und unerjchüttert, wie 
mit Siegeln der Natur ſelbſt verſiegelt.“ Nach der Zer: 
ſtörung Jeruſalems aber tröftet fich jogar ein Weltkind 
wie Tojephus in feiner Schrift gegen Apion mit dem 
Gedanken: „Wenn wir auch des NReichtums, der Städte 
und der andern Güter beraubt wurden, jo bleibt uns 
doch unſer unfterbliches Geſetz.“ Vergegenwärtigt man 
ih, wie alle Richtungen des Judentums in diejer An— 
betung ihres Gejeßes einig waren, jo lernt man würdigen, 
was der kühne Anlauf des Tarjers gegen diejen Gejeges- 
dienft bedeutete. Um dieje prinzipielle Frage entbrannte 
in der Chriftenjchaft ein Kampf, deſſen Haupturfunde für 
uns der Galaterbrief ilt. 

Auch unfere nähere Kenntnis vom Leben des Apoftels 
beginnt mit diefem Briefe. Paulus ſelbſt refapituliert den 
Galatern gegenüber den Verlauf feiner Tätigfeit in den 
fiebzehn erften Jahren feines Chriftenftandes. Daß Paulus 


1) Stellen bei Bouffet, Die Religion des Judentums im 
neutejtamentlichen Zeitalter. ©. 81f. 
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mit der Verkündigung des Meſſias, der in Jeſu erjchienen 
jet, hon in Damaskus begann, jei es vor dem Rückzug 
nach Arabien, jei es nach der Rückkehr von dort, beweilt 
der Bericht 2. Kor. 11, 32, der vom Araberkönig Aretas 
eingeje&te jüdiſche Volfsältefte Habe ihn zu einer plößlichen 
und abenteuerlichen Flut aus Damaskus genötigt. Er 
fehrte dann nad) Tarjus zurüd, nach Antiochten aber 
fam er, eingeführt durch den Serujalemiten Barnabas, der 
im Gejchäfte der Mijfion der ltere war. Wenn er fi) 
dann von Syrien wiederum nad Gilicien (Gal. 1, 21) 
wendete, jo wird er unter den Genojjen feiner Jugend, 
in dem ihm befannten Judenviertel von Tarjus, An: 
knüpfungspunkte gejucht haben. Da er als Handwerker 
von jeiner Arbeit lebte, werden auch die Arbeitsgelegen- 
heiten, nicht ausjchließlich die Aufgaben des Evangeliften, 
jein Wanderleben bejtimmt haben. Näheres wijjen wir von 
diejen vierzehn Jahren nicht. Wir erjehen nur aus Gal. 5, 11, 
daß er wenigitens anfänglich noch die Bejchneidung predigte, 
obwohl in Antiochien, mit der Zunahme der heidnijchen 
Proselyten, die Gemeinde „heidniſch“ Iebte, das heißt fich 
über die jüdiſchen Speijegejege wegjeßte und mit den Un: 
bejchnittenen Liebesmahle und Euchariftie beging. Barnabas, 
der Verwandte des Gvangelilten Johannes Markus, er: 
Iheint in dieſer Periode noch als der Patron des ehe: 
maligen Berfolgers der Gemeinde. Wenn fie zwei und 
zwei, wie Jeſus angeordnet hatte, das Wort in dem 
fremden Lande beftellten, erjchten Barnabas als Jupiter, 
der kleine, Tranfe, aber beredte Zeltmacher aus Tarjus 
als Hermes, der das Wort führt. Seinem früheren Wir: 
kungskreiſe aber hielt fich der einft jo ftreitbare Redner 
aus der Synagoge der Libertiner fern. Die damals von 
ihm Berfolgten fonnten fein Verlangen nach jeinem Bejuche 
empfinden und er fein Heimweh nach Jerujalem, denn 
feine früheren phariſäiſchen Verbündeten hätten ihn jest 
‘als Abtrünnigen gefteinigt. Nur der Ruf feiner wunder: 
baren Umkehr verbreitete fi) auch in den Gemeinden 
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Judäas und fie priefen Gott über ihm. Ein Gegenſatz 
der Lehre oder der Praxis beſtand alſo damals noch nicht 
zwilchen ihm und der Urgemeinde, entweder weil Paulus 
jelbft noch nicht alle Konjequenzen aus feinem Prinzip 
gezogen hatte oder weil in Jeruſalem die gefegliche Strö— 
mung noch nicht vorherrſchte, die erſt unter der Leitung 
Salobus’ des Gerechten in der Gemeinde auffam. Wir 
finden Paulus weiterhin in der Heimat des Barnabas auf 
Cypern, dann au in Pamphylien mit Barnabas und 
Sohannes Markus. Markus fehrt von dort nad) Jeruſalem 
zurüd, während Baulus und Barnabas jenjeits des Taurus 
in der römiſchen Provinz Galatien eine fühne Prediger: 
teile von Synagoge zu Synagoge unternehmen. Es waren 
nicht nur mühjelige, jondern wegen der Verhältnijje im 
Taurus auch gefährliche Wege, die die Evangeliften nach 
dem Innern Kleinaſiens einjchlugen, und wenn Paulus 
2. Kor. 11, 26 einen Rüdblid wirft auf die Gefahren 
durch Reifen, auf Flüffen und unter Räubern, jo wird 
man am eheften an dieſe unwirtlichen Gegenden denken, 
die er mehr als einmal durchwandert hat. Die Bewohner 
von Lyſtra, Derbe, Ikonium und Antiochten find nach der 
römijchen PBrovinzialeinteilung Galater und ficher auch die 
Galater, an die Paulus ſchrieb. Im jogenannten Galaticus 
der Kelten ift er erſt nach) dem Apoftelfonzil und dann 
nur auf der Durchreife gewejen. Vorher fam er nicht 
einmal in die Nähe jener Gegenden; die Apoftelgejchichte 
berichtet aber auch dann nichts von Gemeindeftiftungen 
in dem weiland keltiſchen Galaticus?). 


1) Für die Frage, ift unfer Brief an etwaige ſonſt unbekannte 
Chriften des keltiſchen Galaticus gerichtet oder an die von der 
Apoftelgeihichte erwähnten Gemeinden im jüdlichen Galatien, ift 
zunächft eines bemerfenswert. Paulus jagt Gal. 2, 5, er habe den 
falfehen Brüdern zu Jerufalem auch nicht einen Augenblid nach: 
gegeben, damit die Wahrheit des Evangeliums „bei euch“ verbliebe, 
Dem Apoftel handelte es ſich alfo auf dem Apojtellonzil um die 
Leſer, an die er ſchreibt. Sie waren damals ſchon Chriften. 
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Auf die Erlebniſſe dieſer Miſſion in der Provinz 
Galatia bezieht fich nun der Inhalt des erften Briefs, den 
wir von Paulus befigen, des Galaterbriefs. Die 


Damit ihnen, den Leſern des Galaterbriefs, die Wahrheit verbleibe, 
bat Paulus dem Verlangen, den Griehen Titus zu bejchneiden, 
nicht nachgegeben. Die Balater waren aljo ſchon zur Freiheit des 
Evangeliums gelangt und Paulus kämpft für diefe Neubefehrten, 
damit fie ihnen verbleibe. Das paßt aber nur auf die Galater 
von Antiochien, Derbe, Lyftra und Ikonium, denn nur fie hat 
Paulus vor dem Apofiellonzil belehrt. Da Paulus in den Balaticus 
der Kelten erjt auf der Reife nad) dem Apoftelfonzil gefommen 
it, als er nad) Norden weiterreijte, kann der Apoftel an dieje 
Gegenden des Galaticus nicht denken. Die Balater des Galaticus 
Tannte er damals noch gar nicht, er fonnte alfo auf dem Apoftel: 
fonzil auch nichts in Rückſicht auf fie tun oder jagen. Durch den 
Galaticus im Norden der Provinz ift Paulus auf der zweiten 
Miflionsreife mit Silas und Timotheus gefommen. Barnabas 
war damals ſchon von ihm abgefallen, dagegen in den ſüdgalatiſchen 
Städten Hatte er mit Barnabas gemeinfam gewirkt. Nun nimmt 
aber Paulus im Galaterbrief dreimal auf Barnabas Bezug, als 
ob es für die Leſer von befonderem Intereffe wäre, wie gerade 
Barnabas fi zu Pauli Lehrpraxis ſtelle. Er berichtet, daß er 
gemeinfam mit Barnabas nad) Jeruſalem gezogen ſei, er erzählt 2,9, 
daß Jakobus, Kephas und Johannes ihm und Barnabas den 
Handſchlag nicht verweigert hätten, er berichtet ihnen aber auch, 
wie in der gleichen Angelegenheit Barnabas fich ſelbſt untreu ge- 
worden fei und fi von ihm Iosgejagt habe. Danach jcheinen 
aljo die Adreſſaten des Briefs fich für Barnabas zu interefjieren. 
Das Erzählen der Schwächen des Barnabas wäre vollfommen 
unmotiviert und geradezu gehäſſig gegenüber den Leuten im 
Balaticus, die mit Barnabas nichts zu ſchaffen hatten, während 
es ſich jehr leicht erflärt, wenn Paulus mit Barnabas zufammen 
die Gemeinden gejtiftet hatte, an die er fchreibt. Dann mußte er 
jogar darüber Auskunft geben, warum er ſich feitdem von Barnabas 
geſchieden habe. Aljo auch diefe mehrfache Auskunft über Barnabas 
deutet auf die Bewohner von Antiochien, Derbe, Lyftra und 
Ikonium, die Barnabas kennen, nicht auf den Galaticus, mit dem, 
jo viel wir wilfen, Barnabas überhaupt feine Beziehungen hatte. 
Dazu braucht Paulus die Landichaftsnamen ftets nad) ihrer offi— 
zielen römijchen Bedeutung. Judäa 1. Theil. 2, 14, Syria und 
Gilicia Gal. 1, 21, Arabia Gal. 1, 17, Macedonia und Achaja 
1. Theſſ. 1,7, 2. Kor. 9, 2, 11, 10, Aſia 2. Kor. 1, 8, haben überall 
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Einführung diejes jhriftlihen Verkehrs mit den Gemeinden 
war ein folgenreiches Ereignis. Wenn wir auch nicht be- 
baupten fönnen, daß Paulus der Erfinder diefer Art des 
Ihriftlichen Verkehrs gewejen ſei, der zwilchen jüdijchen 
Synagogen längjt üblih war, jo ilt doch leicht nachzu- 
weijen, daß für viele derartige Firchliche Sendſchreiben die 
Briefe des Apoftels Vorbild gewejen find. Daß ſolche Rund: 
Ihreiben Pauli in der Kirche verbreitet waren, reizte 


die römiſchen Diftrifte diefes Namens im Auge, mithin wird au 
Gal. 1, 2 unter Balatia die Provinz diefes Namens verftanden 
fein. Bei entgegengejetter Annahme entftände das Doppelträtfel, 
daß die Apoftelgejchichte nicht von den Gemeinden im Galaticus 
redete, an die doch ein jo wichtiger Brief gejchrieben iſt und daß 
Paulus in feinem Briefe von den Gemeinden Derbe, Lyitra, 
Ikonium und Antiochia jpräche, wenn er mit Balatia und Balatai 
das Reltenland am Halys im Auge hätte. Wäre der Verfaſſer 
der Apoftelgejchichte nicht der Anficht, die Gemeinden von Derbe, 
Lyſtra und Ikonium, im Anſchluß an die er die Streitigkeiten 
über die Bejchneidung berichtet, jeien die Bemeinden des Galater- 
briefs, jo hätte er die Adreſſaten desjelben ſonſtwo erwähnen 
müffen, er hätte von der Stiftung keltiſcher Gemeinden erzählen 
müſſen und da er das nicht tut, war feine Anficht, der Galaterbrief 
erging an die Chriſten zu Antiochien, Derbe, Lyſtra und Ikonium. 
Dasjelbe geht aber auch aus den paulinifchen Briefen hervor. 
Paulus fpriht mehrfach von den Gemeinden Galatiens. Go 
1. Kor. 16, 1 von einer Kollefte, die er dort erhoben, er richtet 
an Gemeinden Galatiens den Galaterbrief und 2. Tim. 4, 10 
jendet er den Crescens nad) Balatien. Meinten nun dieje Stellen 
die Landihaft der Balater am Halys, jo würde fich das Jeltjame 
Phänomen ergeben, daß er in feinen Briefen auf feine Stiftungen 
in Südgalatien, die doch jo beträchtlich waren, nie mit einer 
Silbe Bezug nähme. Verſteht er dagegen unter Galatia die 
Provinz, dann ift das Rätſel eben damit gelöft, daß er diejelben 
Leute nad) ihrem Provinztalnamen benennt, die die Apoftelgejchichte 
mit ihrem Landfchaftsnamen bezeichnet. Daß die Landichaftsnamen 
damals noch immer nicht verdrängt waren, ändert an diejem 
Ergebnis nichts. Gerade weil die Bekehrten aus Lyfaoniern, 
Phrygiern und Piſidiern beftanden, nennt Paulus fie mit dem 
Namen der römiſchen Provinz, der für alle zutrifft. Vgl. Renan, 
Paulus, S. 91 ff. Pfleiderer, Urchrijtentum, ©. 58 ff. 
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jpätere Chriſten dazu, auch ihren Standpunft in Jakobus— 
oder Petrusbriefen, in Briefen des Judas oder des Jo— 
hannes zu vertreten und Paulus jelbft noch weitere 
Epiſteln beizulegen. Aus dem Inhalte des Briefs erjehen 
wir zunächſt, daß Paulus im Inneren Kleinaftens eine 
ähnliche religiöje Erwedung gewirkt hatte, wie fie uns in 
der Taufbewegung im Jordantal oder bei dem Pfingitfefte 
in erujalem bereits begegnet if. Gott verlieh den Ge: 
meinden denjelben Geift, der bei dem Pfingitfeft zu Jeru— 
jalem in Zungen redete, wirkte unter ihnen diejelben 
Wunder, deren Zeugen Jeruſalem, Joppe, Lydda und 
Cäſarea gewejen waren und diejelbe Erwedung trägt 
Paulus von Kleinafien hinüber nach dem ftillen Haufe der 
Lydia in Philippi, in die gaftliche Herberge des Jaſon zu 
Theſſalonich und in die Werkſtätte des Titius Juſtus 
neben der Synagoge zu Korinth. Überall ijt es die Be: 
geilterung des Apoftels und ſeiner Begleiter, die anſteckend 
mit elementarer Gewalt um fich greift. Wenn Paulus 
zurückſchaut auf das, was der Geiſt, den er gebracht hat, 
in den neuen Gemeinjchaften wirkte, ſieht er hinter fich 
einen Feuerftreif des Beifts, fieht er Wunder und Wunder. 
„Den einen wird durch den Beilt gegeben zureden von der Weis- 
heit, einem anderen zu reden von der Erkenntnis, nach dem: 
jelben Geift, dem anderen Glaube durch denjelben Geiſt; einem 
anderen Wunderwirfungen; einem anderen Weisſagung; 
einem anderen Beifter zu beurteilen; einem anderen mancher: 
let Zungen; einem anderen Zungen auszulegen. Solches 
alles aber wirfet derjelbige Geiſt, welcher einem jeglichen 
injonderheit zuteilt, jo wie er will.“ Gie beten, te pre: 
digen, fie jauchzen, fie heilen, fie tun Wunder. Hervor— 
gerufen war dieje beraufchende Wirkung feines Worts durch 
die Gewalt feiner Perjönlichkeit und durch die aufregende 
Botſchaft, daß die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt 
fei, daß der Meſſias vor der Türe ftehe und anflopfe. Die 
Wunder, die fih nahe und ferne zutragen, find nad) des 
Apoftels Überzeugung bereits die Vorboten des Reichs der 
HI 21 
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Wunder, das fih vom Himmel herabjentt, das Angeld 
auf all die Herrlichkeit, die den Gläubigen bereitet ift von 
Anbeginn der Welt an. Wie ein Engel Gottes erjchien 
er jo den Galatern, als er mitten unter ſolchen Wirkungen 
unter ihnen jtand, ihnen den Mejlias vor die Augen malte 
als den Gefreuzigten, den Beilt darreichte, der Wunder: 
fräfte in ihnen wirkte, jo daß fie in ftammelnder Be— 
geilterung riefen: „Abba Pater!“ Gie jelbft find fich auch 
nachmals noch, als diefer Sturm fühlerer Betrachtung 
Pla gemacht, dennoch bewußt, daß nicht fie Gott er: 
fannten, jondern daß fie wollend oder nicht wollend er- 
fannt worden find von Gott. Nicht ein intelleftueller 
Prozeß, jondern ein Umſchwung ihres Gemütslebens war 
des Geiftes Arbe an ihren Herzen. Daneben aber ging 
auch ein ruhiger, verjtändlicher Unterricht her. Paulus er: 
zählte den Galatern die Geſchichte Jeſu. Jeſus wurde 
ihnen vor die Augen gemalt als der Gefreuzigte. Gr las 
ihnen aus der griechiſchen Bibel die Erzählungen vom 
Vater Abraham, von Hagar und dem Sinai, und der Er- 
folg dieſer enthuſiaſtiſchen Predigt war ein erjtaunlicher. 
Als fiegreiche Feldherren Tehrten Paulus und Barnabas 
nad) der Gründung der galatijchen Gemeinden zu den 
Brüdern in das ſyriſche Antiochien zurüd. Daß Gott hier 
Großes durch Paulus und Barnabas geleijtet habe, 
fonnten die ſyriſchen Brüder nicht leugnen, aber der große 
Zuſtrom von unbefchnittenen Jüngern Chrifti mußte im 
Kreije der Judenchriſten Bedenken erregen, da auf Diele 
Weiſe fich die chriftliche Gemeinjchaft immer mehr von 
dem mäütterlichen Boden der Synagoge loslöfte, mit der 
die Judenchriſten den Zufammenhang nicht verlieren wollten. 
Wie die Strenge Schule der Schriftgelehrten die Proselyten 
die Räude Ijraels nannte, jo hieß auch die Gemeinde in 
Serufalem dieje neuen Brüder nicht unbedingt willfommen. 
Zum mindeſten verlangte fie die Unterwerfung der aus 
dem Heidentum gewonnenen Galater unter das jüdiſche 
Geſetz. Das Gele war der überlieferte Wille Gottes und 
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niemand hatte ein Recht von ihm zu befreien. Go ent: 
brannte der Streit zwiſchen Jeruſalem und Antiochien, 
zwilchen Safobus und der Urgemeinde auf der einen Seite 
und Paulus und der Heidenmilfion auf der anderen. Die 
Gemeinde Jeſu in Paläftina und ihre Filiale in der 
Diajpora waren verjchiedene Wege geführt worden. Nach— 
dem die Verfolgung des Stephanus die Helleniften aus 
Serujalem ins Ausland zerjprengt hatte, beitand die 
Muttergemeinde ohne Zweifel weſentlich aus Hebräern. 
Da das fortjchrittliche Element, die Helleniften, ausgeſchieden 
war, kehrten die Jeruſalemiten um jo rajcher zu dem 
Grundjage zurüd, den die Jubiläen (22, 16) ausjprechen: 
„Du aber, mein Sohn Jakob, trenne dich von den Völkern 
und iß nicht mit ihnen und handle nicht nad) ihrem Tun 
und jei nicht ihr Genoſſe.“ Die paläftinenfiichen Chriften 
waren Hebräer und hatten feine Neigung das Gejeß ihrer 
Väter zu verlajjen. Umgekehrt beitanden die Gemeinden 
des Paulus wejentlich aus griechijch redenden Juden, aljo 
aus Hellenijten. Zu Hebräern und Helleniſten traten als 
dritter Faktor die Proselyten, zum Judentum befehrte 
Heiden, die das Geſetz in einem gewiljen Umfang erfüllten. 
Paulus aber hatte, wie wir Gal. 4, 8 und 1. Kor. 12, 2 
erjehen, auch Heiden aufgenommen, die nicht durch den 
Vorhof der Synagoge gegangen waren, jondern unmittel: 
bar aus den Tempeln der Gößen kamen. Dieje vier 
Gruppen hatten naturgemäß eine verjchiedene Stellung zum 
jüdischen Gejege. Die Praxis der Helleniften war überall 
eine freiere als die der Hebräer. Die Proselyten betrac)- 
teten das Geſetz als eine Laft, von der fie nur einen Teil 
auf ſich genommen hatten, um der VBerheißungen nicht ver: 
luftig zu werden, und die von Paulus direft aus dem 
Heidentum Gewonnenen hatten zunächſt überhaupt fein Ver: 
hältnis zu den Lebensordnungen des Judentums. Gie be: 
griffen nicht, warum an einem Tage verboten fein jollte, 
was an allen anderen Tagen erlaubt war, und worin der 


Unterfehied von Reinem und Unreinem beftehe? In den 
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Gemeinden entjchied unter jolchen Umftänden die Gewohn: 
heit der Mehrheit. In Antiochien lebte man heidnijch und 
die Judenchriſten trugen fein Bedenken, den Vorjchriften 
des Gejekes zuwider, zu Tiſch zu Liegen mit den Unbe— 
Inittenen, wie wir Gal. 2 erfahren. In den galatijchen 
Gemeinden Lyitra, Derbe, Ikonium, Antiochia ad Pisidiam 
fieht es Paulus als einen Rüdfall in den früheren Natur: 
dienft an, daß die Galater anfangen, Tage, Neumonde 
und das Sabbatjahr zu halten, alfo auch hier lebte man 
heidniſch und nicht jüdiſch bis etliche von Jakobus kamen. 
In Korinth vollends wollten fich manche heidnifche Brüder 
nicht einmal des Gößenopferfleilches und der Tempelmahl- 
zeiten begeben, während Petrijche und Chriftilche, d. H. die 
Judenchriſten, Anftoß an dieſer Gößenjpeije nehmen und 
einen Apoftel aus Terujalem erwarten, der diejen Streit 
in ihrem Ginne ordnen joll. Während jo die chriftlichen 
Gemeinden der Diaſpora eine vorwiegend hellenijche 
Phyfiognomie annahmen, hatte die paläftinenjilche Gemeinde 
umgefehrt jogar auf das Maß von Freiheit verzichtet, das 
ihr der Grundſatz Jeſu, daß das Reich nicht in äußeren 
Bräuchen beftehe, vererbt hatte. Jeſus hatte gejprochen, 
was zum Munde eingeht, verunreinigt den Menjchen nicht, 
er hatte zu Tijch gelegen mit Zöllnern und Sündern, und 
hatte fich hinweggejegt über Sabbatvorjchriften, Reinheits= 
pflichten und Gpeijegejege. Seine Jünger hatten ihre 
Hände nicht gewaſchen vor Tiſch und Ahren gedrillt am 
Gabbattage. Jetzt wird Petrus genötigt, die Tijchgemein: 
haft mit den heidnifchen Brüdern in Antiochien aufzus 
geben und die, die ihn dazu nötigen, find „etliche von 
Jakobus“. Gerade weil Paulus mit den Heiden Fühlung 
nimmt, fchließen fich die Serujalemiten um jo enger an die 
Juden an, um die Gemeinfchaft mit ihrem Volk nicht zu 
verlieren. Diele Gejetesftrenge der Jerujalemiten ftammt 
ohne Zweifel aus ihrem Wunſche, Frieden zu haben mit 
dem eigenen Voll, Die Niederlage Caligulas, der mitten 
im Frevellampf gegen Jehova und feinen Tempel zujchanden 
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geworden war, wurde das Signal einer gejeglichen Reak— 
tion, die jest alles Heidnijche zurüdftieß. Die Nation ge 
riet in jenen fieberhaft leidenjchaftlichen Fanatismus, der in 
wenigen Jahren den Aufitand gegen die Römer herbeiführte 
und die in Ephejus gejchriebene Apofalypje ift das treue 
Bild der gemütlichen Lage der Judenchriften. 

In der Urgemeinde ftellt fich dieſe Reaktion dar in 
der Perjon Jakobus’ des Gerechten. Gelenft von einem 
Asketen, der in manchen Zeugnijjen als Ilebenslänglicher 
Naſiräer erjcheint, und belauert von einer fanatijch erregten 
Bevölferung, Hatte die Gemeinde ſich ängftlich auf ein 
durchaus gejeßesitrenges Leben zurüdgezogen. Dieje ver: 
änderte Stellung der Serufalemiten mußte fih auch im 
Verhältnis zu den neugewonnenen auswärtigen Brüdern 
fühlbar machen. Durch vierzehn Jahre hindurch hatte 
Paulus, zum Teil in der nächſten Nähe der Gemeinden 
Judäas, in Syrien, Gilicien, Cypern, Pamphylien und 
Galatien ſein Miſſionswerk getrieben, fie aber priejen Gott 
über ihn. Jetzt erft entbrennt auf dem Grenzgebiete, wo 
die beiden Milfionen fich berührten, ein gewaltiger Streit. 
Auch jtehn dabei die Apoftel jelbft nicht an der Spitze des 
Angriffs, jondern erjcheinen, Petrus insbejondere, als die 
Gejchobenen. „Nebeneingejchlichene falſche Brüder“, Die 
über dem Geſetze wachen und der Gemeinde Freiheit be- 
lauern, Pharijäer, wie die Apoftelgejchichte fie nennt, jehen 
wir allerwärts Streit beginnen, Forderungen ftellen, die 
die Apoftel nicht aufrecht erhalten, Abkommen zunichte 
maden, die die Säulen und Hochgeltenden mit ihrem 
Handſchlag befiegelt haben. Jakobus aber, der jelbjt zu 
Jeſu Lebzeiten nicht geglaubt hatte und der Freiheit nie: 
mals genofjen, die Jeſus in feinem Jüngerkreiſe eingeführt, 
ift mit diejen nebenher Eingedrungenen, dieſen Fanatikern 
des Geſetzes, verbündet; auf ihn berufen fie ſich. Durch 
diejen Bund aber vermögen jene Pharijäer einen jolchen 
Terrorismus auszuüben, daß, wo fie erfcheinen, Petrus 
heuchelt, die Zudenchriften heucheln und ſelbſt der Heiden: 
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apoftel Barnabas fortgerijjen wird von ihrer Heuchelei. 
Nach der Meinung des Paulus waren aljo nicht nur Bar: 
nabas, jondern auch Petrus innerlich mit ihm jelbft einer 
Meinung, nur Furcht vor den Pharijäern in der Gemeinde 
hielt fie ab, ihrer Überzeugung Ausdrud zu geben. Daß 
die Jünger, verglichen mit der Zeit, da Jeſus in ihrer 
Mitte weilte, in eine unfreie Gejeglichfeit zurücgefallen 
waren, it Har, aber möglich) wäre es anderjeits doch auch, 
daß Paulus. im Verlauf feiner Miffionstätigfeit jeinerjeits 
über die Linie hinausgefchritten wäre, die er anfänglich 
eingehalten hatte. Es ift doch auffällig, dab die Jeru— 
jalemiten erft jegt Anftoß an jeiner Wirkſamkeit nehmen, 
über der ſie vordem Gott gepriejen hatten. Die Gegner 
in Galatien werfen ihm vor, daß er mancherorten jelbt 
die Bejchneidung predige und Paulus erwidert darauf 
nicht, das ſei eine Züge, jondern er jagt, wenn er das 
noch tue, jei ja der Streit gegenſtandslos (Gal. 5, 11). 
Nicht, daß er niemals die Beichneidung gepredigt habe, 
wendet er ein, jondern nur, daß er es jeßt nicht mehr 
tue, aber er will niemanden abhalten, ihn auch jet noch 
für einen Apoftel der Beſchneidung zu halten. Daß er 
in jeinem langen Mijfionsleben bald den Juden ein Jude, 
bald den Griechen ein Grieche gewejen, willen wir von 
Paulus felbft und auch die Apoftelgejchichte meint Andeu— 
tungen darüber geben zu müſſen, in welchen Fällen Paulus 
allerdings feine Jünger bejchnitten habe. Dann nämlich, 
wenn fie aus einer gemijchten Ehe ftammten, wie 3. B. 
Timotheus, dejjen Vater ein Hellene, dejjen Mutter eine 
Jüdin war. „Diefen bejchnitt Paulus um der Juden 
willen,“ heißt es act. 16, 3. Danach hätte Paulus eine 
Zeit gehabt, in der er felbft die Beſchneidung predigte. 
Das „noch immer“ (5, 11) als Gegenjag zur phariſäiſchen 
Periode des unbefehrten Saulus zu deuten, geht nicht an, 
denn daß er als Pharijäer vor feiner Belehrung für das 
jüdifche Gejeg warb, werden ihm die Judenchrilten nicht 
vorgeworfen haben. Was er als Apoftel Chrifti getan 
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bat, jteht hier in Frage, nicht was er als Pharijäer tat. 
Nur das Tann gemeint jein, daß er auch jegt noch an 
einem Drte feinen Neubefehrten das Geſetz auferlege, an 
einem andern Freiheit predige von demjelben Gejet. Und 
vielleicht hat er ſukzeſſiv wirklich beides getan. Anfangs 
folgte er der Praxis der Serufalemiten, jpäter gab er 
fie auf. Wenn Paulus den Galatern gegenüber den Stand- 
punft vertritt, ihr Halten der Neumonde, der Felte, der 
Speijegebote, der Reinheitsporjchriften jei genau jo ein 
Dienft der Elemente, ein Naturdienft, wie ihr früheres 
Heidentum, ihr früherer Lunus- und Gybeledienft, jo be: 
weilt das einen grandiojen geiltigen Fortjchritt. Kein 
Reformator hat einen ſolchen Befreiungsprozeß durch— 
gemacht wie diejer Apoftel, der aus den Banden des 
engiten Judentums fich zu jolcher Höhe emporgearbeitet 
hat, von der aus ihm Judentum und Heidentum mit 
ihren Liturgien, Waſchungen, Bejchneidung und ihrer Rein- 
heitsangft beide als das erjcheinen, was fie find: als 
Naturreligionen. Der heilige Brauch, in dem er auf: 
gewachſen, ilt ihm jegt, jo gut wie das Heidentum, ein 
Dienft der Elemente. Nur ein Genius und Äbermenſch 
fonnte einen ſolchen Befreiungsprozeß erleben, zu dem 
fein Petrus, fein Jakobus und fein Johannes gelangt ilt. 
Es ift der größte Fortjchritt, den ein Menjch je gemacht 
bat. Aber das ift doch fraglich), ob dieſe Freiheit ihm 
mit einem Schlage, über Nacht, gefommen ift? Vielleicht 
kam Paulus, wie |päter Luther, nur allmählich zu diejer 
vollen Freiheit. Die Gegner werfen es ihm vor, daß er 
auch als Chrift noch die Bejchneidung gepredigt habe, die 
Apoſtelgeſchichte erzählt es als Ausnahme; er ſelbſt leugnet 
es nicht abjolut, nicht mit Haren Worten. Unmöglich 
wäre danach doc nicht, daß Paulus in der erften Zeit 
feines Wirkens fi) der Praxis der anderen Lehrer an- 
geſchloſſen hätte und erft im Verlauf der weiteren Ent: 
wicklung ihm Klarheit darüber fam, daß auch das uralte 
Bundeszeihen nur Naturdienft ſei, und daß es zu fallen 
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habe wie jedes andere Ritualgeſetz, weil die Gerechtigkeit 
nur auf dem Dpfertod des Meſſias beruht und Gott auf 
nichts anderes Wert legt als auf den Glauben. Dann, 
wenn Paulus jelbft feine Praxis änderte, erklärt fich der 
ganze Verlauf um jo leichter. Sobald er diejen fühnen 
Schritt tat, der den definitiven Bruch mit dem Judentum 
enthielt, hörten die Gemeinden Judäas auf, Gott über 
ihm zu preijen, alsbald fiel Johannes Markus von ihm 
ab, und Barnabas, der anfangs zugeltimmt hatte, ſchlug 
fich jchlieglich auch wieder auf die Seite feiner früheren 
Freunde, mit denen er bis zu der galatiſchen Miſſion 
einig gegangen war und mit denen er nicht über dieje 
Neuerungen des Paulus fich verfeinden wollte. Go geriet 
Paulus in die Vereinfamung, der geniale Menſchen immer 
verfallen, bis fie alle Altersgenojjen und Dreinreder ab: 
gejchüttelt haben, um fie durch willige Schüler und be= 
geilterte Zünger zu erjegen. Sein Weg war ein neuer, 
unerhörter, ein Weg, den die im Judentum grau gewor: 
denen Serufalemiten nicht gehen fonnten und gehen wollten, 
nur wer zugleidh ein Schüler feiner Theologie wurde, 
fonnte fortan Genofje feiner Praxis fein und mit ihm 
zujammen arbeiten. Dann aljo war es Paulus jelbit, der 
den Bruch veranlaßt hatte und jener Eifergeift, der den 
Semiten angeftammt ift, und dem Paulus in jeiner zelo— 
tiichen Periode felbft gehuldigt hatte, tritt ihm von da an 
feindlich gegenüber. Es iſt die Tragödie jeines Lebens, 
daß er in feinen Gegnern feine eigenen früheren Grund: 
läge zu befämpfen hat. Forthin begegnet er auf allen 
feinen Wegen ſolchen fanatifchen Sauls, die mit Schnauben 
und Drohen über dem Gejege wachen, wie er einjt jelbit 
es getan hatte. Das ift fein Gericht, daß er ſich den Reit 
feines Lebens herumfchlagen muß mit den Affen feiner 
eigenen Vergangenheit und fie gegen ihn wüten, wie er 
einft gegen Stephanus und die Helleniften gewütet hatte, 

Der Ausbruch des Beichneidungsftreits fällt in die Zeit 
nach der galatifchen und vor den Beginn der magzedonijch- 
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griechiichen Wirkfamkeit des Paulus. Mit der Gründung 
der galatiſchen Gemeinden war die Frage nad der Stel: 
lung der heidnijchen Gläubigen zum jüdiſchen Gefeß dringend 
geworden, denn hier war nun eine ganze Reihe von Ge: 
meinjhaften, in denen die Unbejchnittenen die Majorität 
bildeten. Das jüdijche Geſetz war das Produft eines ihnen 
fremden und im Grunde verhaßten Vollstums; was jollten 
fie damit? Das Gvangelium wollten fie, das für alle 
Völker war, nicht das Gejet, das die Juden anging. Die 
Trage: Wie ftehen dieſe heidnijchen Proselyten, dieſe 
helleniſchen Chriften zum jüdiſchen Geſetz, follte nun ent- 
ſchieden werden in dem ungünftigen Moment, als in 
Serujalem die Chriften dem fanatijch erregten Judentum 
gegenüber ängftlicher waren als je Die Profuratoritelle 
im heiligen Qande bekleidete in diejer Zeit Antonius Felix, 
ein Günftling des Claudius, der das Judentum durch feine 
Duälereien reif machte für die Revolution. Die heilige 
Stadt jelbft beherrjchten nach dem Zeugnijje des Joſephus 
die Zeloten, die für das Gejeß eiferten, die Gicarier, die 
die Heidenfreunde mit ihren Dolchen im Feltgedränge heim: 
ſuchten und felbft des Hohenpriefters nicht ſchonten, und 
die Bropheten, die dem Volke die „Zeichen der Befreiung“, 
d.h. die Nähe des Meſſias anfündigten und dem Volke 
lagten: „Er iſt in der Wüſte oder er ijt bei der Schab- 
fammer.” Beide, Zeloten und Propheten, verbanden ſich 
dann, berichtet Joſephus, „und brachten viele zum Abfall 
und ermunterten fie zur Freiheit, indem fie denjenigen, 
welche der römijchen Herrjchaft gehorchten, mit dem Tode 
drohten und jagten, daß die, welche freiwillig die Knecht: 
haft wählten, mit Gewalt daran gehindert werden müßten“. 
Es find diefelben Fanatiker, von deren Meffern auch Paulus 
bei feinem letzten Aufenthalte in Jeruſalem bedroht ift. 
Bedenkt man, daß auch die Chriften auf diefe Zeichen der 
Befreiung, auf das Blajen der Ieten Poſaune, auf die 
Miederkunft ihres Menfchenjohns auf den Wolfen des 
Himmels warteten, jo iſt begreiflich, daß manche religiös 
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geſtimmten Pharijäer, ſich der Gemeinde anjchlofjen, wohin 
fie nad) Pauli Meinung nicht gehörten. Befand fich doch 
ein Zelot jogar im Kreije der Zwölfe. Bei dem Taumel, 
der die ganze Nation ergriffen hatte, war der Glaube an 
die nahe Kataftrophe wichtiger als jeder dogmatiſche 
Gegenjag. Solche „Nebenhereingejchlichene”, die Patrioten 
jein mocdten, die aber Paulus gar nicht als Belenner des 
Evangeliums gelten läßt, kamen nun auch nad) Syrien 
und Kleinafien und warfen den ganzen Lärm der Gejeßes- 
agitation in die Gemeinden des Paulus, die bis dahin 
friedlich die Früchte des Geiltes gebracht hatten. Sie 
fommen als echte Phariläer nur dazu, um die Freiheit 
auszujpähen, die die Gemeinden Pauli fich herausnehmen. 
Seit fie da find, iſt Zanken und Beißen das tägliche Brot 
der Gemeinde. Nicht die Verkündigung des Evangeliums 
jondern die Einjhärfung des Gejeges erjcheint ihnen als 
die Hauptjache. Inzwilchen war auch der von der Miljion 
des Paulus und Barnabas entwichene Johannes Markus 
nah Serujalem zurüdgefehrt und man fonnte nun ge= 
nauere Nachrichten von Paulus erhalten, von dem die 
Paläftinenfer bis dahin nur vom Hörenjagen wußten: 
„Der uns ehemals verfolgte, der predigt jegt den Glauben, 
den er weiland zerftörte.“ So erjcheinen in der Maske 
von hriftlihen Brüdern Boten aus Jerujalem in den Ge: 
meinden des Paulus, um die Freiheit, die dieje vom Ge— 
jege haben, auszufpüren und fie dem Gejege zu ver: 
Inechten. Zugleich ftellten fie dem auf eigene Hand 
mijfionierenden Paulus die Autorität der Geltenden, der 
Säulen, der zwölf Apoftel gegenüber. Der Apoftel aus 
Dffenbarung ift in ihren Augen überhaupt fein Apoftel, 
denn das Tonnte jeder jagen, Chrijtus jei ihm erjchienen. 
Sie prüften die, „die fich Apoftel nennen und find es nicht 
und haben fie als Lügner erfunden“. Die Umtriebe diejer 
„nebenhereingejehlichenen falſchen Brüder“ Hatten jolchen 
Erfolg, daß Paulus eine Vernichtung feiner ganzen Wirk: 
ſamkeit fürchten mußte. Die Lage muß für ihn jo ernit 
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und peinlich geworden jein, daß er erft durch eine Viſion, 
durch eine neue Gottesoffenbarung, jeine alte Zuverficht 
und das innere Gleichgewicht wiederfand. Als er einit 
vor Damaskus nicht mehr aus wußte und nicht mehr ein 
vor den Konjequenzen jeiner Vergangenheit und der immer 
Harer ihn bedrängenden Ahnung, er habe unrecht; als er 
wüten jollte für das, woran er jelbjt nicht mehr glaubte, 
als er von dem Widerjpruch fittlicher Forderungen völlig 
in die Enge getrieben war, da war in ihm in einer Viſion 
die Wahrheit zum Durchbruch gekommen, hatte ihm den 
Weg frei gemacht und ihm gejagt, was er tun folle?). 
So zeigte ihm auch jeßt eine Apofalypfe, eine Gottesoffen- 
barung, den Ausweg aus der gleich ſchmerzlichen Alter: 
native, entweder jein Evangelium zu verleugnen oder eine 
andere Kirche neben die der Zwölfe zu ftellen. Die innere 
Stimme gebietet ihm, hinaufzuziehen nach Jeruſalem, dem 
ehemaligen Schaupla jeiner Chrijtenverfolgungen und 
denen, die für Säulen der Kirche gelten, das Evangelium 
vorzulegen, das er unter den Heiden predige, ob er etwa 
vergeblich laufe oder gelaufen jei? Handelte es fich doch 
um nichts Geringeres als um die Frage, ob das Chriften- 
tum eine formaliftijche, rituelle Religion, eine Religion 
der Waſchungen, Reinigungen und Speijegejege werden 
ſolle wie die heidniſche und jüdiſche Religion und ſpäter 
der Islam oder ob der Gedanke Jeſu aufrecht bleiben 
werde, daß Gott vom Menjchen nichts begehre als jein 
Herz und daß das Reich Gottes nicht in Falten oder Ejjen 
oder Wajchungen beftehe, oder Halten von Tagen, jondern 
in einer heiligen Berfaffung der Gemüter. Darum wollte 
Paulus wiljen, ob er für Mofes und ſein Geje oder für 
den Meſſias und fein Reich die Heiden gewonnen habe? 
Die Offenbarung aber, die ihm geworden, machte ihn jo 
kühn, daß er außer dem Leviten Joſes, genannt Barnabas, 
der den Zerujalemiten als ihr Wohltäter aus der Zeit 


1) Bol. Holften, Das Evangelium des P.u. P. ©. 3627. 
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der Einführung der Gütergemeinſchaft rühmlich befannt 
war, den Griechen Titus mitnahm, einen Unbejchnittenen. 
Sp wanderten der ehemalige Rabbi, der ehemalige Levit 
und der reilende Grieche, ein ſeltſames Kleeblatt, Zerujalem 
zu, um fie) mit den Häuptern der galilätjchen Kolonie zu 
verftändigen. Wo der erfte Zufammenftoß über die Ge- 
jegesfreiheit der Heidenchriften, der aktuelle Konflikt, den 
auch Paulus vorausjegt, ftattgefunden hatte, jagt der 
Galaterbrief nit. Da aber Petrus fofort nad) ein- 
getretener Verjtändigung in Antiochien erjcheint, wird die 
Vorausjegung der Apoftelgejchichte richtig jein, daß der 
Kampf dort ausgebrochen war. Antiochien lag auf der 
Grenze der beiderjeitigen Arbeitsgebiete und da der Ber: 
faſſer der Apoftelgejchichte auch anderwärts über die Reiſen 
Pauli gut unterrichtet ift, Tiegt keinerlei Grund vor, Diele 
Angabe zu bemängeln. Die Zuſammenkunft in Serujalem 
hat der Gejchichtsichreiber freilich in die höhere Potenz 
einer offiziellen Gejandtichaft der ſyriſchen Kirche an das 
Apoftellolleg zu Jeruſalem erhoben, jo daß die Kirche 
Antiochiens offiziell angeordnet hätte, „daß Paulus und 
Barnabas und etliche andere aus ihnen hinaufzögen nad) 
Jeruſalem zu den Apofteln und Alteſten, um diejer Frage 
willen”. Bon einem Jolchen offiziellen Auftrag jagt Paulus 
nichts, und wir haben fein Recht, nach) einem um zwei 
Generationen jüngeren Bericht den feinen zu forrigieren, 
jo wenig wir Originalbriefe von Mirabeau und Napoleon 
nah Webers MWeltgefchichte verbejlern werden. Paulus 
jagt aber auf das bejtimmtefte, er jei hinaufgezogen aus 
dem perjönlichjten Antrieb, infolge einer Offenbarung, nicht 
zur Beitellung eines Gemeindeauftrags. Daß die Apoftel- 
geſchichte jelbftändige Duellen über die Vorgänge in Jeru— 
jalem benußt habe, iſt unerweislich, aber was könnte fie 
auch für bejjere Duellen haben als die Erzählung Pauli, 
der der Hauptbeteiligte war. Die Prüfung ihrer Dar: 
ftellung führt überall darauf, daß fie nur die Nachrichten 
des Galaterbriefs erweiterte. Ihre Exegeje des Galater: 
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briefs ift aber, wie Weizläder erwiejen hat, richtiger als 
diejenige anderer Kritiker, die die Differenz beider Berichte 
möglichjt zu fteigern bemüht find. So ift es durchaus nicht 
an dem, daß Paulus nur von Privatverhandlungen mit 
den Apoftelhäuptern rede und nur die Apoftelgejchichte 
auch von öffentlichen Synodalverhandlungen wiſſe. Wenn 
die Apoftelgejchichte eine deutliche Unterſcheidung macht 
zwilchen öffentlichen Gemeinde: und gejonderten Kommilfions- 
verhandlungen, Jo ift das auch der Sinn des erregten und 
darum teilweile ſchwer verftändlichen Berichts des Paulus. 
Die öffentlichen Gemeindeverhandlungen haben die Worte 
Gal.2, 2 im Auge: „Ich Tegte ihnen das Evangelium 
vor, das ich unter den Heiden predige.“ Mit diejen 
„ihnen“ meint Paulus die Chriften Jeruſalems überhaupt. 
Yuh wird man am beiten an einen öffentlichen Zufammen: 
ftoß denken, wenn Paulus meldet: „Cs wurde aber auch 
Titus, der mit mir war, obwohl er ein Hellene iſt, nicht 
gezwungen, fich bejchneiden zu lajjen, nämlich wegen der 
eingejchlichenen faljhen Brüder, welche neben herein- 
gelommen find, um unjere Freiheit auszujpähen, die wir 
in dem Meſſias Jeſus haben, damit fie uns zu Knechten 
machen möchten, welchen wir auch nicht einen Augenblid 
in Unterwürfigfeit wichen, damit die Wahrheit des Evan: 
geliums bei euch verbliebe.” Cinen ſolchen Zwang fonnte 
nur die Gejamtgemeinde ausüben, nicht die drei Säulen: 
apoftel. Ebenſo hat die denfwürdige Szene, bei der der 
Apoftel Angefiht in Angeficht mit den Phariſäern den Fuß 
nicht einen Zoll breit zurüdzieht, ohne Zweifel, wie die 
Apoftelgejchichte die Worte Pauli auslegt, vor der Ge: 
meindeverfammlung gejpielt. Die Art, wie Paulus von 
diefem Zufammenftoße redet, läßt Teineswegs an private 
Auseinanderfegungen in einer geheimen Zujammenktunft 
mit den drei Säulen denen. Er zog den Fuß nicht zurüd 
vor dem Verlangen der Nebeneingejchlichenen. Die Neben: 
eingejchlichenen zählen aber nicht zu den Apoſteln; es 
handelt ſich aljo um einen weiteren Kreis, und wenn es 
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fic) der Apoftel zum Ruhme anrechnet, ihnen widerjtanden 
zu haben, jo gehörte Mut dazu, ihrem Verlangen die 
Stirne zu bieten. So haben wir an ftürmijche Szenen in 
voller Gemeindeverjammlung zu denken. „Hinaus mit 
Titus!” werden die Pharifäer gerufen haben, „hinaus mit 
dem Griechen, hinaus mit dem Unbejchnittenen!” Dieſem 
Sturme wid Paulus auch nicht einen Augenblid in Unter: 
tänigfeit. Wenn Paulus aber der Forderung der Phariläer, 
der Grieche müſſe erjt durch Bejchneidung ein Jude werden, 
um ein Chrift jein zu dürfen, widerjtand, jo war es, weil 
ihm die Konjequenz für alle Gemeinden, die er geftiftet 
hatte, vor Augen ftand. „Ich weigerte die Unterwerfung,“ 
Ichreibt er den Gemeinden Galatiens, „damit die Wahrheit 
des Evangeliums bei euch verbleibe.“ Aus diejer Anrede 
an die Galater folgt, daß es die Leſer des Galaterbriefes 
find, um die der Streit fi) drehte. Dann aber find dieje 
Galater die Befehrten der jogenannten erjten Miſſionsreiſe, 
alſo im Süden der Provinz Galatien zu juchen. Den 
Hauptnachdruck legt Paulus allerdings nicht auf dieje leiden- 
IHaftlihen öffentlihen Diskuſſionen, jondern auf die 
privaten Verhandlungen mit den Angejehenen, die dafür 
gelten Säulen der Kirche zu fein und als Jolche bezeichnet 
er neben dem VBorfteher und Herrenbruder Jakobus nur 
noch Kephas und Johannes, denn der Zebedäide Jakobus 
war im Jahre 44 von Herodes Agrippa getötet worden. 
Es entipricht aber der Tendenz der Apoftelgejchichte, einen 
jolchen ireniſchen Verſuch der ftreitenden Führer zu einem 
offiziellen Vertrag der jerufalemitijchen und ſyriſchen Kirche, 
ja der Hebräer und Helleniften überhaupt aufzubaujchen, 
denn fie möchte in einem jolchen offiziellen Friedensſchluſſe 
das Andenken an den alten Streit begraben. So kommt 
es, daß fie die Kommilfion der drei Säulen namhaft ver: 
ftärkt und alle Apoftel und die angeblichen Presbyter von 
Serufalem zu derjelben beizieht. Im zweiten Jahrhundert 
ſah man eben alle dieje Vorgänge durch den Nebel der 
Vergangenheit in einer magiſchen Vergrößerung. Auch 
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daß in der Apoftelgejchichte Petrus es ift, der die Befreiung 
der Juden vom Bejege verlangt, widerjpricht dem, was 
die pauliniichen Briefe von Kephas und den Betrijchen 
ausjagen. Petrus verlangt hier einfach, daß den Heiden: 
chriſten das Gejegesjoc abgenommen werde, er redet wie 
ein Pauliner. Cs ijt das eine Darftellung, die weit über 
die Toleranz hinausgeht, die auch Gal. 2 von Petrus be: 
richtet. Es mag jein, daß der Verfafjer die alten Gegen: 
jäge nicht mehr in ihrer vollen Schärfe in Erinnerung 
hatte, zum Teil will der Gefchichtsichreiber doch auch ab- 
fichtlih den Gegenjaß verjchleiern. So redet Petrus bier 
für die Freiheit ganz wie Paulus. Jakobus aber ver: 
mittelt zwiſchen Petrus, der einfach das Geſetz als eine 
unerträgliche Laſt bezeichnet, und den Phariläern, die die 
Beſchneidung und das ganze Geſetz aufrecht erhalten wollen. 
Der weile Bilchof von Terujalem empfiehlt, die Heiden: 
chriſten auf diejenigen Proselytengebote zu verpflichten, 
die von alters her in der Diajpora üblich find. „Denn 
Mojes hat von alten Zeiten in jeder Stadt, die ihn ver: 
fündigen.” Nach Analogie der Proselytengejege der Syn: 
agoge, die auf 3. Moſ. 17 beruhen, joll aljo, nad) Dar: 
ftellung der Apoftelgejchichte, folgender apoſtoliſcher Kanon 
zum Beichluß der Synode erhoben worden jein: „Es 
gefiel dem Heiligen Geifte und uns, euch feine Bejchwerung 
weiter aufzulegen, außer dieſen notwendigen Gtüden: 
daß ihr euch enthaltet von Götzenopfer und Blut und 
Erftidtem und Hurerei. Wenn ihr euch davor hütet, 
werdet ihr wohl tun. Lebt wohl!” Diejer apoftolijche 
Kanon jet gleich voll ein wie eine Bulle. „Es gefiel 
dem Heiligen Geifte und uns.” Dur diefen Kurialftil 
ſchon verrät fi) diefes Dekret als ein Produkt der Kirche 
des zweiten Jahrhunderts. Der Gejchichtsjchreiber trägt 
ferner die Form der Synodalverhandlungen in eine Zeit 
zurüd, die von Synoden noch gar nichts wußte und nichts 
wilfen fonnte. Insbejonders hat er Petrus und Jakobus 
zu Vertretern von Grundjägen gemacht, von denen man 
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zwar im zweiten Jahrhundert wünjchte, die Apoftel möchten 
fie gehabt haben, die fie aber nad) dem Zeugnis des 
Paulus im Gegenteil belämpften. Hätte Petrus das 
jüdiſche Gejeg als eine Laſt bezeichnet, das man den 
Heiden nicht aufjochen dürfe, jo würden die Anhänger 
des Geſetzes in Korinth ſich nicht nach) Petrus nennen. 
Wäre Jakobus mit der Einhaltung der noachiſchen Ge— 
lege zufrieden gewejen, jo hätten nicht bald darauf in 
Antiochien etliche von Jakobus Petrum zwingen fönnen, 
die Tiſchgemeinſchaft mit den Heidenchriſten aufzuheben 
und fi) zum jüdiichen Leben zurücdzumwenden. Aber auch 
Paulus fann die Dogmata oder Kanones, die die Apoftel- 
gejchichte proflamiert, nicht gutgeheißen haben, denn er 
fonnte nach jeiner Überzeugung nicht zugeben, daß die 
Zugehörigkeit zu Chriftus irgend etwas anderes ver: 
lange als den Glauben an Chrifti Werf und Perſon 
und konnte jeine Gläubigen jo wenig auf einen Teil 
des Gejeges verpflichten wie auf das Ganze. Auch die 
Gebote Noahs waren ein Teil des Naturdienftes der 
alten Zeit, ein Dienſt der Glemente, den er verwarf. 
Für Paulus wird der Menſch durch äußere Leiltungen 
überhaupt nicht gerecht, das Mehr oder Weniger fommt 
dabei nicht in Betracht. Nicht, weil er vor der Laft 
zurücjcheute, wollte feine energijhe Natur von dem Ge: 
jege nichts wiljfen, fondern weil es eine Entwertung des 
Verjöhnungstodes des Meſſias war, wenn der Mtenjch 
feine Rechtfertigung in irgendwelchen äußeren Übungen 
ſuchte, ftatt in dem Blute Chrifti. Diejer Gelichtspunft 
ſprach aber ebenjo gegen die Proselytengejege, wie gegen 
den gejamten Priefterfodex. Dazu ift ein ſolches Abkommen 
auch nirgend nachzuweilen. Ws bald darauf in Galatien 
und nachmals in Korinth Streitigkeiten ausbrechen über 
die Geltung des Gejeges, beruft ſich weder der eine noch 
der andere Teil auf diefe angeblich fo feierlich proflamierten 
Dogmata, die nach der Apoftelgejchichte doch Paulus und 
Silas ſelbſt jollen in Kleinafien ausgebreitet haben. Die 
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Apoftelgefhichte Hat Hier fichtlich Formen des fpäteren 
Synodalwejens übertragen auf eine Zeit, die von Synoden 
und ſynodalen Rundichreiben und Defreten nichts wußte, 
Wäre ein ſolches Ablommen vereinbart worden, jo fonnte 
Paulus Gal. 2, 6 und 10 unmöglich die Galater verfichern, 
die Häupter in Jeruſalem hätten ihm nichts auferlegt als 
eine Kollefte für ihre Armen. Er hätte die Galater ein- 
fach belogen, wenn er ihnen diejes Hauptergebnis der 
Berhandlungen unterjhlug. Hätten dieje Dogmata exijtiert, 
die den Heidenchrilten nichts auferlegten als die Vermeidung 
von Unzucht, Blutgenuß und Gößenopfer, fo hätten die 
Sudendriften in Galatien von den Heidenchriften nicht die 
Bejchneidung und das Halten der Speijegejege und jüdijchen 
Feſte verlangen können, und Paulus hätte fie im Galater: 
brief auf das Abfommen von Jeruſalem verweilen müſſen. 
Ebenjo hätte er den Korinthern gegenüber nicht jagen 
fönnen, fie jollten Gößenopferfleijch Tieber nicht ejjen, wenn 
fie jähen, ein Bruder nehme daran Anftoß, jondern er 
hätte jagen müſſen, fie jollten es überhaupt nicht ejjen, 
da man fich in Jeruſalem dazu verpflichtet habe. Paulus 
fonnte aber nad) feiner Theologie, laut deren das Geſetz 
für den Wiedergeborenen überhaupt feine Bedeutung mehr 
bat, nicht wohl einen Vertrag eingehen, der die Zugehörig: 
keit zur chriftlichen Gemeinde nach ſolchen fleijchlichen Be: 
ftimmungen bemaß, jo daß man die Geligfeit verjchergt 
durch gewiſſe Speilen. Das Mehr oder Weniger vom 
Gejeg war für ihn nicht entjcheidend, jondern die Vor: 
ftellung von der Rechtfertigung. Wer die Rechtfertigung 
in den noachiſchen Geboten juchte, ift in feinen Augen 
ebenfo auf einem Irrweg wie der, der fie im ganzen 
Geſetze ſucht und verleugnet Chriftum, der allein durch 
fein Blut den Menjchen gerecht macht. Im betreff der 
Refultate jener Verhandlungen wiljen wir aljo nur, was 
Paulus uns mitteilt. „Won den Angefehenen,“ jo jehreibt 
er in faum verhehltem Unmut, „was fie einmal gewejen 
fein mögen, das geht mich nichts an, bei Gott gilt Tein 
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Unjehen der Perſon, denn mir haben die Angejehenen 
nichts mitgeteilt; jondern im Gegenteil, da fie jahen, daß 
mir das Gvangelium an die Unbefchnittenen anvertraut 
it, jo wie dem Petrus an die Bejchnittenen, denn der 
für Petrus wirkſam war zum Apoftelamt der Bejchnittenen, 
der wirkte auch für mich zu dem Apoftelamt der Heiden. 
Und da fie die mir verliehene Gnade erkannten, Jakobus 
und Kephas und Johannes, weldhe für die Säulen an: 
gejehen werden: jo gaben fie mir und dem Barnabas den 
Handſchlag der Gemeinjchaft, daß wir für die Heiden, fie 
aber für die Bejchnittenen predigten.“ Bon der Ber: 
pflihtung auf noachiſche Gebote oder irgendwelche ſonſtige 
Dogmata ift hier, wie man fieht, nirgends die Rede. Das 
große Zugeltändnis, das der beredte und geiltig überlegene . 
Tarjer den galiläijchen Fildern und Zöllnern abdingt, 
it nur das, daß fie auch feine Erfolge in der Heidenwelt 
als Werk des Meſſias anerkennen. So mag er fortfahren, 
den Heiden den erjchienenen Meſſias zu verfündigen, fie 
jelbft aber wollen weder der Heiden Städte noch der 
Samariter Straßen betreten, denn fie find nicht gejandt, 
denn zu den verlorenen Schafen vom Haufe Ijrael. In 
Gemäßheit diejes Ablommens ſehen wir Paulus alsbald 
nad) den fernen Synagogen von Philippi, Thejjalonich und 
Korinth ſich wenden, wenn aber die Jeruſalemiten ihrer: 
jeits ihm in feine dortigen Gemeindegründungen herein: 
reden, hält er fich für berechtigt, ihnen vorzuwerfen, daß 
fie in das fremde Bereich ſich Hinüberftreden, in jeine 
Arbeit ſich eindrängen oder wie er 2. Kor. 10, 15 f. jagt, 
des Fremden ſich rühmen. Die Verfündigungskreije jollten 
aljo fortan gejchieden fein, weil feine Einheit des Lebens 
erreiht war. An die Stelle der Einheit der rituellen 
Rebenspraxis jollte die Einheit der werftätigen Liebe treten. 
Paulus verjprad) der Not der Armen von Serujalem, 
die infolge der Gütergemeinſchaft und namentlich jeit den 
Hungerjahren des Claudius zum Himmel ſchrie, nad) 
Kräften beizujpringen. Das ijt der Urjprung der Kollefte, 
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der „Dienitleiltung für die Heiligen“, die dem Apoftel 
dann in Griechenland jo viele Verdrießlichkeiten und mehr- 
fache giftige Mißdeutung jeiner Milfionstätigfeit zuzog. 
Die Jeruſalemiten verlangten nämlich, die heidnijchen Ge: 
meinden des Paulus jollten ihre Zugehörigkeit zu der 
Muttergemeinde, ähnlich wie die Proselyten der Synagoge, 
durch Geldjendungen nad) Jeruſalem betätigen. Das war, 
nach Pauli Verficherung, die einzige Verpflichtung, die er 
übernahm. „Und eben diejes,“ jagt er, „bin ich aud 
eifrig gewejen zu tun.” Geine Briefe bezeugen es. Ins: 
bejondere auf Titus, der dem Verſprechen ajfiftiert hatte, 
fiel die Laft dieſes immerhin mißlichen Gejchäftes. Petrus 
jeinerjeits fand fich durch jein Ablommen mit Paulus und 
Barnabas gebunden. Gemäß dem Handſchlag der Ge: 
meinjchaft, den er gegeben hatte, erjchien er jelbft in der 
gemijchten Gemeinde Antiochiens und erkannte fie damit 
als eine Genoſſenſchaft des Meſſias und die Heidenchriften 
als vollberechtigte Brüder an. Mllein nunmehr wurde 
eine andere Frage brennend, die man zu Jeruſalem bei: 
jeite gelajjen Hatte. Die Jeruſalemiten Hatten vorerft 
davon Umgang genommen, die gläubigen Heiden unter 
das Geſetz zu beugen; nur für die Judenchriften ſetzten fie 
die unveränderte Geltung des Geſetzes voraus. Aber 
eben diejes Geſetz unterjagte dem Juden, zu Tiih zu 
liegen mit den Unbejchnittenen. Wenn die Judenchriſten 
Antiochiens den heidnijchen Brüdern ihre Freiheit ließen, 
jo mußten fie fi auch von ihnen zurüdziehen, um der 
eigenen Reinheit nicht verluftig zu gehen. Andernfalls 
brahen aud) fie das Gejeg und das letzte Ende eines 
ſolchen gemijchten Gemeindelebens mußte jein, daß auch 
die Judenchriſten fich emanzipierten. Nichts anderes war 
auch Pauli Meinung, als daß der Jude in Chrijto eine 
neue Kreatur geworden und dem Geſetze abgeftorben jei. 
Der nach dem himmlischen Adam Wiedergeborene hat 
nichts zu tun mit dem Gejege des alten Adam. Zunächſt 


ſchien fich freilich das Zujammenleben durchaus friedlich 
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zu geitalten, „denn ehe etliche von Jakobus famen, aß 
Petrus mit den Heiden zujammen“. Cr lebte heidnijch 
und nicht jüdiſch. Er tat damit nur, was er auch zu 
Lebzeiten jeines Meijters oft getan hatte, wenn Jeſus mit 
Zöllnern und Sündern zu Tiſche lag. „Als aber etliche 
von Jakobus kamen, entzog er ſich und fonderte fih ab 
aus Furcht vor den Bejchnittenen. Und es heuchelten 
mit ihm auch die übrigen Juden, jo daß auch) Barnabas 
fortgerijjen wurde von ihrer Heuchelei.“ Sie ſelbſt wollten 
nun wieder die Reinen jein, die ſich abjondern von den 
Unreinen, die Perufhim, die Phariläer. Petrus aber 
zeigte fich auch bei dieſem Gtreite als der, als welchen 
ihn die Evangelien zeichnen. Er hatte wieder einmal 
befannt, um alsbald zu verleugnen. Er hatte ſich Hinaus= 
gewagt in ein ihm fremdes Element und plöglich den Mut 
verloren: „Herr, ich verſinke!“ Wiederum ſchwor er, wie 
im Hofe des Hohenpriefters: „Ich Tenne diefen Menjchen 
nicht!” Sein eigener NRüdzug ftellte ihn jo als armen 
Sünder hin. „Er war gerichtet” (Gal. 2, 11). Paulus, 
der den üblen Eindrud diefes Abfalls auf die Heiden 
chriſten fürchtete, ift entrüftet über diejen ungeraden Wandel, 
über diejes Hinfen auf beiden Seiten. Die Sache zwingt 
ihn gegen den Felfen, das Apoftelhaupt, die Säule Jeru— 
jalems, ernftlich aufzutreten, und zwar vor allem öffentlich. 
So fam zu der erſten ftürmilchen Szene mit den Phari— 
ſäern in Ferufalem eine zweite in Antiochien, die fich 
dramatilch zu einem Angriff des Heidenapoftels auf den 
Judenapoſtel zuſpitzt, bei dem der jehriftgelehrte und 
rabbiniſch gebildete Paulus dem Jchlichten Filcher von 
Kapernaum mit volllommen [cehulgerechten Kettenjchlüfjen 
und Syllogismen zujeßt. Aus diejer denfwürdigen Ber: 
handlung in der Gemeindeverfammlung Antiochiens er: 
fahren wir, wie unmöglich es für Paulus war, ſeine 
Gläubigen auf irgendwelche Menjchenfagung zu verpflichten, 
auch wenn fie jo mild gewejen wäre wie die noachiſchen 
Gebote, weil für ihn die Zugehörigkeit zur Gemeinjchaft 
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Chrifti nur von dem Glauben an den Meſſias abhängt 
und von nichts anderem. Für diefen Standpunkt Pauli 
iſt die Eleine Rede, die Gal. 2 aus den Verhandlungen 
zu Antiochten mitteilt, durchaus entjcheidend. Zunächſt 
hält Paulus (2, 15) dem Feljenapoftel entgegen, daß auch 
Petrus zugebe, daß fein Fleiſch gerecht werde durch das 
Gejeg, jonjt würde Petrus ja nicht im Glauben an den 
Meſſias die Gerechtigkeit ſuchen. Alfo ift der Jude troß 
feines Gejeges der Sünde verkauft, wie der Sünder aus 
den Heiden. Hätte das Gejeg uns gerecht machen können, 
jo war der Meffias unnötig und Golgatha war eine 
Luxustat. Mer fih zum Gejege zurüdwendet, vereitelt 
darum die Gnade Gottes im GSühntode des Meſſias. 
Dagegen der Gläubige, der eins geworden ift mit Chriftus, 
it dem Fleiſche abgeftorben. „Ich lebe, doch aber nicht 
ih, jondern Chrijtus lebet in mir. Was ich nach dem 
Fleiſche Iebe, lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 
der mich geliebt hat und fich jelbjt für mich dahingegeben.“ 
Iſt aber das Fleijch getötet im Tode Chrifti, jo braucht es 
feines gejeglichen Zwangs und lebt Chriftus in mir, dann 
braucht es feiner gejchriebenen Norm, denn Chriftus allein ift 
es, der in mir denkt, will und handelt, wir find nur Glieder 
an jeinem Leibe. Nicht durch peinliche Erfüllung des 
Gejeßes erlangen wir diefen Gnadenftand, Jondern indem 
wir uns in gläubigem Vertrauen zujammenjchließen mit 
Chriftus. Aber neben diefer apologetilchen Wendung 
nimmt Paulus in jener denfwürdigen Nede noch eine 
polemijche gegen das Judenchriſtentum, deſſen Rüdfall in 
das Gejeg er in feiner ganzen Prinziplofigfeit aufdedt. 
Die Judenchriſten wenden ihm ein, wenn der Meſſias 
das Geſetz abjchaffte, dann wäre er ja ein Förderer der 
Sünde, er verführte uns Gottes Gebot zu brechen. Paulus 
erwidert: „Wenn ihr troß des Erlöfungstodes das Geſetz 
wieder herftellt, jo ift ja Chriftus umfonft gejtorben, die 
Gnade macht ihr zunichte.“ Alſo Ärgernis gegen Ärgernis! 
Die einen rufen: „Du machſt den Mejftas zum Diener 
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der Sünde,“ der andere erwidert: „Ihr macht aus Chrifti 
Opfertod eine müßige Luxustat‘).“ So groß war der 
Abſtand beider Richtungen bereits geworden! Freilich, 
wie ihr es treibt, ruft Paulus den Judenchriſten zu, 
wird der Meſſias zum Gündendiener. — „Wenn id) 
das Gejeß, das ich zerbrochen habe, wieder baue, dann 
freilich jtelle ich mich als Übertreter hin.“ So hat Betrus 
mit einem peccavi ſich dem Gejege unterworfen, und ftand 
da wie ein Verurteilter, aber wer wie Paulus das Gejet 
für unverbindlich hält, der ift außerhalb des Gejeges nicht 
im Bereich der Sünde, jondern im Reich der Gnade, eins 
geworden mit dem Meſſias. Eine Bermittlung, wie fie 
ſich ſpäter der Verfaſſer der Apoftelgejchichte dachte, war 
bier nicht möglich, denn Paulus marftet nicht über ein 
Mehr oder Weniger des Gejeges. Db man den Pentateuch 
oder den Dekalog oder nur die noachiſchen Gebote zur 
Bedingung der Zugehörigkeit zu Chriftus machen wollte, 
war ihm gleich. Für ihn fommt es allein darauf an, ob 
einer eine neue Kreatur geworden iſt in der Wiedergeburt 
nad) dem Bilde des himmlijchen Adam, dann ift er vom 
Gejege frei, von dem ganzen wie von dem halben. Ber: 
zichten die Gläubigen auf ihre Freiheit, um jüdilchen 
Gewiljen fein Ärgernis zu geben, jo find das immer nur 
KRüdfichten der Liebe gegen die Schwachen, freiwillige 
Konzeffionen an die Skrupel gejegesängftlicher Brüder, 
niemals aber religiöje Pflichten, denn die Zugehörigkeit 
zum Weiche des Meſſias beruht allein auf dem Glauben. 
Es waren mithin die ganz fonfreten Gedanken jeiner 
Theologie, die Paulus dem Petrus entgegenhielt. Gerade 
darum aber, weil diejer Grundja einem durchaus indivi- 
duellen Glaubensſtandpunkt entſprach, konnte er nicht der 
der Gejamtheit werden. Nur Schüler, die auch jein 
Syſtem annahmen, fonnten forthin mit Paulus zujammen: 
wirten. Aus diejem Gegenjage erklärt es fih ſchon an 
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und für fih, und nicht aus dem zufälligen Streite über 
weitere Beteiligung des bei der legten Wanderung ab: 
gefallenen Johannes Markus an den Milfionsreifen, daß 
Paulus und Barnabas fich ſchieden. Die dreie Fonnten 
gar nicht mehr gemeinſam milfionieren, da fie in der 
Lehre nicht mehr einig waren und entgegengejeßte Ge- 
meindefitten einführten. ine Reihe neuer Mifftons- 
gehilfen taucht im Gefolge des Paulus auf und feine 
Tätigkeit nimmt einen neuen Aufſchwung. Daß aber das 
Judenchriſtentum ſeit dem Zufammenftoße in Antiochien 
ihn als Gegner befämpfte und feineswegs nach den 
Sriedensverjicherungen in Jeruſalem ihn als Mitarbeiter 
gelten ließ, erfuhr Paulus, als er nach Galatien zurüd- 
fam. Gemäß der Zuſage, die Belehrung der Juden den 
Zwölfen zu überlafjen, jelbjt aber dem Dienjt des Worts 
in der Völkerwelt nachzugehen, zieht Paulus durch Galatien 
nah Mazedonien, Achaja und Aſia proconjularis; überall 
ſchießen neue Gemeinſchaften unter den Füßen des Freuden: 
boten auf; fein Evangelium bringt die Freiheit vom Geſetz, 
die den Proselyten jo erwünſcht ift; die Bewegung gewinnt in 
Mazedonien und Achaja eine Bedeutung, daß die Synagogen 
überall nach dem Schuße der römijchen Behörden ſchreien, 
die judendhriftlichen Gegner aber Hagen, daß er die Türen 
zu weit auftue, daß er Menfchen gefällig jei, daß er nur 
das eine im Auge habe, jeinen Haufen größer zu machen. 

Am genaueften lernen wir den ganzen Umfang diejer 
Parteiungen aus dem Galaterbriefe fennen, da das 
Eindringen der Gegner auch in dieje entlegenen Gemeinden, 
die feine eigenfte Schöpfung waren, Paulus am tiefjten 
verlegte. Für fie beftand die Religion in dem Halten des 
vergötterten jüdiſchen Geſetzes, er dagegen nannte das 
Halten des Sabbats, der Neumonde, der Faltenzeiten, der 
Speijegebote und der Reinheitsporjehriften, der Stunden: 
gebete und rituellen Wafchungen einen Dienft der Ele— 
mente, dem er die Heidenchriften nicht aufs neue unter: 
werfen wolle. Darum drehte fi) der Streit. Die Ab» 
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fajjungszeit des Galaterbriefs fällt jedenfalls nach der 
Upoftelbejprehung vom Jahre 58, da diefe im zweiten 
Kapitel berichtet wird. Sie fällt aber auch nach einem 
zweiten Aufenthalte in Galatien, denn der Apoftel unter: 
Iheidet 4, 13 zwilchen einem Predigen das erjtemal und 
einem Predigen das zweitemal. Wäre Baulus über: 
haupt nur einmal in Balatien gewejen, jo wäre dieje Un— 
terjcheidung überflüjlig, Er würde dann einfach jagen: 
„Ich Habe euch gepredigt.” Das zweitemal bezieht fich 
auf den Aufenthalt, den er nad) dem Jogenannten 
Apoftelfonzil vom Jahre 53 in den Städten Galatiens 
nahm und den die Apoftelgejchichte als zweite Miljions- 
reije betrachtet, bei der aber nicht Barnabas, jondern Silas 
Pauli Benofje war. Erſt nad diejem zweiten Aufenthalte, 
um wie viel jpäter willen wir nicht, ift der Galaterbrief 
geichrieben. Nach Joſephus' Antiquitäten 15, 1, 2 fiel die Er- 
oberung Jeruſalems durch Herodes in den Juli des Jahres 37, 
und zwar in ein Sabbatjahr. Dann war im Juli 54 wiederum 
Sabbatjahr und da darf man fich wohl erinnern, daß 
Paulus Gal. 4, 10 jchreibt: „Tage beobachtet ihr, Monde, 
Zeiten, Jahre.“ Die Jahre werden nicht bloß zur rheto- 
riſchen Vollſtändigkeit hinzugefügt fein, jondern Paulus 
ſchreibt, als ein Sabbatjahr bevorjtand, dejjen Beginn von 
den Galatern mit den üblichen Formen und Gebeten ge: 
feiert wurde, möglicherweije auch kurz nachdem die Galater 
dieje Bräuche mitgemacht hatten. Am ftebenten und zehnten 
Tisri erlofch zum erftenmal das Feuer im jüdiſchen Haufe, 
in der Mitte des Monats begann die achttägige Feier der 
Hütten, die ebenjo an die heidnilchen Sakkäen erinnerte, 
wie die Feier des Neumonds an die heiligen Zeiten im 
Tempel des Lunus. Diefe Bräuche waren von den Ga: 
latern in jüngfter Zeit geübt worden, oder fie ftanden viel- 
leicht au) bevor und die Judenchriſten rüfteten ſich, fie 
zu begehen, gewiß aber hat Paulus nicht ins Blaue den 
Galatern das Feiern von Jahren vorgeworfen. In das 
Sabbatjahr oder in die Nähe desjelben werden wir aljo 
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die Abfaſſung des Briefes zu jegen haben. Paulus war 
auf der jogenannten erſten Miffionsreife über Cypern und 
Pampbylien nah) Galatien gefommen. Gein einziger 
Begleiter war damals Barnabas, nachdem Johannes 
Markus fich zu Perge von den Gefährten getrennt hatte, 
um nad Jerujalem, in das Haus feiner Mutter Maria, 
zurüdzufehren. Zwei und zwei, wie der Herr es an- 
geordnet, bejuchten Paulus und Barnabas die Synagogen 
jenjeits des Taurus, um die frohe Botjchaft vom er: 
ſchienenen Meſſias auszurichten. In einer Gemeinde ver: 
weilte Paulus länger aus einem zufälligen Grunde. 
Nach) Gal. 4, 13 f. hatte Teiblihe Schwäche ihn bei den 
Adrejjaten des Galaterbriefs feitgehalten. Mit dem epilep: 
tiichen Übel, das ihn zur Erde warf und bei dem ihn 
ein Satansengel mit Fäuften ſchlug, war ein zeitweijes 
Berjagen des Augenlichts verbunden. Nach der Bifion 
von Damaskus erzählt die Apoftelgejchichte: „Saulus aber 
ftand auf von der Erde, als er aber feine Augen auftat, 
ſah er nichts. Sie nahmen ihn aber bei der Hand und 
führten ihn hinein nad) Damaskus. Und er war drei 
Tage blind und ab nicht und trank nicht.” Die nervöſe 
Schwäche ertrug das Licht nicht, an das er erſt am vierten 
Tage fich wieder gewöhnte. In jenes Krantenlager zu 
Damaskus fiel die Unterweilung durch Ananias, der ihm 
das Evangelium vom Erdenwallen des himmlijchen Chriftus 
mitteilte, über dejjen göttliche Taten jeit Schöpfung der 
Melt Paulus aus der rabbinijchen Überlieferung längſt 
Beiheid wußte. Was er damals dur Ananias gehört, 
erzählte er bei einem ähnlichen Krantenlager den Galatern 
bei jeinem unfreiwilligen Aufenthalt und mit Begeifterung 
nahmen feine Gaftfreunde und Krankenpfleger jein Evan: 
gelium auf. „Ich gebe euch das Zeugnis,“ jchreibt er, 
„ihr hättet, wenn es möglich gewejen wäre, jogar euere 
Augen euch ausgeriffen und mir gegeben.” Mit den Augen 
feiner Freunde wäre ihm alſo geholfen gewejen. Aber 
auch die epileptiichen Anfälle fehlten nicht. Die Galater 


346 ” IV Der Galaterbrief 

haben nicht vor ihm ausgejpieen, wie man vor dämonijchen 
Kranken tat, um den Dämon von fich fern zu halten. 
Im Gegenteil nahmen fie ihn auf wie einen Engel Gottes. 
Dieje Schilderung des Verhaltens eines engeren Kreijes 
deutet nun darauf, daß Paulus zunächſt an eine beftimmte 
Gemeinde denkt, an die er jeinen Brief richtet, nicht an 
die Chrijtenheit einer ganzen Provinz. Er kann ja nicht 
in mehreren Gemeinden wegen Krankheit liegen geblieben 
und als Engel Gottes aufgenommen worden jein. Er 
fann nicht Station für Station aus Anlaß von Krankheit 
gepredigt haben. Wie der Apoftel ſich ausdrücdt, denkt 
er an einen beftimmten Vorgang in einer bejtimmten Ge- 
meinde. Zunächſt fönnte man auf Derbe raten, wo Paulus 
nach einer erlittenen Steinigung fih und jeine Wunden 
pflegen ließ. Allein der Ausdrud: „Eörperliche Schwäche“ 
deutet nicht auf ein Martyrium, dejjen Folgen abgewartet 
werden mußten, jondern auf eine Krankheit, die ihn über: 
fallen hatte, eben jene, bei der ihn der Satansengel mit 
Fäuften ſchlug und in betreff deren er jchreibt: „Seinet- 
wegen habe ich dreimal zum Herrn gebetet, daß er von 
mir wiche und er hat zu mir gejagt: Laß dir genügen 
an meiner Gnade, denn die Kraft wird in Schwacdhheit 
mächtig“ (2. Kor. 12, 8f.). Wunden des Märtyrers 
hätten auch feine Veranlajjung gegeben, ihn zu verachten, 
was Paulus doch fürchtet. Bor jolchen Wunden hätten 
die Galater nicht ausgejpieen, ſondern ſie hätten jie gefüßt. 
Statt an Derbe wird man darum bejjer an Antiochia ad 
Pifidiam denten, wo Paulus auf jener Reiſe zuerſt ge- 
predigt haben ſoll. Wenn Paulus die eingejchlagene Route 
nad) Norden nicht fortjegte, Jondern von Antiochien um: 
fehrte und den Rückweg gegen Süden antrat, kann aud) 
das mit feiner Krankheit zulammenhängen. Das pifidijche 
Antiochien war nicht mehr als vierzig Meilen von Perge 
entfernt, von wo fie ausgegangen waren‘). Die Stadt 


1) Bol. Renan, Apojtel, ©. 81, nad) Waddingtons Angaben. 
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war eine Militärfolonie und unter dem Schutze des 
römiſchen Adlers hatten ſich zahlreiche Juden angeftedelt, 
die ihre Synagoge neben die Tempel der Göttermutter 
und des Lunus jtellten. Als bedeutendfter der von Baulus 
bejuchten Plätze wird Antiochien auch der Vorort der 
damals gejtifteten Gemeinden gewejen fein. Dazu kommt, 
daß Paulus den Galaterbrief auf der Reife nach Troas 
Ihrieb. Dann wird er aber feinen Brief der nächſt— 
gelegenen galatijchen Gemeinde geſchickt haben und nicht 
der entfernteften. Die nächitgelegene ift aber von Troas 
aus Antiochia. 

Mir jegen aljo voraus, daß was an individuellen 
Beziehungen zwilchen Schreiber und Lejern in dem 
Briefe fich findet, fih auf Antiochien bezieht. Vielleicht 
jpielen jogar einige Stellen des Briefes ganz Direft 
auf Verhältniſſe der Stadt Antiochien an. In Antiochien 
war das Hauptheiligtum des Lunus Attes oder Men 
Sabbazius, des Mondgottes. Cs war der Dienft der 
„&lemente des Kosmos“, der Geftirne, der hier im Schwang 
ging. Im Frühjahr begann der heilige Attes-Attesruf, 
bei dem die Korybanten ſich entmannten zur Erinnerung 
an den blutigen Tod des Adonis Attes und der Dienſt 
am Tempel wurde von diejen heiligen Eunuchen verjehen. 
Paulus jagt nun ſehr bezeichnend (4, 8) von jeinen 
Leſern nicht etwa, daß fie den faljchen Göttern gedient 
hätten, jondern fie dienten den Dingen, die von Natur 
nicht göttlich find. Sie waren unter „die Elemente der 
Melt“ gefnechtet. Zu diefen Elementen find die Erdgöttin 
Cybele, der Mondgott Lunus Sabbazius und der Früh: 
lingsgott Attes in erfter Reihe zu rechnen. Wenn Die 
Galater auf die Beſchneidung jo großen Wert legen, gibt 
Paulus den Hegern und Anftiftern (5, 12) den Nat, fie 
möchten fich doch lieber gleich verjehneiden laſſen. Es iſt 
das nicht ein bedenkliches Wortjpiel, jondern ein Hinweis 
auf die Scharen der Eunuchen, die den Tempel des Lunus 
zu Antiochien umlagern und durch Verſchneidung Gott 
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wohlgefällig werden wollen, wie die Judaiften durch Be: 
Ihneidung. Wenn die, die euch verwirren, ift aljo die 
Meinung, glauben, daß das Opfer euerer Vorhaut Gott 
wohlgefällig jei, jo macht es doch Lieber noch gründlicher 
wie die Qunuspriefter euerer Stadt und macht euch zu 
Eunuchen. Alſo der Hauptort, an den der Galaterbrief 
ih richtet, wird Antiochten fein; doch war der Brief 
als Encyclica auch für die andern Gemeinden beftimmt, 
die ohnehin nur in Gemeinjamfeit werden gehandelt 
haben. 

Die Apoftelgejchichte läßt Paulus in Antiochien, wie 
überall, zuerft in der Synagoge auftreten. Die eigentliche 
erfolgreiche Wirkſamkeit aber fnüpfte fih nach) dem eigenen 
Berichte des Apoftels an jenes Kranfenlager, das die 
Apoftelgejehichte übergeht. Während feiner Krankheit hatte 
der Apoftel Gläubige gefunden und um fein Kranfenlager 
zu einer Gemeinjchaft vereinigt. So erflärt es fi 
wohl, daß die Gemeinde von vornherein der Mehrzahl 
nach aus Heiden beitand. Die Galater, die Paulus 4, 8 
anredet, haben früher Gott nicht gefannt, ſondern haben 
den Elementen gedient, die von Natur nicht göttlich find, 
dem Mondgott, dem Frühlingsgott, der großen Mutter 
mit den vielen Brüften, Cybele. In einem gößendienerijchen 
Haufe alfo lag er frank, Heiden bejuchten ihn und Iernten 
ihn verehren wie einen Boten Gottes; Heidenchriſten 
bildeten die Gemeinfchaft, die er ftiftete. Dennoch müſſen 
auch Juden feiner Gemeinde beigetreten jein, wie ja auch) 
eine auf jüdiſche Hoffnungen zujammentretende ungemijcht 
heidniſche Gemeinde nicht leicht denkbar wäre. Aus unjerem 
Briefe jelbft geht hervor, daß die Schrift von den Ge- 
meindegliedern gelejen wird, und daß fie im Alten Tefta: 
mente fo weit zu Haufe find, daß ihnen der Apoſtel 
zumuten Tann, altteftamentliche Beweisführungen zu ver: 
jtehen. Die Verfafjung, in der Paulus bei feinem Bejuche 
im Sahre 53 die Gemeinde findet, ift auch nur dann 
erflärlich, wenn von vornherein jüdijche Elemente in der 


Widerſtand der Judenchriſten 349 


Gemeinde ſich vorfanden, die der Wühlerei der auswärtigen 
Judaiſten die Hand reichen konnten. Den Inhalt der 
Erbauung ſcheint weſentlich die Lektüre des griechiſchen 
Alten Teſtaments gebildet zu haben. Über Abraham, 
den Vater der Gerechtfertigten, über Sarah, Hagar, Ismael, 
Jakob willen die Galater Beſcheid; vom unfruchtbaren 
Berge Sinai, vom fteilen Ebal und blühenden Garizzim 
hatte Baulus ihnen erzählt, vor allem aber von Golgatha 
und ihnen Chriftum vor die Augen gemalt als den Ge: 
freuzigten. Wenn man gejagt hat, der himmliſche Menjch 
werde bei Paulus nur Menſch, um zu fterben und auf: 
zuerjtehen, jo trifft das nicht zu; nur in feinen Briefen 
braudte Paulus auf das, was dazwilchen liegt, nicht 
einzugehen, denn mündlich hatte er ihnen Jeſum vor 
Augen gemalt und vielleicht jogar das Evangelium jeines 
Schülers Johannes Markus oder ein ähnliches in den 
Händen der Gläubigen gelajjen. Die Predigt des Glaubens 
brachte ihnen den Geilt; fie redeten in Zungen, fie ver: 
ſuchten fich in Heilungen und der Beilt wirkte unter ihnen 
diejelben Wunder wie anderwärts. Auch hier aljo war 
die Erweckung eine Revivalbewegung und die Predigt 
beftand nicht in Worten jondern in Kraft. Das Verhältnis 
der Belehrten zu dem Kranken war das innigjte, wenn 
er rühmt, wie einen Engel hätten fie ihn aufgenommen 
und wie einen Vater gepflegt. Im dieje ſchöne Harmonie 
brachte erſt nach Pauli Abreije ein judenchriftlicher Heber 
den erſten Mißklang. Judaiſten traten auf, die nach dem 
Beifall der Synagoge trachteten. Irgendein auswärtiger 
Führer fteht an der Spiße, der ſich dünfen läßt etwas 
Beionderes zu ſein. Er hat auf die fehlichten Galater 
einen jolhen Eindrud gemacht, daß Paulus ruft: „DO ihr 
unvernünftigen Galater, wer hat euch bezaubert?" Pie 
reinften Motive traut Paulus diefen Leuten nicht zu. 
„Wie viele angenehm erjcheinen wollen nach dem Fleijch“ 
(6, 12), das heißt den Beifall der Pharifäer ſich verdienen 
wollen, „die zwingen euch, daß ihr euch bejchneiden laſſet, 
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nur damit fie nicht durch das Kreuz Chrifti verfolgt 
werden”, durch jenes Kreuz, das der jüdiſche Yanatismus 
ihm und andern echten Jüngern Chrifti bereitet. Ver: 
folgungen dur) die Juden wollen fie vorbeugen und 
fich bei den Phariläern noch Dank verdienen durch Be: 
ſchneidung der von Paulus befehrten Heiden. Dabei 
tröften fie die Galater, die Belchneidung bedeute ja für 
fte feine neuen Verpflichtungen. Paulus aber bezeugt 
jeglihem Menſchen, der fich bejchneiden Täßt, daß er 
Ihuldig ift das ganze Gejeg zu Halten (5, 3). „Ihre 
Schlagworte heißen Samen Abrahams (3, 16) und Seru: 
jalem, das unjere Mutter ift (4, 26)').“ Wer die Ber: 
heißungen erben will, muß auch die Gejegesporjchriften er- 
füllen. Uber des Petrus Verhalten in Antiochien hat 
gezeigt, daß fie jelbjt unter Umftänden das Gejeg nicht 
halten, jondern fi) nur der Beichneidung der Galater 
rühmen wollen (6, 13). 

Diefe Lage fand Paulus in Galatien vor, als er 
nad) der Beſprechung mit den Apofteln dort wieder eintraf. 
Für die Zeitbeftimmung haben wir in dem bald nad) 
diefem ftürmijchen Bejuche gejchriebenen Galaterbrief einige 
Anhaltspunkte. Paulus redet von den Vorgängen in 
Serufalem und Antiochien wie von Ereigniſſen, die ſich 
unlängft zugetragen haben und deren Ärger noch ftark in 
feiner Seele nachzittert). Auch die Trennung des Apoſtels 
von Barnabas ift den Galatern noch etwas Neues. Schwere 
Aufgaben warteten mithin auf den Apoſtel, als er mit 
Silas jein altes Arbeitsgebiet wieder aufjuchte. Er redete 
damals ernſt und wie er 4, 20 fürchtet, allzu jcharf zu 
den von ihm Belehrten. Er ift ihr Feind geworden, 
indem er ihnen die Wahrheit jagte (4, 16) und wünjcht 
nachträglich), er möchte feinen Ton ändern können. Go 
gefteht er jelbft zu, daß fein jüdiiches Temperament ihm 


1) Holymann, Einleitung. ©. 219. 
2) So auch Holymann, Einleitung. ©. 220. 
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wieder einen Streich gejpielt habe. Freilich gelang es 
ihm durch diejen jcharfen Ton, vorerft den Entſchluß der 
Galater rüdgängig zu machen. Die Galater beeiferten 
fi) wieder, feinen Beifall zu verdienen. Aber die Herr: 
lichkeit dauerte nur jo lange als er bei ihnen war (Gal. 4,18). 
Bald nad) feiner Ubreife erfuhr er, daß die Gemeinden 
dennoch auf ihren früheren Vorſatz zurückgekommen jeien. 
Man hat diejen raſchen Umjchlag unbegreiflich genannt 
und jogar in diefem Bericht eine Inftanz gegen die Echt: 
heit des ganzen Briefs finden wollen. Die Gituation 
gemahne doch gar zu jehr, jagt Sted, „an eine Schulftube 
vol unartiger Jungen, die fich noch leidlich zuſammen— 
nehmen, jolange der Lehrer da ift, kaum aber hat er die 
Tür zugemadt, jo geht der Spektakel los“). Allein im 
Konventifelleben fommen ſolche Umſchläge vor. Wenn 
man bedenkt, daß ein Teil diejer Chriftgläubigen Diafjpora- 
juden waren, die ihr Geje vergötterten, jo ift es jehr 
begreiflih, daß nah Pauli Abzug dieſe für die ſtets 
geübten Gebräuche aufs neue warben. Die Gemeinde 
aber ſchwenkte zu ihnen ab, als von Serufalem ein oder 
mehrere Judailten eintrafen, die im Namen der Urgemeinde 
fich gleichfalls für das gejegliche Leben erflärten. Gie 
wollte fein anderes Chriftentum haben als das, das die 
unmittelbaren Jünger Chrifti in Jeruſalem predigten und 
das außerhalb des pauliniihen Kreiles alle Gemeinden 
befannten. Daher der jeharfe Ausfall (Gal. 2, 6) gegen 
die Säulenapoftel: „Was fie vormals gewejen find, daran 
liegt mir nichts. Bei Gott gilt fein Anjehen der Perjon. 
Mir haben die Hochverehrten nichts Neues mitgeteilt.” 
Unter Beziehung auf das, was die jerufalemitifchen Säulen 
wünjchen, was im ſyriſchen Antiochien ſich zugetragen und 
was ihr Mitbegründer Barnabas jebt ſelbſt für Necht 
erfannt habe, verlangen die Eindringlinge, die die Ge: 
meinde verwirren, Durchführung des jüdijchen Lebens 


1) Steck, Der Galaterbrief. ©. 48. 
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auch im Heidenlande Balatien. Bejonders einer, „der fich 
dünfen läßt, er jei etwas, während er doch nichts ift“ (6, 3), 
hat den ganzen Zorn des Paulus auf fich geladen. Ihm 
vor allem gilt wohl der gute Rat, er jolle fich doch Tieber 
gleich Taftrieren. Die Galater aber unterwarfen fich der 
neuen Strömung, da ihr Apoftel fie verlaffen hatte. Das 
Gemeindeleben wurde auf jüdiichen Fuß eingerichtet und 
der Feltzyflus Iſraels für den Gottesdienft eingeführt. 
„Ihr haltet Tage,” jchreibt Paulus, „Monde, Feltzeiten 
und Jahre!” So fürchtet Paulus, er habe in dieſer 
Gemeinde vergeblich gearbeitet. „Damals, da ihr Gott 
nicht Tanntet, dientet ihr Dingen, die von Natur nicht 
göttlich find. Jetzt aber, da ihr Gott erfannt habt, wie 
wendet ihr euch wieder zu den jchwachen, dürftigen Ele: 
menten, denen ihr von neuem dienen wollt.“ Paulus fieht 
aljo in ihrer Wendung zum Judentum nur einen Rüdfall 
in den Naturdienit. Denn ihm ift es fein Unterjchied, ob 
fie damals den Vollmond im Tempel des Lunus oder 
jet den Neumond im Gefolge der Synagoge feiern, ob 
fie den Frühling in der Schar der Attes-Attesrufer 
begrüßen oder jet den Herbit, indem fie mit den Juden 
in den Zaubhütten ſitzen. Es iſt ihm diejelbe Schmad, 
ob fie dem Mefjer der Bejchneidung oder der Kaftration 
der Gybelepfaffen ſich darbieten. So völlig ijt er über 
den Wandel im Judentum hinaus, daß ihm beides auf 
einer Linie fteht. Der Nüdfall der Galater zeigt ihm, 
daß er umjonft gearbeitet hat, und wenn nur umſonſt! 
Denn mit den jüdiſch Frommen ift der ganze Zank der 
Gejegesmenjchen in die Gemeinde eingezogen. Darum 
erinnert er fie an das Wort Hillels: „Das ganze Gele 
ift erfüllt in dem einen Gebote: Du follft Tieben deinen 
Nächften wie dich felbft, jo ihr aber euch einander beißet 
und freſſet, jo jehet zu, daß ihr nicht voneinander ver: 
zehrt werdet.” „Ihr liefet löblich, wer hat euch auf: 
gehalten der Wahrheit nicht zu gehorchen? Solch Über: 
reden ift nicht von dem, der euch berufen hat. Ein wenig 


Widerſtand der Judenchriſten 353 





Sauerteig verſäuert den ganzen Teig. Ich verſehe mich 
zum Herrn, daß ihr nicht anders geſinnet ſeid, der aber, 
der euch in Verwirrung ſetzt, der wird ſein Urteil tragen, 
er ſei, wer er wolle.“ Wir gewinnen aus Pauli Schilde— 
rung durchaus den Eindruck, daß jene Synagogenhändel, 
die im ganzen Reiche ſprichwörtlich ſind, nun auch ſeine 
Gemeinde zerrütten, denn er redet von „Feindſchaften, 
Streit, Grimm, Groll, Hader, Zwieſpalt und Parteiungen“. 
Das waren die Früchte des neuen Geiſtes. Aber je tiefer 
der Fall der Gemeinde war, um ſo größer iſt der Hochmut 
der neuen Führer. Die tiefſte Stufe des religiöſen Lebens 
hat ſtets das dreiſteſte Lächeln für jeden Einwand gegen 
alles, was ſie ihren Glauben nennt, und die giftigſte 
Verleumdung für jeden, der ihr entgegentritt. Wenn 
Paulus das Gejet beiſeite ſchiebt, will er, jo wiſſen die 
Hetzer, den Menjchen gefällig jein und jeinen Haufen 
größer machen. „Des Volks ift mir zu viel,” jprechen fie 
nach rechter Phariſäerweiſe. Ein Eleiner Kreis von Mufter: 
heiligen gilt ihnen mehr als ein jolcher Haufen von 
Unbefchnittenen. Die Apoftel und Barnabas, der andere 
Gründer der galatijchen Gemeinden, haben im jyrijchen 
Antiohien gegen Paulus entjehieden. So hat er ſich zu 
fügen, denn er ſelbſt ift gar fein Apoftel, jondern was er 
von Jeſus weiß, hat er ja erjt durch die Zwölfe erfahren. 
Nach) diefen Erklärungen hätten die Galater ſich jofort 
von Paulus Ilosjagen können, aber der Nejpeft vor dem 
Gewaltigen ſaß doch jo tief, daß fie ihm eine Botjchaft 
jendeten, ob mündlich oder jchriftlich wiljen wir nicht, die 
ihm von ihren neuen Reformen Nachricht geben jollte. 
Die Art, wie Paulus in jeinem Antwortjchreiben mit der 
Tür gleichſam ins Haus fällt: „Mich wundert, daß ihr 
euch jo ſchnell umwenden laßt zu einem andern Evangelium,“ 
macht wahrjcheinlich, daß er jofort nach Empfang diejer 
Ichlimmen Nachricht fi) zum Schreiben niederjegte. Vor 
allem die Einmifchung der Zerujalemiten entflammt feinen 
Zorn. Gleich mit dem erften Satze wendet er fich gegen 
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die freche Anzweifelung jeiner Autorität‘). „Paulus, 
Apoftel nicht von einem Menjchen, noch durch einen 
Menſchen, Jondern durch Jeſus Chriftus,“ das iſt der 
unmißverftändliche Gruß jeines Schreibens. „Und wenn 
ein Engel vom Himmel euch ein anderes Evangelium 
verfündete, denn das wir euch verfündigt haben, der ſei 
verflucht.” „Rede ich jetzt Menjchen oder Gott zu Dienften,“ 
fragt er jarkaftijch, „oder ftrebe ich Menjchen zu gefallen ?“ 
Doch raſch gefaßt Tommt er zur Sache und widerlegt die 
Meinung, als ob jein Apoftolat der Billigung der Säulen 
in Serujalem bedürfe. Nicht von einem Menjchen, noch 
dur eines Menjchen Unterricht hat er jein Evangelium 
empfangen, jondern durch Offenbarung des Meſſias, der 
vor Damaskus ihm in feiner Lichtgeftalt erſchien und ihn 
der Berufung zum Apoſtel würdigte. Er war drei Jahre 
ſchon Chrift, ehe er Petrus und Jakobus auch) nur mit 
Augen Jah. Nach der kurzen Begegnung in Terufalem 
habe er vierzehn Jahre hindurch — und vierzehn Jahre 
find ein fchöner Teil des Lebens — in Gyrien und 
Gilicien außer jeder Beziehung mit den Sochgeltenden 
geftanden, obgleich ihm der Apoftelgejchichtsichreiber noch 
zwei Wallfahrten zu den Apofteln angedichtet hat. Als 
dann der Streit ausbrach, ob unbejchnittene Jünger Chrifti 
gleichfalls dem jüdiſchen Gelege verfallen ſeien, jei er infolge 
einer neuen Dffenbarung nad Serujalem hinaufgezogen 
mit Barnabas und dem Griechen Titus, um dieje Frage 
zum Austrag zu bringen. Die drei Säulen aber, Jakobus, 
Petrus und Johannes, hätten feinem Evangelium, das er 
ihnen vorlegte, nichts hinzugefügt. Allerdings hätten die 
nebeneingejchlichenen Brüder, die Phariſäer, die den Heiden- 
chriſten ihre Freiheit nicht gönnten, die Bejchneidung des 
Titus verlangt, aber nicht erzwingen können, denn feinen 


1) Bol. Holiten, Zum Evangelium des Paulus und Petrus. 
©. 239 ff. 


Abkommen mit den Säulenapofteln 355 








Augenblid ſei Paulus ihnen gewichen in Unterwürfigfeit. 
Die Zwölfe hätten ihm und Barnabas vielmehr den 
Handſchlag der Gemeinſchaft darauf gegeben, daß fie jelbft 
den Juden predigen wollten, er und Barnabas aber 
jollten unter den Heiden wirken. Nur follten fie des 
Bettlerelends in der Urgemeinde gedenken und für Jeru— 
jalem folleftieren, was er auch fleißig gewejen fei zu tun. 
Daß dann in Antiochien Petrus von den Leuten des 
Jakobus fi habe umſtimmen lafjen, jei fein gerader 
Mandel gewejen und er habe dem Felſen und Säulen: 
apoftel es in der Gemeindeverfammlung ins Angeficht 
gejagt, daß wenn er jelbit fich gelegentlich über das Geſetz 
wegjege, er fein Recht habe, andere auf dasjelbe zu ver: 
pflichten. Suchen Petri Freunde im Gelege das Heil, jo wilje 
Paulus nicht, wozu fie Chriſten geworden, ja wozu Chriftus 
auf Erden erjchienen jei. Anders wird jein Ton da, wo er ſich 
nun der eigenen Gemeinde zuwendet. „Mit einem gewiljen 
Humor,“ jagt Boufjet, „wie man ihn großen Kindern 
gegenüber braucht, und doch mit ängftlicher Sorge Tehrt 
fi) Paulus an feine unverftändige Gemeinde“: „Ihr 
unverftändigen Galater, wer hat euch verhext? Ihr, denen 
Sejus Chriſtus als der Gefreuzigte vor die Augen gemalt 
wurde.“ 

Die dogmatiſchen Erörterungen, zu denen Paulus nun 
übergeht, ftügen religiöje Erfahrungen, die ihrer felbit 
unmittelbar gewiß find, dennoch auf einen Fünftlichen 
Shriftbeweis und mijchen religiöje Gefühlstöne, die den 
Leſer noch heute ergreifen, mit dem ſpitzfindigſten Rabbinis— 
mus; jo entjteht ein Brief, der zur Hälfte bibliiche De- 
duktion, zur Hälfte rührender Gefühlserguß ift. Daß das 
Gejeg nicht jelig mache, müſſen die Galater aus ihrer 
eigenen Erfahrung wiſſen. Der Geift, der nach Pauli 
Predigt über fie fam und Wunder unter ihnen wirkte, 


1) Bouffet, bei Weiß, Schriften des Neuen Teftaments. 
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tat das, ohne daß fie vom Geſetze der Juden das geringfte 
wußten. Wenn ihre damalige Ekhſtaſe nicht ein heuchle- 
riihes Gaufeljpiel war, jo haben fie den Beweis erlebt, 
daß es nicht des Gejetes bedarf, um den Beilt zu erhalten. 
Wollen fie nun, was fie im Geilte begonnen, im Fleijche 
vollenden? Nächſt ihrer eigenen Erfahrung fann fein 
Beilpiel jo überzeugend fein, als das des Vaters Abraham. 
Abraham glaubte und das wurde ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet und dann erjt empfing er die Belchneidung als 
Siegel der Verheißung. Das Geſetz aber ift durch die 
Engel erjt vierhundertunddreißig Jahre nah Abraham 
erlajjen worden und Tann die ältere Verheißung Gottes 
nicht nachträglich abändern. Die wahren Abrahamiden, 
die die Verheißung haben, find darum nicht die, die fich 
an das Gele halten, jondern die, die Abrahams Nach: 
folger find im Glauben. Freilich wie damals, jo gehet 
es auch heute; die, die aus dem Fleiſche geboren find, 
verfolgen die, die nach dem Beilte Kinder Abrahams find, 
jo wie Ismael Iſaak verfolgte. Aber wer ſich an das 
Gejeg Halten will, ftehet unter dem Fluche, der 5. Moſe 
27, 26 auf die gelegt wurde, die das Gejeg brechen; jo 
ftehen fie alle unter dem Fluche, denn wer bricht es nicht? 
Der Gerechte aber wird jeines Glaubens leben, jagt 
Habakuk. Erwidern die Juden, Gott habe das Heil dem 
Samen Abrahams verheißen und nicht den Unbejchnittenen, 
jo erwidert Paulus echt rabbiniih, dem Samen, nicht 
den Samen, der Same im Gingular aber ift der Meifias 
und nicht das Judenvolf. Wozu ift nun aber das Gejeg? 
Sicher nicht, um die Seligfeit zu jchaffen, jondern um den 
Menſchen jeiner Sünde zu überführen. Wie das gemeint . 
jet, erläuterte Paulus |päter ausführlich im NRömerbriefe. 
Menn unjere Sünden je zur Ruhe famen, jo ſprach das 
Gejeg: Laß dich nicht gelüften, und jofort war die Luft 
wieder da. Das Gejeg war der Kerfermeilter, der uns 
unter die Sünde bejchloß bis zur Stunde der Erlöjung 
dur Chriftus. Wer auf Chriftum getauft ijt, der hat 


Pauli Gefeßesfreiheit 357 





Chriftum angezogen; da it fein Jude noch Grieche, fein 
Knecht noch Freier, nicht Mann noch Weib, jondern eine 
neue Kreatur. Die Galater jelbft wiſſen, daß fie erft in 
Chriſto das Gefühl der Kindſchaft erlangt haben, das ruft: 
‚Abba, lieber Vater!‘ Diefe Stimme in uns verbürgt, 
daß wir Gottes Söhne find; find wir aber Söhne, fo find 
wir auch Erben, nicht Söhne Hagars, das heißt des 
Sinai (hahar), jondern Söhne Sarahs, der Herrin, der 
Freien. Der eigentliche Wille Gottes, der fi) auf die 
Verheißung und den Glauben bezieht, ift in der Urzeit 
Abraham offenbart worden, das jpäter dazu gelommene 
Gejeß ift durch die Engel verordnet durch die Hand eines 
Mittlers (Mofis). Ein Mittler aber ift nicht erforderlich, 
wo es fih um Einen handelt. Gott aber ift Einer. Das 
Gejeg war unjer Zuchtmeifter auf Chriftum Hin. „Nun 
aber der Glaube gefommen ift, find wir nicht mehr unter 
dem Zuchtmeijter. Denn ihr alle jeid Gottes Kinder durch 
den Glauben in Chriftus Jeſus. Denn wie viele euer 
auf Chriftus getauft find, die haben Chriftum angezogen. 
Seid ihr aber Chrifti, jo jeid ihr Abrahams Same und 
nach der Verheikung Erben.” „Sch meine aber, jolange 
der Erbe unmündig ift, ift zwilchen ihm und einem 
Knechte Fein Unterjchied, ob er wohl ein Herr ijt aller 
Güter, jondern er ift unter VBormündern und Verwaltern 
bis auf die vom Vater zuporbeftimmte Zeit. Alſo auch 
wir, da wir unmündig waren, waren wir gefnechtet unter 
die Elemente der Welt. Da aber die Zeit erfüllet ward, 
jandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und 
unter das Gejeg getan, auf daß er die, jo unter dem 
Gejege waren, Iosfaufte, daß wir die Kindſchaft empfingen.” 
Mit einer gewiljen Freudigfeit, mit einem Aufatmen der 
Erlöfung, \pricht Paulus diejes Ergebnis aus. Er hat 
den Drud der Gefangenschaft unter dem Geſetz gründlich 
erfahren; den erjten Ddemzug der Freiheit tat er exit, 
als er fi) der Gnade in die Arme warf. Aus jeinen 
Betrachtungen ſcheint nun diejenige Konjequenz hervor: 
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zugehen, die im folgenden Jahrhunderte Pauli radifaler 
Schüler Marcion gezogen hat: die Verwerfung des Alten 
Tejtaments. Paulus aber vermeidet diefen Schluß, indem 
er Gejeg und Schrift unterjcheidet. Die Schrift enthält 
beides, das für eine bemejjene Zeit von Gott beftimmte 
Gejeg und das für alle Zeiten gültige Evangelium. 
Senes it von den Engeln durch einen Mittler gegeben 
und war zeitlich gemeint, diejes hat Gott ſelbſt gejendet 
durch jeinen Sohn. Sp rettet Baulus die Autorität der 
Schrift und damit auch die ehrwürdige Geſtalt des Vaters 
Abraham, den die Juden als Urheber der Bejchneidung 
verehren, den Paulus aber zu dem Vater des großen 
Volkes macht, das die Erlöjung im Glauben jucht, zum 
Vater der Glaubensgerechtigfeit. Damit löſt er Die 
Ihwierige Aufgabe, das Geſetz abzuwerfen und ſich doch 
das Alte Teftament, die Schrift, zu erhalten‘). 

Daß das ein anderes Evangelium jei, als das der 
übrigen Chrijtengemeinde, leugnet Paulus. „Es ift fein 
anderes, nur daß gemwilje Leute find, die euch verwirren“ 
(Gal. 1, 7). Nun aber, nachdem er fich feinen Verdruß 
vom Herzen gejchrieben hat, wird er weich. Cine Träne 
zittert in feiner Stimme, wenn er der früheren Tage ge: 
dentt: „Wo ift nun euere Geligpreilung geblieben? ... 
Meine Kindlein, die ich abermal mit Ängſten gebäre bis 
Chriftus in euch Geftalt gewonnen hat.“ Nochmals will 
er fie zu Chriften gebären und jo bezeugt er ihnen, daß 
falls fie die Beſchneidung annehmen, fie unfehlbar aus 
dem Stande der Gnade zurücdtreten werden in den Stand 
des Geſetzes. Bereits aber macht fih auch ihr Wanken 
im Gnadenftande in den Zwiftigfeiten ihres Gemeinde- 
lebens bemerkbar und jo erweilt Paulus feine apoftolijche 
Autorität tatjählih, indem er ihnen vorjchreibt, fich den 
Merken des Geiſtes wieder zuzumenden, die auch das 


1) Vgl. Bouffet in Johannes Weiß, Die Schriften des Neuen 
Teftaments. II, 58. 
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Geſetz feineswegs verbietet. Fleiſch oder Geiſt, es gibt 
fein Drittes! Der Menſch kann auf den Ader des Fleiſches 
jäen, dann erntet er Verderben, oder Geift ift fein Acer, 
dort reift die Seligkeit. „Irret euch nicht, Gott läßt fich 
nicht |potten und was der Menſch fät, das wird er ernten.” 
Was aber jeine Vollmacht betrifft, jo mögen fie ihn mit 
ihren Anzweifelungen verjchonen. Er hat Brief und 
Siegel über ſein Apoftolat, das find die Wunden, die er im 
Dienfte Jeſu erhalten hat und die fie kennen. „Hinfort 
mache mir niemand Mühe, denn ich trage die Malzeichen 
Jeſu Chrifti an meinem Leibe.” Die Galater, die Zeugen 
jeiner Steinigung waren — der Brief geht ja auch nad) 
Lyftra und Derbe — wiljen, woher dieje Stigmata ftammen. 
So fteht der Schreiber zum Schluſſe vor uns wie ein 
alter Feldherr, der vor den rebelliihen Legionen die Bruft 
entblößt und ihnen die Narben jeiner Wunden zeigt, die 
am beiten beweijen, daß fie fich eines joldhen Führers nicht 
zu ſchämen haben, fie müſſen fich ja des jchredlichen Tages 
erinnern, an dem er fie empfangen. Für fie hat er jein 
Blut verfpritt. Zur Freiheit hat uns Chrijtus befreiet. 
„So ftehet nun feft und laſſet euch nicht wieder in ein 
Inechtiihes Zoch fangen.” „In Chriftus ift weder Be: 
ſchneidung noch die Vorhaut etwas, jondern eine neue 
Kreatur. Und wie viele nach diejer Regel wandeln werden, 
über die ſei Frieden und Erbarmen und über das Iſrael 
Gottes.“ 

Welchen Erfolg diefe Apologie hatte, wird nicht 
vermeldet, doch wenn wir hören, daß Paulus in der 
ephefinijchen Periode nochmals in Galatien war (Apoftel- 
geſchichte 18, 28), daß er vor jeiner legten Reiſe nad) 
Serufalem (1. Kor. 16, 1) eine Kollefte für Jeruſalem 
aus Galatien beitreibt, jo ift zu fchließen, daß dieſes 
Mal nicht die frommen Hetzer, jondern die Söhne der 
Freien den Kampfplatz behauptet haben. Ohne äußeren 
Erfolg ift alfo dieje ſtolze Rede pro corona ſchon damals 
nicht geblieben, aber es fehlte viel, daß fie den Streit 
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beendet hätte. Denn der Gegenja war ein unverjöhn- 
liher. Die einen wollten die chriftliche Gemeinde im 
Judentum feithalten, die andern wollten das Chriftentum 
zur MWeltreligion machen. So dauerte der Gtreit jo 
lange, bis die jüdijche Theofratie ihre Rolle ausgejpielt 
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DET die Frage der MWiederkunft Jeſu, den 
(NS © 9) Hauptgegenitand der chriſtlichen Hoffnung 
* I en; 5) in der erſten enthufiaftiichen Periode der 
a 0 © Chriftenheit, beziehen ſich die zwei Briefe 
NEED) an die Theſſalonicher, die im Falle der 
Echtheit unter die älteften Urkunden der hriftlichen Literatur 
gehören würden. Wenn ihr Inhalt wejentlich apofalyp- 
tiſcher Natur iſt, jo ſtimmt das mit den Zeugnijjen, die 
wir ſonſt über dieje Zeit bejigen. Cine Erwedung mit 
Heilungen, Wundern und Weisjagungen hatte Paulus 
zuvor in Galatien gewirkt und brachte er unmittelbar 
nachher den Korinthern. Auch die Philipper haben, als 
Paulus jcheidet, das Wort auf ſich, wie die Lichter die 
Flamme, zum Ruhm auf den Tag Chriſti (Phil. 2, 15). 
Ihr Staat ift ihnen gewiejen im Himmel, von wannen 
fie erwarten den Retter, den Meſſias, der ihren irdiſchen 
Leib verwandeln wird in einen Himmlijchen, nach der 
Wirkung, durch die er alle Dinge kann ſich untertänig 
machen. Und auch ihre Loſung iſt: „Der Herr ijt nahe“ 
(Phil. 4, 5). Die Verfündigung des nahen Gerichtstags 
war aljo wie in Syrien und Galatien, jo in Mlacedonien 
der legte Zwed von Pauli Predigt. Wenn die Obrigkeit 
in Macedonien jo gut wie in Rom gegen dieje Ankün- 
digung des Chriftus einjchritt, jo hatte fie die Gejege für 
fih. Der Richter hatte eine jolche fortgejegte Beunruhigung 
der Bevölkerung zu verhindern und nad) römijchem Rechte 
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war die murmuratio contra felieitatem temporum ftrafbar. 
Sole allgemeine Beunruhigung aber fegt die Apoftel- 
gejhichte voraus, wenn fie die Juden in Theſſalonich 
lagen läßt, die Leute, die die ganze bewohnte Erde auf- 
wiegeln, find nun auch nach Theſſalonich gefommen und 
wir verlangen, daß man die Edikte des Kaiſers gegen fie 
vollziehe. Der Ausdrud ift auch gewiß nicht übertrieben, 
denn wenn die Unruhen jo groß waren, dab die Juden 
Staliens — Rom allein zählte mindeftens 20000 — 
ausgewiejen wurden, jo mußte durch eine folche jüdiſche 
Bölferwanderung allerdings die Welt in Aufregung ge: 
raten. Die Alteſten in Thejjaloni hatten aber alle 
Urſache zu wünjchen, daß ähnlichen Tumulten, Chresto 
impulsore, beizeiten gejteuert werde, denn jo gut Claudius 
auf diejen Grund hin die Juden aus Italien auswies, 
fonnte er fie auch aus Macedonien verjagen, wenn ähn- 
liche lärmende Szenen die Judenviertel in Aufregung 
legten. Die Prophezeiung, daß, wie Tacitus fi) aus: 
drückt, „aus dem Dften ftammende Männer“ einen ganz 
neuen Zuftand der Welt heraufführen würden, mußte der 
Dbrigfeit um jo unerwünjchter fommen, als gerade damals 
auch erſchreckende Naturereignijje die Bevölkerung aufregten. 
Das lebte Jahr des Claudius war ein Jahr voll übler 
VBorbedeutungen. Die Herrſchaft der Agrippina, Die 
Adoption Neros, der fich neigende Tag des friedlichen 
Kaiſers warfen ihre Schatten über das Reich und Die 
angitoolle Stimmung, die die Menjchen in die Natur und 
die Erlebniſſe hineintrugen, jah ein jchlimmes Omen neben 
dem andern, das unter andern Umftänden nicht jo ernit 
genommen worden wäre. Ein Komet ſtreckte feine zornige 
Rute über den nächtlichen Himmel und einer der erjten 
Beamten des Reichs, Seneca, beichäftigte ſich mit der 
Frage, was er bedeute? Bei Wiederkehr des Phänomens 
unter Nero ſah er fich jogar zu einer eigenen Beruhigungs- 
Ichrift veranlaßt. Blutregen und andere Prodigien fand 
Tacitus in den Annalen verzeichnet. Auch ein Norolicht 
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und Cröbeben bei Neros Mündigkeitserklärung reihte fi 
den Erſcheinungen an, die die Juden unter die Vorzeichen 
des Gerihtstags zu rechnen gewohnt waren. Die Obrigkeit 
aber tat, was fie in ſolchen Fällen überall tut, fie ſchoß 
die Sturmoögel weg und meinte damit den Sturm zu 
beihwören. Chaldäer, die die Zukunft in den Sternen 
lajen und die Himmelszeichen deuteten, pflegte man aus- 
zuweilen; die chriftlichen Sendboten, die das fommende 
Ende auf Grund des Buches Daniel verkündeten, hatten 
fich nicht zu bejchweren, wenn ihnen das gleiche gejchah. 
So wurden auch in Macedonien die Propheten des 
Weltuntergangs verjagt, um die Gemüter wieder zur 
Ruhe kommen zu lajjen. Gewarnt durch die Vorgänge in 
Rom verlangten die Juden jelbft, man jolle die Anhänger 
des Chriftus gar nicht zu Wort fommen lafjen, damit die 
Tumulte nicht zu ähnlichen Verwidelungen führten wie 
in Italien. Das war der übereinftimmende Verlauf in 
Philippi, Thejjalonich, Beröa und Korinth. 

Das erſte Auftreten des Apoftels in Philippi jchildert 
der Neijebegleiter des Paulus in der Apoftelgejchichte mit 
den Worten: „Am Tage des Sabbats gingen wir hinaus 
vor die Stadt an den Fluß (Gangas, Nebenfluß des 
Strymon), wo ein Betort zu fein pflegte, und jegten uns 
nieder und redeten zu den verjammelten Weibern. Und 
eine Frau mit Namen Lydia, eine Purpurhändlerin aus 
Thyatira, eine Proselytin, hörte zu, und der Herr ſchloß 
ihr das Herz auf, daß fie Gehör gab dem, was Paulus 
lagte. Wie fie nun getauft war jamt ihrem Haufe, bat 
fie, und fagte: ‚Wenn ihr mich für gläubig dem Herrn 
haltet, fommet in mein Haus und bleibet dafelbjt.‘ Und 
fie nötigte uns.” Neben diejer Lydia werden Phil. 4, 27. 
noch zwei andere Frauen Euodia und Syntyche als Mit 
begründerinnen der Gemeinde genannt, mit Syzygus, 
Clemens und Gpaphras, trefflihen Männern, die aber 
einige Not hatten, den Frieden zwijchen den frommen 
Frauen aufrecht zu erhalten. „Die Euodia ermahne ich, 
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und die Syntyche ermahne ich,“ jchreibt Paulus (Phil. 4, 2), 
„daß fie eines Sinnes jeien in dem Herrn. Ich bitte dich, 
mein treuer Syzygus, ftehe ihnen bei, die mit mir am 
Evangelium gefämpft haben, nebft Clemens und den 
übrigen Gehilfen, deren Namen im Buche des Lebens 
ſtehen.“ Wenn die Purpurhändlerin Lydia imftande war, 
drei fremde Wanderer bei fich aufzunehmen, jo muß fie 
eine reiche Frau gewejen jein und die ſpäteren häufigen 
Geldipenden aus Philippi, von denen Epaphras eine jogar 
nah Rom brachte, floffen wohl aus diefer Quelle. Daß 
Lydia nicht Name, jondern nur Bezeichnung der Heimat 
der Purpurhändlerin jei, hat man angenommen, um fie 
mit der Lydierin Jeſabel in Thyatira zu Tombinieren, 
gegen die Apofalypje 2, 20 eifert, die fih Prophetin 
nannte und für eine weitgehende Freiheit vom Gejeße 
tritt. Dak Lydia eine Purpurhändlerin war, beftätigt 
ihre Herkunft aus der Iydilchen Handelsitadt, denn Thyatira 
war berühmt für jeine Purpurfabrifen (Strabo 13, 646). 
Auf die Identität diefer Lydierin mit jener Jeſabel dürfte 
man aber doch nur ſchließen unter der Vorausjegung, 
daß der Apofalyptiter die Grundjäße der paulinijchen 
Borfämpferin in judaiftiicher Gehäſſigkeit entſtellte. Un: 
möglich wäre das für jüdischen Parteihaß allerdings nicht, 
bier aber, bei dem Mangel aller andern Zeugniſſe, un— 
erweislih. Immerhin wird man wahrjcheinlich finden, 
daß das gejegesfreie Chrijtentum, das die Apofalypje in 
Thyatira vorausjegt, durch dieje Schülerin des Paulus 
nad) ihrer Heimat getragen wurde, vielleicht Dort entartend, 
vielleicht auch nur durch Verleumdungen der Gegner miß- 
deutet. 

Das enge Band, das Paulus mit den Gläubigen in 
Philippi knüpfte, ift ein um fo jprechenderer Beweis für 
jeine Gabe Seelen zu gewinnen als fein erfter Aufenthalt 
nur kurz gewährt zu haben ſcheint. Man jchleppte ihn 
vor Geriht und die Anklage lautet auch hier: „Dieje 
Menjhen verwirren unjere Stadt, da fie Juden find 
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und verkünden Gitten, welche anzunehmen oder zu üben 
uns nicht erlaubt ift, weil wir Römer find. Zugleich 
erhob fich das Volf gegen fie.” Cine Dämonenbeichwörung, 
dur die der fremde Exorziſt einer Bauchrednerin ihr 
Handwerk legte, gab nach Apg. 16, 16 f. den erften Anlaß 
zu der Denunziation. Im Verlauf des Streits wird eine 
Anklage gegen Paulus vor die Duumvirn gebradht, und 
zugleich tobt der Böbel gegen die Fremden. „Die Archonten,“ 
berichtet die Apoftelgejchichte, „ließen ihnen die Kleider 
abreißen und fie ftäupen, und da fie ihnen viele Streiche 
gegeben hatten, warfen fie fie ins Gefängnis.“ So weit 
ift die Darftellung des Apoftelgejchichtichreibers durch Pauli 
eigenen Bericht im erjten Thejjalonicherbriefe gededt. Daß 
er zuvor gelitten und Schmach erduldet habe zu Philippi, 
berichtet Paulus ſelbſt (1. Theſſ. 2,2), von einer wunder- 
baren Befreiung aus dem Kerfer aber und ehrenvoller 
Entlajjung durch die Obrigkeit weiß nur die Apoftel- 
geihichte. Bei ihr hat überhaupt jedes Verhör Pauli das 
Ergebnis, daß die Richter ihn für ſchuldlos erflären. So 
heißt es auch hier: „Diejer Menſch hätte freigegeben 
werden können, wenn er rechtzeitig gejagt hätte, daß er 
römijcher Bürger ei.” Ein Erdbeben öffnet die Türen 
des Gefängnifjes und ſprengt Pauli Ketten; der Kerfermeiiter 
will fich wegen der Befreiung der Gefangenen, für die er 
doch nichts kann, in fein Schwert ftürzen und wird über 
den Stand feines Gefängnijjes durch den im Punfeln 
eingejperrten Paulus belehrt. Dann wird der verzweifelte 
Beamte mit den Seinen in der einen Nacht unterrichtet, 
befehrt und getauft, Baulus aber und Silas werden durch 
die Duumviri mit allen Ehren, die römijchen Bürgern 
zulommen, unter Entſchuldigungen entlajjen. Diejer Be- 
richt iſt charakteriftiich für die Art, wie der Verfaſſer 
der Apoftelgejchichte feine treue und ſchöne Grundichrift 
meinte den Lejern ſchmackhafter machen zu müſſen, in- 
dem er fie mit MWundergejchichten ſpickte. So glaubhaft 
die erfte Hälfte der Erzählung ift, jo märchenhaft der 
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Schluß ). Die Fortjegung, daß die Befreiten auf der Straße 
von Amphipolis über Apollonia nach Theſſalonich wanderten, 
ftammt dagegen wieder aus dem Itinerarium. Das Tal 
des Bangas hinab gelangten die Ausgewiejenen auf der 
Dia Egnatia nach) dem Strymon und als am Horizont 
der hohe Olymp auftauchte, wo die alten Götter heimat- 
berechtigt waren, hatten die Wanderer ihr nächſtes Ziel, 
Thejjalonife, erreicht. Da hier eine ftarfe jüdiſche Be— 
völferung jaß, war die Notwendigkeit, das Wort aus- 
zurichten, für Paulus gegeben. So wiederholten fich hier 
die Erfahrungen, die er jchon in Philippi gemacht hatte. 
Paulus hatte nach 1. Theſſ. 2, 9 Arbeit geſucht und ge: 
funden; er lebte von jeinem Handwerk. Es war aljo 
von vornherein auf einen längeren Aufenthalt in Thejja= 
Toni) abgejehen. Auch dauerte hier die Zeit friedlicher 
Tätigkeit länger als auf den früheren Stationen. Über 
drei Sabbate läßt ihn die Apoftelgejchichte in der Synagoge 
zu den Juden reden. Gaben aus Philippi, die ihn für 
die ausgeltandenen Mißhandlungen entichädigen jollten, 
jegten die Apoftel in den Stand, auch dann noch eine 
geraume Zeit in Thefjalonich zu verweilen. Die Unter: 
weijungen fanden in dem Hauje eines gewiljen Jaſon ftatt, 
der ein wohlhabender Mann gewejen jein muß, da er im— 
ftande war, der Gemeinde ein Lokal für ihre Verſamm— 
ungen zu bieten und nad) dem Einjchreiten der Obrigkeit 
Kaution dafür zu ftellen, daß die Fremden die Stadt 
verlajjen würden (Apg. 17, 9). Den Inhalt von Pauli 
Predigt erfahren wir aus dem erften Thejjalonicherbriefe. 
Er war wejentlich eschatologifcher Natur. Hatte Paulus 
zuerft in der Synagoge der gejamten jüdijchen Ge— 
meinde aus dem Propheten Jeſaja bewiejen, daß Jeſus 
gerade wegen feines Leidens der verheißene Chriſt jei, jo 
bewies er der gläubigen Gemeinjchaft im Haufe des Jaſon, 
unter welchen Verhältnijjen Chriftus demnächſt wieder: 


1) fiber das Verhältnis zur Quelle vgl. Clemen, Paulus I, 257 ff. 
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fommen werde laut den Perheikungen des Propheten 
Daniel. Freilich durfte auch Hier der Apoftel feine Arbeit 
nicht jo beenden wie er wünjchte. Das beweilt der Vorſatz, 
mit dem er nach 1. Theſſ. 2, 18 fich trug, ſchon von Beröa 
aus wieder nach Thejjalonich zurüdzufehren, wo er fich 
in der großen Geejtadt leicht verbergen fonnte. Nach der 
SIntimität, in der er mit der Gemeinde fteht, wird man 
doc immer annehmen dürfen, daß er nicht Wochen, fondern 
Monate in Thejjalonich gewirkt Hat, was freilich nicht 
ausreichte, eine in jo bewegter Zeit zujammengetretene 
Gemeinjhaft auch zu einer feiten Kirche zu organifieren. 
Was der Inhalt der Unterweilungen im Haufe des Zafon 
gewejen jei, Hat die Apoitelgejchichte nicht erzählt. Sie 
redet nur von den Synagogenvorträgen. Unjere Briefe 
geben darüber um jo genauere Auskunft und jelbft wenn 
jte beide unecht wären, würde ihr Verfaſſer dennoch über 
dieje Verhältniſſe reichlich jo gut Beſcheid wiljen wie die 
Apoſtelgeſchichte. Nach diejen Briefen ift es die Johannes: 
predigt vom fommenden Gerichtstage gewejen, die Paulus . 
in dem Haufe des Jaſon wiederholte. Diejelbe Fromme 
Erweckung, die einft die Maſſen Judäas nach) dem Jordan 
30g, erregte jest die Vorftädte diejes großartigen Handels- 
plaßes Theſſalonich. Der Schreden des kommenden Welt: 
gerichts wird durch Paulus unter dieſe Benölferung ge: 
worfen. Das entjpricht auch ganz dem jeitherigen Laufe 
des Worts. Die Erwedungen, die Baulus in Galatien 
gewirkt hatte und die fich erwiejen in Zungenreden und 
MWundern, waren als Angeld gefaßt worden, daß die 
meſſianiſche Wunderzeit demnächſt anbreche. So auch hier. 
Die neue Heilsarmee war nun aud) in eine Griechenjtadt 
eingerüct. Nicht Landleute, Soldaten und Schriftgelehrte 
wie am Sordan, jondern Hafenarbeiter, Matrojen und 
Bettler bildeten ihre Zuhörerſchaft. Den Philippern hatte 
Paulus gepredigt, ihr Staatswefen jei im Himmel und 
aus diefem himmliſchen Jeruſalem hätten fie des Meſſias 
zu warten. Ganz denjelben Inhalt hatte nach dem erſten 
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Thejjalonicherbrief die Belehrung im Haufe des Jaſon. 
„Wie ein Dieb in der Nacht,“ jagt 1. Theſſ. 5, 1—11, 
„wie Berderben, das plößlich hereinbricht, wird der Tag 
des Herrn kommen.“ Paulus vergleicht den Zuftand der 
Zeit dem eines Weibes, das gebären wird. Sie weiß, 
daß ihre Zeit fommen muß, aber die Stunde ſelbſt wird 
fte dennoch unvermutet überrajchen. Der Eindrud feiner 
Predigt war tief und Paulus hatte jtets ein Gefühl davon, 
wenn er Erfolg hatte, da ihm dann das Wort leicht vom 
Munde abgenommen wird. Daß er dieje Freudigfeit 
empfand, ift ihm ein Beweis, daß hier Gott Großes vor: 
habe und der Zulauf zu feinen VBerjammlungen beftätigte 
dieje Erwartung. Anderjeits fönnen wir uns den Zuftand 
der Kleinen Gemeinde nicht erregt genug voritellen. Religiöje 
Graltation it der Grundcharakter der ganzen Bewegung. 
Am Himmel ftehen die Zeichen des Endgerichts. Propheten 
und Zungenredner bezeugen mit Weisjagungen und jauch— 
zendem Jubelruf das nahe Kommen des Herm. Wunder 
und Heilungen beitärfen die Gläubigen in ihrer Über: 
zeugung, daß die fremden Glaubensboten im Auftrag des 
Meiftas handeln. Die ruhige Arbeit hat aufgehört, man 
wartet der Dinge, die da fommen jollen. Danach begreifen 
wir den weiteren Bericht der Apoftelgejchichte, daß die 
Juden behaupteten, das Treiben in Jaſons Hauje wider: 
Ipreche dem Edikte des Kailers, das Gtreitigfeiten über 
den Chreftus mit Ausweilung beſtrafte. Die Juden jelbft 
besten den Pöbel gegen das Haus des Jajon und verflagten 
dann die Hausgenojjen wegen Ruheſtörung. Ihre Klage 
lautete: „Die Menjchen, die den ganzen Erdkreis in 
Unruhe jegen, find hierher gefommen, fie handeln aber 
gegen die Edikte des Kaijers.“ Die ernite, gejpannte 
Rage im letzten Jahre des Claudius, die Tacitus mit jo 
düftern Farben jehildert, erklärt es, daß die Gtadtobern 
dieſe Klage nicht leicht nahmen. Wie der Prätor in Rom 
geboten fie, die Prediger des Chreftus hätten ihren Bündel 
zu ſchnüren und Jaſon müſſe Bürgjchaft ftellen für ihren 
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Abzug. So war Paulus bereits die zweite Stadt Mace— 
doniens unterjagt. „Wir find wie ein Auswurf der Welt, 
wie ein Kehricht aller bis heute,” jchreibt der von Stadt 
zu Stadt gejchobene Jude. Bei Nacht und Nebel wurde er 
mit jeinen Begleitern aus Thejjalonich gebracht und wanderte 
nun auf der via Egnatia und dann jeitwärts abbiegend 
nad) Beröa, wo er die Gelegenheit abwarten wollte, nad) 
Thejjalonich zurüdzufehren. Auch in Beröa fand er ein- 
flußreihe Anhänger, aber bald machten die Gegner aus 
Theſſalonich ihn ausfindig und nötigten den Flüchtling 
aufs neue den Drt zu wechjeln. So gehegt, beichloß 
Paulus die macedonilche Provinz überhaupt zu räumen. 
Die Apoſtelgeſchichte läßt Silas und Timotheus in Berda 
zurücbleiben, allein der erſte Thejjalonicherbrief zeigt, daß 
Timotheus den Apoftel noch bis Athen begleitete, dann 
aber allerdings nad) Macedonien zurückgeſchickt wurde. 
Der Widerjpruch beweilt immerhin, daß nicht alle Daten 
unjeres Briefs aus der Apoftelgejchichte entnommen find, 
wie man behauptet hat. Auch Paulus jehwanfte, ob es 
nicht jeine Pflicht ſei, das verlafjene Schlachtfeld wieder 
aufzujuchen. „Wir haben zu euch fommen wollen einmal 
und zweimal, es verhinderte uns aber der Satan.” Aber 
ohne Nachrichten zu bleiben, ertrug er nicht. So ließ er 
es fich gefallen, allein in Athen zu ſein und jchicte 
Timotheus nad) Thejjalonich zurüd, um zu erfunden, wie 
es dort ftehe. Was die Apoftelgejchichte jummarijch er: 
zählt, erhält eine jchmerzliche Erläuterung durch Pauli 
eigene Schilderung: „Bis auf diefe Stunde leiden wir 
Hunger und Durft, und find nadt und werden gejchlagen, 
und find unftet und arbeiten mühjam mit unjeren eigenen 
Händen ... wir find der Auswurf der Welt geworden, 
wie ein Abſchaum aller bis heute” (1. Kor. 4, 11—13). 
Dennod) war Paulus guten Mutes. „Ich habe Luft an 
Schwachheiten, an Mikhandlungen und Berfolgungen, an 
Ängften um Chriftt willen, denn wenn ich ſchwach bin, 


dann bin ich ftarf“ (2. Kor. 12, 10). Während des ein- 
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jamen Aufenthalts in Athen läßt die Apoftelgejchichte den 
Apoftel öffentlich zum Volke der Athener reden, und zwar 
ift Dieje feine Predigt eine Verkündigung des wahren 
Gottes im Stil der Apologeten des zweiten Jahrhunderts. 
Zu Antiochien widmete die Apoftelgejchichte die erfte große 
paulinijhe Rede den Juden, zu Athen den Griechen, zu 
Ephejus den chriftlichen Proselyten. Um jo ficherer 
handelt es ſich um eigene Kompoſitionen des Hiſtorikers. 
Rhetorijch weitaus die wirkſamſte ift die Rede an die Athener, 
aber fie ermangelt aller paulinifchen Gedanken. Auch war 
der Areopag ein Gerichtshof, Fein Ort für Volksreden, 
und in Disputationen mit epikureiſchen und ſtoiſchen Phi: 
Iojophen auf der Straße können wir uns den Rabbi und 
Teppichmacher nicht vorftellen, der den Korinthern aus— 
drüdlich jchreibt, in der Kraft Gottes jei er bei ihnen 
gewejen, nicht mit Worten weltlicher Weisheit. Da in 
feinem der jpäteren paulinijchen Briefe fih auch nur die 
leijefte Bezugnahme auf Athen findet — und eine jo 
glänzende Station hätte Paulus ficher nicht zu erwähnen ver: 
geſſen —, jo ift es wohl der rhetorijch gebildete dritte 
Evangelift, der den Apoftel durch den Hochſitz der Sophiftit 
nieht mochte jo völlig ſtumm Hindurchziehen laſſen wie 
der erſte Thefjalonicherbrief 3, 1 vorausjeßt, und der die 
pantheiftifche Rede mit ihren Eaffiichen Zitaten ſich aus- 
gedacht hat. Bon Mibhandlungen und übermütiger Be: 
handlung in Macedonien hatte Paulus damals zu erzählen, 
nicht von redneriſchen Erfolgen in der Hauptitadt der 
Philoſophie, bei denen die Athener ihr Eu! eu! ihm zu: 
riefen oder fich höflich verabjchiedeten. Auch Bekehrungen 
von Athenern find nicht zu verzeichnen, da nad) 1. Kor. 16,15 
nicht ein Athener, jondern der Korinther Stephanas der 
Eritling Achajas war. Ohne Demofthenes jeinen Kranz 
zu neiden, jeßte der Apoftel jeine Reife nach Korinth fort, 
entweder zu Schiff vom Piräus auslaufend, oder durch 
Poſeidons Fichtenhain über den Ifthmus, bis er das 
hehre Korinth erreichte. Dort fand er jenes chrijtliche 
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Ehepaar Priscilla und Aquila, die wegen des Edikts des 
Claudius Rom hatten räumen müſſen. Daraus, daß 
Paulus die Prisca mehrfach vor ihrem Gatten Aquila 
nennt, hat man jehließen wollen, daß fie mehr bedeutete 
als ihr in Teppichen handelnder Gatte, und jelbft die 
Vermutung wurde vorgetragen, ſie jei die Verfaſſerin des 
Hebräerbriejs. Cine ſolche jchriftitellernde Ekkleſiazuſe 
würde doch wohl auch ſonſt als ſolche erwähnt werden, 
jo gut wie die weisjagenden Töchter des Philippus. Aber 
nirgend wird angedeutet, daß Aquila mit einer gelehrten 
Gattin gejtraft war. Prisca erjcheint als jorgjame Mutter 
der Gemeinde, auf eine Lehrerin oder gar philofophijch 
gebildete Schriftitellerin deutet nirgend eine Spur. Beide 
waren einfache Leute, Zeltweber wie Paulus, aber in 
Kom, in Korinth und nachher in Ephejus waren fie ein 
Mittelpunkt der Gläubigen, treue Menjchen, die nötigenfalls 
ihr eigen Leben daran wagten, um einem Paulus das 
feine zu erhalten. Als dann Silas und Timotheus aus 
Macedonien wieder bei ihm eintrafen, vermochte Baulus 
über die Lage in Thejjalonich genauer fich zu unterrichten 
und auf dieje Nachrichten Hin verfaßte er unjern erften 
Thejjalonicherbrief, der einmal die Abficht hat, ihn jelbit 
zu verteidigen gegen die Angriffe, die in Thejjalonich 
gegen ihn erhoben worden find, und dann die Gemeinde 
beftärfen will in dem Glauben, den fte ergriffen hat, und 
wegen dejjen man fie verfolgt. 

Als Grund, warum die Thejjalonicher mit Paulus in 
brieflichen Verkehr traten, erjcheint die Tatjache, daß die 
Gemeinde durch einen unerwarteten Zwijchenfall fich be: 
unruhigt fühlte. Es waren Todesfälle eingetreten und 
das machte die Gemeinde Paulus gleichfam zum Vorwurf, 
denn diejenigen, die der Gemeinde beigetreten waren, 
waren in dem Glauben gefommen, nod) in diejem Leben 
und in Bälde die Ankunft des vom Himmel wieder: 
fehrenden Meifias zu ſchauen. Als ftatt dejjen der Tod 


bei ihnen einfehrte, ftanden fie ratlos. Auch das beweilt, 
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daß die Predigt Pauli in der Ankündigung der fommenden 
Herrlichkeit gipfelte. Deshalb wirkte das unerwartete Ende 
einiger Gläubigen jo ernüchternd. Den aus dem Leben 
Abgerufenen hatte die Verheißung niht Wort gehalten. 
Mann und Frau, Brüder und Schweftern, Freunde und 
Freundinnen hatten gehofft, gemeinfam Palmen zu tragen 
und im Reiche des Meſſias in weißen Kleidern dem 
Zamme Lieder zu fingen, und um dieſe Freude waren 
die Gejchiedenen betrogen. Paulus geht auf diefe Frage 
in jeinem Antwortjchreiben ein, aber er fchieft paljend 
eine Mahnung an die Gemeinde voraus, fie möchte fich 
falſcher Gejchäftigfeit enthalten und bei ihrer Hände Arbeit 
verbleiben. Wohl lobt er ihren Wandel im Glauben, 
ihre Arbeit in der Liebe und ihre Geduld in der Hoff: 
nung, für ihre ſchwärmeriſche Aufregung aber, die fie zu 
rechtichaffenem Broterwerb unfähig macht, hat er nur ein 
bedenkliches Kopfichütteln. „Wir ermahnen euch,“ jagt er, 
„daß ihr noch völliger werdet und euch beeifert jtille zu 
jein und das eure zu ſchaffen mit euern Händen, wie wir 
euch geboten haben, auf daß ihr anjtändig wandelt gegen 
die, die draußen find, und niemandes bedürfet.” Nachdem 
er jo ſchwärmeriſche Ausjchreitungen zurückgewieſen, be: 
antwortet er die Frage, ob die Bläubigen zu kurz fommen, 
die die Parufie Chrifti nicht mehr erleben? Der zufällige 
Umftand, meint er, ob wir bei der Parufie leben oder 
ſchon tot find, entjcheidet für unjern Anteil am Reiche 
nichts. Das Leben, das durch Chriftus in uns begonnen 
hat, wird nicht davon berührt, ob wir bei der Parufie 
auf Erden wandeln oder in der Erde jchlafen, denn wir 
find eins mit ihm. Darum wird bei feiner Erjeheinung 
auch unjer Leben wieder offenbar werden. Das Wie be- 
ichreibt Paulus 4, 13ff. mit einem Worte des Herrn, das 
fih freilich in feinem unjerer Evangelien finden will. 
Dasjelbe bejagt, „daß wir, die wir leben und übrig 
bleiben auf die Zukunft des Herrn, denen nicht zuvor: 
fommen werden, die entichlafen find. Denn er jelbit, der 
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Herr, wird mit Zuruf und Stimme des Erzengels und 
mit der Pojaune Gottes herniederfommen vom Himmel 
und die Toten in Chrilto werden zuerſt auferftehen. 
Danach wir, die wir leben und übrig bleiben, werden 
zugleich mit ihnen entrüdt werden in den Wolfen dem 
Herrn entgegen in die Luft und werden aljo bei dem 
Herrn jein allezeit. So tröftet nun einander mit diejen 
Worten.” Das war die Beruhigung, die der Apoftel den 
Thejjalonichern kraft eines Herrenwortes zu bieten hatte. 
Der beite Kommentar zu diejer Stelle ift das Bild der 
Auferjtehung, wie es |päter Michelangelo und feine Nach: 
folger malten, auf dem die auferjtandenen Gerechten aus den 
Gräbern emporjcäweben, dem Herrn entgegen, der von 
oben fommt. Paulus fügt dann noch hinzu, daß Zeit und 
Stunde niemand wilje, daß darum aber der Chrilt jo 
leben jolle, um jede Stunde feinem Richter gegenüber: 
treten zu fönnen. Woher nun Paulus dieje anjchauliche 
Schilderung der Parufie jchöpfte, iſt ftreitig. In ihren 
Umriſſen ift fie wohl nach dem Bilde des auf den Wolfen 
fommenden Menſchenſohns gezeichnet, allein Paulus beruft 
ſich auf ein beftimmtes Wort des Herrn (4, 15). Die 
Kirchenväter denfen meiſt an Matth. 24, 31: „Er wird 
jenden feine Engel mit hellem Poſaunenſchall; und fie 
werden ſammeln feine Auserwählten von den vier Winden, 
von einem Ende des Himmels zum andern.“ Aber die 
Auserwählten find für Matthäus die Qebenden; jo würde 
gerade die Auskunft über die jüngft Geltorbenen fehlen, 
an der den Thejjfalonichern gelegen iſt. Anderen Gtellen 
wie Matth. 16, 25 oder oh. 11, 25 fehlt die Schilderung 
der Parufie überhaupt, auf die es doc ankäme. Wir 
fönnen aljo nur jagen, wenn Paulus behauptet, er gebe 
feine Schilderung der Wiederkunft Chrifti mit einem 
Herrenwort, jo hat er entweder mehrere Stellen der 
Evangelien dem Sinne nad) zujammengezogen, oder er 
hat eine Verheißung gehabt, die uns verloren gegangen 
ift, denn er beruft fih auf fein Herrenwort mit einer 
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gewiſſen Feierlichkeit: „Wir wollen euch nicht verhalten, 
lieben Brüder, von denen, die da ſchlafen, auf daß ihr 
nicht traurig ſeid, wie die andern, die keine Hoffnung 
haben.“ Mit der Vorſtellung des Apoſtels von den letzten 
Dingen, wie wir ſie aus dem erſten Korintherbriefe 
kennen, ſteht die Stelle im vollſten Einklang und ſo wäre 
nicht ganz ausgeſchloſſen, daß Paulus dieſes Wort des Herrn 
durch Offenbarung erhalten hätte, daß mit andern Worten 
dieſes farbenreiche Bild der Ankunft Chriſti der Inhalt 
einer ſeiner Viſionen wäre). Wenn man die brennenden 
Farben diejes Wiederfunftsbilds mit der jchlichten Rede— 
weije Jeſu vergleicht, jo fteht man, daß Jeſu Verkündigung 
der Wiederfunft doch eine überaus maßvolle und bejcheidene 
war, gegen die exaltierten Bilder gehalten, in denen die 
jüdiſchen Frommen diejer Zeit fi) die Wunder des jüngiten 
Tags ausmalten. 

Die auftauchenden Zweifel und Zwiftigfeiten über 
dieje eschatologifchen Fragen waren wohl der nächte An: 
ſtoß für Paulus, an die Getreuen in Thejjalonich zu 
ſchreiben, aber auch in anderer Beziehung hatte die Ge: 
meinde Troft nötig. Kaum war Paulus von den Poli— 
tarhen ausgewiejen worden, jo ftürmten auf die Neu: 
befehrten ihre Verwandten ein, die fie verlicherten, fie 
jeien das Opfer fchlauer Betrüger geworden. Das Ber: 
fündigen neuer Götter war damals, als der halbe Orient 
nad) den großen Städten des Weſtens ftrömte, ein 
Nahrungszweig frommer Landfireiher geworden, wie 
namentlich) Qucians Satiren zeigen. Sp waren die Leute 
in Thejjalonich nur darüber uneins, ob die Fremden als 
ehrlihe Schwärmer gehandelt hätten, oder ob fie, wie 
manche wichtigtuende Goeten, aus Eitelkeit als Propheten 
aufträten und mit ihren neuen Gründungen ihrem Ehrgeiz 
frönten, oder ob fie Geld machen wollten mit ihren 
Moyfterien, oder anderweitige unreine Zwede bei den 


2) Vgl. Wilhelm Lüken, bei Joh. Weiß, Neues Teftament, 2,16. 
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Frauen und Töchtern ihrer Gläubigen verfolgten? Diefe 
Lage zwingt Paulus dazu, ſich zu Eingang feines Briefes 
gegen die niedrigjten Bejchuldigungen zu verwahren. Die 
Gläubigen werden wohl jelbft an ihm gejpürt haben, fo 
meint er, daß jeine Predigt nicht aus Schwärmerei ftamme, 
die man mit den Fascen des Lictors abfühlt. Auch nicht 
als Beihäftsmann, der unter dem Borwand der Religion 
nad) dem Beutel greift, zieht er im Lande herum. Auch) 
um ihre Verehrung war’s ihm nicht zu tun, fondern um ihr 
Heil. „Zur Arbeit, zum Frieden, zu guten Werken haben 
wir euch ermahnt. Aus dem, was wir eud) geheißen, 
IHließt auf das, was wir gewollt.“ Zum zweiten hat 
Paulus die Gemeinde zu tröften in den Drangjalen, die 
die Synagoge ihr bereitet. Bekanntlich verfteht ſich der 
Jude auf den Haß und wenn die macedonijchen Juden 
es ſich nicht verdrießen ließen, Paulus bis nad) Beröa 
nachzujegen und ihn auch dort wegzujprengen, jo werden 
fie gegen jeine Anhänger in Thejjalonich jelbit fich mit 
gleicher Gejchäftigfeit und Gehäjligfeit geregt haben. In 
der Tat behauptet Paulus, die Gläubigen in Theſſalonich 
hätten durch den von den Juden verhegten Pöbel nicht 
geringere Verfolgungen erduldet als die Brüder in Judäa. 
Noch nach) vier Jahren ſchreibt er im zweiten Korinther- 
briefe, daß er in Macedonien jofort durch fein Erſcheinen 
neue Stürme erregt habe. „Auch als ich nach Macedonien 
kam, hatte mein Fleijch feine Ruhe, ſondern ich war in 
allen Stüden bedrängt. Bon außen Kämpfe, von innen 
Furcht.” Gerade dieſe gedrüdte Lage nun jteigerte die 
Erregung der Gemeinde. Auf der einen Geite verfündigten 
die erhigten Gemüter das täglich zu erwartende Endgericht 
zur Rache über die Feinde Chrifti jo ungeftüm, daß Paulus 
fie zur Ruhe und zur Arbeit verweilen muß. Auf der 
andern Seite wollten die Nüchternen und Kühlen von der 
prophetijchen Begeifterung überhaupt nichts mehr hören, 
\o daß Paulus jchreibt: „Den Geift dämpfet nicht, Weis- 
fagungen verachtet nicht.“ Bei diejen leidenſchaftlichen 
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Streitigkeiten war es den Vorftehern nicht leicht, fich Ge— 
horjam zu verichaffen, jo daß Baulus mahnen muß: „Wir 
bitten euch, Brüder, daß ihr auf die achtet, die ſich um 
euch mühen und euch vorftehen und fie in Ehren haltet. 
Habt Frieden mit ihnen.“ Außer den Zänkiſchen machten 
aber auch die Niedergejchlagenen den Borftehern viele Not. 
Niedergejchlagenheit iſt ja meiltens die Begleiterjcheinung 
religiöjer Überreizung und Überjpannung, darum ruft 
Baulus: „Seid allzeit fröhlich, betet ohne Unterlaß, ſeid 
dankbar in allen Dingen, denn das ijt Gottes Willen in 
Jeſu Chrifto an euch.“ 

Nach) der Erzählung der Apoſtelgeſchichte und den 
Daten unjeres Briefes famen die Befehrten zum Teil aus 
der Schar vornehmer Broselyten der Synagoge, zum Teil 
waren fie aus der heidniſchen Bevölkerung zugelaufen. 
Senes werden die Wohlhabenden, diejes die Armen ge: 
weſen fein. Wie alle orientalijhen Kulte, namentlich der 
ägyptiiche, jo hatte auch hier die Synagoge Griechen an 
fich gezogen, denen die Pjalmen Davids und die Reden 
der Propheten einen höheren Frieden gewährten, als die 
Hymnen an den meerprangenden Poſeidon und die abge: 
fungenen Lieder an den Ferntreffer Apollo. Zumal die 
Frauen empfanden dieſen Zug zu den myſtiſchen Kulten 
des Drients. Wenn die Apoftelgejchichte berichtet, es habe 
fih für Paulus erflärt eine Menge gemeiner Leute, dazu 
aber nicht wenige Frauen aus den oberiten Ständen, ſo 
findet das in dem erften Briefe (4, 11) jeine Beltätigung 
und iſt ebenjo Vorausſetzung im zweiten (3, 11), der be: 
Hagt, daß manche Gemeindeglieder nicht mehr arbeiteten, 
ſondern ſich von den Weichen wollten ernähren laſſen. 
Ein ſolches Unterfangen ſetzt feiner Natur nach einen 
Doppelcharakter der Gemeinde voraus, wie ihn die Apoitel 
geihichte berichtet, Arme und Weiche. Cine derartige 
Miſchung der Gemeinde war aber eine günftige. Mögen 
die vornehmen Frauen in ihrem Tatendrang fich berufen 
geglaubt haben, die Religion zu reformieren und alle 


Apoftolifhe Mahnungen 377 








“ Erdennot aus der Welt zu jchaffen, mögen die Armen 
mehr wegen der Almojen gefommen fein, als wegen der 
Predigt, immerhin war das eine Vereinigung, die ein 
feiter Kitt zufammenbhielt, weil fich hier ein Bedürfnis am 
andern befriedigte. Dem Apoftel aber wird man das 
Zeugnis geben müjjen, daß er mit Würde und Weisheit 
in jeinem Schreiben diejen Verhältniffen Rechnung trug. 
Die praftiihen Ermahnungen find gehaltvoll und von 
apoftoliihem Ernſte. „Wir ermahnen euch, Brüder, 
weijet die Unordentlichen zurecht, tröftet die Kleinmütigen, 
nehmet euch der Schwachen an, ſeid langmütig gegen 
jedermann. Gehet zu, daß niemand dem andern Böſes 
mit Böſem vergelte, jondern allezeit jaget dem Guten nad), 
gegeneinander und gegen jedermann. Seid allezeit fröhlich. 
Betet ohne Unterlaß. Seid dankbar in allen Dingen, denn 
das iſt Gottes Wille in Chrifto Jeſu an euch. Den Geift 
dämpfet nicht. Weisjagungen verachtet nicht, prüfet alles, 
das Gute haltet feſt.“ Es ijt ein erniter Mann, der 
diefe Worte gejchrieben hat, nicht ein Briefe dichtender 
chriſtlicher Sophiſt. Was den Brief vor andern aus- 
zeichnet, und uns wie die Berührung einer warmen 
Freundeshand wohl tut, ift die väterliche Milde, mit der 
fi) der Schreiber gleich einem Lehrer, der Kinder zu 
unterrichten hat, herabneigt zu jeinen Lieblingen. Die 
Worte haben etwas von der Stimmung dejjen, der ganz 
Serujalem verjammeln wollte unter feinen Fittichen, wie 
die Henne verfammelt ihre Küchlein. Die Mehrzahl diejer 
Gläubigen muß wohl aus Heinen und kleinſten Leuten 
beitanden haben, die kindlich zu Paulus emporichauten, 
und denen er mild lächelnd das Wort auslegt, wie ſie es 
verftehen. Auch verfichert er fie, daß er ſelbſt, Gilas und 
Timotheus täglich für fie beten, wie ein Vater für jeine 
Familie, woraus hervorgeht, daß das Morgen: und Abend» 
gebet der drei ein gemeinjames war. An Gtelle des 
jüdiſchen Schemah ift das freie Morgengebet getreten, 
Sodann beichtet er, wie er ſich ohne jeine lieben Kinder 
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verwailt gefühlt habe und es nicht ertragen habe, länger 
ohne Kunde von feinen Lämmern zu fein. Es ift ein 
freundliches Bild, das bei ſolchen Ergüſſen fih vor uns 
auftut und das zeigt, wie diejer ftarfe Mann und oft 
leidenſchaftliche Kämpfer doch auch ein guter Mann war, 
der mit beſtrickender Liebe die Geinen an ſich zu fetten 
wußte. Auch das tritt uns in dem Briefe deutlich ent: 
gegen, wie Paulus den Gemeingeijt der chriftlichen Ge— 
noſſenſchaften pflegte. Er erzählte den Thejjalonichern 
von den Brüdern draußen, und denen draußen von den 
Macedoniern, er organijierte einen ftändigen Verkehr der 
Gemeinden untereinander durch wandernde Brüder und 
benußt dann wieder das Bewußtjein, daß draußen auf 
alle geachtet wird, um den wetteifernden Chrgeiz zu 
Ipornen, um die Läſſigkeit zu beſchämen und einen gejunden 
Korpsgeift zu entwideln. 

Trotz dieſer Fülle lehrreicher Bezüge, die uns das 
Treiben der ältejten Gemeinden jo anjchaulich nahe bringen, 
it die Echtheit des Briefes beitritten worden. Unbefangener: 
weije wird man nicht leugnen fönnen, daß das Schreiben 
mit der Situation, aus der es hervorgegangen ſein will, 
durchweg im Einklang fteht. Es iſt gerichtet an treue 
Mitlämpfer, als welche fich die Macedonier im Leben des 
Apoftels allezeit erwiejen haben. Auch der Gejamtinhalt 
gibt faum Anlaß, feine Echtheit zu bezweifeln, nur die 
Form des Schreibens und einzelne Äußerungen fönnen 
die Frage nahe legen, ob wirklich Paulus in dem Briefe 
zu uns rede oder ein anderer frommer Chriſt. Paulus 
argumentiert in den vier großen Briefen jtets aus dem 
Alten Tejtament, in diejem Briefe benugt er es gar nicht. 
Auch die rabbinijche Mühjeligkeit der Beweiſe finden wir 
in dem in einem leichten Plaudertone gehaltenen Freund: 
ihaftsbriefe nirgend. Die Frage der Gejegesgerechtigfeit 
und Glaubensgerecdhtigfeit, die jonft das große Thema aller 
paulinijhen Briefe ijt, fehlt dieſem Schreiben völlig, 
während 1, 9 Paulus als Kämpfer gegen die Vielgötterei 
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auftritt wie einer der ſpäteren Apologeten‘). Baur?) fand 
es moralijh unmöglih, daß Paulus von der Verfolgung 
der Gläubigen durch die Gott und Menſchen verhaßten 
Juden jo ſchroff ſpreche, ohne fich zu erinnern, daß er jelbft 
der Urheber diejer VBerfolgungen war. Er wird eben an 
die jüngiten Berfolgungen durch Herodes Agrippa denken, 
von denen die Thejjalonicher willen. „Das Evangelium 
zu reden den Heiden“, nennt Baur eine Phraje des 
Apoftelgejchichtichreibers (act. 16, 6 und 82; 18, 9), 
die in feinem paulinijhen Briefe ſonſt vorfomme und 
die dem Faljarius aus der Leftüre der Apoftelgejchichte 
im Gedächtnis geblieben jei. Auch das ift Baur anftößig, 
daß der Brief von der eben erſt geitifteten Gemeinde 
rühmt, fie jei bereits Vorbild für alle Gläubigen geworden 
in Macedonien und ganz Achaja. Dafür jei es nach einem 
halben Jahre des Beitehens noch zu früh und vollends 
ein Anachronismus ſei es, wenn der Berfajjer von den 
Juden jage, Gottes Zorn jei über fie gefommen zum Ende, 
ein Urteil, das bereits die Zeritörung Jeruſalems voraus- 
jege. Nicht alle diefe Einwendungen gegen die Echtheit 
des Briefes find von gleichem Gewichte. Zum Ende neigte 
damals für den Apoftel fich alles, weil das Ende der Welt 
bevorftand, jo auch das Schidjal der Juden. Wenn die 
ftürmijhen Vorgänge in den Synagogen Macedoniens, 
wie begreiflich), allenthalben großes Aufjehen erregten, jo 
fonnte Baulus (1, 7) auch von einer jo jungen Gemeinde 
lagen, fie jei ein Vorbild für alle Gläubigen in Macedonien 
und Achaja geworden; in joldhen ftürmijchen Tagen wird 
man eben raſch Vorbild oder abjchredendes Beijpiel. Wenn 
Baur in 2, 15 den befannten heidnijchen Vorwurf gegen 
die Juden entdedt, daß fie allen anderen Menſchen feind- 


1) Vgl. Schmiedel, Handfommentar. 2,1, ©.6: „Das Auf: 
fallendfte bleibt die Allgemeinheit von 1, 9f., was doch eine Art 
Inbegriff der paulinijchen Predigt fein will, aber Ähnlichkeit mit 
Apg. 3, 25; 10, 425. zeigt.“ 

2) Baur, Paulus. ©. 97. 
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lich gefinnt jeien, jo überfieht er die nähere Begründung 
diejes Borwurfs; fie find nad) 2, 16 Feinde aller Menſchen 
geworden, injofern fie die Evangeliften verhindern, den 
Menſchen das Evangelium zu bringen; das Tonnte nad 
dem jüngften Verhalten aller Synagogen in Macedonien 
und jest wieder in Achaja Paulus recht wohl behaupten, 
ohne ſeinen Volksgenoſſen den von Tacitus vorausgejeßten 
Haß gegen das Menjchengefchlecht generell beizulegen. Ja 
gerade er konnte am eheiten jo ſchreiben unter dem Ein: 
druf der wütenden Kämpfe in Macedonien und während 
der Umtriebe der Juden, die ihn in Korinth verhindern 
wollen, fein Evangelium auszurichten. Ein jpäterer Juden- 
chriſt aber konnte in einer Zeit, in der die ſelbſt zeritreute 
und vernichtete Judenſchaft nicht mehr gefährlich war, nicht 
ohne Grund gegen ſein eigen Fleiſch und Blut wüten, in 
einem Briefe, den er ja Doch nur poetilch erjann, und der 
ihm nicht wie Paulus durch harte Kämpfe abgenötigt ge- 
wejen wäre. Die Schwierigfeiten wachjen aljo, wenn wir 
den Brief für unecht erklären. Unecht machen ijt feine 
Kunft, aber wie machen wir das Verdächtigte wieder echt, 
indem wir die Situation ermitteln, in die es paßt? Eben 
das ijt hier niemandem gelungen. Wie jollen wir uns den 
Urjprung und die Motive des angeblichen Fallififats er: 
Hären? Was joll die Tröftung über den Tod von Ge: 
meindegliedern in einer |päteren Zeit, die ſchon auf ganze 
Generationen von Toten zurüdjchaute? Die eriten Todes: 
fälle in einer neugegründeten Gemeinde, der die nahe Zu: 
funft des Herrn verjprochen war, legten die Frage jehr 
nah, ob denn nun die Geltorbenen feinen Teil haben 
werden an dem Weich, auf das auch fie Hofften? Aber in 
einer |päteren Epoche, nachdem niemand mehr übrig war 
von der ganzen erjten Generation, Trauernde zu tröften, 
die längſt wiljen mußten, ihre Lieben würden auferftehen, 
war unnötig. Auch die Hoffnungen, die der Brief dem 
Paulus perjönlich beilegt, pajjen nur in jeinen Mund. 
Der Apoftel rechnet 4, 15 und 17 fich jelbft unter die, die 
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bei der Paruſie noch vorhanden und übrig geblieben ſein 
werden. Ein Pauliner, der nach dem Jahre 64 ſchrieb, 
hätte doch gewußt, daß Paulus tot iſt, wie konnte er alſo 
ganz unnötigerweiſe erdichten, der Apoſtel habe ſein eigenes 
Verbleiben bis zur Wiederkunft Chriſti vorausgeſetzt? Der 
Verfaſſer des Anhangs zum johanneiſchen Evangelium 
fand im Gegenteil für nötig die Meinung zu widerlegen, 
als ob Jeſus jemals dem Johannes das Erleben der Paruſie 
vorausgeſagt hätte, hier aber ſoll ein Pauliner dem Apoſtel 
ein Wort in den Mund gelegt haben, das bereits durch 
die Entwicklung der Dinge widerlegt war und ihn als 
falſchen Propheten bloßſtellte. Das iſt ſo undenkbar, daß 
wir vielmehr ſagen müſſen, der Brief kann nur zu Pauli 
Lebzeiten verfaßt ſein. Der Brief atmet auch völlig die 
Atmoſphäre der erſten Generation, die Chriſti Kommen 
täglich erwartete. Ihr entſpricht die Stimmung des 
Schreibers und die Lage der Gemeinde. In eine ſpätere 
Epoche aber paßt der Brief nicht. 

Trotz alledem iſt eines zuzugeſtehen: Der Brief unter: 
Icheidet fich von den größeren Paulinen auffällig dadurch, 
daß er das Alte Teftament gar nicht benubt, während 
Paulus im Römerbrief und Galaterbrief überall an der 
Hand altteftamentlicher Stellen argumentiert. Das große 
Thema des Apoſtels: Rechtfertigung aus dem Glauben, 
nicht durch des Gejeges Werf, wird in dem Briefe gar 
nicht berührt. Dafür ftellt fi Paulus gleich zu Eingang 
als Prediger des Monotheismus vor, der die Heiden von 
den Gößen zu dem allein wahren Gott befehren will. 
Inſofern ift der Brief eigenartig. Rechnet man aber mit 
der Tatjache, daß der Apoftel, zumal in der eriten ‘Periode 
feiner Tätigkeit, bei noch geringer Kenntnis der griechijchen 
Sprache, auf feine griechiichen Gehilfen und Dolmetjcher 
angewiejen war, jo ilt es wohl möglich), daß der Brief, 
der fich fonft in das Leben Pauli ohne alle Schwierigkeit 
einfügt, von ihm herrühre, nur daß Paulus Die Form 
mehr als fonft der Feder der Gehilfen überließ. Der Brief 
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will auch gar nicht ein Privatbrief des Paulus fein. 
„Baulus und Gilvanıs und Timotheus an die Efilefia 
der Theſſalonicher“, Tautet feine Überichrift. Wer von den 
drei Lehrern die Feder geführt habe, ift nicht gejagt. Noch 
im Galaterbrief 6, 11 it Paulus im Schreiben des Grie- 
chiſchen ſo ungewandt, daß er fich über die jeltiamen Buch- 
ſtaben luſtig macht, die er da gemalt habe. So fonnte 
er recht wohl einem der beiden Genofjen die Redaktion 
des Schreibens überlajjen, denen die Sprache Homers ge— 
läufiger war als ihm. Was er ihnen aramäijch vorjagte, 
jchrieben fie griechiieh nad. Iſt der Brief aus gemein: 
jamer Beratung hervorgegangen und durch einen der 
anderen ftilifiert, jo erklärt fich damit der Unterſchied der 
Schreibweile und der Argumentation, die bei einer un: 
befangenen Bergleihung des Gchreibens mit den vier 
großen Briefen nicht zu leugnen ift. Daß der Brief erft 
unter den legten PBaulinen zwilchen dem angefochtenen 
Kolofjerbrief und den fiher unechten Paftoralbriefen im 
Kanon fich findet, ift allerdings feine Empfehlung jeiner 
Echtheit, jonft aber ijt er nicht jchlechter bezeugt als andere 
neuteftamentliche Schriften. Die Briefe des Clemens an 
die KRorinther, des Ignatius an Bolyfarp, des Polyfarp 
an die Philipper benußten ihn, und Irenäus, Clemens 
Alexrandrinus und Drigenes nennen ihn apoſtoliſch, wie 
auch die ältefte Sammlung, von der wir wiljen, die des 
Marcion, den Brief bereits enthielt. 

Dennoch) bleibt auch jo noch eine Schwierigkeit zurüd. 
Unter die unwiderjprochenen heiligen Schriften können wir 
den Brief nicht rechnen, da er im Neuen Teftamente jelbft 
als eine Fäljchung bezeichnet wird. Der, der das tut, iſt 
der Verfaſſer des zweiten Thejjalonicherbriefes, der dem 
Verfaſſer des erjten das zutraut, was er jelbit getan hat. 
Den Borausjegungen des zweiten Briefs zufolge, müßte der: 
jelbe unmittelbar auf den erſten Brief gefolgt fein. „Paulus 
und Silvanus und Timotheus“ fchreiben auch in dem 
zweiten Briefe gemeinjam an die Gemeinde in Theſſalonich. 
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Da erhebt fich jofort die Frage, haben fich die drei Apoſtel 
neuerdings zujammengefunden oder haben fie fich noch gar 
nicht getrennt? Wo das Leben ein jo bewegtes ilt, ein 
ftetes Kommen und Gehen, wie bei diefen Wanderlehrern, 
da heißt es: „Wann treffen wir, liebe Brüder, im jelben 
Shifflein uns wieder?" Daß nad) Jahr und Tag die drei 
Freunde wieder einen gemeinjamen Brief nach Theſſalonich 
verfaßt haben jollen, ift weit weniger wahrſcheinlich, als 
daß ſie noch immer im jelben Schifflein beifammen find. 
Auch in Thejjalonich hat fich nichts geändert. Die apo- 
kalyptiſche Erregung dauert fort (2, 1—12); nod) ift die 
Mahnung zur Arbeitiamfeit nötig (3, 7.) und aud) die 
äußeren Berfolgungen haben nicht aufgehört (1, 4—7). 
Hugo Grotius, Ewald u.a. wollten jogar den zweiten 
Brief zum früheren machen, weil das Echtheitsmerkmal 
3, 17 gleich beim Beginn der Korreipondenz mitgeteilt 
worden jein müjje. Allein 2, 1 weilt auf 1. Theſſ. 4, 13 
zurüd, und die Haltung des eriten Thejjalonicherbriefes 
ſpricht namentlih in 1, 4; 2, 1 dafür, daß fein anderer 
Brief ihm vorausgegangen iſt, während 2. Theſſ. 1, 3 im 
Gegenteil einen vorangegangenen brieflichen Verkehr vor: 
ausjegt. Die Üibereinftimmung in allen äußeren Verhält- 
nijjen erflärt fich entweder aus der annähernden Gleich: 
zeitigfeit der Abfaſſung oder daher, daß der Verfaſſer 
des zweiten Briefes den erjten ausjchreibt. Das letztere 
ift nun freilich das Wahrjcheinliche. Das Motiv zu einer 
ſolchen literariſchen Fiktion Liegt ohne Zweifel in der 
Schilderung der Wiederkunft Jeſu (1. Theſſ. 4, 13 ff.), die 
ſich der Verfaffer des zweiten Briefes nicht jo nahe dachte, 
wie der des eriten. Auch befriedigte ihn das Bild der 
Miederkunft Chrifti im erften Briefe nicht, da demjelben 
Züge fehlten, die er aus dem Buche Daniel und der Apo— 
kalypſe kannte. Die Kernftelle, zu der der ganze übrige 
Brief fi verhält wie Einleitung und Schluß, ift Kapitel 2, 
Vers 1—12. Der Verfaffer jagt dort: „Wir bitten euch, 
Brüder, wegen der Wiederfunft unjeres Herrn Jeſus 
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Chriftus und unferer Herzuführung zu ihm, daß ihr eud) 
nicht jo jchnell erjchüttern, noch außer Faſſung bringen 
laßt, weder durch einen Geift, noch durch ein Herrenwort, 
noch durch einen angeblichen Brief von uns, als ob der 
Tag des Herrn vor der Tür ſtehe.“ Es wird dabei unter: 
ftellt, daß Begeilterte aufgetreten find, die das alsbaldige 
Anbrechen des Gerichtstages verfündeten. Sie beriefen 
ſich dafür auf drei Quellen, auf ihr „Pneuma“, auf ein 
„Herrenwort“ und auf einen angeblichen Brief des 
Apoftels, der ihre Meinung beftätige. Paulus fieht fich 
darum genötigt, ein Merkmal anzugeben, an dem man 
echte und unechte Briefe unterjcheiden könne. Zu diefem 
Behufe jagt der Verfaſſer am Schluß: „Der Gruß ilt von 
meiner Hand des Paulus. Das ift ein Erfennungszeichen 
an jedem Briefe. So jchreibe ich.“ Gntlehnt ift dieſes 
Echtheitszeichen aus 1. Kor. 16, 21, welche Stelle zu der 
bier vorausgejegten Zeit allerdings noch gar nicht geſchrieben 
war, vielleicht auch aus ähnlihen Wendungen Gal. 6, 11 
und Kol. 4, 18. Mllein jene eigenhändigen Unterjchriften 
jollten feineswegs ein Merkzeichen zur Beglaubigung der 
Echtheit fein, jondern ein perjönlicher Gruß und Hände: 
druck. Die Deutung des Verfaſſers beruht aljo auf einem 
Mißverftändnis, was die Echtheit des zweiten Briefes nicht 
wahrjcheinlicher macht. Der Hinweis auf diejes Echtheits- 
zeichen ſoll auch nur den erften Brief verdächtigen, weil 
es diejem fehlt. Aber eine Belehrung, wie man echte und 
unechte Paulusbriefe unterjcheide, war zu Pauli Lebzeiten 
unnötig. Sie verrät den jpäteren Sammler. Es könnte 
nun paradox erjcheinen, zu behaupten, die Kirche habe 
zwei Briefe, die ſich befämpfen, doch beide nebeneinander 
in den Kanon geftellt, während doc) der zweite Brief den 
erften als Fälſchung bezeichne. Allein in diejer |päteren 
Zeit verftand man die alten Gtreitfragen und ihre Bezüge 
nicht mehr. Die Sammler haben aud) jonft fich befämpfende 
Briefe aufgenommen, wenn fie fi nur eine allgemeinere 
Weriſchätzung errungen hatten. Der Verfajjer des Jalobus- 
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briefes befämpft unverhohlen den Hebräerbrief, ja er nennt 
den Berfajjer des Hebräerbriefes einen Ieeren Menfchen. 
Der zweite Petrusbrief bezeichnet die Briefe des Paulus 
als mißverftändlih und reich an ſchwierigen Stellen, die 
fi die Pauliner verdrehen zu ihrem eigenen Verderben. 
Und wie haben jene Synoden, die den Kanon abichlofjen, 
dieje Diſſonanz gelöft? Sie nahmen die beliebteiten 
Schriften jeder Richtung in den Kanon auf und ftellten jo 
alle zufrieden. Daß die Verfaljer der beiden Briefe an 
die Thejjalonicher verjchiedene chriftliche Skribenten jeien, 
ift ſchon darum wahrjcheinlich, weil der zweite Brief Wen- 
dungen des erſten abjchreibt, als ob ihm diejer Brief vor: 
liege (3, 8 vgl. mit 1. Theſſ. 2, 9); Paulus hat aber ficher 
weder ein Konzept jeines Briefes zurüdbehalten, noch hätte 
er fich jelbjt kopiert, falls er ein jolches bejaß. Der erfte 
Brief it von echt paulinijcher Wärme, der zweite rein 
dogmatiſch und amtlich, ohne alle perjönlichen Beziehungen, 
jelbft Wünſche des Wiederjehens, die nach dem erjten Brief 
damals Paulus doch jo jehr bewegten, vermißt man. 
Entjcheidend für die Echtheitsfrage ift vor allem die 
ganz widerjprechende Borftellung der beiden Briefe in 
betreff der Wiederkunft Jeſu. Der Apoſtel läßt jonit 
überall den zuverfichtlichen Ruf ertönen: „Der Herr ift 
nahe,“ „der Herr fommt,” „Maran atha.” Noch 1. Kor. 
7,29 erihöpft fih Paulus in Auseinanderjegungen, daß 
die Barufie jo nahe fei, daß es fich nicht mehr verlohne, 
zu freien, noch für den Sklaven fich zu befreien, „denn 
die Zeit ift kurz zujammengerüdt, damit jelbft die, die 
Weiber haben, jeien wie jolche, die feine haben, und die, 
die faufen, als bejäßen ſie nicht, denn diejer Welt Geftalt 
vergeht." Während Baulus aljo im erften Korintherbriefe 
das MWeltende jo nahe ſah, während er noch in jeinem 
legten Briefe (4, 6) vom Jahre 64 den Philippern zuruft: 
„Der Herr it nahe,“ ſoll er nach unjerem zweiten Briefe 
im Sahr 53 ſchon die Einficht gehabt haben, es jei ein 
Irrtum, zu meinen, daß der Tag des Herrn vor der Türe 
HI 25 
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ftehe. Und doch hat er gerade zuvor im erſten Thefja- 
lonicherbriefe das Gegenteil gejchrieben. Dieje Korrektur 
der Erwartung deutet auf eine Zeit, die wußte, daß Paulus 
die Wiederkunft Chriftt nicht erlebte, alſo foll er fie auch 
nicht angefündigt haben. Unter die unpauliniichen Bor: 
ftellungen gehört demnächſt die Geftalt des Antichrifts. 
Pauli monarchiſcher Weltanjchauung lag der Glaube an 
einen Repräjentanten der teufliichen Mächte fern und wo 
er Römer 8 oder 1. Kor. 15 von den legten Dingen handelt, 
fehlt jeder Hinweis auf einen jolchen Gegner Jehovas. 
Der Antichrift, der 2. Theſſ. 2, I nach der Wirkung des 
Satans durch allerlei Kräfte, Zeichen und Wunder der 
Lüge die Menjchen irreleitet, ftammt aus der Apofalypje 
des Johannes, 13, 14, wo das Tier die Bewohner der 
Erde verführt, durch Zeichen, die ihm zu dieſem Behufe 
verliehen find, und weil diejes Tier (Apofalypje 17, 8) 
ins Verderben geht, heißt der Antichrijt 2. Theil. 2, 3 der 
Sohn des Verderbens. Hat der Verfajjer aber die im 
Sabre 68 gejchriebene Apofalypje benußt, jo ift er auch 
nit Paulus. Für eine frühere Abfaſſung hat Hitzig 
geltend gemacht, daß der Verfaſſer von 2. Thejj. 2 von der 
Erinnerung an Galigulas Anſchlag auf den Tempel im 
Sahre 89 beeinflußt ſei, aljo jener Zeit noch nahe 
jtehen werde. Der „Widerjacher (2, 4), der fich überhebt 
über alles, was Gott oder Gottesdienit heißt, aljo daß er 
ſich jelbft in den Tempel Gottes jest und fund tut, er fei 
Gott“, erinnert allerdings an Galigulas Unterfangen. 
Aber die Danieljche Vorftellung, die durch Galigula wieder 
belebt wurde, kann auch nad) dem Jahre 70 noch dem 
Verfaſſer die Hand geführt haben, als er die chriftliche 
Eschatologie in dieſer Weije erweiterte. Wegen 2, 4 die 
Abfaſſung des Briefes vor die Zeritörung des Tempels 
hinaufzufchieben, weil der Tempel noch ftehen müſſe, wenn 
der Antichrift ſich hineinjegen ſoll, ift gleichfalls ein Trug: 
ſchluß, da die Judenchriſten die Wiederheritellung des 
Heiligtums erwarteten. 
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Als Verfajler des Briefs haben wir uns vielmehr 
einen Mann zu denken, der entrüftet ift, daß manche 
Brüder die Erwartung der Wiederkunft Jeſu zum Anlaß 
nehmen, nichts zu arbeiten, jondern vom Bettel zu leben und 
müßige Dinge zu treiben. Um fie von diefem müßigen 
Harren und Hoffen auf den legten Tag abzubringen, jeßt 
der Verfaſſer ihnen auseinander, daß dieſer Jüngſte Tag, 
den fie herbeijehnen, nicht fommen wird, ohne daß ihm 
eine Zeit der Schreden vorangeht. Sie haben aljo feine 
Urjache, fih diefen Tag jo nahe zu wünſchen. Im erften 
Briefe (5, 1) fommt der Tag unerwartet wie der Dieb 
in der Nacht, im zweiten gehen leicht zu erfennende Vor: 
zeichen voran, ja eine ganze Reihe von furchtbaren Vor: 
ipielen gleich denen der Apofalypje. Beide Anfchauungen 
ſchließen ji) aus. Da der Verfaſſer des zweiten Briefs 
fi) das Ende ganz anders voritellt als der des erften, 
lo trägt er auch fein Bedenken, gegen den erjten Brief zu 
polemijieren, ja vor ihm als vor einer Fälſchung zu 
warnen. Paulus hatte im erjten Briefe eine Beſchreibung 
der MWiederkunft des Herrn und unjerer Herzuführung zu 
dem vom Himmel Kommenden gegeben und fi) dafür 
auf ein Wort des Herrn berufen. Wenn der DVerfaljer 
des zweiten Briefs warnt, die Xejer jollten fich weder 
dur) ein Wort, noch durch einen Brief, der von Paulus 
berrühren wolle (2, 2), erjchreden lajjen, als ob der 
Tag des Herrn unmittelbar bevorftehe, jo ijt mit diejem 
Briefe, der der „angebliche Brief“ genannt wird, der 
erſte Thejjalonicherbrief, und mit dem trügerijchen Logos 
das in der Tat unauffindbare Herrenwort gemeint, 
auf das Paulus 1. The). 4, 15 fich berufen hatte. Daß 
lofort nad) Gründung der Gemeinde dem Apoftel faljche 
Briefe jollen unterſchoben worden fein, iſt wenig wahr: 
ſcheinlich. Das alles deutet auf eine ſpätere Zeit, im 
der man bereits die alten Urkunden jammelte und über 
ihre Gehtheit ftritt. Im diefe Zeit gehört der zweite 
Brief ſchon nach feiner Stellung am Ende der Samm: 

25* 
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lung des Marcion‘), Die retardierende Tendenz des 
Briefs, der leugnet, daß die Wiederfunft Jeſu unmittel- 
bar bevorftehe, konnte der jpäteren Kirche nur genehm 
fein, da der Erfolg dem zweiten Briefe und nicht dem 
erften vecht gegeben hatte. Geine Warnungen waren 
auch ſpäter noch) am Plate. Veranlaßt war ja der Ber- 
fajjer zu feinem Protefte gegen den erſten Brief durch 
den Mißbrauch, den arbeitsicheue Chriften mit der Bot: 
Ihaft des nahen Endes trieben. Man könnte einwenden, 
daß in der Zeit nach) dem jüdilhen Kriege eine apofa- 
lyptiſche Aufregung, wie die hier vorausgejegte, nicht mehr 
exiftierte, durch die ein Chrift fich hätte veranlaßt finden 
fönnen, einen Brief zu verfallen, der die ſchwärmeriſchen 
Erwartungen eindämmen will. Aber ſolche Erweckungen 
famen bis in die Zeit der Montaniften, die fie grundfäglich 
betrieben, immer wieder vor. So erzählt (c. 200 n. Chr.) 
Hippolyt in jeinem Kommentar zu Daniel 4, 19°) von 
einem Bilchof in Pontus, der mehr auf feine Träume als 
auf das Schriftwort geachtet Habe und juft für das nächite 
Sahr das Ende der Welt anjebte. „So fam es, daß die 
Chriften feiner Nachbarjchaft unter Weinen und Klagen 
den Herrn anflehten, da fie Tag und Nacht den heran: 
fommenden Gerichtstag vor Augen hatten. Und in jolche 
Furcht und Berzagtheit brachte er die Brüder, daß fie 
ihre Ländereien und der wüſte ließen; und die meiften 
verkauften ihre Beligtümer.” Schwärmerei und Luft fein 
Eigentum zu verjubeln, Arbeitsicheu und Leichtgläubigkeit 
reichten fich jo die Hand, dieje Gemeinden zu ruinieren. 
Ähnlichen Zuftänden fteht der Verfaſſer des zweiten Thefja- 


2) Vol. Holymann, Lehrbuch der Einleitung in das Neue 
Teftament. 6.231. „Das viele Reden von Briefen, 2. Theſſ. 2, 15;8,17, 
paßt in eine Zeit, in welcher der Apoftel nur noch in jeiner Hinter: 
laſſenſchaft exiſtierte . . Namentlich das Zeichen der Echtheit 3, 17 
befremdet.“ 

2) Vgl. Wilhelm Lüken bei Sohannes Weiß, Die Schriften 
des Neuen Teſtaments. II, 24. 
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lonicherbriefs gegenüber und da fich die Schwärmer auf 
den eriten Brief Pauli an die Thejjalonicher beriefen, 
ſucht er diejen zu Ddisfreditieren und durch einen neuen 
Paulusbrief die Schwärmer zurechtzuweijen. „Wir gebieten 
euch,“ läßt der Verfaljer feinen Paulus jehreiben, „daß ihr 
euch zurüdziehet von jedem Bruder, der unordentlic) wandelt 
und nicht nad der Unterweifung, die er von uns empfangen 
hat. Denn ihr wißt, wie ihr uns nachfolgen ſollt. Denn 
wir find auch nicht unordentlich gewejen unter euch, haben 
auch nicht umjonft das Brot genommen von jemanden, 
jondern mit Arbeit und Mühe, Tag und Nacht haben 
wir geihafft, daß wir niemanden unter euch bejchwerlid) 
würden. Nicht daß wir dazu nicht Macht hätten, fondern 
um uns jelbjt zum Vorbild zu geben uns nachzufolgen. 
Und da wir bei euch waren, geboten wir euch: wer nicht 
arbeiten will, ſoll auch nicht ejjen.“ Solche aufgeregte 
Zeiten, in denen der Glaube an das nahe Ende ſchwärmende 
Brüder veranlaßte, die Arbeit niederzulegen und fich von 
den Wohlhabenden ernähren zu lajjen, fehrten, wie die 
Erzählung des Hippolyt beweilt, noch öfter wieder, und 
lo fand ein jpäterer Chrift für angezeigt, ſolchem Treiben 
durch einen andern Thejjalonicherbrief entgegen zu treten. 
Da die Schwärmer an dem erften Briefe eine ſtarke Stüße 
hatten, erklärt der Verfaſſer des zweiten Briefs jenen, 
jamt feinem angeblichen Herrenwort, für eine Fälſchung 
und warnt vor dem faljchen Geilte, d.h. vor der wilden 
Prophetie, die die Brüder in Schreden ſetzt. So nahe 
fteht der Tag überhaupt noch nicht bevor, daß wir uns 
der nächſten Aufgaben entſchlagen dürften, vielmehr werden 
ihm noch viele und ſchwere Heimfjuchungen vorangehen. 
Um das zu erweijen, greift der Schreiber auf diejenige 
Lehre von den legten Dingen zurüd, die gemäß der 
Apofalypfe und der Matthäuseschatologie die in Der 
Kirche angenommene ift. So erjcheint ihm zunächſt an- 
ſtößig, daß bei Schilderung der Testen Not die Geſtalt 
des Antichriſts im erften Thejjalonicherbriefe fehlt. Auf 
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diejen Mangel macht er aufmerffam, indem er betont, 
daß dieſes Vorjpiel dem letzten Gerichte vorausgehen 
müjje, jo daß wir noch nicht am Ende ftehen, im Gegenteil 
hat noch nicht einmal das Vorjpiel begonnen. Die Wieder: 
funft Chrifti, jagt alſo der Verfaſſer, kann nicht eintreten, 
bevor der Antichrift da war und fih im Tempel zu Se: 
rujalem hat göttliche Ehren erweijen lafjen. Unverfennbar 
liegt in diejen Worten eine Beziehung auf den römijchen 
Cäſarenkult, wie ihn Caligula auch den Serujalemiten 
zugemutet hatte. Wie die Apofalypje 13, 15 von dem 
falſchen Propheten berichtet: „Es wurde ihm verliehen, 
dem Bilde des Tieres Geilt zu geben, auf daß das Bild 
des Tieres ſpräche und machte, daß alle, die das Bild 
des Tiers nicht anbeteten, getötet werden,“ jo heißt es 
hier vom Antichriſt (2, 9), daß deſſen Zukunft ftattfinde, 
„vermöge der Wirkſamkeit des Satans mit allerlei mäch— 
tigen Taten und Zeichen und Wundern der Lüge und 
mit allerlei Trug und Ruchloſigkeit unter den Verlorenen“. 
So eingehend aber der Verfaſſer die Zeiten des Antichrifts 
ichildert, die den Zeiten des Chriſts vorangehen jollen, jo 
iſt jeine Abficht Doch nicht etwa, die Nähe diejer Zeit 
anzufündigen, jondern im Gegenteil will er beweijen, daß 
diefes Ende noch lange nicht fommen fönne. Der Chrift 
fann nicht fommen, weil der Antichrijt noch nicht da war 
und der Antichrift kann auch nicht fommen, weil für diejen 
ein den Thejjalonichern bereits befanntes Hindernis vorliegt, 
das erit aus dem Wege geräumt werden muß. Was fich 
der Verfaſſer unter dem Hindernijje oder dem SHinderer 
Dachte, die aus dem Wege geräumt werden müſſen, it 
nicht mit Sicherheit zu beſtimmeny. Will man einen 


12) Der Antichrift, der Hinderer oder das Hindernis und das 
Geheimnis der Bosheit find viel umftrittene Daten. Zunächſt ift 
zu fragen, ob der Verfaſſer ſich den Antichrift als heidniſchen 
Cäſar oder als jüdijchen Pfendopropheten date? Da er das 
Bild des Antichrifts fichtlih mit den Zügen des Antiochus Epi— 
phanes und des Bajus Galigula zeichnet, jo meinen die meilten 
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chronologiſch jo ſchwer zu firierenden Brief mit beftimmten 
gejchichtlichen Vorgängen in Beziehung fegen, jo kann man 
bei dem Antichriſt an den faljchen Nero denken, der unter 


Ausleger, er erwarte als Antihrift einen römijchen Cäſar, der 
wirklich tun wird, was Galigula nur tun wollte, der fich in den 
Tempel Gottes jegt und ſich als Bott verehrten läßt; wie ja die 
römiſchen Kaifer göttliche Verehrung für fih in Anſpruch nahmen. 
Aber auch die andere Anficht, daß der Antichrift ein jüdiicher 
Meſſias im Stile des Barfochba jei, iſt ftarf vertreten. Tertullian, 
Eyrill von Jeruſalem, Hieronymus, Auguftin, Gregor der Große, 
Iſidor von Sevilla Haben den Brief jo ausgelegt, als ob er auf 
einen jüdiſchen Meſſias weisjage. Allein der Verfaffer nennt den 
Antichrift den Heiden, den Gejeblojen, und mit der Apoftafie ift 
der Abfall von Bott gemeint, nicht politiiher Abfall von den 
Römern. Hugo Grotius fieht in 2. Theff. 2 eine in Erfüllung 
gegangene Weisjagung auf das Attentat des Galigula gegen den 
Tempel zu Serujfalem, allein diejes fiel bereits ins Jahr 39, 
Paulus fönnte es aljo im Jahre 53 nicht mehr als etwas 
Zufünftiges prophezeien. Den Kaiſer Titus, deſſen Feldzeichen 
nad) Erftürmung des Tempels im Vorhof gehuldigt wurde, hielt 
Metjtein für den geweisjfagten Antichrift. Whitby bezieht den 
Hinderer auf Claudius, der den Antichrift Nero noch aufhält, eine 
Deutung, die Döllinger wiederholt, indem er xazywv als den 
Inhaber überjeßt, nämlich den gegenwärtigen Inhaber des Throns, 
während Hibig darin jogar ein Wortjpiel (0° zarywv — claudens, 
Claudius) finden will. Iſt der Brief erjt nach der Apofalypje und 
mit Benüßung derjelben entjtanden, jo iſt ſchwer zu jagen, worin 
der Verfaffer das Hindernis und den Hinderer jah, denen er den 
Aufſchub der Gerichte zu verdanfen glaubt. Deutet man den 
Hinderer auf Claudius, der noch den Thron inne hat und erit 
durch Nero aus dem Wege geräumt werden müſſe, jo würden wir 
die Entftehung des zweiten Briefs fofort nad) der Abfalfung des 
erften anfegen müffen, da diejer felbft im letzten Jahre des 
Claudius gejchrieben wurde. Da der zweite Brief aber von 
Paulus nicht verfaßt fein fann, it die Deutung auf Claudius 
ausgeichloffen, man wollte denn ein literariſches Scheingefecht 
zwijchen zwei vermummten Kämpfern annehmen, wie es in den 
Sophiftenjchulen wohl gelegentlich vorfam, in die Anfänge der 
chriſtlichen Miffton aber nicht paßt. Der erſte Brief wird echt fein, 
der zweite aber ift verfaßt, um die Autorität des eriten zu 
beftreiten. Der Aoyos, vor dem 2. Thelf. 2, 2 gewarnt wird, ift 
dann der 1. Thefj. 4, 15f. mitgeteilte und die ZmuoroAn ws di nuwrv 
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Domitian dem römiſchen Reiche fait einen Partherfrieg 
beichert hätte, gegen den aber die römijchen Legionen am 
Euphrat ſich als zuverläffige Hinderer erwieſen. Da man 
noch lang den rüdfehrenden Nero als Antichrift erwartete, 
ſtehen chronologiſche Schwierigkeiten der Deutung auf 
Nero, auch wenn der Brief noch jünger fein follte als die 
Zeit Domitians, nicht entgegen, nur ift es dann nod) 
Ihwieriger zu jagen, wer als der Hinderer gedacht ift. 

Gejchrieben ift der zweite Brief, um zu verhindern, 
daß der erjte mit jeiner Ankündigung des bevorjtehenden 
Endgerihts Schaden anrichte. Infofern hat der Brief 
Ähnlichkeit mit der erjten johanneiſchen Epiftel, die dem 
Evangelium angeſchloſſen wurde, um dejjen Spiritualismus 
mit der überlieferten Eschatologie auszugleichen. Es find 
rabbinijche und urchriftliche Vorftellungen, die der zweite 
Thejjalonicherbrief vorträgt: das in der Stille wirkende 
Geheimnis der Bosheit, das von Gott gejegte Hindernis 
jeiner Entfaltung, die Ankunft des verheißenen Anti— 
chriſts, deſſen kaum aufgerichtetes Neich Doch jofort weg— 
geblajen wird durch den Hauch des erjcheinenden Welt: 
richters. Aber dieſe Vorftellungen werden den Lejern 
nicht vorgetragen, um fie mit der Nähe des Gerichts 
zu jchreden, fjondern fie werden aufgezählt, um zu 
zeigen, dab es mit dem Weltende noch gute Weile habe. 
Paulus predigte, dieſe Zeit jei nahe, der zweite Thejja- 
lonicherbrief warnt, ſich durch ſolche Botſchaft nicht 
täuſchen und außer Faſſung bringen zu laſſen. Sein 


iſt der erſte Theſſalonicherbrief. Der Verfaſſer verwirft denſelben, 
weil er zur Schwärmerei verleite, während er ſeinen Apoſtel 
vielmehr vor müßigen Träumen warnen und ein geordnetes, 
arbeitſames Leben einſchärfen läßt (2. Theſſ. 3, 6—14), ohne doch 
ſelbſt auf Mitteilung der eigenen eschatologifchen Meinungen zu 
verzichten. Der Verfaffer kannte Matth. 24, 4ff. und Apof. 17, 8 
und 11, an die feine Eschatologie anfnüpft, vermutlich auch ſchon 
Kol. 4, 18. Anderjeits war ſchon vor Ende des zweiten Jahr: 
hunderts der Brief vorhanden, wie das Zitat von 3, 15 in Poly: 
farps Philipperbrief Kap. 13 und Marcions Kanon beweijen. 
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Berfajjer kann aljo Paulus nicht fein. Auch atmet der 
Brief nicht die Luft der Zeit, die ſolche phantaftiiche Vor— 
ftellungen erzeugte, jondern ein Dogmatiker regiftriert 
hier die Überlieferung, deren Inhalt er nicht Ieugnet, aber 
befriftet und deren Erfüllung er noch weit hinausjchiebt. 
Die Vorftellungen find die urchriftlichen, aber die Stim— 
mung im ganzen ift die einer jpäteren abgefühlten Zeit. 
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der Arbeit, wie fie die Grundlagen der alten Kultur 
immer tiefer unterwühlen und dieje jchließlich zu Fall 
bringen. Es iſt eine fraufe Welt, in die wir bliden, eine 
Welt voll Wunderglauben und Aberglauben, voll Bettel- 
haftigfeit und Opferwilligfeit; die Gebildeten nannten das 
alles Aberwiß, aber das ändert nichts an der Tatjache, 
daß das, was hier arbeitet, gärt, kocht und aufichäumt, 
die werdende Weltanjchauung des fommenden Jahrtauſends 
war. Einer rationaliftifchen Kritik erjcheinen dieje Weltunter: 
gangspropheten als hirnverbrannte Fanatifer, aber dieje 
Leute vermochten in ihrer ſchwärmeriſchen Verfaſſung 
Dinge zu leiten und Opfer zu bringen, zu denen ein 
fühler Verftandesmenfc niemals fähig gewejen wäre. Wer 
feinen Grund großer Erfolge kennt als Logik, Vernunft, 
gejunden Menjchenverftand und Klare Weltbetrachtung, ver: 
baut ſich von vornherein das Verftändnis für die Religions: 
geſchichte, ja für die Gejchichte überhaupt. Gin jolcher 
Philojoph mag nur gleich mit dem edeln Talbot ſprechen: 
„Anfinn du fiegft und ich muß untergehen“, denn Gemüt, 
Aberglaube, Phantafie und Leidenſchaft find ſtärkere Hebel 
des Meltgetriebes als Philoſophie und Neflexion. Diejer 
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unflare Drang der chriftlichen Zungenredner erwies fich 
zukunftsvoller als alle Runft und Wiſſenſchaft der hellenifchen 
Sophiltif. Die in Judengriechiich gejchriebene Apokalypfe 
hat größere Wirkungen hinterlaſſen als alle Haffiichen 
Reden des Demofthenes. Dieje Konventifel des Paulus 
brachten es fertig, daß an die Stelle der hellenifchen Welt: 
freude die Furcht vor dem Weltgericht trat. Die Wunder: 
luft, in der fie lebten, wirfte die Gewißheit einer jenjeitigen 
Welt, Glauben an das Überfinnliche und an das ftündliche 
Eingreifen Gottes in den Naturlauf, Angft und Schreden 
des Gewiljens, Gefühl der menſchlichen Schwäche und Hilfs- 
bedürftigfeit und gläubiges Vertrauen auf die rettende 
Hilfe der Kirche. Sehnjucht nad) einem beſſeren Senfeits 
tritt an die Stelle des Gefühls der Einheit mit dem Welt: 
ganzen und der Befriedigung in finnlihem Genuß. So 
haben die bejcheidenen Handwerfsftuben und Abendver: 
Jammlungen der Chriften die Gejchichte in neue Bahnen 
geworfen, während die prunfenden Verhandlungen der 
politiſchen Körperjchaften und philoſophiſchen Akademien 
verrauſchten wie ein Geſchwätz. 

Wie für das Verſtändnis der ſozialen Bedeutung der 
neuen Tendenzen, ſo ſind die Korintherbriefe auch für das 
Verſtändnis der Perſon des Paulus die Hauptquelle. In 
keinem andern Briefe ſchüttet der Apoſtel ſein Herz ſo rück— 
haltlos aus, in feinem ſpricht er jo viel von ſeinen Auf: 
gaben, feinen Leiden und Anfechtungen, jo daß man jagen 
darf, wer namentlich den zweiten Korintherbrief nicht kennt, 
der fennt Paulus nicht. In gewiſſem Sinne aljo Tann 
man behaupten, die gejchichtlich wichtigften Dokumente 
des Neuen Teftaments, nächſt dem Gvangelium, find die 
Briefe Pauli an die Gemeinde zu Korinth. 

Unjere Erinnerungen an das alte Korinth müſſen wir 
beijeite lajjen, wenn wir uns die Stadt vorjtellen wollen, 
in der Paulus im Jahre 53 auf 54 eine chriftliche Ge— 
meinde jammelte. Die Stadt, die Paulus im legten Jahre 
des Kaiſers Claudius betrat, war nicht jene alte, jagen: 
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reiche Wunderftadt, die Pindar und Homer bejungen haben; 
nicht der Vorort des dorifchen Stammes und des achäiſchen 
Bundes, von dem Thukydides handelt, nicht jene alte 
Handelsitadt, deren Schiffswerfte, Tempel und ifthmijchen 
Spiele ihresgleichen nicht hatten, das war das alte Korinth 
gewejen, deſſen Pracht und Herrlichkeit im Jahr 146 dur) 
Lucius Mummius von der Erde verſchwand. Unjer Ko: 
rinth it vielmehr eine moderne römijche Kolonie. Genau 
hundert Jahre lang war die Stadt ein Schutthaufen, ein 
elender Flecken. Nur die alte Burg und einige Tempel 
waren bei der barbariſchen Zerftörung durch die Römer 
verjchont worden. Da entichloß fich im Jahre 46 v. Chr. 
Sulius Cäjar, als Diktator, die Stadt wieder neu erjtehen 
zu lajjen und fie mit Veteranen und Ablömmlingen von 
Treigelajjenen zu bevölfern. Dieje Colonia Julia ift es, 
in deren Werfitätten und Sklavenftuben der Teppichmacher 
aus Tarjus eine hrijtliche Gemeinfchaft jammelte. Korinth 
war, als Paulus dahin fam, eine moderne Gtadt, die 
ungefähr jeit hundert Jahren exijtierte,; eine Stadt ohne 
Ariftofratie, ohne Vornehmheit, ohne Tradition, aber be— 
reits wieder ſehr belebt, jogar jehr reich und jehr ver: 
dorben. Das rajche Aufblühen der neuen Kolonie erflärt 
fich) durch die Lage an zwei Meeren. Bei der Schwierig: 
feit der Umſchiffung des Peloponnes und der Leichtigkeit, 
Waren über den fjehmalen Iſthmus zu rollen, mußte fich 
ver Verkehr hier wieder raſch beleben, wozu die beiden 
guten Häfen Kenchreä und Lechäum das ihre beitrugen. 
Zu Kenchreä am gäilhen Meer lagen die aftatilchen 
Handelsichiffe. Wer, wie die Diakoniſſin Phöbe (Röm. 16), 
von Korinth nach Ephejus reift, geht über Kenchreä, wer, 
wie Aquila und PBriscilla (act. 18, 2), von Rom kommt, 
ift im Hafen von Lechäum gelandet. Aus diejer Gunft 
der Rage erklärt es ſich, daß hier nach hundert Jahren 
ſchon wieder eine große Stadt fteht. Dieje Colonia Julia 
war aber feine hellenijche Stadt, ſondern ein europäijcher 
Handelsplag mit mehr römijcher als griechijcher Phyfio- 
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gnomie. Als Hauptitadt der römiſchen Provinz Achaja, 
als Sig des Profonjuls, als Kolonie mit einer ftarfen 
lateinijchen Bevölkerung, als Standort einer römiſchen 
Beſatzung ſtand das neue Korinth der hellenijchen Be: 
völferung fremd gegenüber. Die erften Kolonilten waren 
ja römijche Veteranen gewejen. Daher die vielen lateinijchen 
Namen auch in der chriftlihen Gemeinde: Titius Zuftus, 
Gajus, Crispus, Duartus, Fortunatus, Tertius, Achaicus ufw. 
Auch die in Hellas jonft ungewöhnlichen Gladiatoren- 
kämpfe find in Korinth üblich. Anjpielungen auf foldhe 
Kämpfe bat man in dem Bilde vom MWettläufer 
(1. Kor. 9, 24ff.) und in der Vergleichung des Aufftandes 
in Ephejus mit einem Tierfampfe (15, 32) finden wollen. 
Daß auch der Heinafiatilche Handel fein Kontingent zur 
Bevölkerung jtellte, -ijt jelbitverjtändlich. Bei der Lektüre 
der Korintherbriefe umjpielt uns das gejchäftige Treiben 
der Raufmannswelt, deren Feilſchen jelbft in die Erbauung 
der hriftlichen Gemeinde ftörend hereintönt. Die Gemeinde- 
glieder haben Prozeſſe miteinander und der Apoftel muß 
ſich gefallen Iajjen, daß man genau mit ihm abrechnet. 
Es fehlt nah) 2. Kor. 12, 16—18 auch nicht an Hugen 
Geſchäftsleuten, die meinen, der Jude habe fie übervorteilt. 
Eine jolhe Kaufmanns und Matrojenftadt ohne feit an: 
geftammte Bürgerjchaft, ohne Tradition, ohne Ariftofratie, 
hauptjächlich bewohnt von einer flottierenden Bevölkerung, 
Geeleuten, Kaufleuten und Soldaten, die Maſſe von SHlaven 
und Hafenarbeitern nicht zu vergejjen, ftellen der Milton 
natürlich andere Aufgaben als die Bauernichaften Galatiens 
oder die Bürgerſchaft Philippis. Von den religiöjen 
Kulten war der der alten Lichtgottheiten Apollo und 
Artemis zurüdgetreten, nur Aphrodite, nach Cäſars Mei— 
nung die Stammutter der Julier, hatte das Feld be: 
hauptet. Perstat invieta Venus. Nach Strabo boten ih 
nicht weniger als taufend Tempelmädchen im Dienite ihrer 
Göttin den Matrojen an, während im zweiten Jahrhundert 
nach Chriftus der Redner P. Aelius Ariftidves von Korinth 
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rühmt, daß man auf jeder Straße einem Philoſophen be- 
gegne. Vergegenwärtigt man ſich dieſe Verhältnijje, fo 
werden viele Gtellen der Korintherbriefe uns begreiflich. 

Ein weiteres demoralifierendes Moment war die un: 
geheure Anhäufung von Sklaven, die die reichen und viel: 
bejhäftigten Handelshäufer für Geſchäft und Luxus nötig 
hatten. Zur Zeit des Athenäus zählte man 460000 Sklaven 
in Korinth, was natürlich die fittliche Haltung der Bes 
völferung nicht bejjerte. Infolge aller dieſer demorali- 
fterenden Einflüjfe war das glänzende Neuforinth einer 
der verrufeniten Plätze im römijchen Reiche. Liederlich 
leben hieß ſprichwörtlich „Eorinthern“ und der korinthiſche 
Trunfenbold war eine jehr gewöhnliche Figur der |päteren 
Komödie. Der Korinther kommt meijt betrunfen auf der 
Bühne vor, betrinkt er fich doch, wie wir aus 1. Kor. 11,17 ff. 
erfahren, jogar bei den chriftlichen Liebesmahlen. Wenn 
wir daher das fittliche Bewußtjein der Korinther in unjeren 
Briefen in manden Punkten unbegreiflih abgejtumpft 
finden, jo muß man fich vergegenwärtigen, aus welchen 
Bevölferungsihichten diefe Gemeinde gejammelt war, und 
jo dürfen wir wohl behaupten, daß die Wirkſamkeit des 
Apoftels in Korinth nur in Parallele gejtellt werden Tann 
mit der eines Milfionärs in den Armenvierteln einer 
heutigen Weltftadt. So erflärt es fi), wenn der Apoftel 
1. Ror.5, 9 Sagt: „Wollte ich euch aufgeben, nicht mit 
Unzüchtigen, Läfterern, Trunfenbolden, Geizigen und 
Räubern umzugehn, jo müßte ich euch heißen die Melt 
räumen“, oder wenn er den Zultand der Gemeinde dem 
Iſraels in der Wülte vergleicht, das heute von den Töchtern 
Midians, morgen von den Fleilchtöpfen Agyptens und 
dann wieder von den Götzen Kanaans verführt ward. 
Se verderbter aber die Benölferung war, um jo höher 
werden wir die Arbeit des Apoftels anjchlagen. 

Es ift die im hellften Lichte der Gejchichte Tiegende 
Zeit des Regierungswechjels, das letzte Jahr des Claudius 
und das erjte des Nero, als ſoeben Gallio, der Bruder 
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des Seneca, Präjes von Achaja geworden war, in die 
der korinthiſche Aufenthalt des Paulus fällt. 2. Junius 
Gallio, mit dem bier Paulus zujammengeführt wurde, 
gehörte unter die würdigeren Geftalten der neronilchen 
Zeit. Geneca und der Dichter Gtatius preijen in faft 
überjehwenglicher Weije feiner Sitten Freundlichkeit und 
jeine unterjchiedslofe Güte gegen alle. Co ift nicht aus- 
geſchloſſen, daß Paulus im Vertrauen auf fein mildes 
Regiment fih nach Korinth geflüchtet Hatte. Wie aus 
1. Theſſ. 3, 1, verglichen mit Apg. 18, 1 ff., hervorgeht, 
war Paulus allein in Korinth angelommen, wo er die 
römiſchen Chriften Aquila und Priscilla fand. Ms dann 
Gilas und Timotheus aus Macedonien bei Paulus wieder 
eintrafen, war eine Heine Gemeinde beifammen und die 
Milftionsarbeit fonnte beginnen. Aquila und fein Weib 
Priscilla hatten infolge des Edikts des Claudius Italien 
verlajjen müſſen, aber unverdrofjen begannen dieſe betrieb: 
jamen Judenchriſten die Gemeindebildung, die man ihnen 
in Rom niedergelegt hatte, in Korinth aufs neue. Co 
war die Werkſtätte des Aquila, wo fie beiſammen jaßen 
und aus Lißen von Ziegenhaaren Teppiche flochten, der 
erfte Anja zu einer korinthiſchen Gemeinde. Aquila und 
PBriscilla werden ſowohl in der Apoftelgejchichte, wie im 
Römer: und erften Korintherbriefe und im zweiten Timo: 
theusbriefe erwähnt und müjjen danach zur Zeit Pauli 
eine Rolle in der damaligen Chrijtenheit gejpielt haben. 
Ihre Werkftätte war in Rom, Korinth und Epheſus ein 
Mittelpunkt für die Brüder. Gie find diejenigen, die in 
Epheſus den jehriftgelehrten und beredten Alexandriner Apol- 
los befehren und es ijt dabei aufgefallen, daß Apg. 18, 18 
und 26 und Römer 16,3 und 2. Tim. 4,19 Priscilla 
ftets vor ihrem Manne genannt wird. Man nimmt da= 
nad) an, dab die Bedeutung ihres chriftlichen Haujes auf 
der Hausfrau beruhte; jedenfalls jehreibt ihr die Apoftel- 
gejchichte die gleiche Bedeutung für die Belehrung des 
Apollos zu wie ihrem Manne; auch Paulus nennt beide 
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Gatten jeine Mitarbeiter in Chrifto Jeſu. Ihre Charafter: 
feitigfeit, ihren Mut und ihre Opferfreudigfeit hat Prisca 
bei den Stürmen in Ephejus ebenjo bewährt wie ihr Gatte, 
indem auch fie ihren eigenen Hals daranjegte, um Paulus 
zu retten. Und nicht nur Paulus, jondern alle Gemein: 
den der Heiden haben Urjache, ihr zu danken für ihre 
heroiſche Aufopferung in der Stadt der großen Mutter 
von Ephejus. In Korinth ging der enticheidende Schritt 
zur Miſſion unter der Stadtbevölferung von Paulus aus, 
ver 1. Kor. 4,14 jagt: „Wenn ihr auch 10000 Lehrer 
gehabt hättet, jo doch nur einen Vater, denn in Chrifto 
habe ich euch gezeugt.” Und ebenjo im zweiten Briefe, 
wo er 3, 3 ſchreibt: „Ihr jeid ein Brief Chrifti, dur 
unjern Dienft gefertigt.“ Über die Entjtehungsgejchichte 
der Gemeinde jelbit gibt die Apoftelgejchichte einige An: 
Deutungen. Auch hier war der Verlauf der, daß Paulus 
zunächſt der Synagoge‘) die Botſchaft vom erjchienenen 
Meſſias bejtellte und die Notwendigkeit jeines Opfertods er— 
läuterte nach) Weije des Römerbriefs, der bei einem |päteren 
Aufenthalte hier in Korinth verfaßt wurde. Das Refultat 
aber war, daß ihn die Juden nach einigen Sabbaten nicht 
mehr zu Worte fommen ließen. Anklang hatten dagegen 
jeine Worte und das, was er von Jeſu Neden und 
Taten mitteilte, bei den Proselyten gefunden, die ſchon 
längft in der Synagoge fih an den Worten der Pro: 
pheten bejjer erbauten, als in dem Zeremoniendienite der 
Tempel, zu denen fie, wie Paulus meint, nur gewohn: 
heitsmäßig gingen, wie fie eben geführt wurden. Ermüden- 
der Gewohnheitsdienft oder orgiaftiicher Taumel wechjelten 
bei den Feſten der Bögen ab, während die Lehrrede und 
die Schriftlefung in der Synagoge den Vorteil boten, daß 
man fich dabei auch etwas denken fonnte. Solche Elemente 


1) Die Türinfchrift diefer Synagoge hat fich erhalten, Fak— 
fimile bei Deifmann, Licht vom Dften. ©.9. Das Original im 
Muſeum zu Korinth. 
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waren es, die die Partei des fremden MWanderlehrers er: 
griffen. Der Proselyt Titius Juſtus ftellte dem cilicijchen 
Weber zu jeinen Grbauungsitunden fein Haus zur Ver- 
fügung, das nach) Apg. 18, 7 nahe bei der Synagoge lag. 
Hier hielt Paulus nad) Apg. 18, 11 anderthalb Sahr 
Verſammlungen ab und viele Korinther Tießen fich auf den 
Namen Jeſu taufen. Die Gemeinde erjcheint bald als 
die wichtigfte Gründung des Paulus, aber über die Stärke 
der chriftlichen Gemeinſchaften in dieſer Zeit ift ſchwer ins 
Hare zu fommen. Hier willen wir, daß die Gemeinſchaft 
ih in einem Privathaus verjammeltee Schon danad) 
dürfen wir fie nicht nach Hunderten, jondern nad) Dutzenden 
zählen. Wir erfahren aus dem erſten Korintherbriefe, 
daß in diejer Gemeinde noch gemeinjhaftlihe Mahlzeiten 
möglih find. Liebesmahle, an denen die ganze Ge— 
meinde Anteil nimmt, lajjen auf eine nicht allzu große 
Anzahl jchließen. Die individuellen Angelegenheiten, auf die 
der Apoſtel in unjeren Briefen eingeht, machen auch nicht 
wahrjcheinlich, daß die Briefe an einen Kreis von mehreren 
Hunderten gerichtet waren; einer jo großen Verſammlung 
würde er joldhe intime Privatangelegenheiten nicht vor- 
getragen haben. Anderſeits ijt die Gemeinjchaft aber groß 
genug, um in drei oder gar vier Parteien zu zerfallen, 
wir dürfen fie alſo auch nicht zu klein denken. Cine jolche 
Partei wird doch immer ein bis zwei Dußend Leute zählen. 
Wenn wir eine Gemeinjchaft von etwa Hundert Köpfen 
annehmen, dürfte das vielleicht der Wahrheit am nächſten 
fommen. Natürlich kann fih, zumal zu Anfang, ein 
größerer Zulauf an diejen feiten Kern angejchlojjen haben, 
aber von einer Mafjenbewegung wie am Jordan oder am 
See Genezareth oder in Rom ift doch nirgends die Rede. 
Da die Bemeindegründer Juden waren, liegt die Frage nah: 
hat die Gemeinihaft fi, wie das 3. B. in Rom der Fall 
war, von Anfang aus dem Judenviertel rekrutiert? Möglich 
wäre das, denn auch in Korinth, Lechäum und Kenchreä 


waren Synagogen und der 1. Kor. 1, 14 von Paulus getaufte 
HI 26 
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Crispus war nad) Apg. 18, 8 Mitglied des Synagogen: 
rats. Dennoch) müſſen die Juden nur eine Minorität in 
der forinthilchen Gemeinde gewejen fein, denn 1. Kor. 12, 2 
redet der Apojtel ganz allgemein die Gemeinde mit den 
Worten an: „Als ihr Heiden waret, wurdet ihr hingeführt 
zu den ftummen Gößen.“ Die Gemeinde war aljo der 
großen Mehrzahl nach früher in die Tempel gegangen. 
Zudem find es wejentlich heidnijche Gewöhnungen, die der 
Apoftel an den Korinthern zu befämpfen hat. Die jüdijche 
Sitte ift den Korinthern fremd. Dasjelbe Refultat ergibt 
eine Durchficht der ausdrüdlich genannten Berjonen, deren 
Kamen ganz überwiegend heidniſch und lateiniſch find. 
Der Apoftel jelbft erzählt uns 1. Kor. 14, 15, wer diejenigen 
waren, die fich zuerjt auf den Namen Jeſu taufen ließen. 
Es war das Stephanas, der Diener einer Dame Chloe, 
amt feinem Haufe. Dieſe Familie war, wie der Apoftel 
fi) ausdrüdt, die Erftlingsgarbe Achajas. Zwei andere 
Sklaven diejer Gefindejtube, Fortunatus und Achaicus, 
traten gleichfalls der Gemeinde bei. Von dem Apoftel 
jelbft getauft war nach 1, 14 der Herbergsvater Gajus 
und der Synagogenvorfteher Crispus. Ihre lateinijchen 
Namen machen wahrjcheinlich, daß fie aus der alten latei— 
niſchen Veteranenkolonie herftammen. Gajus ift Haus- 
beſitzer; „mein und der ganzen Gemeinde Wirt“ nennt 
ihn Röm. 16, 23. Grispus muß Proselyt der Gerechtig: 
feit gewejen fein, d. h. ein Bejchnittener, der das ganze 
Geje auf fich genommen hatte, jonft hätte er nicht Mitglied 
des Synagogenrats werden fünnen, dejjen Vorjtand nach 
Apg. 18,17 Softhenes war. Dagegen ein Proselyt des Tores, 
ein gläubiger Römer im weiteren Sinn, war Titius Juftus, 
der nad) dem Synagogenrecht nur zum Halten der noa= 
chiſchen Gebote verpflichtet war. Er ift Beſitzer eines Haufes 
nahe bei der Synagoge. Auch fein Name verrät ihn 
als Abkommen der alten lateiniſchen Kolonie und ein wohl: 
habender Bürger muß er gewejen fein, da er in der Lage 
ift, die ganze Gemeinde bei fich aufzunehmen. Cine der 
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befannteiten Töpferfamilien der Kaijerzeit trägt den Namen 
der Titier, Korinth aber war ein berühmter Si folcher 
Mare. Der erjte Handelsartifel der neuen Kolonie waren 
die Ton: und Erzwaren gewejen, die man unter dem 
Namen Nefroforinthien verkaufte, weil fie in den Gräbern 
und unter dem Gchutt der alten Stadt gefunden fein 
jollten. In der Nachahmung der alten Formen blühte das 
Töpfergewerbe auf. Auch das forinthifche Erz, das aus 
dem Brande der Stadt durh L. Mummius herrührte, 
war ein gejuchter Artikel. Sollte der Titius des Paulus 
mit der genannten Töpferfamilie zufammenhängen, fo bejaß 
Titius auch die weiten Räume, um den Gemeindeverfamm: 
lungen Unterkunft zu bieten. Das Wort von den Gefäßen 
zur Ehre und den Gefäßen zur Unehre wäre dann aljo in 
einem Töpferhauje gejchrieben, wo Paulus in den Höfen 
und Magazinen Töpfe allerart in Maſſe vor fich jah 
und an diejen Gefäßen zur Ehre und zur Unehre täglich 
vorübergehen mußte. Ferner werden erwähnt (Röm. 16, 23) 
Graftus, der Ökonom der Stadt, aljo gleichfalls ein Bürger, 
der jogar ein öffentliches Amt befleidete, ferner Duartus 
und Tertius, die nad) den Namen wohl zur lateiniſchen 
Kolonie gehörten, möglicherweije freilich auch Sklaven fein 
fönnten. Tertius iſt befanntlich der Schreiber des Römer: 
briefs, mithin ein gebildeter Mann und nad) jeinem einge- 
ſchmuggelten jelbftändigen Gruße nicht ohne Humor. Daß zu 
den Verfammlungen fich eine große, vielleicht überwiegende 
Anzahl von Frauen einfanden, geht aus den verjchiedenen 
Borihriften für Jungfrauen, Ehefrauen, Gejchiedene und 
Witwen hervor, wie wir fie im erſten Korintherbrief 
(7 und 11) leſen, jowie aus der Rolle, die ſich die Weiber 
in den Betitunden herausnahmen. Prisca und die Dia: 
koniſſin Phöbe find aber die einzigen, deren Namen rühmend 
erwähnt werden. Es liegt nun in der Natur der Sache, 
daß diejenigen, die ausdrüdlich genannt werden, die her- 
vorragenden Elemente der Gemeinde waren, und danach 


läßt ſich ſchließen, daß die Eroberungen des Chriftentums in 
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Korinth bis in den mittleren Bürgerftand reichten, der durch 
Graftus und Gajus und die beiden Proselyten Crispus 
und Titius vertreten if. Die Mehrzahl der Gemeinde 
gehörte dagegen den unteren Ständen an. Etliche waren, 
wie uns der Apoftel im erjten Briefe 7, 21 jagt, als Sklaven 
berufen; es waren auch nach 11,30 viele Schwache und 
Kranke da, und, wie Paulus im 1. Kap. V. 26 befennt, 
„micht viel Weile nach dem Fleiſch, nicht viele Einflußreiche 
oder MWohlgeborne, jondern was töricht it in der Melt, 
was ſchwach und unedel, und das Verachtete hat Gott er- 
wählt, daß es zunichte mache, was ftark iſt“ (1, 26—29). Der 
Durchſchnitt alfo beftand aus Angehörigen der unterjten Be— 
völferungsichichten, woher fich denn auch manche Schwierig: 
feit erklärt, die der Apoftel findet. Was die fittliche Ver: 
faffung diefer Korinther zur Zeit der Wirkſamkeit Pauli 
betrifft, jo gibt der Apoftel jelbit im jechiten Kapitel darüber 
eine wenig erfreuliche Auskunft, aber er jet auch hinzu: 
„Do Habt ihr euch abgewalchen, ihr jeid geheiligt und 
gerechtfertigt worden durch den Namen Jeſu.“ Damit jehen 
wir uns denn mitten hineinverjegt in dieje Matrojen- und 
SHavenftadt der Colonia Julia Korinthus, wie wir fie in 
den gleichzeitigen Schriftitellern bejchrieben finden. Das aljo 
war die Phyfiognomie der Gemeinde, die ſich abwechjelnd 
bei dem Bruder Gajus und Titius Juftus, vielleicht auch 
noch bei anderen verfammelte. An die Berfammlungen an 
den blütenbedecten Ufern des Sees Genezareth fonnten die 
Zuſammenkünfte in einem forinthilchen Söller oder Magazin 
nicht erinnern. Aber auch hier waltete derjelbe Geilt. 
Man harrete des Herrn bis ein „Maran atha” oder: „der 
Herr ift nahe“ der Gemeinde verkündete, daß ein Glied 
das Nahen des Beiltes verjpürte. Dann wurde der Eine 
oder Andere vom Geifte gerijjen, bis die Schleujfen auf: 
gezogen waren und der Strom der prophetijchen Begeilte: 
rung in furzen oder längeren Anjprachen braujend hervor- 
brach. Es ift eine NRevivalverfammlung, in deren Mitte 
uns der erfte Korintherbrief ftellt. Daß die Verfammlungen 
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in der hellenijchen Handelsftadt denen der frommen Land- 
leute am See Genezareth gleichen follten, ift ohnehin nicht 
zu erwarten. Es Eojtete den Apoftel nicht geringe Mühe 
jeine Gemeinden dahin zu bringen, wo Jeſus jein Volt 
längft vorfand. Mit den in der Frömmigkeit jüdischer 
Zucht erzogenen Schülern der zwölf Apoftel hatte das 
Proletariat, das Paulus in Korinth um fie) jammelte, 
feine Ähnlichkeit; die Heiligkeit, die den einzelnen abging, 
erjegte aber in den Augen des Paulus der Segen der 
Gemeinihaft. Als Kirche Chrifti find fie die Heiligen und 
wie Jeſus fi) um die einzelne Geele jorgte, jo gilt Pauli 
Arbeit vor allem der Bildung einer chriftlichen Gemeinde. 
Aus dem Gottesreih, das in dem Herzen des Jüngers 
zu juchen ift, wird bei Paulus die Kirche, die die Gläu- 
bigen heiligt. Bei der Bedeutung, die er der Vereinigung 
im Namen eju zujchreibt, trägt Paulus fein Bedenken, 
den Namen der Heiligen, den Daniel und feine Nachahmer 
den patriotilchen jüdiſchen Kämpfern beilegten, für feine 
Gemeinde in Anſpruch zu nehmen. Dadurch, daß fie auf 
den Namen des Mellias fich vereinigt haben, find fie die 
Grwählten und Heiligen geworden. 

Es ift begreiflih, daß die Judenſchaft von dem Ber: 
juche des Paulus, die ihm anhängenden Proselyten jelbitändig 
als Gemeinde des Meſſias zu organifieren, und jeine Ber: 
jammlungen hart neben der Synagoge zu halten, wenig 
erbaut war; vielmehr brad) jofort das übliche jüdiſche Wehe: 
geichrei los, daß die Fremden in die Privilegien der Juden: 
ſchaft eingriffen, den Frieden ftörten, ja, wie in Rom, die 
Criftenz der jüdiſchen Gemeinde aufs Spiel festen, und 
daß fie dann alle ruinierte Leute jein würden. Genau 
wie in den macedonilhen Städten jchleppten fie darum 
den Wanderlehrer aus Tarſus vor den Stuhl des Präjes 
und der Vorfteher der Synagoge, Softhenes, verlangte im 
Kamen der jüdiſchen Gemeinde Unterdrüdung des gemein: 
ſchädlichen Konventifels, wobei fie fi) auf das Edikt des 
Claudius werden berufen haben. Aber auf den fröhlichen 
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Bruder des Seneca machte der aufgeregte Judenhaufe nur 
einen erheiternden Eindruck. Streitigkeiten innerhalb der 
Sudenjhaft waren etwas jehr Gewöhnliches und noch ehe 
Paulus das Wort zu feiner Verteidigung ergriffen hatte, 
ſprach Profonjul Gallio: „Wenn es fi) hier um eine 
Gejegesübertretung oder groben Unfug handelte, ihr Zuden, 
jo Hätte ich ordnungsgemäß euch anzuhören, da es aber 
eine GStreitfrage ift über Lehre und Namen und euer Ge: 
leg, jo möget ihr felbft zufehen, denn über derlei Dinge 
fann ich nicht Nichter fein.” So wies er fie von feinem 
Stuhl. Der Hellenijche Pöbel aber, des Spektakels froh, 
ließ es fich nicht nehmen, diefen Judenauflauf zu allerlei 
Noheiten zu benußen. Gofthenes wurde ergriffen und in 
dem Prätorium jelbft mißhandelt, Gallio aber ließ den 
Unfug ruhig gewähren. Streitigkeiten über den jüdiſchen 
Meſſias zu entjcheiden, fühlte er fich nicht berufen. Den 
Apoſtel haben die ftürmijchen Szenen doc) tief bewegt und 
er Hagt den Thefjalonichern, daß die Juden es nicht laſſen 
fönnten, „zu töten die Propheten und voll zu machen das 
Maß ihrer Sünden allezeit, jo daß Gottes Zorn fie erfaßt 
habe zum Ende“ (1. Thejj.2, 15f.). Die innere und äußere 
Geſchichte der Zudenviertel ſpiegelt fich in diejem kleinen 
Bilde aus der korinthiſchen Judenſchaft recht charakteriftiich 
wieder. Die Entiheidung, die Gallio gab, und die Schläge, 
die Softhenes erhielt, führten natürlich eine gründliche Aus- 
einanderjegung zwilchen Juden und Chriften herbei. Die 
Synagoge fürcdhtete eine ernite Judenhege und verhielt ſich 
fortan ruhig. In feinem der beiden Korintherbriefe find 
Beziehungen auf die Synagoge genommen, die doc, im 
Galaterbrief, erſten Thejjalonicher: und Römerbriefe eine 
jo bedeutende Rolle ſpielen. Bei der Ungunſt des Pro: 
fonjuls und der Aufjäjligfeit der heidniſchen Bürgerjchaft 
fand der Synagogenrat es offenbar angezeigt, fich aller 
weiteren Störungen der hriltlichen Verſammlungen zu ent: 
halten. Diefe Zufammenfünfte fanden am Abende ftatt, 
wenn die Werfftätten gejchlojjen waren. jeder jollte das 
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Recht haben, das Gute zu geben, was er zu geben hatte. 
Aber allzu friedlich ging es auch Hier nicht zu. Zunächſt 
erhob ſich ein Streit über das äußere Dekorum. Der Semite 
pflegte heilige Räume mit bededtem Haupte zu betreten 
und mit verhüllten Antlitz zu beten, für den Hellenen aber 
galt das Gegenteil als jhielih. Der Freie geht unbededt 
und nur im Zuftand höchiter Trauer verhüllt er fein Haupt. 
Hier, wo die Hellenen in der Mehrzahl waren, entjchied 
fich Paulus für die hellenijche Sitte; da Adam nach dem 
Bilde Gottes geichaffen fei, liege fein Grund vor, Gottes 
Ebenbild zu verhüllen. Anders ftellte er fich zu den Eman— 
zipationsgelüjten der korinthiſchen Weiber. Wenn in Chrifto 
weder Mann noch Weib war, jondern eine neue Kreatur, 
jo wollten die Frauen in Korinth dasjelbe Recht wie die 
Männer. Auch, fie fonnten prophezeien, auch fie fonnten 
in Zungen reden, jo gut wie die Männer, ja noch beijer, 
und jo bildete fich eine Partei der Frauenrechtlerinnen, 
die in den Verſammlungen ſich unverzagt in den Vorder: 
grund drängten. Aber Paulus verwies fie nicht nur zur 
Ruhe, jondern er jeßte ihren Anjprüchen, fih an den Dis- 
fuffionen zu beteiligen, Reden zu halten und gleich den 
Freundinnen des Perikles mit unverhülltem Haupte bei den 
Riebesmahlen zu erjcheinen, die ftrenge Auffajjung des Drien- 
talen entgegen, die vom Frauenftimmrecht nichts wußte und 
feine unverhüllten Frauen in der Öffentlichkeit duldete. „Ihr 
müßt wilfen, daß jegliches Mannes Haupt Ehriftus ift, Haupt 
des Meibes aber ift der Mann. Teglicher Mann, der beim 
Beten oder Prophezeien etwas auf dem Haupte hat, ſchändet 
fein Haupt. Jegliches Weib aber, die da betet over 
prophezeit mit unverhülltem Haupte, ſchändet ihr Haupt, 
denn fie ift eben jo gut als gejchoren ... Der Mann ilt 
nicht gejchaffen um des Weibes willen, jondern das Weib 
um des Mannes willen. Deshalb ift das Weib verpflichtet, 
ein Zeichen der Gewalt des Mannes auf dem Haupte 
zu haben, um der Engel willen.“ Daß die Engel den 
weiblichen Reizen nicht unzugänglich feien, wußte Paulus 
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aus Genejis 6, 2. „Urteilt bei euch felbft: ziemt es 
einem Weibe unverhüllt zu Gott zu beten? oder lehret 
euch nicht einfach die Natur felbit, daß wenn ein Mann 
langes Haar trägt, es ein Schimpf für ihn ift, wenn aber 
ein Weib langes Haar trägt, es eine Zierde für fie ift? 
Denn das Haar ift ihr anftatt eines Schleiers gegeben.“ 
Es war doch nicht Teicht, nach diefen Anſchauungen Aſiens 
die hellenijche Sitte umzugeftalten und auch in anderen 
Punkten gerieten Griechenland und Paläftina in der Ge- 
meinde in leidenjchaftlichen Streit. Denn als die Stillen 
im Lande dürfen wir uns auch hier die erften Chriften 
nicht vorftellen. Schon Pauli Weile zu agitieren, fteht 
diejer Meinung entgegen. Er heilt Kranke, treibt Teufel 
aus, verhängt Strafwunder, furz er ilt Prophet, nicht 
Rabbi. „Mein Wort und meine Predigt,“ berichtet der 
Apoſtel jelbjt, „beitand nicht in bejtechenden philojophilchen 
Neden, jondern in dem Erweis des Beiltes und der Kraft, 
damit euer Glaube nicht als Wirkung einer menjhlichen 
Meisheit erjcheine, jondern als Wirkung der Kraft Gottes.“ 
Das Dilemma, in dem er fich befand, beitand nad) 1. Kor. 
1, 22 darin, daß die Juden von ihm Zeichen verlangten, 
während die Hellenen nach Weisheit fragten. Er aber 
war der Mann, beiden Forderungen gerecht zu werden. 
„Worin,“ darf Paulus fragen, „jeid ihr gegen die andern 
Gemeinden verfürzt worden? Sind nicht die Apoftelzeichen 
unter euch gewirkt worden in aller GStandhaftigfeit, in 
Zeihen, Wundern und Krafterweilungen?“ Die Über: 
zeugung, daß die Zeit der Wunder angebrochen jei, ward 
allgemein. Cs läßt einen Blid tun in die Tiefe der Auf: 
regung, die die Gemüter der Tudenchriften jowohl, wie 
die der heidnijchen Gläubigen ergriffen hat, wenn wir die 
Berichte über die Pneumatiſchen 1. Kor. 12—14 leſen, wo 
die Exzeſſe des Zungenredens gejchildert werden, und 
Paulus mahnt, daß Gott nicht ein Gott der Unordnung 
it, daß Weiber nicht weisjagen jollen und daß die Geifter 
der Propheten den Propheten untertan fein müjjen. Was 
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gemeint jei, wenn wir 1. Kor. 15, 29 hören, daß die 
Lebenden ſich taufen lajjen, önto Tüv vexgöv, ift eine alte 
Streitfrage. Man hat überjegen wollen „über den Toten“ 
lajjen die Korinther fich taufen, das heißt auf den ftillen 
Sudenfriedhöfen, wo die langen Reihen der geweißten 
Steine die Vergänglichfeit des Irdiſchen predigen, oder 
in den Schauern der heidnijchen Katafomben, oder am 
Fuße der Columbarien, deren Kleine Urnen daran erinnern, 
wie nur ein Häuflein Aſche dereinft übrig fein wird von 
uns allen. Allein die Taufen des apoftoliichen Zeitalters 
waren Tauchbäder, wie auch die allegoriiche Ausdeutung 
des Taufaktes Röm. 6, 4 beweift, danach das Untertauchen 
den Tod des alten Menſchen, das Auftauchen die Auf- 
eritehung zum neuen Zeben bedeutet. Die Taufen wurden 
darum, wie am Jordan, am liebiten am Fluſſe vorgenommen. 
Da in Korinth die kümmerlich fließende Pirene dazu nicht 
ausreichte, wird man einen Teich dazu gewählt haben oder 
zur Diakoniſſin Phöbe am Hafen von Kenchreä gewandert 
jein. Ein Taufen vor den Höhlengräbern oder Golumbarien 
wäre auch Tein Taufen über den Toten. Der Yriedhof 
war für Juden ein unreiner Drt, und außerdem fehlte es 
zur kirchlichen Untertauchung dort an jeder Vorkehrung. 
Die Meinung des öndo zöv verowv ift aljo die auch dem 
Wortſinn nad) am nächſten liegende: Die Korinther laſſen 
fi) taufen zum beiten der Toten. Daß fte jelbit exit fter- 
ben müßten, um in das Reich der Himmel einzugehen, lag 
diefen Gläubigen ſo fern, daß fie vielmehr für entjchlafene 
Freunde und tote Anverwandte die Taufe nahmen, damit 
auch dieſe bei der bevorftehenden Auferftehung der Toten 
Anteil erhalten möchten an dem verheißenen Reiche. Man 
hatte an die myftiihe Kraft dieſes Aftes einen jolchen 
Glauben, daß man meinte, feine heilfjame Wirkung jogar 
dritten zuwenden zu lönnen. Wie die Kirche des Mittel: 
alters Totenmeſſen las, erteilte man bier Totentaufen. 
Übrigens hatten die Chriften dieſen Glauben nicht allein. 
Auch in den griechiichen Myfterien konnte die Weihe ver- 
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tretungsweile für Verftorbene genommen werden!) und es 
iſt wohl möglich, daß die Schüler Pauli von den dortigen 
Übungen ber auf die Einführung ftellvertretender Taufen 
gefommen waren, die auch Paulus fich gefallen läßt. Aber 
bis in welche Tiefen des Gemüts muß Paulus dieje Bürger 
und Arbeiter aufgewühlt haben, wenn fie jo feſt den Tag 
der Herrlichkeit erwarteten, daß fie meinten, auch ihren 
gejchiedenen Freunden den Anteil an demjelben durch ihre 
Stellvertretung fichern zu müſſen. Zungenreden, Weisjagen, 
Wunderheilungen find für eine jolche Geilteslage das natür- 
lihjte Ding der Welt. So durchaus lebte man in dem 
Glauben, daß die Zeit der Wunder ſchon angebrochen Jei, 
daß Paulus, wo er einem groben Sünder gegenüberfteht, 
feinen Zweifel hegt, jein einfaches Wort werde genügen, 
ihn dem Satanas zu überliefern und damit dem Siechtum 
und Tod (1. Kor. 5, 3f.). Dieſes Gericht im Geifte, durch 
die Gemeindeverfammlung, ift auch das einzige, das der 
Apoftel anerkennt. Er findet es der Chriften unwürdig, 
daß fie in der Baſilika, bei den Beamten des Brofonfuls, 
ſich Necht holen, da fie doch bald jelbit zu Gericht fien 
werden über den Satan und jeine böjen Geilter. So nah 
it nach ihm Ddiejer Tag, daß die Sklaven nicht rütteln 
jollen an ihren Sklavenfetten, die Töchter nicht ausjchauen 
nad) Freiern. Er rät jogar ab, noch zu heiraten, denn die 
legte Zeit wird eine Zeit der Not fein, die auf Verheiratete 
ſchwerer drüden wird, als auf Unverheiratete und ebenjo 
ſoll der Sklave nicht mehr jeine Freiheit juchen, ſondern den 
niedern Stand, darin er berufen ift, vielmehr benußen, um 
ſich ein um jo größeres VBerdienft zu erwerben auf den nahen 
Gerichtstag, an dem es heißen wird: „O du frommer und 
getreuer Knecht, du bijt über weniges treu gewejen, ich will 
dich über viel jegen.“ Ein Wunder ift es da nicht, daß der 
jüngere Plinius, als er nachmals eine peinliche Unterfuchung 
über die Chriftengemeinden Bithyniens verhängt hatte, an 
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Trajan ſchreiben konnte, er habe nichts gefunden, als einen 
jedes Maß überjteigenden Aberglauben. Das freilich, was 
Plintus felbjt von den Wundern und Erſcheinungen erzählt, 
die fih auf jeinen Gütern zutrugen, ift uns um nichts ver- 
ftändlicher. Wer darum die forinthifchen Chriften um ihres 
Wunderglaubens willen für eine minderwertige Gejellichaft 
anjehen wollte, der jehe zu, daß er nicht auf den Stand: 
punft des Gymnafiaften gerate, der Tacitus für einen 
dummen Kerl erklärte, weil er an einen Backhus glaube. 
Jede Zeit verknüpft die Erjcheinungen nach ihrer Welt: 
anſchauung. Unjere Großväter jahen bei ihren nächtlichen 
Gängen Irrwijche auf den Wiejen hüpfen, heilten ſich und 
andere mit Sympathie und Magnetismus und wendeten 
Kuren an, die ihnen halfen, während fie uns umbringen 
würden. Goethe hatte von jeinem Großvater Textor das 
doppelte Gejicht geerbt und begegnete auf der Straße von 
Gejenheim nach Drujenheim fich jelbjt auf dem Wege und 
in dem XKleide, in dem er acht Jahre |päter wieder diejes 
Meges fommen jollte. Zuther aber ging im Wittenberger 
Kloftergang ftundenlang mit dem Teufel auf und nieder 
und war doch Fein Phantaft, jondern der klügſte und ver: 
nünftigfte Mann jeiner Zeit. Dieje Chrijten deuteten eben 
ihre Erlebniſſe nach der Borftellungswelt, in der fie lebten, 
wie wir fie der unjern einreihen, die bald genug auch ein 
überwundener Standpunkt fein wird. Schließlich wurde 
die Exaltation und Ekſtaſe doch Paulus jelbjt zu arg. Er 
bat 1. Kor. 12 ein Bild von unübertrefflicher Lebendigkeit 
von diejen ftürmijchen Verfammlungen gezeichnet, deren 
überſchäumen er mißbillig. So wenig er die chrijtlichen 
Berfammlungen zur Arena für die Gmanzipationsgelüjte 
der hellenifchen Frauen gemacht wiljen wollte, jo wenig 
will er den Speftafel einer Heilsarmee in feiner Gemeinde 
dulden. Er warnt die Korinther, nicht wieder in den un— 
freien Taumelgeift zu verfallen, der bei den Feſten der 
Böen, an den Cybele- und Dionyjostagen, fie mitriß, da 
fie zu den ftummen Gößen zogen, wie fie gezogen wurden. 
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Auh er Hatte in Zungen geredet und wußte von Ekſtaſe 
und Viſion aus Erfahrung, aber ein orgiaftiicher Kultverein 
jollte ihm jeine Gemeinde nicht werden. Wenn einer jo 
von Sinnen gerät, daß er rufen fann: „Anathema Jeſu,“ 
lo ftammt jein Geijt gewiß nicht von Chriftus, ſondern ganz 
anderswoher. Das ift nicht Injpiration, das ift bacchan= 
tiihe Wut. Überhaupt ſollen fie nicht im Zungenreden 
ganz bejonders die meſſianiſche Gnade juchen. Die Zungen 
fommen im Gegenteil zu allerlett: „Gott hat etliche gejeßt 
zu Apofteln, etliche zu Propheten, etliche zu Lehrern, da= 
nah erſt Wunderfräfte, Gnadengaben gejund zu machen, 
auszuhelfen, zu regieren und mancherlei Zungen. Gifert 
aljo um die höheren Gaben.” Auch er redet mit Zungen, 
aber für fi. In der Gemeinde will er lieber fünf Worte 
mit Vernunft reden, um auch andere zu unterweilen, als 
zehntaufend Worte mit Zungen. Auch Weilungen, daß 
nicht alle zugleich weisjagen jollen, daß einer dem andern 
das Wort gönne, daß die Frauen ſchweigen in der Ver: 
jammlung, find nötig, ein Beweis, daß auch die Ausbrei= 
tung der frohen Botſchaft durch Paulus nicht ein lehrhafter 
Unterricht war, jondern das Anfachen eines Sturmes, der 
bald über den Wunſch des Apoftels hinaus durch die Ge- 
meinde brauftee Im wejentlihen war dieje Form der 
Agitation für den Zwei, die Gläubigen auf das bevor: 
jtehende Ende der Welt vorzubereiten, doch die wirkjamite. 
Was der Apoftel von Korinth aus in dem erjten Thejja- 
lonicherbriefe den Brüdern in Theſſalonich gejchrieben hatte, 
das trug er gleichzeitig am Abende der Gemeinjchaft in 
Korinth in der Predigt vor. Als die Griechen an diejer 
Lehre von der Auferftehung Anftoß nahmen (1. Kor. 15, 35), 
berief er fi auf die wohlverbürgte Tatjache der Aufer- 
ſtehung Jeſu, der ihm felbft erjchienen ift. „Wenn aber 
von Chriftus verfündigt wird, daß er von den Toten auf- 
erwect worden, wie mögen etliche unter euch jagen, daß 
feine Auferftehung der Toten ſei?“ „Wenn Tote nicht 
auferftehn, jo laſſet uns ejjen und trinfen, denn morgen 
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find wir tot.“ „Gott gibt uns einen Körper, jo wie er 
gewollt hat... Es gibt himmliſche Körper und irdifche 
Körper, aber anders iſt die Herrlichkeit der himmliſchen 
und anders der irdilhen. So wie wir das Bild des 
irdilchen Adam getragen, werden wir auch das Bild des 
bimmlijchen tragen.“ Wie die Thejjalonicher, jo tröftet 
Paulus auch die Korinther: „Alle werden wir nicht fterben, 
aber alle werden wir verwandelt werden, plötzlich in einem 
Augenblide bei der letzten Poſaune.“ Dieſe Überzeugung, 
daß das große Gericht unmittelbar bevorftehe, wirkte natürlich 
in Korinth die gleiche piychiiche Erregung wie in Thefjalonid) 
und als Paulus nicht mehr anwejend war, um mit der 
überlegenen Macht feines Beiltes die Ordnung zu erzwingen, 
nahmen die VBerjammlungen den Charakter einer Propheten: 
ihule an, wie wir ihn heute in Verſammlungen mander 
Ipiritualiftiichen Sekten gepflegt jehen. In andern Punkten 
machte, gegen Serujalem gehalten, doch auch der nrüchternere 
Charakter der Griechen fich geltend. Die Gütergemeinjchaft 
der jerufalemitijchen Chriftengemeinde ijt hier bereits zu ge: 
meinſchaftlichen Mahlzeiten der Freunde, ähnlich den Liebes- 
mahlen im griechijchen Eranos, zujammengejchrumpft, und 
nicht einmal dabei wurde immer ehrlich geteilt, ſondern 
jeder behielt, was er mitgebracht hatte. Diakone und Dia: 
koniſſen waren ſchon in diejer Zeit tätig und auf ihren 
Schultern, als Gehilfen des Hausvaters, ruhte die Laſt der 
bei jo großen Vereinigungen nicht unbedeutenden Gejchäfte. 
So iſt namentlich die Diakoniſſin Phöbe in Kenchreä die 
Patronin von vielen gewejen, auch) des Paulus. Für diele, 
nad) der gewohnten Weije der griechijchen Gejelligfeit ge- 
ordneten Zuſammenkünfte, genügte noch die Ioderjte Dr: 
ganijation. Außer den Vorftehern, der Negel nach den 
Hauswirten und den Gehilfen und Gehilfinnen, werden 
feine weitern Amtsperjonen erwähnt. Vorſteher, jpäter 
Presbyter oder Biſchöfe genannt, Diakone und Diakoniſſen 
genügten. Als Rejultat feiner Tätigkeit darf Paulus im 
Eingang zum erſten Korintherbrief rühmen, daß Dieje 
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helleniſche Gemeinde in allen Stücken reich gemacht wurde 
in jeglicher Rede und Erkenntnis. Mit dem pratktiſchen 
Chriftentum jah es noch dürftig aus, aber Gnofis und 
Beredjamfeit blühten. Dennoch freute es den Apoftel, daß 
die, die zuvor mit den Haufen hingeführt worden waren 
zu den ftummen Gößen, ſelbſt ftumm und willenlos, nun: 
mehr eigenes, lautes Leben entwidelten. Es war ein 
Aufwachen aller Gaben, wie es die Zeit großer Begeiſte— 
rung mit fich zu führen pflegt, und es mußte fich nun 
herausitellen, ob der gute Samen auch auf gute Erde 
gefallen war oder auf fteinigen Boden oder unter die 
Dornen. 

Den Apoftel aber duldete es nicht lange bei der 
nunmehr unter Dach gebrachten Arbeit. Die ihm ver: 
liehene Gnade war, nad) 1. Kor. 3, 10, als verftändiger 
Baumeifter den Grund zu legen, andere mochten weiter 
darauf bauen. Als gegen Ende des Jahres 55 Aquila 
und Priscilla nach Epheſus überfiedelten, begleitete fie 
Paulus, um nun aud den Juden im proconjularijchen 
Aſien „die gute Botſchaft“ zu bringen. Die Apoftel- 
geihichte Laßt ihn in der Synagoge zu Ephejus auftreten, 
dann aber infolge eines Nafträergelübdes nad Terujalem 
weiterziehen, während Aquila und Briscilla in Ephefus 
blieben und eine Gemeinjhaft in ihrem Haufe verJammelten, 
die der Herd der neuen Bewegung wurde. Epheſus, mit 
feinem altberühmten Artemisbilde, das vom Himmel ge: 
fallen fein follte, war ſchon längſt Mittelpunft einer 
jüdifchen Propaganda, weil der lärmende und wilde Kult 
des heidniſchen Wallfahrtsorts die monotheiftiiche Oppofition 
ftarf herausforderte. Bei jedem Feſte der Göttin mußten 
die Juden die lärmenden Umzüge der Korybanten, die 
Greuel der Gelbitentmannung und das Verſchlingen von 
lebendem Fleiſch, das in den Qudenftädten den Heiden 
durch die noachiſchen Gebote unterfagt war, ſchaudernd 
mit anjehen. Die noch vor Domitians Verbot des 
Eunuchendienftes von einem Juden gejchriebenen pjeudo: 
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heraklitiſchen Briefe beleuchten alle Abſcheulichkeiten des 
berühmten Tempeldienſtes und ſetzen ihm die Herrlichkeit 
und das Geſetz des Gottes der Juden entgegen. Richt 
minder widmet ein ſibylliniſches Orakel dem hochberühmten 
Hauſe der Artemis eine Weisſagung G, 203ff.), nad 
welcher ein Erdbeben den verruchten Tempel ins Meer 
werfen ſoll, „wie ein Schiff, das der Wirbel ins Meer 
hinabzieht.“ Wenn es Apg. 19, 33 bei dem Auſſtande 
der Ephejer gegen Paulus heißt, als die Juden einen 
gewiljen Alexander hervorjchoben, damit er fie rechtfertige, 
babe fi die Wut des Volkes doppelt entflammt, jobald 
es erkannte, daß der Redner ein Jude ei, jo charakterifiert 
das den Judenhaß, der die Majjen in Epheſus bejeelte. 
Die durch Pjeudoheraklit, die jüdiſche Sibylle und font 
bezeugte jüdilche Agitation gegen den berühmten Tempel 
hatte bei der Bevölkerung eine bitterböje Stimmung gegen 
die Juden erzeugt, jo daß jchon der Anblick eines Juden 
fie in Wut verjegen konnte. Ein Wallfahrtsort wie 
Epheſus mußte von der Ummwälzung aller religiöjen 
Borftelungen ſich bejonders bedroht fühlen. Auf den 
Anihauungen, die die Juden verhöhnten, beruhte feine 
Exiſtenz. Wir finden uns hier aber zugleich in einer der 
SHauptwerfitätten der Religionsmengerei. Artemiskult, Juden= 
tum, Sohannestaufe, Judenchriftentum, Paulinismus, gno⸗ 
ftiihe Schulen werden der Reihe nad) in den Erzählungen 
über Ephejus erwähnt. Bald die eine, bald die andere 
Flamme jchlägt hervor. Die in Ephejus gejchriebene Apo— 
kalypſe läßt uns einen Blid tun in die Glut diejer Ejje, 
aber der Urjprung und Verlauf des Brandes bleibt uns 
verborgen. Die hier erjtehenden Sohannesjagen des 
folgenden Jahrhunderts zeigen nur, daß auch dann der 
Prozeß noch nicht abgelaufen if. In dem Briefe des 
Meſſias an die ephefiniiche Gemeinde birgt fich eines der 
wichtigften Geheimnijje der Religionsgejchichtee „Eine 
große Tür hat ſich mir aufgetan, aber der Gegner find 
viele,“ jo charakteriſiert auch Paulus die Lage. Bei dem 
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regen Verfehre, in dem die ephefinifche Judenſchaft mit 
dem Tempel in Jeruſalem ftand, Hatte die religiöfe Be— 
wegung, wie fie von der Johannestaufe ausgegangen war, 
bis hierher ihre Wirkung geübt. Cs gibt Leute in Ephefus, 
die bei den Apofteln in Jeruſalem rühmlich befannt find 
und die vor Paulus ſchon Chriften waren. Durch Aquila 
und Priscilla wird der beredte Mlexandriner Apollos der 
Gemeinde zugeführt, der an den Meifias glaubte, aber 
von Jeſus nichts wußte. Er war Johannesjünger, Täufer. 
Diejer Rhetor aus Mexandrien ijt eine typijche Geftalt. 
Starf in der Schrift glaubt er an den von den Propheten 
verheißenen Meſſias. In irgendweldem Zujammenhang 
mit der Taufbewegung des Johannes weiß er auch, daß 
der Meſſias zum Gerichte in Bälde erjcheinen werde. 
Hier in Ephejus empfängt er durch Priscilla und Aquila 
das Evangelium von Jeſus von Nazareth. Der himm— 
liſche Menſch des Propheten Daniel nimmt nun auch für 
ihn bejtimmte menſchliche Züge an. Die jpefulative Vor: 
ftelung gewinnt leilch und Blut. Das Leben Jeſu, wie 
es Markus aufgezeichnet hatte, tritt an die Gtelle der 
zerflojfenen prophetilchen Bilder und rabbinijchen Speku— 
lationen. Der Gottesjohn, der vom Himmel herabfam, 
um für die Sünder zu fterben, ift ein Erlöjer, den man 
lieben fann, wo der Jude vor dem Gtarfen, den die 
Täufer anfündigten, nur zittert. So mündete die Tauf- 
bewegung wohl noch) bei vielen ein in den neuen Strom 
der hriftlichen Gemeinde. Mancherlei läßt fich über die 
Gemeindeverhältnijje in Ephejus aus dem Heinen Emp— 
fehlungsbriefe für Phöbe entnehmen, der an den Römer: 
brief (Kap. 16) angehängt ift, fi) aber nad Epheſus 
richtete. Mittelpunkt der Freunde Pauli war die Werk: 
ftätte des ihm von Korinth her befreundeten Chepaars, 
wobei Paulus wieder Priscas Namen dem ihres Gatten 
Aquila voranftellt, als ob fie eigentlich der verwaltende 
Teil gewejen wäre. In ihrem Haufe verjammelt fich eine 
gejonderte Hausgemeinde. Andronicus und Junias, Ver: 
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wandte des Paulus, ſind gleichfalls mit ihm gefangen geſeſſen 
und waren vor ihm Chriſten und als ſolche den Apoſteln 
bekannt. Auch ein anderer Verwandter Pauli wird erwähnt, 
Herodion. Amplias, Urbanus, Stachys, Apelles, die Leute des 
Ariſtobul, die Leute des Narciſſus, Aſynkritus, Phlegon, Her⸗ 
mas, Patrobas, Hermes, Philologus und Julia, Nereus und 
ſeine Schweſter und Olympas, zumeiſt wohl Sklaven, um- 
faßt der Lehrer in der Erinnerung alle mit gleicher Liebe. 
Namentlich aber im Hauſe des Rufus, des Auserwählten 
des Herrn, muß Paulus wohl gelitten geweſen ſein, denn 
er nennt die Patrona ſeine und meine Mutter. Aber 
auch Tryphäna, Tryphoſa und Perſis, die Geliebte, er—⸗ 
halten das Zeugnis, daß ſie viel im Herrn gearbeitet 
haben. Noch weniger als in Korinth weiſen dieſe Adreſſen 
auf die vornehmen Stadtviertel; in den Handwerksſtuben 
und Sklavenſtuben ſpielt die Bewegung, die von den 
Täufern begonnen, nun durch die Chriſtusgläubigen auf— 
genommen worden war. Daß in dieſer Konventikelwelt 
nicht nur der Krieg gegen die Diana der Epheſer und 
die Synagoge der Juden eifrig betrieben wurde, ſondern 
daß heftige Streitigkeiten auch unter den Stundenleuten 
ſelbſt nicht aufhörten, zeigen die lapidaren Worte der 
Apokalypſe über Epheſus. Schon das iſt auffällig, daß 
die Chriſten ſich an verſchiedenen Orten verſammelten. 
Paulus ſchreibt auch, Römer 16, 17: „Ich ermahne euch, 
Brüder, daß ihr ſehet auf die, welche die Spaltungen und 
die Acgerniſſe anrichten, entgegen der Lehre, die ihr 
gelernt habt, und weichet von denjelben. Denn Jolche 
dienen nicht unſerem Herrn Chriftus, jondern ihrem Bauche, 
und durch ſüße Worte und ſchöne Reden verführen ſie die 
Herzen der Argloſen. Aber der Gott des Friedens wird 
den Satan unter euere Füße treten in Bälde.” Gin Bild 
des Friedens ſchwebt mithin weder ihm noch dem Apofa- 
Igptifer vor, wenn fie an Ephejus denken. 
Berhältnismäßig lange, drei Monate hindurch, durfte 
Paulus feine Lehre in der Synagoge vortragen, dann 
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muß das Verhältnis doch unhaltbar geworden ſein, denn 
er ſiedelte in ein Privatlokal, die Schule des Tyrannos 
über. Wie genaue Nachrichten die Duelle des Apoftel- 
geſchichtsſchreibers enthielt, zeigt eine Lesart des Codex D, 
der zu Bers 9 den Zuſatz hat, Paulus habe das Lokal 
von der fünften Stunde bis zur zehnten benüßen dürfen. 
Bis zum Beginn der heißen Mittagszeit hätte aljo der 
Beſitzer fich die Schule ſelbſt vorbehalten, von elf bis vier 
Uhr, der Zeit der Arbeitsruhe, durfte Paulus fich des 
Raums bedienen. Daß die VBerjammlungen in einer leer 
ftehenden Sophiftenjchule gehalten wurden, beweilt nicht, 
daß fie einen anderen Verlauf nahmen, als die in Galatien. 
oder Korinth. Vorleſung, Auslegung und Beſprechung 
eines Schriftabjchnitts wird auch ihr Inhalt gewejen Jein. 
Mas die Ephefier zu hören befamen, glich nicht den in 
diejen Räumen üblichen Vorträgen der Nhetoren, jondern 
dem Inhalte der paulinijchen Briefe. Aber auch Kranke 
ſuchten hier die Hilfe des heiligen Manns und als heil: 
Eräftiger Wundertäter wurde er jo berühmt, daß man den 
Kranken feine Arbeitsichürzen auflegte, um ihre Leiden zu 
lindern. Die Juden jahen knirſchend vor Zorn und 
Eiferfucht auf diefes ſchwärmeriſche Treiben und daß auch 
die Mehrzahl der Judenchriſten ihre Gefühle teilten, zeigt 
das Rob des Apofalyptifers für die Gemeinde zu Epheſus: 
„Sch weiß, daß du Schlechte nicht tragen kannſt und haft 
geprüft, die da fagen, fie jeien Apoftel und find es nicht 
und haft fie als Lügner erfunden.“ Aus der Apofalypje 
erfahren wir, daß wie unter den Galatern, jo auch zu 
Epheſus Streit herrjchte über die Verbindlichkeit des 
jüdischen Gejeges, ja die Judaiſten des proconjularijchen 
Aftens find noch fanatijcher als die der Provinz Galatia. 
Der zweite Timotheusbrief und die Korintherbriefe reden 
von bittern Gegnern in Epheſus, die dem Feinde ihres 
Gejetes jogar nach dem Leben ftellen. „Der Gegner find 
viele,“ jeufzt Paulus jelbjt (1. Kor. 16, 9). Sowohl die 
vielen Sklavennamen in der Liſte Röm. 16, wie die Bor: 
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gänge, die die Apoftelgejchichte berichtet, zeigen, daß es 
fih um eine populäre Bewegung in der dienenden Klaſſe 
handelt, die Paulus in Ephefus angeregt hat. Xebte er 
doch auch hier als Arbeiter mit Arbeitern, jo gut wie Aquila. 
Auf ſolche Kreije deutet auch ihr Bericht (Apg. 19, 12), 
daß Pauli Anhänger dejjen Schweißtücher und Arbeits: 
Ihürzen zu den Kranken trugen. Nach ihr errangen die 
Dämonenaustreibungen des chriftlihen Lehrers ſolchen 
Ruf, daß andere fie nachzuahmen verjuchten. „Es unter: 
fingen fich etliche von den herumziehenden jüdiſchen Be- 
Ihwörern über die von böſen Geiftern Bejejjenen den 
Namen des Herrn Jeſu auszujprechen, indem fie fagten: 
Sch beſchwöre dih im Namen Jeſu, den Paulus ver: 
fündet ... Aber der Beſchworene fiel über fie her und 
überwältigte und mißhandelte fie, daß fie nadt und ver: 
wundet entflohen aus jelbigem Haufe.” „Jeſum fenn’ ich 
wohl, und Paulum weiß ich wohl, aber wer feid ihr?“ 
war des Teufels höhnijche Antwort (19, 15). Db es fi 
dabei um Gejchichten handelt, die eine Partei der andern 
anhängte, oder um wohlverbürgte Tatjachen, wird niemand 
entjcheiden wollen. Zum Bemweije, wie erfolgreich Paulus 
den heidniſchen Mberglauben befämpfte, berichtet die 
Apoftelgefchichte, feine Anhänger hätten ihre Zauberbücher 
verbrannt, denen die Gigentümer einen Geldwert von 
50000 Drachmen (40000 Mark) zufchrieben, was bei den 
ökonomiſchen Verhältniffen der Befiger doch wohl mehr 
ein Affektionswert gewejen jein dürfte. Zu verftehen find 
unter dieſen ephefinifchen Büchern Papyrusblätichen mit 
geheimnisvollen Namen und Zeichen, gut zum Geifter: 
bannen, Schaßgraben und als Liebeszauber. Während fie 
fi) von dieſen teuern Amuletten trennten, jchrieben die 
Brüder den Schweißtüchern und Umhängen des Paulus 
ähnliche Kräfte zu. Sicher war auch das Aberglaube, 
aber in diefen Schichten der Bevölkerung konnten nicht 
philofophijche Belehrungen helfen, jondern homdopathijche 
Mittel waren bier angebracht. Der Aberglaube war nur 
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durch einen andern Aberglauben zu vertreiben. Dem großen 
Werte der vernichteten magiſchen Schriften entſpricht der 
Schaden, den nach der Erzählung der Apoſtelgeſchichte 
Pauli Predigt dem Abſatz anderer Götzenware getan haben 
ſoll. Der Dianatempel zu Epheſus gehörte unter die 
ſieben Wunderwerke der Welt und kleine Nachbildungen 
desſelben in Silber, Erz oder Ton waren weit verbreitet. 
Nach der Erzählung der Apoſtelgeſchichte hätten ſich nun 
die Vertreter dieſer Induſtrie gegen die Predigt Pauli 
erhoben. Zur Unterſtützung dieſer Nachricht, daß ein 
gefährlicher Aufſtand gegen Paulus von einem Silber— 
ſchmied Demetrius angeftiftet und von dejjen Handwerfs- 
genoffen auch verjucht worden ſei, Tann man fih auf 
2. Tim. 4, 14 berufen, wo Paulus feinen Schüler vor 
einem andern Erzarbeiter Alexander warnt, der ihm viel 
Böſes getan habe. Nach der Apoftelgejchichte wiegelte 
Demetrius die Arbeiter jeiner Induftrie gegen Paulus auf, 
die dann mit ihrem Lärmen ganz Ephejus auf die Beine 
brachten. Den Lälterern der großen Mutter wurden auch 
Pauli Freunde Bajus und Ariſtarch beigezählt, die nad) 
dem Theater gejchleppt wurden, während einige von den 
Aſiarchen, die dem Apoftel freundlich gejinnt waren, Paulus 
warnten, fich zu zeigen, weshalb die chriftlichen Brüder 
nicht zuließen, daß er fich nach dem Theater begebe. Ein 
Jude Alexander, vielleicht der, vor dem Paulus den Timo 
theus warnt, wollte zu dem Bolfe reden, aber als die Menge 
gewahr wurde, daß er ein Jude jet, ließ fie ihn nicht zu 
Wort fommen, jondern brüllte unentwegt: „Groß ijt die 
Diana der Ephejer!” Erſt nach) zwei Stunden gelang es 
dem Stadtjchreiber, die Leute nach Haufe zu ſchicken, indem 
er die Menge mit Dvids: sunt leges, sunt fora, auf die 
gejegliche Klage verwies. Das Ganze fieht einigermaßen 
nad) einer Hehe gegen die Juden aus, die ſchon lange 
Titerarifch gegen die große Mutter agitiert hatten. Wenn 
aber Paulus jchreibt, er habe nach Menjchenweije zu 
Ephejus mit wilden Tieren gefämpft (1. Kor. 15, 32) 


Bolfsaufftand im Theater 421 





und jei ein Theater geworden für die Menſchen und die 
Engel (4, 9), jo entipricht dem die Erzählung der Apoftel- 
gejchichte nicht, Die auch hier wieder Paulus als Schüßling 
der Beamten darſtellt. Auf der einen Geite hat die 
Apoftelgejchichte den Ernit des Vorgangs bis zur Un: 
Tenntlichkeit abgejchwächt, anderjeits fließen dem im zweiten 
Sahrhundert jchreibenden SHiftorifer Züge in die Feder, 
wie wir fie aus einem Berichte des Plinius fennen, der 
Hagt, daß die Tempel leer ftehen und das Opferfleiich 
feine Käufer mehr finde. Solche Bedeutung, den Verkauf 
von Götzenware zu jehädigen, hatte die ärmliche Chriften- 
gemeinde des Jahres 55 doch ſchwerlich. Es wird ſich 
um Gtreitigfeiten zwijchen chrijtlichen und heidnijchen Ar- 
beitern handeln, wie fie auch jpäter Anlaß zu Chriften- 
verfolgungen geworden jind. Anderleits ift ar, daß 
Paulus in viel größerer perjönlicher Gefahr war, als 
man aus der Apoftelgejchichte entnehmen kann. Wenn er 
jelbft 1. Kor. 4, 9 von Ephejus aus jchreibt: „Gott hat 
uns, die Apoftel, als zum Tod Berurteilte hingeftellt, 
weil wir ein Theater geworden find der Welt, ſowohl 
Engeln .als Menjchen,“ oder er habe mit wilden Tieren 
gefämpft zu Ephejus, jo Tann fich das nicht auf einen 
Vorgang beziehen, bei dem er zu Haufe blieb, während im 
Theater die Menge ihre Diana Hoch leben ließ. Auch 
bier hält der Apoftelgejchichtsichreiber an jeiner Praxis 
feft, Konflikte der Chriften mit der Obrigkeit möglichſt zu 
verjchweigen, weil er die Chrijtenverfolgung als eine un- 
erhörte Neuerung der Beamten feiner Zeit betrachtet willen 
wil. Da Paulus nod) von Rom aus den Timotheus in 
Epheſus vor dem Erzarbeiter Alexander warnt, der ihm 
viel Böſes getan habe, iſt diejer vielleicht einer der Juden 
aus Ephejus, die ihm in Serufalem das Volk aufhegen 
und dort erreichten, was ihnen in Ephejus mißglüdt war, 
denn man wird bei einer folhen Klage im Jahre 63 
eher an neuere Konflikte denken, als an jolche, die viele 
Sahre zurüdliegen. 
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Ebenſo lückenhaft und abſichtlich verjchleiernd find die 
Berichte der Apoſtelgeſchichte über das Verhältnis des 
Paulus zu der chriſtlichen Gemeinſchaft, die ſich aus Anlaß 
der Taufbewegung ſchon vor ſeiner Zeit in Epheſus ge: 
bildet hatte. Das Verhältnis zu diefem judenchriftlichen 
Stamme der Gemeinde war offenbar jchlecht. Der Apoftel 
jelbjt jagt, er jei in Gefahr gewejen unter falſchen Brüdern. 
Der Haß der Judenchriſten blieb mithin Hinter dem der 
Juden und Heiden in nichts zurüd. Auch fie ftellten 
Baulus nah) dem Leben. In den Augen des Apofalyp- 
tifers ift das ihr größtes Verdienit, daß fie anders lehrende 
Apoitel, die aus eigenem Auftrag predigen, nicht trugen 
und die Werke der Nikolaiten haßten, die auch) der Meſſias 
haßt. Wie auf ftürmijhem Meere, als ihm das Waſſer 
bis an den Hals ging, jo war Paulus, nad feiner 
eigenen Erzählung, unter ihnen in Lebensgefahr, aber erſt 
in Serufalem konnten dieſe „Juden aus Ephejus“ ihren 
Hab befriedigen. Bon al diejer Schande ſchweigt des 
Apoftelgefehichtsichreibers Schönfärberei und unterjchlägt 
uns jo die wichtigfte Kunde. 

Näheres als von den Beziehungen des Paulus zu 
ven epheſiniſchen „Brüdern“ erfahren wir über die Verband: 
lungen des Apoftels mit feiner forinthilchen Gemeinde 
durch Die beiden Briefe, die Paulus von Epheſus aus 
ſchrieb, den erſten Korintherbrief und den Vierfapitelbrief 
(2. Kor. 10, 1—13, 10). Während ſeines epheſiniſchen 
Aufenthalts erhielt Paulus Nachrichten aus Korinth, daß 
auch Dort die von ihm gewonnenen Anhänger fich wegen 
der Geltung des jüdiſchen Geſetzes gegenjeitig befehdeten. 
Durch dieje Korrejpondenz find wir befjer als durch die 
Hpoftelgejchichte über Pauli Lage in Ephejus unterrichtet, 
denn der Apoſtel war in dieſer ganzen Zeit teils brieflich, 
teils perjönlich mit den Korinthern in Beziehung geblieben, 
da der Verkehr zwiſchen Epheſus und Korinth feinerlei 
Schwierigkeit bot. Nach der Apoftelgejchichte wäre Paulus 
erſt kurz vor feiner letzten Reiſe nach Jeruſalem, im 
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Jahr 58, zum zweiten Male nad) Korinth gekommen, 
allein, als Baulus den zweiten Korintherbrief ſchrieb, war 
er jchon zweimal in Korinth geweien (2. Kor. 12, 14; 13, 1), 
was um jo weniger zu verwundern ift, als auch andere 
Chrilten, die Leute der Chloe, die Diakoniſſin Phöbe, 
Apollos, Aquila bald hier bald dort zu finden find. 
Brüder aus Korinth ſuchen Paulus in Ephefus auf und 
er jelbjt verjpricht den Korinthern bald wieder bei ihnen 
vorzujprechen; der briefliche Verkehr zwilchen Ephejus und 
Korinth war aljo ein Iebhafter. Daß diejer zweite Beſuch 
nur ein flühhtiger war, folgt aus 1. Kor. 16, 7: „Ic 
will euch jegt nicht im Vorbeigehn fehen.“ Und daß der 
Apoftel bei dieſem zweiten Aufenthalt vielen Verdruß 
erlebte, geht aus 2. Kor. 2, 1 hervor, wo es heißt: „Ich 
beſchloß, nicht abermals in Betrübnis bei euch zu fein.“ 
Dasjelbe bejagt 2. Kor. 12, 20, wo Paulus fürchtet, es 
werde, wenn er fomme, wieder fein Gott ihn demütigen 
und er werde über viele Leid tragen, die zupor gejündigt 
und nicht Buße getan haben, für die Unreinheit, Geilheit 
und Hurerei, die fie getrieben haben. So, fürchtet Paulus, 
werde er es wieder finden. Er hat es aljo das letzte— 
mal jo gefunden; das fann aber nicht beim eriten 
Aufenthalt der Fall gewejen jein, denn damals war 
Paulus anderthalb Jahre in Korinth und nicht auf der 
Durchreije; er konnte auch nicht gedemütigt werden durch 
den ſchlechten Zuftand der Gemeinde, denn er jtiftete dieje 
Gemeinde eben erſt, und ebenjowenig fünnen wir das 
PBarteiwejen, die Ohrenbläjereien und Zwiltigfeiten un— 
mittelbar nad) der Gründung der Gemeinde vporausjeßen, 
ſondern diefe betrübliche Entwicklung der neuen Stiftung 
lernte Paulus kennen, als er zum zweitenmal auf der 
Durchreife da war, in Betrübnis, wie er ſelbſt jagt, und 
wie wir nach feiner Beichreibung ihm gern glauben. 
Aber unermüdlich in feiner Liebe und jeiner Geduld und 
feiner Hoffnung ſuchte er auch nach dieſem traurigen 
Beluche brieflich auf die verwilderte Gemeinde einzuwirken. 
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Denn es ijt nicht an dem, als ob Paulus nur unjere 
beiden Briefe an die Korinther gerichtet hätte, jondern es 
find vielmehr die uns erhaltenen Briefe nur ein Teil 
einer größeren Korreſpondenz. Schon in unjerem erften 
Briefe, 5, 9, erwähnt der Apoftel einen früheren Brief, 
den er an die Korinther gerichtet hat: „Ich habe euch in 
dem Briefe gejchrieben, daß ihr feinen Umgang haben 
jolt mit den Unzüchtigen.” Es iſt alſo mindeftens ein 
Schreiben des Apoftels unjerem erjten Briefe voran- 
gegangen. Neben den Briefen liefen aber auch perjönliche 
Botſchaften. Nach 1. Kor. 4, 17 beihloß Paulus, den 
jungen Galater Timotheus nach Korinth zu jehiden, um 
die dortigen Angelegenheiten auf einen bejjern Weg zu 
bringen. Zu diejer Sendung aber hatte er fich entſchloſſen, 
als er neue Nachrichten aus Korinth erhielt, die jehr 
unerbaulicher Art waren. 

Da unjer erjter Korintherbrief die Korinther ermahnt, 
den Timotheus freundlich zu behandeln, wenn er fommt 
(1. Kor. 16, 10), jo ſetzt Paulus voraus, daß fein Brief 
früher anfommen werde als Timotheus, den er anfündigt. 
Seine Nachrichten, die ihn zum Schreiben beitimmen, hat 
Paulus auch nicht durch Timotheus, ſondern er jchreibt 
1,11: „Es wurde mir mitgeteilt durch die Leute der Chloe, 
daß Spaltungen unter euch find.“ Da am Schluß etliche 
Sklaven erwähnt werden, die aus Korinth nach Ephejus 
gefommen find, und die der Apoftel der Gemeinde als 
gutes Element empfiehlt, jo find dieje Leute der Chloe wahr: 
Icheinlich die Boten, die feinen Brief bejorgen. Die Leute 
der Chloe wären dann aljo: Gtephanas, Fortunatus, 
Achaicus, die ſchon ihr Name als Sklaven bezeichnet. 
Sein Brief ift nun aber ein Antwortjchreiben auf einen 
Brief, den ihm wahrjcheinlich die gleichen Leute der Chloe 
überbracht haben. Der erſte Korintherbrief beantwortet 
nämlich bejtimmte Anfragen der Korinther in den ver: 
ſchiedenen Abſchnitten, die anfangen mit: „anlangend aber.“ 
„Anlangend aber, was ihr gejchrieben habt, jo ijt dem 


Gemeindeftreitigfeit 495 





Menſchen gut fein Weib zu berühren.“ So 8,1: „An: 
langend die Götzenopfer“ oder 12, 1: „Anlangend die 
Geijtesgaben.“ Das alles find Antworten auf geftellte 
ragen. Wir haben es aljo mit einer fortlaufenden Korre- 
ſpondenz zu tun, die freilich auch ihre Pauſen gehabt haben 
wird, da die Beförderung von Briefen für beide Teile von 
zufälligen Gelegenheiten abhängig war. Unſer Brief ift 
dann wahrjcheinlich durch diejelben Leute befördert worden, 
die den Brief der Korinther brachten, d. h. durch die 1, 11 
erwähnten Sklaven der Chloe. 

Das Bild, das die korinthiſche Gemeinde bietet, ift 
ein jo unerfreuliches, daß es nicht felten benußt worden 
it, zu zeigen, wie die Lofung, mit der das Chriftentum 
ih einführte, „Frieden auf Erden und den Menjchen ein 
MWohlgefallen“ von der Wirklichkeit Lügen geftraft werde. 
Bittere Streitigkeiten in Antiochien und Galatien, blutige 
Händel in Epheſus, lächerliche Eiferfüchteleien in Korinth, 
das jei das verheißene Gottesreich), während Drdnung in 
den Synagogen und Andacht in den Tempeln herrjchte. 
Außerer Friede .ift eben leichter aufrecht zu halten in alten 
Religionsgemeinichaften, in denen die Gitte der Ahnen eine 
Autorität geworden ift, der niemand widerjpricht, als in 
einer Gemeinſchaft, die noch in der Bildung begriffen ift, 
wobei Meinungsverjchiedenheiten über die Wege, die ein- 
geſchlagen werden jollen, unvermeidlich find. Daß das 
alte ftarre Judentum fich verjüngte in dem Ableger, den 
es getrieben hatte, iſt ebenjo ficher, als daß der junge 
Trieb, infolge feiner überfließenden Kraft fich fpaltete, und 
diefe Spaltungen festen ſich fort bis fich auch hier wieder 
ein ehrwürdiges Belenntnis der Väter, eine althergebrachte 
Sitte gebildet hatte, dann trat der Friede ein, aber auch 
die Ermattung. Das ift die Art, wie das hiftorijche Leben 
ſich felbft erzeugt, fortpflanzt und alt wird. Daß die in 
jüdifcher Sitte grau gewordenen Judenchriſten oder heiß: 
blütigen jungen Schriftgelehrten ſich ohne Widerjpruch den 
Neuerungen des Paulus fügen würden, daß die befehrten 
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Hellenen mit den gebornen Juden nur Umarmungen und 
Friedensküſſe taujchen, daß die philojophiich gebildeten 
Söhne der Großitadt mit den Heinen Leuten der Sklaven: 
ſtuben fich ftets verftehen würden, konnte niemand erwarten. 
Die eigentlichen Schwierigkeiten lagen aber auch hier in 
der Hartnädigfeit, mit der die Anhänger des jüdiſchen 
Gejeges den Neuerungen des Paulus widerftrebten. Der 
fittliche Tiefftand der Gemeinde allein ijt es nicht, der den 
Apoitel jo widrig berührte, daß er zögerte, das Ver: 
Iprechen eines neuen Bejuchs zu erfüllen, an jolche Zuftände 
war er ja gewöhnt, jondern wie in Galatien hatten ſich 
auch in Korinth die chriftlichen Phariſäer eingefunden, die 
es für ihre nächſte Aufgabe hielten, die gejegesfreie Rich— 
tung des Paulus zu befämpfen. Wie an die Galater 
fonnte Baulus auch an die Korinther ſchreiben, ein wenig 
Sauerteig verjäuert den ganzen Teig. Cine judaiftilche 
Partei, die Petriichen und Chriftiichen, Hatte ſich auf An— 
regung von paläftinenfiihen Wanderapofteln Tonftituiert. 
Um Baulus den Boden abzugraben, verfehlten die neuen 
Rehrer nicht geltend zu machen, daß fie Jeſum dem Fleijche 
nad) gefannt hätten, Paulus nicht, daß fie von den Apofteln 
inftalliert feien, Paulus aber jei ein Apoftel eigener Mache, 
daß fie die Lehre des Petrus und Chriſti brächten, Paulus 
aber predige feine eigenen Träume. Mit der ganzen Bir: 
tuofität des Spionierens und Nichtens, die den Frommen 
eigen iſt, hatten die fremden Miljtonäre bald eine ganze 
Laft von Berleumdungen über ihren Gegner zujammen: 
gebracht. Er ift gar fein Apoftel; er treibt das Geſchäft 
als ein Hochſtapler, um die Leute auszubeuten, er redet 
bier fo, dort anders. Er hat hier die Gemeinde getäujcht, 
dort einen einzelnen zugrunde gerichtet. Kein Wunder, 
daß da die Gemeinde an ihrem Gründer irre wurde und 
dieſem jelbft die Luft verging, fich neuem Ärger mit den 
verhegten Leuten auszujegen. Er wollte nicht wieder in 
Betrübnis in der Gemeinde fein, die er jelbit geitiftet hatte. 
Daß ſolche Geftalten nunmehr in der religiöjen Bewegung 


Die Parteien 497 





auftauchen, erklärt fich daher, daß eine tiefgehende Erregung 
der Gemüter nicht nur die enthufiaftiichen Glemente ent- 
fejlelt, jondern auch die Grundfuppe von Gemeinheit auf: 
rührt, Die nirgend fehlt. Für diefe Wanderlehrer ift die 
Milfton ein Handwerk geworden, das feinen Mann nährt. 
Immer wieder weilt Paulus darauf hin, daß er von feiner 
Hände Arbeit lebe, die ihn Tag und Nacht in Anſpruch 
nimmt, jene dagegen laſſen fih mit Weib und Kind von 
den Gemeinden erhalten. Das Evangelium iſt für fie 
ein Nahrungszweig. Sie höfern mit der frohen Botjchaft. 
Nicht Chriftus hat fie gejendet, fondern der Baud) ift ihr 
Gott. Wie Engel des Lichts, mit heiligen Mienen, führen 
fte fi) ein, aber auch die Teufel treten am liebften als 
Engel auf, bis ihre wahre Geftalt zum Vorſchein kommt. 
Im eriten Korintherbriefe will Paulus die guten Abfichten 
der fremden Heer noch nicht völlig beftreiten und ftellt 
überhaupt den Kampf gegen fie zurüd, um zunächſt die 
ſchreiendſten fittlihen Mißſtände abzuftelen. Im zweiten 
Briefe nennt er fie bereits Lügenapoftel, im Philipperbrief 
einfach Hunde. Auch wenn man annimmt, das leidenjchaft- 
lihe Temperament des alten Saulus |piele bei diejen 
Urteilen auch feine Rolle, jo bleibt doch jo viel trauriger 
Tatbeitand übrig, daß wir feine Urjache haben, uns das 
Gemeindeleben diejer Zeit als reines Ideal zu denken. 
Des Apoftels perjönliches Eingreifen war zunächſt 
nötig geworden, weil infolge der fremden Aogitationen die 
redjeligen und parteijüchtigen Hellenen ſich in drei bis vier 
ftreitende Gruppen gejpalten hatten. Auf dieje „Schismata“ 
beziehen fich die erjten vier Kapitel des erſten Briefes. 
Zunächſt jagt Paulus (1, 12) müfje er tadeln, daß Spal- 
tungen unter den Korinthern jeien, er wolle aber das jagen, 
daß die einen jagen, ich bin des Paulus, die andern, ich bin 
des Apollos, ich bin des Kephas, ich bin Chrifti, und fich, 
wie der Apoftel es bezeichnend ausdrückt, einer wegen des 
einen fich gegen den andern aufblies, wie fie im Theater 
gewöhnt waren, fih für Sänger, Tänzer oder Fechter in 
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Parteien zu ſpalten. Welcher Gegenſatz ſich mit dem 
Namen des Petrus und Paulus beziffert, ift uns vom 
Galaterbrief her befannt. Es ift einfach der Gegenjab 
der gejegestreuen und gejeßesfreien Richtung. Zwilchen 
ihnen handelt es fih um die jüdische Reinheitsangft: was 
darf man eſſen, was anrühren, mit wem darf man um- 
gehen, welche Räume darf man betreten? Die von Paulus 
beantworteten Fragen über den Genuß von Gößenopfer- 
fleijch, über den Bejuch der Tempelmahlzeiten, das Betreten 
des heidnijchen Prätoriums u. dgl. werden wohl von den 
Petriſchen und Chriſtiſchen aufgeworfen worden fein. Aber 
die Judenchrijten haben hier doch beträchtlich Waller unter 
ihren Wein gejchüttet. Die Beſchneidung und das Halten 
der jüdiſchen Feiertage muteten fie den Bürgern Korinths 
vorläufig nicht jo Direft zu wie den Kleinbürgern und 
Bauern Galatiens. Dagegen taucht eine Frage auf, die 
zwar judaiftilch ift, aber doch nicht von den Petriſchen auf: 
geworfen worden jein fann, die Frage nämlich Kapitel 7,1: 
„It es dem Menſchen überhaupt gut, ein Weib zu berühren?“ 
Es gab aljo auch eſſäiſch gerichtete Judaiſten in Korinth, 
die nicht unter die Petrusleute gehörten, denn Petrus war 
jelbft verheiratet. Auch hier alfo erjcheinen Leute auf der 
Bühne, die den „etlichen von Jakobus” in Antiochien 
und den Unruhftiftern in Galatien entjprechen, die fich 
bier „die Chrifti“ nennen, und wie in Antiochien ftrengere 
Forderungen ftellen als Petrus. Gegen fie beruft ich 
Paulus auf die Brüder des Herrn und die zwölf Apoftel. 
So jagt er 1. Kor. 9, 4: „Haben wir nicht Macht zu ejjen 
und zu trinten? Haben wir nicht Macht eine Schweiter 
als Weib umherzuführen, wie die andern Apoftel und des 
Herrn Brüder und Kephas?” Alſo in dem Kreije der 
Apoftel, im Kreije des Petrus insbejondere, herrjchte dieſes 
Vorurteil nicht, daß der Chrift fein Weib berühren dürfe 
und daß Verzicht auf Fleifh und Wein den Menjchen 
heiliger mache. Paulus, der die Rechtfertigung allein aus 
dem Glauben lehrte, kann gleichfalls feine Anhänger nicht 
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gelehrt haben, daß es verdienftlich fei, ehelos zu Ieben und 
zu falten. Zu Apollos, der als Mann der Welt und der 
Weisheit diefer Welt gejchildert wird und durch das Che: 
paar Aquila und PBriscila nad Korinth empfohlen ift, 
pajjen ſolche Vorurteile am allerwenigften. Es bleiben aljo 
nur die Chriftiichen übrig, denen wir dieje ejjätichen Grund: 
läge zujchreiben können. Wie aber fommen dieje Asketen 
gerade zu dem Namen „Chriftiiche”, da Chriftus doch jede 
Art von Askeſe ablehnte? Siltere Ausleger nennen die 
Chriftiihen diejenigen, die von allen andern Parteien 
nichts willen wollten und fich darum einfach Jünger Chrifti 
nannten. Allein ſolche Leute könnte Paulus nicht tadeln, 
er müßte fie vielmehr Toben. Ein jolcher Chriftijcher ift 
er jelbjt, der alles Hinter fich geworfen hat und nichts 
willen will als Chriftum den Gefreuzigten. Solche Chri— 
ſtiſche jollen alle Korinther fein. Wenn er es tadelt, daß 
etliche fich „die Chrifti” nennen, fann er das nicht meinen, 
daß fie von allen Barteihäuptern abjehend nichts willen 
wollen als Chriftum. Das verdiente Lob nicht Tadel. Die 
maßgebende Snterpretation gibt Paulus 2. Kor. 10, 7: 
„Wenn jemand fich dünfen läßt, er gehöre Chrifto an, jo 
denke er hinwiederum, daß jo wie er ſelbſt Chrijto angehört, 
alſo auch wir.” Ein Chriſtiſcher iſt aljo einer, der vertraut 
in ſpezifiſchem Verhältnis zu Chriftus zu ftehn, anders als 
andere. Näher jagt 2. Kor. 5, 16: „Auch wenn jemand 
den Herren nach dem Fleilche gefannt hat, jo Fennen 
wir ihn doch jest nicht mehr nach dem Fleiſch.“ Alſo 
das Charakteriſtiſche der Chriſtiſchen ift, daß fie von ſich 
lagen können: „Wir haben den Meſſias dem Fleijche nad) 
gefannt.” Sie nennen ſich aljo geradejo Schüler Chrifti, 
wie die andern ſich Schüler Pauli, Petri und des Apollos 
nennen, weil fie noch perjönlich Jeſu nachfolgten. Im 
Grunde verlangt das ja auch die parallele Aufzählung 
mit den Schülern des Apollos, Paulus und Petrus, daß 
fie Schüler Chriftt find, der fie unterrichtet hat, wie Petrus 
die Petriſchen. Bei der ftarfen Auswanderung der Palä— 
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jtinenjer während der Hungerjahre des Claudius ift es aud) 
feineswegs auffällig, daß wir Leute in Korinth treffen, 
die Zeugen des Wirkens Jeſu im heiligen Lande gewejen 
waren. Es find ungefähr zwanzig Jahre verflojfen, feit 
Jeſus gefreuzigt wurde; warum jollten nad zwanzig 
Sahren nicht noch viele Zeugen feines Lehrens, Lebens 
und Leidens vorhanden fein und waren deren etliche hier 
in Korinth, jo nannten fie fich nicht petrijch, pauliſch, noch 
apolliſch, jondern chriſtiſch; das wird des Namens Urfprung 
geweſen ſein. Sie ſind es, die nach 1. Kor. 9,1 ff. Pauli 
Apoftolat beftreiten, weil er Jeſum nicht gefannt habe, 
aljo überhaupt nicht mitreden könne. Damit ftimmt, daß 
von den Leuten, die ſich nach 2. Kor. 5, 17 des Außern 
rühmen, fie fennten Sejum nach dem Fleilche, gejagt wird, 
fie führten fich mit Empfehlungsbriefen ein (2. Kor. 3, 1). 
Sie werden als fremde Eindringlinge charakterifiert (2. Kor. 
11, 22), fie fommen aljo von auswärts, von da, wo man 
gewichtige Empfehlungsichreiben ausftellt, von Terujalem. 
Sie find Glieder der Urgemeinde und jo veriteht es 
ih, wie fie fih damit brüften fonnten, den Meſſias dem 
Fleiſche nach gefannt zu haben. Damit verträgt ſich auch 
wohl ihre aparte Askeſe, ihre eſſäiſche Neinigfeitsangft, die 
an die Schule Zohannes des Täufers erinnert. Ein ähn— 
liches asketiſches Leben, wie fie es führen, hat die Tradition 
wenigftens für Jakobus den Gerechten bezeugt, obwohl 
die übrigen Brüder des Herren, nah) Pauli Zeugnis, ver: 
heiratet waren!). Während die PBetriihen aljo Chriften 
find, die mit Petrus das Gejet für verbindlich halten, jonft 
aber feine aparte Askeſe treiben, find die Chriftiichen eine 
ftrengere Gruppe. Diejelbe beſteht aus einer Schar zu: 
gewanderter Paläftinenjer, Hebräer, Samen Abrahams 
(2. Kor. 11, 22), die da glauben, fie dürften auf Paulus 


1) Bol. Schmiedel, Handfommentar 2, 229. Züliher, Ein: 
leitung 69: „Die Ehriftiichen erkennen als Norm nur an, was fie 
im Verkehr mit dem Meſſtias jeinerzeit empfangen.“ 
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bherabjehen, weil fie Chriftum im Fleiſche gekannt haben, 
er nicht, und die darum fein Apoftolat beftreiten. Ihnen 
gilt aljo das Wort 1. Kor. 9,1: „Bin ich nicht frei? Bin 
ih nicht Apoftel, habe ich nicht Jeſum Chriftum unfern 
Herrn gejehn? Geid ihr nicht mein Werk im Herrn? Bin 
ih andern nicht Apoftel, jo doch euch. Denn ihr jeid 
das Giegel meiner Apofteljchaft, das ift meine Antwort an 
die, die mich zur Verantwortung ziehn.” Bei dem Wander: 
leben, das nach Waldenferweije die Glieder der Urgemeinde 
führten, ift es nicht auffallend, daß jo gerichtete Wander: 
lehrer auch in Korinth fich einführten, wo fie die Gaft- 
freundjchaft der Brüder in Anſpruch nahmen. Gie find 
es, gegen die Paulus 2. Kor. 11, 22 die dDonnernde In: 
veftive richtet: „Hebräer find fie? auch ich. Iſraeliten 
find fie? au ih. Samen Abrahams find fie? auch ich. 
Diener Chrifti find fie? darüber ich.” Die Chriftifchen, die 
von den Petriſchen unterjchieden werden, find aljo die 
ſpezifiſchen Gegner Pauli, fie find die, die jein Apoftolat 
antajten, und die dazu legitimiert erjcheinen, da fie den 
Vorzug vor ihm voraus haben, Chriftum gefannt zu haben. 
Nimmt man nun hinzu, daß ihnen allein der Widerjpruch 
gegen die Ehe ausgerechnet werden kann, jo rundet das 
Bild fih ab. Wir haben es mit Frommen im Stile des 
Safobus zu tun, die aus PBaläftina kommen und wie 
Sohannes der Täufer nicht ejjen, nicht trinken, ein eſſäiſch 
feufches Leben führen, fich aber für all diefe Opfer durch 
Herrſchſucht und Anmaßung ſchadlos halten und dabei die 
wahren Sünger Chrifti jein wollen. Von den gleichen 
Dienern Chrifti, gegen die er 2. Kor. 11 eifert, jagt Paulus, 
daß fie trog ihrer hohen Enthaltjamfeit fich den Gemeinden 
recht läftig machen: „Ihr ertragt ja die Toren“, heißt es, 
„da ihr Hug feid. Ihr ertragt es ja, wenn man euch zu 
Sklaven macht, wenn man euch aufzehrt, wenn man euch 
fängt, wenn man euch ins Angeficht ſchlägt. Zu meiner 
Schande geftehe ich, daß ich zu ſchwach geweſen bin.“ Der 
Nimbus, der fie umgab, weil fie den Meſſias nach dem 
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Fleiſche gekannt haben, hat es aljo dieſen Chriftiichen 
möglich gemacht, ſich in der Gemeinde in jeder Weile zu 
Herrn aufzuwerfen, obwohl ihre moralilhe Bedeutung 
gering genug gewejen jein muß. Der Hauptvorzug, auf 
den fie pochen und nach dem jie fich die Schüler Chrifti 
nennen, wie andere fi) Schüler Petri oder Pauli. heißen, 
ift lediglich der, daß fie aus unmittelbarer Augenzeugen— 
Ihaft zu erzählen wiljen, wie Jeſus auf dem Berge ge— 
predigt, wie er in den Straßen von Kapernaum gewandelt, 
wie er auf Golgatha das Haupt geneigt. Etwas Beihämen: 
des hat es freilich, unter dem unmittelbaren Anhange Jeſu 
jolhen traurigen Geftalten zu begegnen. Wir find von 
Haus aus geneigt, jedem eine bejondere Glorie ums Haupt 
zu denfen, der zu der gebenedeiten Menge gehörte, an die 
das lebendige Wort Jeſu fich richtete. Aber nicht alle, die 
es hörten, haben geglaubt, und nicht alle die glaubten, 
wurden dauernd beſſer. Auch diefe Chriftiichen gehören 
zu dieſen Gejegneten, und ihnen ſelbſt ift dieje Zeit die 
gejegnete ihres Lebens, aber aus dem, was einft wahre 
Begeifterung geweſen, ijt jet ein Gejchäft geworden. Gie 
höfern mit dem Evangelium, jagt der Apoftel 2. Kor. 2, 17, 
fte haufieren mit dem Wort und leben davon, und wollen 
dabei auch noch das wahre Chriftentum vorftellen. In 
diefen Chriftiihen haben wir die ſchlimmſten Gegner des 
Paulus zu fehen. Sie verftärken den Widerjpruch der 
Petrifchen gegen Paulus und geben ihm eine ungleich 
Ichärfere und vergiftete Spitze. Wie in Antiochien die von 
Korinth Gejendeten Petrus übertrumpfen, fo überbieten in 
Korinth die Chriftiihen die Petrijchen. 

Die vierte Gruppe in Korinth ift die der Apollifchen. 
Bon ihrem Schulhaupte wilfen wir durch Apg. 18, 24f., 
daß er aus einer Großftadt fommt, ein Weltmann ift und 
nicht ein Provinziale. Das zweite it, daß Apollos ein 
Schriftgelehrter ift, griechiich ausgedrüdt ein Gophilt, ein 
beredter Mann, ein Rhetor. Während Baulus durch jeine 
efftatifche Erregung wirkte, die mit der Gewalt unwider: 
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ſtehlicher Anſteckung auf die Hörer überjprang, die Menge 
aufregte und faszinierte, fejjelte der Wexandriner durch 
jeine philonijche Methode der Schriftauslegung die Ge: 
bildeteren. Er war „ſtark in der Schrift”. Seine ver- 
ſchiedene Methode wurde denn für die Hellenen Anlaß zu 
einer neuen Sezeſſion. Der gelehrte Alexandriner, der 
den tieferen Ginn der Schriftworte in ſchöner Rede 
enthüllte, gefiel vielen Korinthern beſſer als der unſchein— 
bare Teppichflechter, dejjen Rede ſich bis zur Prophetie, 
Zungenrede und Ekſtaſe fteigern konnte. Eine gewilje hoch— 
mütige Abjonderung ftellte fich ſchon äußerlich darin dar, 
daß die Apolliihen auf ihre Taufe durch Apollos be— 
ſondern Wert legten. Apollos Hatte, ehe Aquila und 
Priscilla ihn näher unterrichteten, nur die Taufe des 
Sohannes gefannt und als Johannesjünger den Meſſias 
verfündigt, an den er, wie Paulus, ſchon glaubte, ehe er 
von dem Galiläer Jeſus gehört hatte. Es ift möglid, 
daß er das Haupt jener Taufgemeinde von zwölf Baptijten 
war, die Paulus befehrte, nachdem Apollos ſchon von 
Aquila und Priscilla gewonnen war. Das Taufen jpielt 
noch in dem Abſchnitte 1. Kor. 1—4, der gegen die 
Apolliſchen gerichtet ift, eine große Rolle. Auch in Korinth 
muß Apollos bejondere Formen der Taufe beibehalten 
haben. Die Apolliſchen tun ſich etwas darauf zugute, 
gerade von ihm getauft zu jein, jo daß Paulus jchreibt: 
„Sch danke Bott, daß ich feinen von euch getauft habe, 
außer Grispus und Gajus, daß feiner jage, ihr ſeiet auf 
meinen Namen getauft.” Cs find das Worte, die in dem 
Abſchnitte gegen die Apolliichen ftehen; es hat aljo mit 
der Taufe des Apollos jeine bejondere Bewandtnis. 
Paulus aber fährt fort: „Weiter weiß ich nicht, ob ich 
jemand jonft getauft habe. Denn Chriftus hat mich nicht 
gejandt zu taufen, jondern das Evangelium zu predigen.“ 
Apollos dagegen meinte, er jei gejendet zu taufen. Cr 
hat alfo auch hier wie in Epheſus in Kontinuität der 


Sohannestaufe gearbeitet und die, die von ihm in einer 
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der milden attijchen Nächte, als der Mond am Himmel 
Itand, die Taufe erhalten haben, nannten ſich die Apollifchen 
und meinen, daß ihre Taufe mehr wert jei als die der 
andern. Wenn die Apoftelgejchichte ferner jagt, Apollos 
jei ein jchriftfundiger beredter Mlexandriner gewejen, jo 
liegt nahe, an die alexandrinijche Religionsphilojophie zu 
denken, deren allegoriiche Schriftauslegung ſeit Philo in 
hoher Geltung ftand. Das ijt auch die Vorausjegung des 
Abſchnitts gegen Apollos, in welchem Paulus dem Mlexan- 
driner indireft vorwirft, daß er eine Weisheit diejer Welt 
vortrage und der Archonten diefer Welt, während doch 
gejchrieben fteht: „Ich will zunichte machen die Weisheit 
der Weiſen und die Klugheit der Klugen. Wo ift ein 
Weiler, wo ein Schriftgelehrter, wo ein Meilter im Dis- 
putieren? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur 
Torheit gemacht?” Gntgegen Ddiejer Schulweisheit des 
Apollos hatte Paulus bejchloffen, nichts zu wiljen unter 
den Korinthern als Jeſum Chriftum den Gefreuzigten. 
Die Weisheit, die er zu geben hat, ift nicht weltlicher, 
jondern himmliſcher Art und teilt mit, „was fein Auge 
gejehen und fein Dhr gehört hat und in feines Menjchen 
Herz gekommen ift, was Gott bereitet hat denen, die ihn 
lieben“. Diejen vornehm tuenden Apolliichen gegenüber 
verbittet Paulus fi) auch „das Gerichtet- und Beurteilt- 
werden“ und jchließt dann den ganzen Abjchnitt 1—4 
mit der ausdrüdlichen Erklärung: „Mit ſolchem habe ich 
auf mid) und Apollos gedeutet um euretwillen, damit ihr 
an uns lernet, nicht höher von euch zu halten, denn ge: 
jchrieben fteht.“ Giner der Anläſſe der korinthiſchen 
Spaltungen war demnac) die törichte Giferfucht der Schüler 
des Paulus und des Apollos. Doch macht Paulus einen 
Unterſchied zwiſchen den paläſtinenſiſchen Eindringlingen 
und den Schülern des Alexandriners. Von jenen weiß 
er, daß ſie gegen ihn hetzen, von Apollos weiß er, daß er 
das Gute will, wenn auch in einer Form, die Paulus 
nicht in allem billig. Gr macht Apollos nicht verant- 
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wortlich für die Zänfereien, die feine Anhänger verfchuldet 
haben, jondern redet ihm vielmehr zu, nad Korinth 
zurüdzufehren, aber Apollos jelbft wollte davon nichts 
willen (16, 12). Die ausführlichen Bemerkungen gegen 
die Apolliihen zeigen aber, daß der Gegenſatz zwiſchen 
Pauliſchen und Apolliichen fich nicht auf die formale Frage 
beichräntte, ob Apollos’ gefeilter Vortrag oder Paulus’ 
injpirierte Rede vorzuziehen jei, jondern daß auch über 
den eigentlichen Kern der chrijtlichen Verkündigung, über 
die Nähe des Gerichtstags und die Auferftehung der Toten 
zwilhen Pauliſchen und Npolliihen eine große Ber: 
i&hiedenheit der Meinungen bejtand. Es ift für die Echt: 
heit des erjten Thejjalonicherbriefs nicht unwichtig, daß in 
Korinth, wo diejer Brief gerade damals gejchrieben wurde, 
nachweislich über diejelbe Frage geftritten wird, die die 
Thejfalonicher bewegt. Während Paulus den erften Theſſa— 
lonicherbrief jchreibt, hat er in feiner Nähe den gleichen 
Streit zu jhlichten. Hatten die Thejjalonicher ihre Toten 
beklagt, die den Tag der Herrlichkeit nicht erleben follten, 
jo jpotten die Korinther über die Verheißung ihrer Auf: 
erftehung. „Wie follen Tote auferftehen, in welchem Leibe 
fommen fie doch?“ Diejer Einwand, daß der Menſch 
nicht wiederfehren könne, nachdem fein Leib verweit jei, 
iſt ficher nicht von Hebräern erhoben worden, denn 
jüdiſche Sadduzäer, die die Auferftehung leugnen, können 
wir uns nicht als Glieder der chriftlichen Gemeinde denfen. 
Sellenen find es, die diejen philoſophiſchen Einwand er: 
heben und am ehiten wird man an die Schüler des 
Apollos denken, denn von dem Standpunkte der dualifti= 
ſchen alexandrinijchen Neligionsphilofophie war der Körper 
das Böſe, deſſen Wiederkehr fie nicht erhoffte Mark 
Aurels Zeitgenoſſe Lucian macht ſich in feiner wahren 
Geſchichte über dieſe Lehre der Chriftianer luſtig, indem er 
erzählt, fein Held ſei im Lande der Seligen feinen Leibern, 
fondern nur Schatten begegnet, roten, blauen, grünen, die 


fi) nur durch) Farbe und Stimme unterſchieden. Alſo 
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auf hellenijchem Geiftesboden ift diefer Spott erwachlen. 
Sp wenig wie dieje Zweifler haben wir unter den Juden- 
hriften jene Emanzipierten zu juchen, die ſogar in die 
Tempel gehen und ſich an den Dpfermahlzeiten beteiligen. 
Maren es nicht radikale Bauliner, jo können es nur die 
Apolliihen geweſen ſein. Zwilchen vier Gruppen aljo 
wird man die Streitfragen verteilen dürfen, die in unjerem 
Briefe berührt werden. Der Gtreit über das Taufen, 
über die griechiiche Schulweisheit, über die fpiritualiftiiche 
Auferftehungslehre ift wohl durch die Apolliichen entzündet 
worden. Gie fragen: „Wie jollen Tote auferftehen, in 
weldhem Leibe fommen fie doch?“ Die Frage nad) dem 
Gößenopferfleiih, nach den jüdischen Speijegejegen, nach 
dem Bejuch der Tempel oder des Prätoriums haben die 
Petriichen angeregt. Dagegen werden wir den Chriftiichen, 
als geborenen Paläftinenjern, die Exzejje des Zungenredens, 
die ejjfäiiche Verachtung der Ehe und die gehäjlige Polemit 
gegen Paulus zur Laft legen, da fie ſich einbilden mehr 
zu jein als jemand, der Jeſum Chriftum ſelbſt nicht 
gejehen hat, und die fich ſelbſt wegen diejes Vorzugs die 
Chriſtiſchen nennen. Pauli wahre Schüler ftehen über allen 
diejen Gegenfäßen; fie wiljen, daß es nur auf den Glauben 
anfommt, daß äußere Dinge uns nicht verunreinigen 
können und weder Ejjen noch Trinfen uns Gott darftellt, 
und daß es auch feine unheilige Stätten für den gibt, 
dejjen Herz rein bleibt. Auf diejen Standpunkt vermochten 
fih aber nur die Gefördertjten zu erheben; die, die etwas 
Handfeftes brauchten, waren bei den ‘Betrilchen und 
Chriftiichen bejjer bedient. Gegenüber den Angriffen, die 
fi) von ganz entgegengejegten Seiten gegen ihn wendeten, 
fommt nun Paulus auf denjelben Standpunkt zurüd, den 
er am Schluſſe des Galaterbriefs jo mannhaft ausgejprochen 
hatte. Er jagt: „Mir ift es ein Geringes, daß ich von 
euch gerichtet werde... denn ich bin mir nichts bewußt... 
der aber, der mich richtet, ift der Herr.” Auch in Korinth 
redet er nicht Menjchen zu Gefallen. Er Tann fih den 
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Gemeinden gegenüber jehr demütig zeigen, aber jobald 
es not tut, ift er doch ftets ein Mann. 

Das Gejamtbild der Gemeinde ift danac merkwürdig 
genug. Ernſteſtes religiöjes Interejje und arbeitsicheues 
Schmarogertum frommer Landfahrer, denen die Milfion 
ein Nahrungszweig geworden it, aufgeflärtes fich Hinweg— 
legen über überlieferte Vorurteile und Gejpenfterfurcht vor 
verderblichen Speijen und Schlupfwinfeln der Dämonen, 
philojophierende Ahetoren und aus dem Gtegreife falba- 
dernde Stumpredner, lautjchreiende In|pirierte und Zungen: 
redner und Stille Gebete jehlichter Leute aus der Werkſtatt 
und der Sflavenjtube — das war die jüdijch-griechijche 
Konventifelwelt, die bunte Geſellſchaft, aus der hier die 
Kirche hervorwuchs und deren gärende Gegenjäge alle die 
Blajen trieben, die uns jo wunderlich) anmuten. Wer 
dieje Zuftände fich Iebhaft vergegenwärtigt, wird ein 
Gefühl der Verehrung empfinden vor der Art, wie 
Paulus im erſten Korintherbriefe dieje ſchwierige Gemeinde 
behandelt. Der Brief, den er zu Ephejus furz vor Oftern 
58 ſchrieb, ift ein ſchönes Denkmal feines reinen Charakters 
und feiner überlegenen Menjchenfenntnis. Unter Bezug: 
nahme auf die Leute der Chloe beſpricht er zunächſt die 
Spaltungen in der Gemeinde, in denen er einen Haupt: 
grund der eingerijjenen Schwierigkeiten fieht. „It denn 
Paulus für euch gefreuzigt?” fragt er. „Seid ihr auf 
den Namen des Paulus getauft?” Oder kann die Philo- 
iophie des Apollos euch jelig machen? „Wir haben nicht 
den Geift der Welt empfangen, jondern den Geilt aus 
Gott, auf daß wir wüßten, was uns von Gott gejchenkt 
if. Diefer Welt Weisheit ift Torheit bei Gott. Mio 
rühme fi) niemand eines Menſchen. Alles it euer, es 
ſei Paulus oder Apollos oder Kephas. Ihr aber jeid 
Chriſti.“ Die abjprechenden Urteile der Apolliichen über 
feine Lehrweiſe berühren ihn nicht. Der Herr, wenn er 
fommt, wird die Herzen offenbar machen. Was einer 
hat, hat er nicht von fi: „Ihr aber jeid ſchon jatt ge- 
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worden, ihr jeid ſchon reich geworden, ihr herrjchet ohne 
uns; und möchtet ihr doch herrichen, daß auch wir mit 
euch herrſchen könnten!“ Bon großer Wirkung iſt es 
dann, wie Paulus nach diefer Beiprechung des frommen 
Hochmuts und der Aufgeblajenheit der trefflichen Korinther 
nun unvermittelt ein großes Ärgernis erwähnt, das fie in 
ihrer Mitte dulden, das Verhältnis eines chrijtlichen 
Bruders mit feiner eigenen Stiefmutter. „Und ihr jeid 
noch aufgebläht und Habt nicht vielmehr Leid getragen, 
auf daß der dieſes Werk vollbracht hat, aus euerer Mitte 
gejhafft würde.“ Was Paulus nun jeinerjeits ausjpricht, 
it unfraglich ein Todesurteil, wie es nach der von der 
Apoftelgejchichte aufgenommenen paläftinenjiihen Gage 
Petrus an Ananias und Sapphira vollftredt haben ſoll. 
Paulus hat bejchloffen, bei ihrer Verſammlung „im Geifte 
unter ihnen zu fein und den, der ſolches verübt hat, dem 
Teufel zu übergeben zum Berderben des Fleiſches, auf daß 
die Seele gerettet werde auf den Tag des Herrn...“ Bor 
verjammelter Gemeinde joll der Fluch im Namen des Herrn 
Jeſu über den Sünder ausgefprochen werden und wie in 
der Taufe der Name Jeſus Leben gibt, jo wird bei der 
Berfluhung dieſer ſelbe Name den Tod herbeiführen. 
Bor diefem Namen zittern die Dämonen, diejem Namen 
gehorfam würgt der. Satan den, der ihm übergeben wird. 
Und nicht Paulus allein glaubte an die geheimnisvolle 
Wirkung dieſes Namens, jondern auch der Verurteilte, 
der von da ab fo völlig zujammenfiel, daß die Brüder 
fürchteten, er werde von jeiner Betrübnis verjehlungen 
werden (2. Kor. 2, 7). Dem Umgange mit den jündigen 
Heiden kann der Apoftel fie nicht entziehen, da müßte er 
fie heißen aus der Welt hinausgehen, aber ihre Kirche 
folfen fie rein halten. „Schaffet den Böſen weg aus 
euerer Mitte.” Gibt Paulus jo ein Beilpiel myſtiſcher 
Quftiz, fo verbietet er anderjeits den Seinen, ich bei ihren 
Streitigkeiten an die bürgerlichen Behörden zu wenden. 
Wie in den Judengemeinden oder im griechiſchen Eranos 
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jollen die Brüder alle Streitfragen unter ſich austragen. 
„Waget es jemand von euch, jo er einen Handel hat gegen 
den andern, zu rechten vor den Ungerechten und nicht vor 
den Heiligen? Oder wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen 
die Welt richten werden? Und wenn von euch) die Welt 
gerichtet wird, jeid ihr nicht gut zu den geringiten Ge— 
rihten? Wiljet ihr nicht, daß wir die Engel richten 
werden, gejchweige denn zeitlihe Güter? Wenn nun bei 
euch über zeitliche Güter Gerichte ftatthaben, jo ſetzet ihr 
die, die in der Gemeinde verachtet find, eben die zu 
Richtern ... Warum lafjet ihr euch nicht lieber unrecht 
tun?“ Auch hier tritt wieder ein Stüd jüdiſcher Apoka— 
Iyptif zutage, das Paulus feinem Lehrer Gamaliel ver- 
dankt, denn ein Teil der meſſianiſchen Erwartung der 
jüdiſchen Schriftgelehrten war es, daß die Heiligen die 
gefallenen Engel und die Heiden richten werden (Henoch 9; 
Meisheit Salomonis 3, 7; Dan. 7, 22). 

Von gleicher Strenge find des Apoſtels Weilungen 
in Sachen des Gejchlechtsverfehrs. Er weiß es ja, daß es 
feine Art von Schamlofigfeit gibt, die dieſe Leute nicht 
von Jugend auf geübt hätten, aber eben dazu wurden fie 
in der Taufe abgewajchen und geheiligt, damit fie in 
einem neuen Leben wandeln. Auch hier ftellt Paulus 
feine Gründe gegen die Unfittlichfeit nicht auf moralijche 
oder ſoziale Motive, jondern auf religiöjfe. Durch die 
Taufe ift der Chrift ein Glied am Leibe Chrijti geworden. 
„Sol ich nun die Glieder Chriſti nehmen und fie zu 
Gliedern einer Dirne machen?“ Was Paulus unter dem 
„Sein. in Chriſto“ verfteht, tritt hier bejonders deutlich 
hervor und injofern ift 1. Kor. 6, 15f. ein lehrreicher 
Beitrag zu feiner Chriftusmyftif. Die bei diejer Gelegen- 
heit gegebene Empfehlung der Askeſe ift zugleich ein 
Beilpiel, wie der Jude es verftand den Griechen ein 
Grieche zu fein. Den Korinthern, für die die Feſtſpiele 
auf dem Iſthmus die hohen Tage ihres Lebens bedeuten, 
ſchreibt er: „Wiſſet ihr nicht, die in der Rennbahn laufen, 
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laufen zwar alle, aber nur einer befommt den Giegespreis 
(den Dlivenfranz)? So follt ihr laufen, daß ihr ihn 
wirklich erhalte. Wer aber am Wettkampf fich beteiligt, 
der übt in allen Dingen Enthaltjamfeit, jene, um einen 
vergänglichen Kranz zu gewinnen, wir aber um einen 
unvergänglichen.“ Und es iſt rührend, wie der kränkliche, 
ſchwache Schriftgelehrte verfichert, auch er laufe wie jemand, 
der jeines Zieles ficher ift, und kämpfe wie ein Fauftlämpfer, 
der feine Zufthiebe tut, damit er, der als Herold zum 
Kampfe aufgerufen hat, nicht ſelbſt müßig ftehe. Das 
Bild erhigt ihn fichtlich, jo daß er felbft die ſchwachen 
Arme redt. Ob er wohl einmal die Trainierung der 
Athleten, ihren Zauf, den Gebrauch ihrer Fäufte mit 
angejehen hat? Dem jtrengen Juden war das verboten, 
aber ein ſolcher war Paulus nicht. 

Die Ordnung des Verkehrs zwiſchen Chriften und 
Heiden ift denn eine weitere Aufgabe des chriftlichen Gejeh- 
gebers. Die gößendienerijchen Bräuche reichten weit hinein 
auch in das Privatleben und jo fonnte fich die Frage er: 
heben, wie weit darf der Chrilt bei dem Umgang mit 
Heiden ſich der heidnijchen Sitte unterwerfen? Der heid- 
niſche Freund feierte feine Feſte mit einem Opferſchmauſe 
im Tempel, durfte der Chrift, dem Freunde zu Ehren, ſich 
daran beteiligen? Wenn der Nachbar dem Äskulap einen 
Hahn opferte wegen Genejung jeines Kindes, jollte der 
Chrift herzlos erjcheinen und fih ausichließen? Wenn ein 
Chrift zur Hochzeit geladen wurde, ſollte er ſich weigern, 
die üblichen Blumen und das Bödlein hinauf zu geleiten 
auf den Akrokorinthos? Die Korinther ſcheinen fich in 
ihrem Briefe nach 8, 1f. darauf berufen zu haben, fie 
wüßten ja, daß Götzen nichts find, und daß fie bei diejem 
Stande ihrer Erkenntnis ohne Schaden einer Zeremonie 
beiwohnen fönnten, die für fie nichts bedeute. Warum 
ſollten fie aljo Freunde beleidigen durch ihre Ablehnung, 
warum jollten fie fi) von dem Granos zurüdziehen, in 
dem fie gewohnt waren, ihre Befannten zu treffen, weil bei 
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dem Mahle dem Gotte eine Libation dargebracht wurde? 
Dder weshalb jollten fie auf dem Markte fein Opferfleifch 
faufen, das die Tempel dort auflegten und das das billigite 
war? Paulus erwidert, daß auch) er wilje, daß die Gößen 
nichts ind. Es gibt feinen Zeus, feine Hera, feine Aphro- 
dite. Aber den Dienft diefer Phantome haben die Dämonen 
geitiftet und wer an ihren Feſten teilnimmt, gerät in ihre 
Macht. Die, die als Chriften diefe Bräuche dennoch be- 
gehen, tun es mit böjem Gewiſſen und die chriftlichen 
Brüder, die es jehen, werden durch diefen Anblic geärgert. 
Dementjprechend richtet der Apoftel jeine Antwort ein: 
„Anlangend den Genuß der Gögenopfer wijjen wir, daß 
es feine Götzen gibt in der Welt und feinen Gott als den 
einen. Denn wenn es auch wirklich jogenannte Götter gibt, 
es jei im Himmel oder auf Erden, jo haben wir doch einen 
Gott, den Vater, von welchem alle Dinge find, und wir 
zu ihm, und einen Herrn Jeſus Chriftus, durch welchen 
alle Dinge find, und wir durch ihn. Aber nicht in allen 
it die Erfenntnis, jondern etliche ejjen es nach der bis- 
herigen Gewohnheit bezüglich des Gößen als Gößenopfer 
und ihr Gewilfen wird dadurch, weil es ſchwach ift, be- 
fleckt. . Wenn daher eine Speije meinen Bruder ärgert, 
jo werde ich ewiglich Fein Fleiſch mehr ejjen.“ Sein Bei- 
ipiel jollen fie nachahmen. „Wiewohl ich frei bin von 
jedermann, habe ich mich doch jedermann zum Knechte ge— 
madt, um ihrer viele zu gewinnen, und bin den Juden 
geworden als ein Jude, um die Juden zu gewinnen, denen, 
die unter dem Gejege find, als unter dem Gejege, wiewohl 
ich jelbft nicht unter dem Gejege bin, um die unter dem 
Gejege zu gewinnen. Den Schwachen bin ich ſchwach ge: 
worden, um die Schwachen zu gewinnen. Allen bin ich 
alles geworden, um ja etliche felig zu machen.“ Auch er 
will nicht jagen, daß ein Gößenopfer etwas jei oder daß 
ein Götze etwas jei, aber was die Heiden opfern, das opfern 
fie den Teufeln, die diefen Dienft erfunden haben. „Ich 
will aber nicht, daß ihr in der Gemeinichaft der Teufel 
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feiet. Ihr könnt nicht des Herrn Kelch trinken und der 
Teufel Kelch. Ihr könnt nicht des Herrn Tiſch genießen 
und des Teufels Tiſch. Oder wollet ihr des Herrn Eifer 
reizen? Gind wir etwa ftärfer als er?“ „Alles ift er- 
laubt, aber es frommt nicht alles... . Ihr ejjet oder trinfet, 
oder was ihr tut, tut alles zur Ehre Gottes.” Für die 
Praxis gibt Paulus Vorſchriften, die durch ihre gejunde 
Vernünftigkeit zeigen, wie er das Mögliche von dem Un: 
möglichen zu unterjcheiden weiß und er fich darum troß 
aller myſtiſchen Schwärmerei zum praktiſchen Organijator 
eignete. Bei allem vilionären Traumleben beherricht ihn 
doch eine durchaus praftiiche Tendenz und der Umgang 
mit den himmliſchen Dingen hat ihm den Bli für die 
irdiſchen nicht getrübt. „Des Herrn iſt die Erde,“ jagt er, 
„und was ſie erfüllt. Alles, was im Schlachthauſe ver- 
fauft wird, das ejjet ohne zu unterjuchen. So jemand von 
den Ungläubigen euch ladet und ihr wollt hingehn, fo ejjet 
alles was euch vorgelegt wird, ohne zu unterjuchen. Wo 
aber jemand zu euch jagen würde: ‚Das iſt Tempelopfer‘, 
jo eſſet nicht um defjentwillen, der es angezeigt hat, um 
des Gewiljens willen. Ich meine aber nicht dein eigenes 
Gewiſſen, jondern das des andern. Denn warım jollte 
meine Freiheit gerichtet werden von einem andern Ge: 
willen? Wenn ich mit Danf genieße, was werde ich ver: 
läftert über dem, wofür ich danke?“ Go gelingt es dem 
Apoftel einen Schiedsjpruch zu finden, der den Freien recht 
gibt und doch die Gefühle der Ängſtlichen jchont. Über 
dem Prinzip ftand ihm der Frieden. Auch ift er weit 
entfernt die jchwierige Lage feiner Korinther zu verfennen. 
In geijtvollem Bilde vergleicht er ihre Lage der der Iſrae— 
liten auf der Wanderung, die heute von den Töchtern 
Midians, morgen von den Fleilchtöpfen Ägyptenlands und 
dann wieder von den Götzen Kanaans in Verſuchung ge= 
führt wurden, als Vorbild für das Ifrael nach dem Geift, 
für das das Ende der Welt herbeigefommen ift. Auch 
diefes neue Iſrael locken die Fleiſchtöpfe Ägyptens zu den 
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Tempelmahlgeiten, von denen man auffteht, um mit den 
Töchtern Midians zu tanzen. Das wandermüde Volt 
Moſis erquicdte der Meſſias mit einer Wafjerquelle, denn 
er war der Felſen, der Ijrael in der Wüfte nachfolgte, 
wie Paulus von jeinen Rabbinen gelernt hat, und dennoch 
fielen dieje Begnadeten unter dem Schwerte des Würg— 
engels, als ſie murrten und Gott nicht gehorchten. Auch 
Iſrael hatte zwei Saframente, es war getauft im Roten 
Meer auf Mojes und gejpeift mit himmliſchem Manna in 
der Wüſte; dennoch Hatte Gott an der Mehrzahl fein 
Wohlgefallen. So mögen die Korinther jorgen, daß es 
ihnen, dem Ifrael, für das das Ende der Tage herbei: 
gefommen ift, nicht troß Taufe und Euchariftie ähnlich 
ergebe. 

Dem Gtreite über das Liebesmahl verdanfen wir 
11, 23ff. den Bericht über das erjte Abendmahl, der zeigt, 
daß Paulus über die Vorgänge des Lebens Jeſu genaue 
Kunde hatte und außer den mündlichen Mitteilungen eines 
Ananias in Damaskus, eines Petrus in Terujalem oder 
des Johannes Markus wahrjcheinlich auch ein jchriftliches 
Evangelium bejaß, wie der genannte Neijebegleiter ein 
jolches zuerft zufammenftellte. Nach Paulus bekräftigt und 
erneuert das Abendmahl jowohl den Bund der Genießen- 
den mit Chriftus, als ihre Gemeinjchaft untereinander. 
Gemäß den Borftellungen des Alten Tejtaments ijt bei 
einer jolchen Bundesjchließung zwilchen Gott und den 
Menſchen Blut erforderlich und diejes Blut ift das am 
Kreuze vergojjene Blut Jeſu). Der Kelch mit dem Blute 
des Meifias ift der Neue Bund in jeinem Blute. Mit 
dem Brechen des Brots und dem Austeilen des Kelchs 
verfündigen die Gläubigen den Tod des Herrn umd 
wollen damit fortfahren bis daß er kommt. Die Handlung 
des Brotbrechens jelbft ftellt den Tod des Mejjtas dar, 


1) Vergl. Johannes Weiß, Die Schriften des Neuen Tefta- 
ments, 2, 128. 
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jo daß die chriftliche Gemeinde damit jo gut eine jafra- 
mentale Handlung beſitzt wie die Myſterien der Demeter, 
des Dionyjos oder des Adonis. Es handelt fich nicht bloß 
um ein Gedenfen an den Tod, ſondern um eine myſtiſche 
Wiederholung. Aus der Einjegung des Myfteriums durch 
Sejus jelbft folgt aber, daß niemand es ungeftraft miß- 
brauchen darf, ohne ſchuldig zu werden an dem Tode diejes 
Leibes, der auf geheimnisvolle Weile ihm in der Euchariftie 
gereicht wird. Wer diejes Brot und den Wein nimmt 
wie andere Speile, ißt und trinkt fich ſelbſt das Gericht, 
weil er den Leib nicht unterjcheidet. „Darum find jo viele 
Schwache und Kranke unter euch und nicht wenige jchlafen. 
So wir uns aber jelbjt beurteilten, würden wir nicht ver- 
urteilt.“ Die eingerijjene Rüdfichtslofigfeit bei dem Liebes- 
mahle, daß die Familien nicht aufeinander warten, daß 
jeder verzehrt, was er mitgebracht hat, daß die einen 
hungrig bleiben und die andern trunfen werden, zeigt, daß 
dieje Zujammenfünfte auf die Linie eines gewöhnlichen 
hellenijchen Granos herabzuſinken drohten, Paulus aber 
rügt, daß fie jo nicht um bejjer, jondern um jchlechter zu 
werden zuſammenkommen. Wenn er nad) Korinth kommt, 
will er alle dieje Dinge bejjer ordnen. 

Einer ſolchen gründlichen Neuordnung bedurften aber 
vor allem die Gebetsverjammlungen ſelbſt. „Wir können 
uns,“ jagt Johannes Weiß), „das von den Beiltesbeligern 
getragene gottesdienjtliche Qeben kaum fremdartig und wild 
genug denken. Es wird vielfach ein tolles, efjtatijches 
Treiben gewejen jein. Propheten ftanden auf und redeten 
von der geheimnisvollen Zukunft und jagten den Anwejen- 
den ihre geheimen Gedanken (14, 25). Während der eine 
noch redete, |prang der andere vom Geiſte ergriffen auf, 
dann ſprachen zwei oder drei durcheinander. Nur mit fich 
ſelbſt beſchäftigt, Tallten die efjtatijchen Zungenredner ihre 
unverftändlichen Töne. Kranke wurden in die Gemeinde 


1) U. a. O. 2, 148. 
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gebracht und Wundertäter verjuchten ihre Heilkraft an 
ihnen in inbrünftigem Gebet. Dämonen wurden aus 
den Beſeſſenen ausgetrieben” ujw. Paulus wußte über 
den Verlauf jolcher Baroxysmen zu gut Beicheid, um fie 
jehr tragijch zu nehmen. Er bedauert dieſe Exzejfe, aber 
er wendet für fie das befte Heilmittel an: Spott und 
Ironie. Auch ihm ijt die Ekſtaſe des erften Pfingftfeftes 
eine Offenbarung Gottes. Es jollte ſich erfüllen, was 
Sejaja 28, 11f. gejchrieben fteht: „Durch Leute anderer 
Zunge und durch Lippen anderer will ich zu diefem Volfe 
reden. Aljo dienen die Zungen zum Zeichen nicht für die 
Gläubigen, jondern für die Ungläubigen.” Für die Gläu— 
bigen ift die Predigt. „Kommen Ungläubige und hören, 
wie ihr allzumal in Zungen redet, werden fie nicht jagen, 
ihr jeid wahnfinnig?” Das Seufzen und die Ausrufe des 
ganz in fich verjunfenen Gefühls kann der eigenen Erbau- 
ung dienen, aber nicht der Erbauung der Brüder. „Ich 
danke Gott, ich rede mit Zungen mehr als ihr alle, 
aber in der Gemeinde will ich lieber fünf Worte reden 
mit meiner Vernunft, auf daß ich auch andere erbaue, als 
zehntaufend Worte mit Zungen.” Wenn einer in der 
Ekſtaſe jo von Sinnen fommt, daß er Jeſu flucht, jo ift 
das der orgiaſtiſche Taumel der Korybanten der großen 
Mutter, wie man ihn da unten auf der Straße in Ephejus 
bei den Cybelefeſten beobachten kann, aber nicht der Heilige 
Geift, den Chriftus jendet. Überhaupt aber ift das Reden 
in Zungen unter allen Gaben des Geiltes die geringite. 
„Es gibt verjchiedene Gaben, doch nur einen Geift, es gibt 
verſchiedene Dienftleiftungen, doch nur einen Herrn, es 
gibt verjchiedene Kraftwirkfungen, doch nur einen Gott.“ 
Die Gaben aljo ftammen vom Geiſt, die Kraft: und Dienft- 
leiftungen vom Herrn, die Wunderwirlungen von Gott, der 
alles wirft in allem. : Jedem aber wird die Offenbarung 
des Beiltes zur Förderung der Gemeinde gegeben, nicht 
aber, um zu lärmen und Radau zu machen. In der Auf: 
zählung der Gaben des Geiftes, 12, 8—11, fommt darum 
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das Zungenreden zuletzt. Die „andern Zungen“, von 
denen Jeſaja geredet hatte, ſcheint man in der Gemeinde 
für die Sprache der Engel angejehen zu haben, da 
Paulus 13, 1 Menjchen und Engelszungen unterjcheidet. 
Was aber die höchſte Gnadengabe fei, hat der Apoftel in 
dem ſchwungvollen Hymnus auf die Liebe (13, 1—13) ver⸗ 
fündet, der wohl die gefeiertite Stelle aller paulinijchen 
Briefe if. Erkenntniſſe, Weisfagungen, Injpirationen 
fommen und gehn, bligen auf und verfinfen im Duntel, 
nur die Liebe hört niemals auf. „Wenn ich mit Menjchen- 
und GEngelszungen rede, habe aber der Liebe nicht, jo bin 
ich ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle. Und 
wenn ich weisjagen Tann und alle Geheimnijje weiß und 
alle Erfenntnis und wenn ih allen Glauben habe, um 
Berge zu verjegen, habe aber feine Xiebe, jo bin ich nichts. 
Und wenn ich alle meine Habe ausgejpendet und wenn ich 
meinen Leib hingegeben habe zum Berbrennen, habe aber 
feine Liebe, jo bin ich nichts. Die Liebe iſt langmütig, 
freundlih, fie eifert nicht, fie prahlt nicht, fie bläht fich 
nicht, fie ftellt fich nicht ungebärdig, fie jucht nicht das Ihre, 
fie läßt fich nicht erbittern, fie rechnet das Böſe nicht an, 
fie freut fi) nicht über die Ungerechtigkeit, fie freut fich 
aber der Wahrheit. Sie erträgt alles, fie glaubt alles, fie 
hofft alles, fie duldet alles. Die Liebe höret nimmer auf. 
Seien es Weisjagungen, fie werden vergehen, jeien es 
Zungen, fie werden aufhören, jeien es Erfenntnijje, fie 
werden ein Ende haben. Unjer Wiljen ift Stüdwerf und 
unjer Weisjagen iſt Stückwerk, wenn aber das Vollkommene 
gefommen ift, wird das Stüdwerf aufhören... Wir jehen 
jetzt durch einen Spiegel in einem dunfeln Worte, dann 
aber von Angeficht zu Angeficht. So aber bleibet Glaube, 
Liebe, Hoffnung, dieje drei, die Liebe aber ift die größte 
unter ihnen.” Über das wirre Chaos der efitatiichen 
Korinther erhebt fich hier in der Tat eine Engelszunge, 
die über Worte der Ewigkeit verfügt. Aber auch der 
Tieffinn der PVhilojophie diejer Zeit ift an Paulus nicht 
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jpurlos vorübergegangen. Das platoniſche Bild, der Menſch 
fige in dieſem irdijchen Dajein in einer Höhle und fehe 
nur die Schatten der Geltalten, die draußen vorübergehn, 
ift auch) Paulus aufgegangen. Auch er meint: jetzt ſchauen 
wir in einem Spiegel die Wahrheit in undeutlichen und 
verſchwommenen Umrifjen, dann aber von Angeficht zu An: 
geſicht. Das Geheimnis ift verjchleiert und die Injpirierten 
jollen es nicht durch die Weile des Vortrags noch vollends 
verdunfeln. „Wenn ich, meine Brüder, mit Zungenreden 
zu euch fäme, und euch in meiner Rede nicht Offenbarung, 
Erkenntnis, Prophetie, Lehre brächte, was würde ich euch 
dann nüßen?“ Übertriebene Borliebe für feine Anhänger 
fann man Paulus nad) diejer jatirijchen Schilderung ihres 
Verhaltens nicht vorwerfen. Im Gegenteil find wir in 
Gefahr uns ein allzu ungünftiges Bild der Gemeinde zu 
madhen, wenn wir uns nicht vergegenwärtigen, daß in einer 
pädagogijchen Unterweilung immer mehr von den Mängeln 
der Zöglinge die Rede jein wird als von ihren Tugenden. 
Auch in Korinth werden die guten Seiten überwogen 
- haben, jonft hätte diefe Schöpfung feinen Beltand gehabt. 

Das Bild der Gemeindeverjammlung wie fie jein joll, 
gibt Paulus, wie billig, zum Schluſſe. „Bei euern Zu: 
jammenfünften hat ein jeder einen Pjalm, oder einen 
Rehrvortrag, oder eine Dffenbarung, oder eine Zunge, 
oder eine Deutung. Es joll aber alles zur Erbauung 
dienen. Wenn man in Zungen redet, jo jollen es nur 
je zwei oder höchltens drei jein und einer nad dem 
andern, und einer foll auslegen. Iſt fein Nusleger da, 
jo foll er ſchweigen, er mag für fi) und zu Gott reden. 
Bon Propheten aber follen gleichfalls nur zwei oder drei 
Iprechen, und die andern jollen prüfen. Wenn aber einem 
andern, der noch fit, eine Offenbarung fommt, jo joll 
der erfte jchweigen. Denn ihr könnt alle nacheinander 
weisjagen zur Lehre und Crmahnung. Die Prophetenz 
geifter gehorchen den Propheten, denn Gott ift fein Gott 
der Unordnung, jondern ein Bott des Friedens.“ Die 
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Weiſungen über die Beteiligung der Frauen 14, 34 find 
in den Handichriften viel hin- und hergejchoben worden 
und jo nehmen diejenigen, die nicht der Anficht find, daß 
die Frauen in der Verſammlung ſchweigen follen, die 
Worte für die Randglojje eines Späteren, die an ver: 
ſchiedenen Orten eingejchaltet worden wäre. Aber ein Ur- 
teil der Gemeinde enthielten fie auch dann und 1. Tim.2,11f. 
bejagt dasjelbe. Daraus, daß 11,5. 13 von der Frau jagt, 
fie jhände ihr Haupt, wenn fie unverjchleiert weisjage, 
folgt nicht, daß Paulus den DVerjchleierten das Reden: 
halten geftatten wollte, was bei der Art des griechiichen 
Schleiers ihr auch nicht viel geholfen hätte. Mit dieſer 
Meilung wäre ihr ſchon phyfiih der Mund verbunden. 
Die Meinung der alten Kirche war jedenfalls: „Mulier 
taceat in ecelesia.‘ 

Eine wichtige dogmatiſche Frage veriparte Paulus 
zum Schluffe, die von der Auferjtehung. Dem Widerſpruch 
der Apolliichen gegen die Auferftehung des Fleiſches ver: 
danken wir gegen Ende des Briefes die Aufzählung der 
Zeugnifje für die Erjcheinungen Jeſu, die wir bejprochen 
haben. Aus der Auferftehung Jeſu folgt für Paulus aber, 
daß aud wir auferftehen werden. Wie der erfte Adam 
den Tod brachte, jo bringt der zweite Adam Leben und 
Auferftehung denen, die an ihn glauben. „Es möchte 
jemand jagen, wie werden die Toten auferwedet, mit 
welchem Leibe fommen fie doch? Du Narr, was du fäeft, 
wird nicht lebendig, es fterbe denn. Und was du au 
fäeft, jo jäeft du nicht den Leib, der werden ſoll, jondern 
ein bloßes Korn, vielleicht von Weizen oder etwas anderem. 
Gott aber gibt ihm einen Leib, jo wie er gewollt hat, 
und einem jeglihen Samen feinen eigenen Leib.“ Cs 
find die den Korinthern wohlbefannten Gedanken der 
Gleufinien, mit denen Paulus die Auferftehung begründet, 
wie jene den Glauben an die Unfterblichkeit. „Nicht alles 
Fleiſch ift einerlei Fleiſch, ſondern ein anderes iſt das des 
Menſchen, ein anderes Fleiſch das der Tiere, ein anderes 
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Fleiſch das der Vögel, ein anderes das der Fiſche. Und 
es gibt himmlijche Leiber und irdiſche Leiber, aber eine 
andere Herrlichkeit haben die Himmlifchen, eine andere 
die irdiſchen.“ So heißt er jeine Korinther die Augen 
aufheben zum nächtlichen Himmel Joniens, zu dem ſchon 
jo viele Tauſende bewundernd emporgejhaut, an dem 
jeder Stern in jeinem eigenen Glanze funkelt. Alſo 
werden die Gerechten leuchten in dem Reiche ihres Vaters. 
Wäre es anders, ſo wäre ja das ganze Evangelium ein 
leerer Traum. „Wenn Tote nicht auferweckt werden, jo 
ift euer Glaube eitel, jo jeid ihr noch in euern Sünden, 
jo find auch die, welche in Chrifto entſchlafen find, verloren. 
Hoffen wir allein in diefem Leben auf Chriftus, jo find 
wir die elendjten von allen Menſchen.“ Den Prozeß der 
Umwandlung jelbjt aber jchildert Paulus den Korinthern 
genau jo, wie er ihn unlängit, als er noch in Korinth 
weilte, den Brüdern in Thejjalonich gejchildert hat. „Das 
aber jage ich, Brüder, daß Fleiſch und Blut das Reich 
Gottes nicht werden ererben fünnen, noch die Verwes— 
lichkeit die Unverweslichkeit ererben wird. Siehe id) 
age euch ein Geheimnis. Wir alle werden nicht ent- 
ſchlafen, alle aber verwandelt werden, plöglich, im Augen: 
bli@ bei der legten Poſaune. Denn ſchallen wird Die 
Pojaune, und die Toten werden auferwedet werden un: 
verweslich, und wir werden verwandelt werden. Denn 
diejes Werwesliche muß Unverweslichfeit anziehen und 
dieſes Sterbliche muß Unfterblichfeit anziehen. Wenn aber 
diejes Verwesliche Unverweslichfeit angezogen hat, und 
diejes Sterbliche Unfterblichfeit, dann wird erfüllet werden 
das Wort, das gejchrieben ftehet: Der Tod ift verjchlungen 
in den Sieg. Tod, wo ilt dein Stachel, Hölle, wo iſt 
dein Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den Gieg 
gibt durch Jeſus den Mefftas.” Nach) Beiprechung 
einiger perjönlicher Angelegenheiten folgt nun nur noch 
der Schluß, in dem aber noch die ganze Erregung 
des Schreibers nachzittert: „Sp jemand den Herrn nicht 
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lieb hat, der ſei verfluht. Maran atha.” Der Herr 
fommt! 

Der Abfajjungsort des Briefs fteht durch den Text 
jelbft feft. 1. Kor. 16, 8 jagt Paulus: „Zu Ephefus bleibe 
ich bis Pfingften“ und Vers 19 fagt er: „Es grüßen eud) 
die Gemeinden Aliens.“ Da nun Ephejus die Hauptitadt 
des proconjulariihen Aſiens ift, befindet fich der Apoftel 
da, woher er grüßt und wo er bis Pfingften bleiben will, 
im proconjulariihen Aſien und aller Wahrjcheinlichkeit 
nad noch immer zu Gphejus. Der Termin, den er fidh 
Ders 8 jet, zeigt denn auch, wann Paulus den Brief 
gejehrieben hat, nämlich vor Pfingften. Bor Pfingften 
fommt nun aber Dftern und daß Paulus bei Herannahen 
des Oſterfeſtes den Brief verfaßte, zeigt Kap. 5, Vers 6—8. 
Entjprechend der Vorſchrift des Gejeges, daß auf das 
Paſſah aller Sauerteig hinausgejchafft werden muß aus 
dem jüdiſchen Haufe, ruft Paulus der Gemeinde zu: 
„Schaffet hinaus den alten Sauerteig, damit ein neuer 
Teig werde, wie ihr ja ungejäuert jeid. Denn auch unjer 
Paſſahlamm ward gejchlachtet: Chriftus. Darum laſſet 
uns Feltfeier halten nicht mit dem Sauerteige des Böjen, 
ſondern mit dem Ungejäuerten der Lauterfeit und Wahr: 
heit,” das „Felt des Ungefäuerten“ ift aber Dftern. Diejes 
Oſtern fällt gegen Ende feines epheſiniſchen Aufenthalts, 
denn er bejtimmt bereits den Termin feiner Abreife. 
Sein Aufenthalt in Ephejus dauerte nach act. 19, 8 und 10 
über zwei Jahre. Drei Monate nämlich Iehrte Paulus in 
der Synagoge und dann noch volle zwei Jahre in der 
Schule des Tyrannos. Zu diefen 2'/, Jahren kommen 
dann noch Frilten, die Paulus auf Reifen zubrachte. Eine 
Wallfahrt nad Jerufalem in der Tracht des Nafiräers ift 
wohl nur eine Fabel der Apoftelgejchichte, die den Apoftel 
möglichft oft nach Jeruſalem ſchickt. Dagegen ift aus 
1. Kor. 16, 1 wahrjcheinlich, daß Paulus in jener Zeit 
in Galatien war. Alſo für einen Beſuch im innern Klein: 
aften muß Raum gejchafft werden. Aus 1. Kor. 16,7 
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ergibt fich ferner, daß Paulus von Ephefus aus nad 
Korinth Tam „auf der Durchreiſe“, alſo vor dem Befuche 
in Korinth, den die Apoftelgefchichte berichtet, bereits 
zweimal dorthin Tam (2. Kor. 13,1). Nach Römer 15, 19 
nimmt man an, daß dieje „Durchreife“ nad) Norden ging 
und ſich bis Illyrien erſtreckte. Go ift zu den 2'/, Jahren, 
die die Apoftelgejchichte erwähnt, noch für zwei große 
Reiſen die dazu nötige Zeit zu berechnen, weshalb man 
von einem ephejinijchen Triennium zu |prechen pflegt. Iſt 
dieje Rechnung begründet, jo war das Dfterfeft, das Paulus 
noch in Ephejus zu begehen dachte, Dftern 58: Pauli 
Abſicht war, nach 1. Kor. 16, 8, in Ephejus bis Pfingften 58 
zu bleiben, denn eine große Tür hatte ſich ihm aufgetan 
und er blidt befriedigt auf feine Erfolge. Aber das 
Glück ift, nad) der jchwermütigen Beobachtung eines 
griechiichen Weijen, nur die Schwelle des Unglüds. Gerade 
feine großen Erfolge werden es gewejen jein, die das 
Ungewitter über jeinem Haupte zujammenzogen. Stürme, 
die jelbjt ihn ins Marf erjchütterten, und in denen er 
bereits am Leben verzweifelt hatte (2. Kor. 1, 8), ver: 
trieben ihn vor dem in Ausficht genommenen Termin aus 
Ephefus. Noch vorher aber trafen Nachrichten aus Korinth 
ein, nach denen fein ganzer Erfolg unter den wetter: 
wendijchen Hellenen in Frage geftellt ſchien. In den 
Anfehtungen und Widerwärtigfeiten, die von allen Geiten 
auf ihn einftürmten, beantwortete Paulus neue, höchſt 
unehrerbietige Bejchwerden der Korinther in einem Briefe, 
deſſen erregten Ton er jpäter ſelbſt bedauerte. Diejer 
Brief liegt vor in den vier legten Kapiteln des zweiten 
Sorintherbriefs, die an die zweite kanoniſche Epiftel an— 
gefügt find, wie fie zuvor vermutlich an ein Schreiben 
von Aquila und Priscilla oder an ein gemeinjames 
Schreiben der Brüder, die in Aquilas Haus fich verammelten, 
ſich angefchloffen haben dürften, da Paulus ſich im Eingang 
2. Ror. 10, 1 in Gegenjaß ftellt zu denen, die bis dahin 


geredet haben. Ein Teil der von Ephejus aus mit den 
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Korinthern gewechjelten Korrefpondenz ift diefer Vier: 
fapitelbrief jedenfalls’). 


ı) Daß Kapitel 10—13 des zweiten Briefes nicht urjprünglich 
zu Kapitel 1—9 können gehört haben, ift eine Beobachtung, die 
Ihon im achtzehnten Sahrhundert Semler gemacht hat. Gewiß ift 
zunächſt, daß in den vier legten Kapiteln unferes Briefes ein gänz: 
lich veränderter Ton herrſcht und auch die Verteidiger der Einheit 
des zweiten Korintherbriefes finden für nötig, diejes vollftändige 
Umfpringen der Stimmung aus der Annahme zu erklären, Baulus 
habe zwijchen Kapitel 9 und 10 neue Nachrichten erhalten, oder 
er habe Kapitel 10 ff. an einem anderen Drt unter veränderten 
Verhältniſſen gejchrieben. Das Wejentliche wäre damit zugeftanden, 
denn ein Zujaß unter neuen Berhältniffen, in neuer Stimmung, 
auf neue Nachrichten hin, ift eben ein neuer Brief. Kapitel 7, 7—16 
bezeugt Baulus den Korinthern, fie hätten feinen Boten aufgenommen 
mit Furcht und Zittern. Diejer Bote habe ſich überzeugt, daß die 
Korinther all das Lob verdienen, das Paulus ihnen jpende und 
wie fie aufs inftändigjte nach ihm verlangten. Nachdem der Apojtel 
jo das Verhältnis als das freundlichite gejchildert hätte, follte er 
dann in demjelben Brief einige Seiten weiter unten Kapitel 10, 1 
denfelben Leuten fchreiben, fie unterftänden fich von ihm zu jagen, 
ins Angeficht fei er demütig, in Abwefenheit aber um fo dreiiter. 
Etliche bejehuldigten ihn auch, er wandle nach dem Fleiſch, er ſuche 
in feinen Briefen mit einer Gewalt zu jchreden, die er nicht habe; 
ja fie entblödeten fich nicht zu ſpotten, jeine Briefe feien ſchwer 
und gewaltig, aber feine leibliche Gegenwart ſchwächlich und feine 
Rede verädhtlih. Das wäre doch eine Jeltiame Sehnſucht und eine 
ſeltſame Liebe, die fich ſolche Ausdrücke der Verachtung erlaubt. 
Ebenjowenig fann Paulus in ein und demjelben Briefe (8, 7) be- 
zeugen, die Korinther jeien in allen Stüden reich im Glauben und 
im Wort und in der Erfenntnis und in allem Fleiß und in ihrer 
Liebe zu ihm, um dann wenige Seiten weiter unten (12, 20) zu 
erflären, er getraue ſich faum nad) Korinth zu fommen, weil er 
fürchte, wieder recht gedemütigt zu werden, weil er in der Gemeinde 
Streit, Grimm, Groll, Hader, Zorn, Afterreden, Ohrenbläſereien, 
Aufgeblajenheit und Unordnungen zu finden erwarte. Ebenſo— 
wenig ift es denkbar, daß Paulus Kapitel 8 und 9 die Korinther 
belobte wegen ihrer großmütigen Willigfeit zu der Kollefte für 
Serujalem beizufteuern, um dann fich jofort 12, 16 darüber zu be- 
Hagen, fie bejchuldigten ihn des Betrugs und hätten ihm die ganze 
Kollettenfache entleidet. Um den großen Wechjel des Tones in 
den vier letzten Kapiteln des zweiten Korintherbriefes zu erklären, 
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Daß die Fortjegung der Korrefpondenz mit den 
Korinthern Feine erfreuliche jein fonnte, lag in den Vor: 
gängen, über die fie geführt wurde. Zunächſt handelte 


behauptet man, zwiſchen Kapitel 9 und 10 habe Paulus neue Nach⸗ 
richten erhalten, die ihn aufs neue auf das bitterfte erregten, allein 
warum ließ er dann den Brief mit allen den lobenden und be= 
gütigenden Worten überhaupt abgehn, wenn er einjah, daß die 
Dinge ganz anders lagen, als er ſich gedacht Hatte? War die 
Situation jo, wie die Kapitel 10—13 fie darjtellen, d.h. halten es 
die Korinther mit dem Unzüchtigen, bejchuldigen fie Paulus des 
Betrugs, Tiegen fie fi) in den Haaren, dann konnte fih Paulus 
die Lobſprüche 1—9 und den Ausdrud feines Bedauerns für feinen 
früheren ſcharfen Brief fparen, und er konnte nicht mehr den 
Korinthern bezeugen, was er 7, 11 tut, fie hätten fich in allen 
Stüden unſchuldig dargeftelt. War aber die Situation jo, wie die 
Kapitel 1—9 fie zeichnen, d. h. waren die Gtreitigfeiten beigelegt, 
war der Blutſchänder abgeftraft, Hatten die Korinther ihre früheren 
Schwierigkeiten durch doppelten Eifer in der Kollektenfache wieder 
gut gemacht, dann wäre das heftige Poſtſkriptum 10—13 rein un- 
begreiflih. Paulus hätte dann ganz unmotiviert all die Vorwürfe 
wiederholt, die er zu Anfang des Briefes bedauert und zurück— 
genommen und alle die Wunden wieder aufgerijfen, über deren 
Heilung er eben feine Freude ausgejprocdhen. Es ijt doch feine 
glücliche Apologetif, wenn man den Apoftel, nur um die gegen 
wärtige Drdnung der Stüde im Kanon nicht anzutaften, handeln 
läßt wie einen Geijtestranfen. Im Grunde liegt auch in der An- 
nahme, Kapitel 10—13 feien unter anderen Eindrüden, in ver- 
änderter Gituation, bei ſich trübender Stimmung hinzugefügt 
worden, eigentlih nichts anderes als das Geftändnis, daß 
Kapitel 10—13 ein bejonderer Brief find. Man läßt nur, um der 
gegenwärtigen Redaktion des Kanon willen, Paulus ſelbſt es jein, 
der dieſen anderen Brief als Poftjfriptum an den längeren an— 
beftete. Ferner fommt in Betracht, daß der längere Brief mit 
Kapitel 9 fertig if. Daß Kapitel 8 und 9 einen Briefichluß 
tepräjentieren und daß beide Kapitel eben ſolche praktiſche Fragen 
behandeln, wie fie jonjt bei Paulus immer am Ende eines Briefes 
zu ftehen pflegen, geben auch die Vertreter des Poſtſkriptums zu. 
Der lebte Vers des neunten Kapitels mit feinem „Dank aber jei 
Gott für feine unausjprehliche Gnade“, ift fo ficher ein Briefichluß, 
wie der erſte Vers von Kapitel 10 mit feinem „Sch felbit aber, 
Paulus“, ein neuer Anfang if. Es läßt fi) aber beweijen, daß 
10—13 fein Poftjkriptum find. Als Poltjkriptum würden fie einmal 
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es fi) um die Abjtrafung des Korinthers, von dem man 
Paulus gejagt hatte, daß er mit feiner Stiefmutter in 
unerlaubtem Berfehr ftehe. Wenn Paulus ſchreibt, ein 


den ganzen begütigenden Inhalt des Briefes 1—9 vernichten und 
wären nur zu verjtehen als ein plößlicher Anfall von Leidenichaft, 
die gegen ihre eigenen Zwede wütet. Zum zweiten aber gehören 
die vier legten Kapitel offenbar einem viel früheren Stadium des 
Streits an als die neun erften. Gie find nicht nad) Kapitel 1—9 
gejchrieben, ſondern vorher. Sie find Fein Poſtſkriptum, jondern 
ein Antejfriptum. Unter den Angelegenheiten, die der zweite 
Korintherbrief verhandelt, jteht obenan die Frage wegen des Blut: 
Ihänders, den Paulus dem Satan übergeben hatte zum Verderben 
des Fleiſches, damit der Geijt gerettet werde. In betreff diejer 
Sade jagt Paulus im PVierfapitelbrief (Kap. 13, 1 und 2): „Mit 
Hilfe von zwei oder drei Zeugen werde fich alles ins reine ſetzen 
laſſen.“ Die Frage wird aljo auf einen Zeugenbeweis gejchoben; 
die Unterfuchung ijt noch nicht beendet, aber Paulus ijt überzeugt, 
daß der Mann jchuldig fei und die Gemeinde jtrafwürdig, daß ſie 
ihn gewähren lafje. Paulus wiederholt dann Vers 2, er werde nun 
feine Schonung mehr fennen, um fo weniger, als die Korinther 
jelbft eine Erprobung des in ihm redenden Chrijtus verlangten. 
Hier alfo ſchwebt die Frage noch, und es wird Sache eines Zeugen: 
verhörs fein, die Tatſache ſelbſt feitzuftellen. Paulus aber ift ent— 
ichlofjen zu fommen und ein Ende zu machen. Ganz anders liegt 
die Sache im fiebenten Kapitel (Bers 11). Da ift das Urteil be- 
reits geſprochen. Die Majorität hat bereits eine Strafe verhängt 
und Paulus erflärt ſich mit derjelben zufrieden, ja er fordert zur 
Milde auf, damit der Sünder nicht von allzugroßer Trübjal 
verſchlungen werde. Daß diejfer Sünder, der begnadigt werden 
fol, der Blutjchänder ift (jo auch Holgmann zu der Gtelle 
2. Kor. 2, 5 in Bunfens Bibelwerf), und nicht jemand, der Paulus 
ſonſt beleidigt hat, folgt aus der Befürchtung, derjelbe könnte von 
feiner Trauer verjchlungen werden. Eine jolche vernichtende Strafe 
wäre für bloße Beleidigung des Paulus nicht verhängt worden, 
während bei dem Vollzug der Ausftoßung und der Übergabe des 
Sünders an den Satan die Befürchtung jolcher verhängnisvoller 
Folgen nahe Tiegt. Auch die Beleidigung der ganzen Gemeinde 
dur) das Vorfommnis (2. Kor. 2, 5) trifft zu, nur willen wir 
über die näheren Umftände zu wenig, um jagen zu können, ob 
Paulus dabei auch perjönliche Unbilden erfuhr oder wer mit dem 
Beleidigten 7, 12 gemeint fei. Kapitel 7 iſt alſo gejchrieben, nach- 
dem der ganze Streit ausgetragen ijt, Kapitel 13, während er noch 
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jolches Vergehen ſei ſelbſt bei Heiden unerhört, jo hat er 
vielleicht die in Korinth allbefannte Erzählung von Hippo- 
Iyt und Phädra im Auge, nad) der Phädras Liebe beiden 


Ihwebt und ein Zeugenverhör nötig erfcheint. Mithin repräjentiert 
10—13 ein früheres Stadium als 1—9. Ebenſo verhält es fich mit 
der Kollekte. Im Bierfapitelbriefe, 11, 7—12 und 12, 14—18, 
find die ärgerlichiten Streitigkeiten über diefe Geldfammlung ent: 
brannt. Die Korinther behaupten, Paulus habe fie mit Lift zu 
ihrer Geldverjprechung gebracht, er habe fie übervorteilt. „Ich 
babe euch nicht gewungen, aber da ich ſchlau bin, habe ich euch 
mit Lift gefangen. Hat euch etwa Titus übervorteilt? Sind wir 
nicht in einem Geiſte gewandelt in denfelben Zußitapfen?“ Ka— 
pitel 9 und 10 dagegen hat fich alles in Wohlgefallen aufgelöft. 
Paulus fommt zwar Kapitel 7, 2 nod) einmal darauf zurüd, daß 
er niemand unrecht getan habe und niemand übervorteilt habe, 
aber die Angelegenheit ſelbſt ift in beftem Zug, ihrem Abſchluß 
nah und Paulus wird fich demnächſt daran machen, das Geld nad) 
Serufalem zu bringen. Er preijt den Gegen, den dieſe Sache den 
Gebern jelbit bringe und dankt Gott für feine unausiprechliche 
Gnade. Schwebten noch immer folche häßliche Händel wie in 
Kapitel 11, 7 und 12, 16, jo wäre ein ſolches Danfgebet der reine 
Hohn, da die Sache bis jet nur Nrgernis gewirkt hat. Ein 
weiterer Beweis für dieje Chronologie liegt in dem Stande der 
Parteikämpfe. In den Kapiteln 10—13 fieht Paulus mit großer 
Sorge auf die Umtriebe der Gegner. Er warnt vor faljchen 
Apofteln, die nur verfappte Teufel find (11, 15). Nimmt doc) auch 
der Satan zuweilen die Beitalt von Engeln des Lichtes an. Darum 
zählt Paulus im Bierfapitelbriefe die ganze Gefchichte feines Lebens 
und alle feine Martyrien her, um zu beweijen, daß er ein wahrer 
Diener Chriſti jei. In dem größeren Stüd 1—9 hat er das nicht 
mehr nötig. Er dankt gleich von vornherin (1, 11) für die Teil- 
nahme, die die Korinther jeinen neuften Leiden haben zuteil 
werden lafjen; er erfennt 7, 7 an, daß Titus ihm die erfreulichiten 
Nahrichten gebracht Habe, „indem er uns euer Verlangen fund tat, 
euere bittere Klage, euern Eifer um mich, aljo daß ich mich noch 
mehr freute“. Liegen die Dinge jo, jo find die ängftlichen Ver: 
wahrungen Kapitel 10—13 nicht mehr am Pla, jondern offenbar 
gehören fie einem früheren Stadium an, während, als Paulus 
1—9 ſchrieb, die Zerwürfnifje beigelegt find. Zu beachten iſt auch 
die Erwähnung jeiner Flucht aus Ephejus (1, 8). Das Verzeichnis 
feiner Leiden im Vierfapitelbrief hätte Paulus nicht beifer ſchließen 
fönnen als mit dem Hinweis auf die noch eben erjt bejtandene 
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Beteiligten jo ſchweres Unheil brachte. Wer die neue 
Phädra war, in deren Garn der bei den Korinthern 
wohlgelittene arme Sünder gefallen fein jollte, wird nicht 


Gefahr, der er in Ephejus mit Not entrann. Im Vierkapitelbrief 
aber redet er nicht von derjelben, weil er fie noch nicht erlebt hat. 
Im Neunfapitelbriefe dagegen beginnt er jofort mit dieſem furcht⸗ 
barjten feiner Erlebnijfe (1, 8). Der Bierfapitelbrief fällt aljo 
vor dieje Flucht aus Ephejus, der Neunfapitelbrief nach derſelben. 
Wenn nun aber Kapitel 10—13 früher gejchrieben find als 1—9, 
jo werden die Bejchwerden der Korinther 2. Kor. 2, 3 ff. über 
den letzten Brief Pauli fich auf dieſen Brief beziehen. Der Bier- 
fapitelbrief mit feinen ftürmijchen Vorwürfen fonnte die Gemeinde 
fränfen, wie 2. Kor. 2, 4 f. zugejteht, und der Aufzählung feiner 
Leiden im Bierfapitelbriefe fonnten die Feinde des Apoftels den 
Vorwurf des Eigenlobs machen, da er fie) in demjelben wirklich 
jeiner Erfolge rühmte und an alle feine Martyrien erinnerte. 
Diefen Brief fonnte ein Gegner in frommer Bosheit allerdings 
eine Gelbjtempfehlung nennen. Die Reifen des Titus und Timo 
theus zu Orientierungspunften für die Korrefpondenz zu machen, 
ift unmöglich, da der zu Schiff ganz kurze Weg zwiſchen Korinth, 
Macedonien und Ephejus von dieſen Wanderlehrern in dem Laufe 
eines Jahres mehrmals zurückgelegt worden fein kann, und nicht 
alle Nachrichten, die die Schüler bringen, auf Augenzeugenjchaft 
zu beruhen brauchen. 

Eine Schwierigfeit diefer Auffaffung feheint zu fein, daß 
Kapitel 10—13 für fich feinen jelbftändigen Brief darjtellen. Gie 
find allerdings ein Poſtſkriptum, nur aber nicht ein Poſtſkriptum 
zu dem zweiten Korintherbriefe, jondern zu einem Briefe anderer 
Perjonen. Der Eingang „ih ſelbſt aber, Paulus“ jet den 
Schreiber in Gegenſatz zu etwas, was ſoeben andere über ihn 
gejchrieben haben. Vermutlich haben in der Kolleftenfrage Titus 
und Timotheus, die Nächjtbeteiligten, oder Aquila und Priscilla, 
die Mitbegründer der Gemeinde in Korinth und Wirte der 
Gemeinde in Ephefus eine Erklärung abgegeben und zu diefer 
feßt nun Paulus perjönlich hinzu: „Ich felbjt aber, Paulus.” Mit 
diejer Erflärung der andern, meint Paulus, wird euer Argwohn 
zerjtreut fein. Ich felbjt aber, Paulus, will nun auch noch ein 
MWörthen mit euch reden. Diefer Teil des Schreibens, der von 
Paulus herrührte, wurde von dem Sammler (Marcion?) den 

Korintherbriefen hinten angeſchloſſen, während das vorangegangene 
Schreiben, mag es nun ein Gemeindeſchreiben oder ein Schreiben 
des Titus oder des Aquila ſein, nicht unter die pauliniſchen Briefe 
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berichtet, doch Tann fie der Gemeinde nicht angehört haben, 
da Paulus fein Urteil nicht auch auf fie erftredt. Welchen 
Eindruf das myſtiſche Todesurteil über den chriftlichen 


gehörte und darum weggelafjen ward. Wahrjcheinlich ift dann 
aber, daß der Schluß des BVierfapitelbriefs 13, 11—13 urjprüngli) 
Schluß des Neunfapitelbriefs war und daß erft die Redaktoren dieſes 
Shlußwort an das Ende des von ihnen zufammengefitteten Briefes 
brachten, um diejen in üblicher Weiſe zu fchließen. Aufforderung 
zur Freude, zum gegenjeitigen Troft, der Friedensgruß und 
Friedenskuß pafjen jehr gut zu dem Dankgebet 9, 15, nicht aber 
zu der gewaltigen Strafepiftel 10—13. Dieſe jehließt viel pajfender 
mit dem ernten Worte 13, 10: „Deshalb fehreibe ich folches in 
Abwejenheit, auf daß ich nicht in Anwejenheit ftreng verfahren 
müjje nach der Macht, die mir der Herr gegeben hat zu erbauen, 
nicht zu zerjtören.” Vers 11—13 aber beſchloß urjprünglich den 
längeren Brief, dejjen Thema Troft, Freude und Friede find. 

Was den Abfafjungsort des Heinen Briefs 10—13 betrifft, 
jo wird man jhon darum an Ephejus denken, weil der erite 
Brief von dort ausgegangen ift, und der Brief 10—13 nur die 
Fortjegung der begonnenen Korrejpondenz darftellt. Daß Paulus 
Ihon in Macedonien angefommen wäre, ſteht nirgends zu lejen, 
während der Neunfapitelbrief fih ausdrüdlih als erjten von 
Macedonien aus gejchriebenen Brief bezeichnet. Dann iſt der 
vorangegangene Brief aljo noch aus Kleinaſien. Wenn Paulus, 
der fich entjchloffen hat, nad) Rom zu reifen, 10, 16 von feiner 
Abſicht pricht, über Korinth, hinaus das Evangelium zu ver— 
fündigen, befindet er ſich auch nicht in Macedonien, jondern noch 
in Kleinafien, denn von Macedonien aus gejehen, liegt Rom nicht 
über Korinth hinaus, wohl aber paßt der Ausdrud fehr gut von 
Ephejus aus. Den Abſchied voll Schreden aus Ephejus, den die 
Apoftelgeihichte übergeht, berichtet Paulus erjt im Neunfapitel- 
brief. — In 2. Kor. 1, 9 will er den Korinthern nicht verbergen 
die Bedrängnis, die ihm widerfahren ift in Afien, jo daß er jogar 
am Leben verzweifelte und Aquila und Priscilla nad) Röm. 16, 4 
ihren eigenen Hals für ihn wagten. Im Bierfapitelbrief redet 
er bei der Aufzählung feiner Leiden davon nicht, weil das 
Ereignis noch nicht eingetreten war. Da diefe Drangfal in Afien 
aber identijch ijt mit feiner Vertreibung aus Ephejus, wo Aquila 
Herbergsvater der Gemeinde war, fällt 2. Kor. 10—13 vor diejen 
ftürmifchen Abſchied von Ephefus und ift noch dort verfaßt. Dann 
ertlärt es ſich au, daß Aguila und Priscilla ſelbſt in Lebens: 
gefahr für ihn famen. Er lebte in Ephejus bei ihnen und die 


458 7 VI Die Korintherbriefe 


Bruder in Korinth gemacht hatte, zeigt der nächſtfolgende 
Brief Pauli (2. Kor. 10—13). Die Gemeinde war be: 
troffen, beleidigt und entrüftet. Nach Nachrichten, die Paulus 
zugetragen wurden, wendete ihr Unwillen fich gegen diejen. 
Sie nannten den Apoftel in Anwejenheit demütig, in Ab- 
wejenheit dreilt. Sie bezweifeln die Gewalt, mit der er 
fic) brüfte, und glauben nicht, daß er den Mut habe wieder 
nad) Korinth zu fommen. Gie erklären ihn für einen 
Toren und wollen von jeiner Wunderkraft noch nichts 
bemerft haben. Aber, wie jfeptijch fie fich ftellen, der, auf 
den es anfam, glaubte an diefe Kraft und im dritten 
Briefe hören wir, daß nachträglich feine Patrone zugeben, 
die myſteriöſe Strafe beginne bereits zu wirken und es fei 
zu fürdhten, der Beängitete werde von jeiner Trübjal auf: 
gerieben werden (2. Kor. 2,7). Ob es nötig war, dem 
Apoftel alles auszurichten, was aus Anlaß dieſer Sache 
über ihn jelbft in Korinth geſchwatzt werde, läßt fich be— 
zweifeln. Die griechiſchen Gemeinden ließen fich in diejer 
Hinficht von den griechiichen Philofophenjchulen und den 
Sudenjchulen noch nicht jehr deutlich unterjcheiden, denn Läſter— 
Ihulen waren fie alle. Aber Paulus behandelte die Läſterer, 
wie fie es verdienten. Er wendete ihnen den Rüden. Als: 
bald erhoben fi Stimmen, Paulus jolle do in Korinth 
ericheinen und das Gtrafwunder ſelbſt vollbringen, das 
er der Gemeindeverjammlung aufgetragen hatte. Damit 
war die Frage wieder auf die Tagesordnung gejeßt, 
ob denn Paulus überhaupt eine ſolche Gewalt bejige, ob 
er wirklich ein von Jeſus eingejegter Apoftel jei? Davon 
hing aber nicht nur der Glaube an jeine Wunderfraft ab, 
ſondern auch die für die Korinther praftijche Frage, ob 
er ein Necht habe ihre Gaftfreundichaft in Anſpruch zu 
nehmen. Auch war die Gemeinde um jo leichter gegen 
Paulus zu verhegen als der Apoftel in jeinem legten Briefe 





Gemeinde verjamntelte jih, wie wir aus Röm. 16, 4 wiſſen, in 
ihrem Haufe. Bei einer Chriſtenhetze waren fie jo gefährdet wie er. 
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wieder die Kollekte für Jerufalem in Erinnerung gebracht 
hatte, die den zum großen Teil armen Korinthern jehr 
unerwünſcht war. Paulus hatte die Gemeindeglieder an- 
gewiejen, zu Anfang jeder Woche für diefe Sammlung 
zurüdgulegen, jopiel jeder vermöge. Als nun aber Titus, 
der in Jeruſalem mit Paulus ſich für diefe Kollekte hatte 
verpflichten lajjen, in Korinth erjchien, ftieß er auf fehr 
widerwillige Geber. Die Korinther murrten, Paulus 
habe ihnen ihre Zujage abgeliftet. Selbft von Mißtrauen 
waren ſie nicht frei, Paulus oder Titus Tollektierten für 
ihre eigene Taſche. Um fo weniger wollten fie ihm jo 
ganz ausgeliefert jein und nun fanden die Vorjchläge der 
Petriſchen und Chrijtiichen williges Gehör, man möge eines 
der Häupter von Jeruſalem nad) Korinth einladen, damit 
die von Paulus geftiftete Gemeinde in Reihe und Glied 
trete mit der übrigen Chriftenheit. Set erjt zeigten die 
zugewanderten Juden ihr wahres Geficht und entwickelten 
die gleichen Künfte der Verhetzung und Überredung wie 
ihre Parteigenofjen in Galatien. „Bon Paulus-, Apollos: 
und Petrusleuten,“ jagt Tülicher, „hören wir nichts mehr, 
um jo drohender hat fi), von draußen genährt (8,1; 
10, 12, 18; 11, 4), die Oppofition der Unverjöhnlichen, der 
Chriftusleute, gejtaltet, gefährlicher ſelbſt als die judaiſtiſche 
Bewegung in Balatien, weil man hier mit den eigentlichen 
Forderungen des Judentums nicht herausrüdt, jondern 
nur den verhaßten Baulus als Prahlhans, fleiſchlich wan- 
delnd, ohne Beruf und Kraft zum Apoftel, der aus Habgier 
den Evangeliften jpiele, mit den ſchändlichſten Verleum— 
dungen aus Korinth wegzudrängen trachtet“). Während 
fie aber die Lauterfeit der Abfichten Pauli verdächtigen, 
lajjen die Fremden es ſich ſelbſt auf Koften der Gemeinde 
wohl fein und erflären, Pauli Zurückhaltung in Sachen 
der Gaftfreundfchaft beweije gerade, daß er jelbjt das Be: 
wußtjein habe, fein berechtigter Apoftel Jeſu zu fein. Mit 


9) Zülicher, Einleitung. ©. 76. 
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grimmigem Humor jchreibt darum Paulus: „Ihr ertragt 
ja gern die Narren, obwohl ihr Hug ſeid. Ihr ertragt 
es ja, jo euch jemand in Knechtjchaft bringt, jo euch jemand 
aufzehrt, jo euch jemand das Euere nimmt, fo fich jemand 
aufwirft, jo euch jemand ins Angeficht ſchlägt. Zu meiner 
Schande jage ih, ich bin zu ſchwach gewejen.“ So 
war durch die jüdiſche Hetzerei an Stelle des chriftlichen 
Lebens häßlicher Konventikelzank getreten. Dem judaiftijchen 
Apoftel, „der da kommen ſoll“, jah Baulus doch nicht ohne 
Bejorgnis entgegen; aber die in herausforderndem Tone 
gehaltene Einladung, Paulus jolle nur fommen und fein 
Strafwunder jelbjt tun, der Vorwurf, er habe längit jeinen 
Bejuch verjprochen, jei aber weislich nicht erjchienen und 
vor allem die Verdächtigung, er beute die Gemeinden mit 
jeiner Kollefte gegen ihren Willen aus und made jeine 
Millionstätigfeit zu einem vorteilhaften Geſchäfte, erforder: 
ten eine Antwort. Über dieje ökonomiſche Frage jcheint 
Paulus näher Beteiligten das Wort gelajjen zu haben, 
denn der Eingang des Bierfapitelbriefs 10, 1: „Ich jelbit 
aber, Paulus,” ftellt den Schreiber in Gegenja zu andern, 
die bis dahin gejchrieben haben. Ob dieje Schreiber der 
vor allen andern beteiligte Titus, ob es die ephejinijchen 
Ülteften, ob es die den Korinthern befannten Brüder 
Yquila und Apollos waren, willen wir nicht, Paulus be= 
darf ihrer Empfehlungen au nicht, wie die Korinther 
bald erfahren follen. „Ich jelbjt aber, Paulus, ermahne 
euch bei der Sanftmut und Huld Chrifti, der ich zwar ins 
Angeſicht demütig bin unter euch, in Abwejenheit aber dreijt 
gegen euch, ich bitte euch, zwinget mich nicht in Anwejen- 
heit dreift zu fein mit der Zuverficht, mit der ich es zu wagen 
gedenfe gegen etliche, die von uns denken, als ob wir nad) 
dem Fleiſche wandeln... Ein folder erwäge diejes, daß 
wie wir find mit Worten in Briefen abwejend, jo werden 
wir auch wohl jein mit der Tat anwejend. Denn wir 
wagen uns nicht beizuzählen oder zu vergleichen etlichen, 
die fich jelbft empfehlen, vielmehr find fie, weil fie ſich an 
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fich jelbft meljen, unverftändig.” Nicht einmal in den 
äußern Vorzügen, auf die fie pochen, braucht Paulus 
zurüdzuftehen. „Worauf jemand es wagt, darauf wage 
ich es fühn. Sie find Hebräer, ich auch. Gie find Ifrae- 
liten, ich au. Sie find Abrahams Same, ich au. Sie 
find Diener Chriſti — ich rede im Wahnfinn — ic) nod) 
mehr.” Auch der, der erwartet wird, hat ficher fein anderes 
Evangelium zu bringen. „Wenn, der da fommt, einen 
andern Jeſus predigt, den wir nicht gepredigt haben, 
oder ihr einen andern Geijt empfinget, den ihr nicht emp: 
fangen habt, oder ein anderes Evangelium, das ihr 
nit angenommen habt, jo ertrüget ihr’s mit Recht. 
Denn ich Halte dafür, in nichts zurüdzuftehn hinter den 
übergroßen Apofteln.” Daß er der Gemeinde feine Laſt 
gemacht habe mit der Sorge für feine Bedürfniffe, fei 
nicht darum, weil er dazu fein Recht gehabt hätte, ſondern 
weil er feine Ehre darein jet, die Gemeinde nicht aus— 
zubeuten wie jene. „Denn ſolche Menſchen find falſche 
Apoftel, trügliche Arbeiter, fie verftellen ſich als Chriſti 
Apoftel. Und das ift Fein Wunder, denn er jelbjt, der 
Satan, verftellt ſich als Engel des Lichts‘). Darum iſt 
es nichts Großes, wenn fich auch feine Diener verftellen 
als Diener der Gerechtigkeit; welcher Ende jein wird nad) 
ihren Werfen.” Cr felbft weiß, daß nicht der bewährt ift, 
der ſich empfiehlt, jondern der, den der Herr empfiehlt, 
aber wenn die Gegner denn doch fich breit machen mit all 
ihren Verdienften, jo will auch er einmal von feinen An: 
Iprüchen reden und jo erhalten wir jenes erjchütternde Bild 
von all dem Schweren, was Paulus in feinem Apoftelleben 
erduldet hat und noch täglich erduldet (11, 23 bis 12, 11)., 
Seine Schidjale in Damaskus, in den Schluchten des 
Taurus, in den Stürmen des Ägäiſchen Meers, feine Ge- 


1) Gemeint ift mit diejer Anjpielung 11, 14, daß nad) tabbi= 
nifcher Tiberlieferung der Gatan ſich in einen Engel des Lichts 
verfleidete, um Eva zu verführen. Vgl. Bouffet a. a. D. ©. 360. 
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fahren unter den fanatifchen Juden und den Mordbuben 
unter den Judenchriſten bringt er in Erinnerung. „Ohne 
was ſich font zuträgt, das täglihe Achthaben und die 
Sorge für alle Gemeinden. Wer ift ſchwach und ich werde 
nicht Schwach. Wer wird geärgert und ich brenne nicht.“ 
Sollen nun einmal die Apoftel, nad) dem Beiſpiel jener 
Eindringlinge, Herolde ihrer eigenen Taten fein, jo fann 
auch er fih rühmen. Er verweilt nicht nur auf feine 
Dffenbarungen und Entzüdungen, von denen er die eine 
in merfwürdiger Weile bejchreibt, ſondern er beruft ſich 
auch auf die Wunder, die er unter den Korinthern voll- 
bracht hat. „Es find freilich eines Apoftels Zeichen unter 
euch gewirkt worden, mit aller Geduld durch Zeichen und 
Wunder und Krafterweilungen. Denn worin ſeid ihr 
verfürzt worden gegen andere Gemeinden, außer daß ich 
jelbft euch nicht läftig geworden bin? Verzeiht mir dieſes 
Unrecht!“ Troß al der Anfeindung und Beleidigung ift 
er bereit zum drittenmal nad Korinth zu fommen, aber 
nicht als Angeflagter, jondern als Nichter und Rächer. 
„Denn ich fürchte, ich werde, wenn ich komme, euch nicht 
jo finden, wie ich will und ihr mich nicht jo finden, wie 
ihr wolltet, es werde fein Hader, Zorn, Afterreden, Ohren: 
bläfereien, Aufgeblajenheit, Unordnungen. Es werde wieder: 
um, wenn ich fomme, mich mein Gott demütigen bei euch 
und ich über viele leidtragen müljen, die zuvor gejündigt 
und nicht Buße getan haben.“ Über den ſchwebenden 
Prozeß wird er die Zeugen vernehmen, dann aber feinen 
ſchonen, da fie ja die Erprobung des in ihm wohnenden 
Chriftus verlangen. „Ich hoffe aber, ihr werdet erkennen, 
daß wir probehaltig find.” Daß dieje Lektion, jo berechtigt 
fie war, die Korinther erbitterte, ift ficher nicht zu ver: 
wundern. Dem Briefe wollte Baulus ſelbſt in Bälde nach— 
folgen, aber es fam dazu nicht. Cr blieb zunächſt in 
Epheſus und als ihn äußere Stürme vertrieben, eilte er 
nad) Troas und nicht, wie er verjprochen hatte nach Korinth. 
Auf einen Ausbruch der Vollswut, auf gemeinjames Ge- 
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fängnis mit andern Chriften, auf Lebensgefahren der einen 
oder andern Art weilen der Geleitsbrief für die Dia- 
koniſſin Phöbe und die Cingangsworte feines nächften 
Briefes (2. Kor. 1,8 ff.) hin, aber um den verjchleiernden 
Bericht der Apoftelgefchichte zu ergänzen, find diefe An- 
deutungen leider nicht ausreichend. „Wir wollen euch 
nicht verhalten,“ jchreibt Paulus im Eingang unferes 
macedonijchen Briefs, „hinfichtlich der Trübfal, die uns in 
Alta widerfahren iſt), da wir über die Maßen bejchwert 
wurden über Vermögen, aljo daß wir auch am Leben 
verzweifelten. Vielmehr hatten wir in uns felbft das 
Urteil des Todes gejprochen, auf daß wir nicht auf uns 
jelbft vertrauten, jondern auf Gott, der die Toten auf: 
erwect, welcher uns von jo argem Tode errettet hat und 
erretten wird, auf den wir unjere Hoffnung gejett haben, 
daß er auch Hinfort retten wird durch Mithilfe euerer 
Fürbitte für uns.” Wahrſcheinlich bezieht ſich auf dieſe 
Schredenstage die Außerung Römer 16, 4, die an die 
Freunde in Ephejus fich richtet. Er bezeugt, daß Aquila und 
PBriscilla, bei denen er in Ephejus arbeitete, ihren Hals für 
jein Leben hingehalten hätten, wobei er auch die Epheſer 
Andronikus und Junias, als feine „Mitgefangenen“, grüßen 
läßt. Über den weiteren Verlauf berichtet dann 2. Kor. 2, 12: 
„Als ich aber nad) Troas fam zur Verkündigung des Evan: 
geliums Chrifti, obſchon mir eine Türe aufgetan war im 
Herrn, jo Hatte ich doch Feine Ruhe in meinem Geilte, 
weil ich nicht Titus, meinen Bruder fand, jondern ich 
nahm von ihnen meinen Abjchied und reijete weiter nach 
Macedonien.” „Aber,“ jo fährt er 7,5 fort, „auch als 
wir nad) Macedonien gefommen waren, hatte unjer Fleiſch 
feine Ruhe, jondern wir waren auf alle Urt bevränget; 
von außen Kampf, von innen Furcht. Aber der die Nieder: 
geſchlagenen tröftet, tröftete uns durch die Ankunft des 
Titus.” Cine Hare Borftellung von dem Verlaufe er: 


1) Auch) Hier ift die römiſche Provinz Aſia proconfularis gemeint. 
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halten wir auch durch diefe Worte nicht. Das einzelne 
mochten die Korinther fi) mündlih von den Brüdern 
mitteilen lajjen, die den macedonifchen Brief (2. Kor. 1—9) 
nach Korinth überbrachten. Um jo erjchütternder ift das 
Gejamtbild, das Paulus von feiner Lage entwirft. Gie 
it voll Gefahren, aber die Hauptiorge bleibt doch, „daß 
wir in feiner Sache feinen Anftoß geben, auf daß der 
Dienft nicht getadelt werde, jondern in allem uns erweilen 
wie Gottes Diener in großer Standhaftigfeit in Drang: 
lalen, in Nöten, in Ängſten, in Schlägen, in Gefängniljen, 
in Aufitänden, in Mübhjeligfeiten, in Nachtwachen, in Faften, 
in Unbefledtheit, in Einficht, in Langmut, in Wohlwollen, 
in Heiligem Beilt, in ungeheuchelter Xiebe, im Worte der 
Wahrheit, in göttlicher Kraft, durch die Waffen der Ge- 
rechtigfeit zu Schuß und Truß, durch Ehre und Schimpf, 
durch jchlechten und guten Ruf; als Betrüger und dennoch 
wahrhaftig, als unbefannt und doch befannt, als die 
Sterbenden und fiehe wir leben, als gezüchtigt und doch 
nicht getötet, als befümmert, aber allezeit fröhlich, als 
Arme, die doch viele reich machen, als die nichts haben 
und doch alles beiten.“ Das war das Leben des Mannes, 
in dem innerer Reichtum und äußere Not jih wie in 
feinem andern ftändig verflochten, der ein jüdijcher Bettler 
war und doch einer der Großen im Reiche Gottes. 

Eine gute Folge hatte die Leidenszeit, die über den 
Apoftel hereingebrochen war; die Korinther, jetzt beraten 
von Titus, ſchämten ſich der Undankbarkeit, die fie, betrogen 
durch die judenchriftlichen Hetzer, fich einem ſolchen Kämpfer 
gegenüber hatten zujchulden kommen lajjen. Das jei 
jein beſter Troft, jchreibt Paulus 7, 7, daß Titus ihm ihre 
wiedererwachte Liebe, ihre Betrübnis, ihr Verlangen nad) 
ihm gemeldet habe. Auch jeinerjeits gibt er jet zu, daß 
er zu weit gegangen jei. Gr hatte fich aus dem Berichte 
des Titus überzeugt, daß die frommen Sklaven, deren Er: 
zählungen er jo unbedingten Glauben ſchenkte, ihn falſch 
berichtet hatten. Wenn er fehreibt: „Ihr habt euch in 
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allen Stüden als in der Sache unjchuldig dargeftellt,” fo 
heißt das nichts anderes, als daß er feine Vorwürfe, fo 
weit fie die Gemeinde betreffen, zurüdnehme Ohne 
weitere Zeugen zu hören, hatte er den armen Sünder, was 
er auch verbrochen haben mochte, dem Satan übergeben 
und es war ein Glück, daß der Satan fich nicht beeilt 
hatte, jeinen Auftrag zu vollziehen. Paulus aber tritt den 
Rückzug an. „Es it genug, daß derjelbe von der Mehr: 
heit aljo geitraft wurde; fo daß ihr dagegen verzeihet, und 
tröftet, auf daß derjelbe nicht in allzugroßer Betrübnis 
untergehe ... Welchem aber ihr etwas verzeihet, dem ver: 
zeihe ih aud... auf daß wir nicht Übervorteilt würden 
vom Satan, denn jeine Anjchläge find uns nicht unbekannt.“ 
Auch andere Mißverſtändniſſe bejeitigte er in dem mace— 
doniſchen Briefe (2. Kor. 1—9), der durchweg einen milden 
Ton der Berjöhnung anjchlägt in jener Friedensitimmung, 
wie fie gewaltigen Aufregungen nachzufolgen pflegt. War 
es gegen ihn ausgebeutet worden, daß er von Epheſus 
nicht, wie er verjprochen hatte, nach Korinth gefommen 
war, jo erflärt er, daß er nur darum die Reife unterlajjen 
babe, um beiden Teilen Schweres zu erjparen. Daß feine 
Zufagen Ja und Nein zugleich jeien, dürfen die Korinther 
daraus nicht ſchließen. „Treu it Gott, daß unjer Wort 
an euch nicht Ja und Nein it, wie Chriftus felbft das 
Sa ift und das Amen.“ „Gott aber jei Dank, der uns 
allezeit im Triumphe führt in Chrijtus, und offenbart den 
Geruch feiner Erkenntnis durch uns und an allen Orten, 
dem einen ein Geruch, zum Leben, dem andern ein Geruch) 
zum Tode.” Rühmen will fich der Triumphator aber feiner 
Tüchtigfeit nicht, denn „wer ift dazu tüchtig?“ Hat die 
Korinther fein jüngfter Brief verlegt, jo jollen fie doch deſſen 
gute Abficht nicht verfennen. „Denn ich jchrieb euch aus 
großer Trübjal und Bangigfeit des Herzens, unter vielen 
Tränen, nicht damit ihr betrübet würdet, ſondern damit 
ihr die Liebe erfennet, die ich jonderlich zu euch habe.“ 
Dem jüdiſchen Gefegesdienfte, deſſen Apoftel num bei den 
30 
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Korinthern eingetroffen find, aber ſich anſcheinend fried- 
fertig verhalten, ftellt er den Dienft der Gerechtigkeit und 
Herrlichkeit entgegen, den das Evangelium verkündet. 
Mojes legte eine Dede über fein Angeficht, damit die 
Kinder Iſraels nicht gewahren jollten, wie der Abglanz 
der Herrlichkeit, den er vom Sinai mitbrachte, nur ein ver: 
gängliher war. Ga noch heutigentags ruht in der 
Synagoge eine Hülle auf der Verleſung des Gejeges, in 
lofern vor und nad) der Verleſung die Thorarolle in 
leinene Tücher gehüllt wird. Aber wie der Vorhang des 
Allerheiligften bei Jeſu Tod zerriß, jo ift jet die Hülle 
vor dem Gejege gefallen. „Der Herr ift Geilt und wo der 
Geiſt des Herrn ift, da ift Freiheit und wer diejen Geift 
hat, wird nad) Chrifti Bild umgewandelt von einer Herr: 
lichkeit zur andern.“ „Der Buchſtabe tötet, der Geift macht 
lebendig.“ Diejer Hinweis auf das verdedte Antlit des 
Moſes ift die Antwort darauf, daß man Pauli eigenes 
Evangelium ein verdedtes und dunkles genannt hatte. Es 
ift denen hell, die Gott erleuchtet hat. „Wir alle ſchauen 
im Spiegel mit unverhülltem Angeficht des Herrn Herrlich: 
feit und werden in dasjelbe Bild umgewandelt von einer 
Herrlichkeit zur andern als vom Herrn des Geiltes. “Des: 
halb, weil wir ſolchen Dienft haben, werden wir nicht laß 
und haben abgejagt heimlicher Schande und gehen nicht 
mit Arglift um, fälſchen auch nicht Gottes Wort, jondern 
durch Offenbarung der Wahrheit empfehlen wir uns an 
aller Menſchen Gewiljen vor Gott. Ift aber unjer Evan- 
gelium auch verdedt, jo it es unter denen verdedt, die 
verloren werden, weil der Gott diefer Welt der Ungläu- 
bigen Sinn geblendet hat, damit ihnen nicht ftrahle das 
leuchtende Evangelium von der Herrlichkeit Chrifti, welcher 
ift das Ebenbild Gottes. Denn wir predigen nicht uns 
jelbft, fondern Chriftum Jeſum, daß er der Herr fei, wir 
aber euere Knechte um Jeſu willen. Denn der Gott, der 
da geſprochen Hat, Licht ſoll aus der Finfternis hervor: 
jcheinen, der hat einen hellen Schein in unjere Herzen ge— 
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geben, auf daß leuchte die Erkenntnis der Herrlichkeit 
Gottes in dem Angeficht Chrifti. Wir haben aber folchen 
Schatz in irdenen Gefäßen, auf daß die überjchwengliche 
Kraft jei Gottes und nicht von uns. Wir haben Trübfal, 
aber wir verzagen nicht, wir find bedrängt aber nicht er: 
drüdt, wir find unberaten aber nicht ratlos, wir werden 
gehegt aber nicht eingeholt, wir werden niedergeworfen, 
aber wir fommen nicht um.” So mochten fie ihn in den 
Straßen von Epheſus gehetzt haben, er aber ift ftolz auf 
jeine Wunden. „Wir tragen das Sterben Jeſu an unjerem 
Leibe, auf daß das Leben Jeſu an unjerem Leibe offenbar 
werde ... Weil wir aber denjelben Geift des Glaubens 
haben, nach dem gejchrieben fteht, ‚ich glaube, darum rede 
ich‘, Jo glauben auch wir, darum reden auch wir.” „Darum 
werden wir nicht laß, jondern ob auch) unjer äußerer Menſch 
verbraucht wird, jo wird doc unjer innerer von Tag zu 
Tag erneuert. Denn unjere Trübjal, die augenblicklich und 
leicht ift, jchafft uns eine ewige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit. Denn das Sichtbare ift für den 
Augenblid, das Unfichtbare aber ift ewig. Denn wir willen, 
daß, wenn unjer irdijches Hüttenhaus zerbrochen ift, wir 
einen Bau von Gott haben, ein Haus, nicht von Händen 
gemacht, ein ewiges im Himmel. Darum jeufzen wir ja 
auch und ſehnen uns mit unjerer Behaufung, die im Himmel 
ift, überfleidet zu werden.” Im diefem Zujammenhang 
läßt er fih 2. Kor. 5, 6ff. näher auf die Stadien des 
Geelenlebens nad) dem Tode ein. Zunächſt jchlafen die 
Geelen in der Hut des Herrn; dann fommt das Gericht, 
nach welchem der Gläubige einen himmlijchen Leib erhält. 
Erſt nach dieſer Zeit der Herrjchaft des Meſſias kommt 
(laut 1. Kor. 15, 24.) das Ende, „wenn Chriltus das 
Reich dem Vater übergibt, wenn er alle Macht und jede 
andere Herrichaft und alle Gewalt vernichtet hat. Denn er 
muß herrſchen bis er alle Feinde unter jeine Füße gelegt 
hat.“ Als legter Feind wird der Tod überwunden. „Wenn 
ihm aber alles untertan fein wird, alsdann wird auch der 
30* 
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Sohn ſelbſt dem fich unterwerfen, der ihm alles untertan 
gemacht hat, auf daß Gott alles ſei in allem.“ Cs ift das 
eine Eschatologie, die Paulus weder aus der Lehre Jeſu, 
noch aus dem Alten Tejtament jchöpfen Tonnte, die aber in 
der gleichzeitigen apofalyptijchen Literatur des Judentums 
ihre ziemlich vollftändigen Parallelen hat!). 

Das war die neue Weltanjchauung, die der Apoftel 
Chrifti den Heiden ftatt des Glaubens an ihre Dlympier 
zu bieten hatte, und Paulus trug das fihere Bewußtjein 
in fi, daß, was er bringe, eine neue Erde ſchaffe und 
einen neuen Himmel. Indem er fich jo die ganze Herrlich: 
feit jeines Amtes vergegenwärtigt, liegen auch die Klein: 
lichen Zerwürfnijje weit Hinter ihm, die ihm die letzten 
Monate verdorben haben. „Unjer Mund hat fi) zu euch 
aufgetan, ihr Korinther! Unſer Herz it weit geworden.“ 
Wie gern möchte er auch fie erlöjen von ihrem engen 
Mejen: „MWerdet auch ihr weit.“ „Fajjet uns! Wir haben 
niemandem unrecht getan, wir haben niemanden zugrunde 
gerichtet, wir haben niemanden übervorteilt. Nicht um 
euch zu verdammen, ſage ich es... ich bin überreich an 
Freude bei aller Trübjal.” „Denn jo ich euch auch durd) 
den Brief betrübet habe, jo reuet es mich nicht, denn ihr 
jeid göttlich betrübet worden. Denn die göttliche Betrübnis 
wirfet Buße zu einer Geligfeit, die niemanden gereuet. 
Die Betrübnis der Welt aber wirfet den Tod.” Auch in 
dem Verlauf des forinthilchen Streits hat fich das erwieſen; 
auf ihre Betrübnis folgte „ihre Verantwortung, ihr Un: 
wille, ihre Furcht, ihr Verlangen, ihr Eifer, ja ihre Rache“ 
und jo ift auch für ihn dieje Sache erledigt, jo daß er 
jelbft nun Milde will walten lajjen. Pielleicht läßt ſich 
manches einwenden gegen diejes heiße jüdijche Blut, das 
jo raſch überfochte und nun wieder demütig unter die 
mittlere Linie berechtigten Gelbitgefühls herabfintt, aber 
wir möchten dieje Züge nicht miljen, die uns den Menjchen 





1) Stellen bei Boufjet ©. 262 ff. 
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Paulus jo nah bringen. Zur Charakterifti feiner Perſon 
ſind der Vierfapitelbrief und der macedonijche Brief die 
Hauptdofumente. 

Nur eine mißliche Sache lag noch im Wege. Es war 
das die läſtige Kollefte für die verarmte Gemeinde in 
Jeruſalem, durch die Paulus etliche, die im erften Eifer 
zu viel gegeben Hatten, zugrunde gerichtet haben follte. 
Auf allzu große Bereitwilligfeit der Korinther fcheint 
Paulus (2. Kor. 9, 1—15) auch jet nicht zu rechnen, denn 
er jagt ihnen, „wer ſparſam ſät, wird ſparſam ernten“. 
Er ftachelt ihr Chrgefühl, indem er erzählt, wie er ihre 
Bereitwilligfeit in Macedonien gerühmt habe, nun möchten 
fie ihn vor den macedonijchen Brüdern, die er fendet, nicht 
zuſchanden machen. Er weilt aber auch auf den höheren 
Zweck diejer Sammlung hin, „denn die Hilfleiftung diejes 
Dienftes Hilft nicht bloß dem Mangel der Heiligen ab, fon: 
dern trägt auch reiche Frucht durch viele Dankjagungen 
gegen Gott, indem die Armen zu Jeruſalem durch Bes 
währung diejer Hilfleiftung Gott preijen werden wegen des 
Gehorjams eueres Befenntnijjes zum Evangelium Chriti 
und wegen der an euch überjchwenglich erwiejenen Gnade 
Gottes.” Im Laufe des Winters 58 auf 59 folgte Paulus 
den vorausgejendeten Boten nad) Korinth nah. Wir er: 
fahren aus dem NRömerbriefe, wie er im Haufe des Bruders 
Gajus Wohnung nahm, und diejer Brief ſelbſt bezeugt, wie 
er hier Muße und Ruhe des Gemüts fand, über die Wege 
Gottes mit jeiner Menjchheit in tiefjinniger Betrachtung 
nachzudenken und den Inhalt jeines Evangeliums, das er 
in den Synagogen der Völferwelt predigte, den Römern 
in einem gedrängten Auszug darzulegen. Das Verhältnis 
zur korinthiſchen Gemeinde erjcheint hier wieder völlig her- 
geftellt. In dem an den Römerbrief angehängten Kleinen 
Gmpfehlungsichreiben für die Diafonijfin Phöbe, die nad) 
Ephejus reifte, beftellt Paulus zahlreiche Grüße der Ko: 
rinther, die beweifen, daß er mit den Häuptern der Ge: 
meinde Bajus, Eraft, Jaſon, Sofipater ujw. in beitem 
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Einvernehmen fteht. Der Brief aber, den er in Korinth 
ſchrieb, der Römerbrief, eröffnete eine glänzende Perjpeftive 
für die Zukunft. Er ſoll dazu dienen, dem Apoftel die Wege 
nad) dem Welten zu bahnen. Der Brief ift ein Programm 
jeiner fünftigen Tätigkeit, das er den Römern einjendet, um 
bald ſelbſt nachzufolgen und auf diejer Grundlage mit den 
Chriften in Rom in Verhandlung zu treten. Diejer Abficht 
verdanken wir einen Rehenjhaftsbericht über Pauli Predigt 
und daß diejer Bericht über den Inhalt einer Vorträge der 
Wahrheit entjprach, zeigt der Galaterbrief, der in engerer 
Faſſung die gleichen Gedanken vorträgt. Er hat den Rö— 
mern nichts verjchwiegen und ihretwegen nichts hinzugetan. 
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uther, wie er den Galaterbrief ſeine Käthe 
im Neuen Teſtamente nannte, hat die Epiftel 
x an die Römer für das wichtigfte Buch der 







3 Schrift erklärt, für das „allerlauterfte Evan- 
BEI gelium, wohl würdig und wert, daß fie ein 
Chriſtenmenſch von Wort zu Wort auswendig wilje”. 
Zumal jeit die beiden größten Kirchenlehrer des Abend- 
lands, Auguftin und Luther felbit, diejen Brief zum Aus: 
gangspunft ihrer Spekulation genommen haben, iſt er 
eine der Grundlagen unjerer abendländilchen Kultur ge: 
worden. Welche Revolution haben die Gedanfen des 
Römerbriefs allein im jechzehnten Jahrhundert hervor: 
gerufen! Ganz Europa haben fie umgewendet, als Luther 
mit ihnen die Welt überfiel und die Kirche an dieſem 
Maßſtab ausmaß! So auch in der alten Kirche, Daß 
die lateinijche Kirche nicht wie die griechijche ſich in die 
verftiegenen Spekulationen der Trinitätslehre verlor, daß 
fie nicht, wie die Byzantiner, einen Kultus der religiöjen 
Höflichkeitsbezeugungen ausbildete, Jondern ſtets die Frage 
erwog: wie wird der Menjch gerecht vor Gott? das 
fam daher, daß Auguftin die Gedanken des Römerbriefs 
bei den Zateinern im Umlauf erhielt, wo fie je und je 
ihre reformierende Wirkung übten. 

Der Römerbrief, dieje tieffinnigfte Hieroglyphe des 
Menſchengeſchlechts, an der die größten Denker gerätjelt 
haben, war von Haus aus eine Darlegung der Predigt 
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des Paulus für eine Gemeinde, in der der Apoftel jelbft 
noch nicht gewirkt hatte. Wir haben jomit in demjelben 
den wejentlichen Inhalt der Vorträge, wie fie Paulus ſonſt 
an jüdische Synagogen und chriftliche Gemeinjchaften zu 
richten pflegte. Demgemäß hat der NRömerbrief zunächſt 
die Bedeutung, uns mit der wejentlichen Subftanz des 
paulinijhen Evangeliums befannt zu machen und uns 
zugleich den prinzipiellen Zujammenhang zu zeigen, in 
dem die einzelnen dogmatijchen Außerungen der übrigen 
Briefe aufzufajjen find‘). Einem Lehrer, der wie Paulus 
von Ort zu Drt 309, um den Synagogen die frohe Bot- 
Ihaft vom erjchienenen Mejfias zu bringen, mußte all- 
mäbhlich der Stoff fich ftereotypieren. Cs mußte fi dem 
Redner ein beitimmter Gang des Lehrvortrags als der 
zwecfmäßigite ausweijen, den er dann beibehieltl. Cs 
bildete ich jozujagen ein Schema der Predigt und dieſes 
Schema hat Paulus ohne Zweifel da am vollitändigiten 
wiedergegeben, wo er nicht perjönlich, jondern nur mit 
der Feder, dem Bruder Tertius diktierend, predigen fonnte, 
wie das den Römern gegenüber der Fall war. Wer aljo 
wiljen will, was hat Paulus den Synagogen der jüdijchen 
Diajpora gepredigt, dem jagen wir nicht: lies die Neden 
in der Apoftelgejchichte, die ein Hiftorifer des folgenden 
Sahrhunderts nad) der Weije der antiken Bejchichtsichreibung 
jelbft fomponiert hat, Jondern wir jagen ihm: lies den 
Römerbrief; dort haft du Pauli Predigt aus erjter Hand. 
Der Römerbrief bietet das Schema, in das die gelegent- 
lichen theologijchen Ausführungen der übrigen paulinifchen 
Briefe einzugliedern find. „Vom Standpunkt des Römer: 
briefes,“ jagte Baur, „überjieht man erjt den reichen 
Inhalt des geiftigen Lebens, das der Apoftel aus fich 


1) Eine Anpaffung an die bejonderen Bedürfnifje der römischen 
Gemeinde iſt damit nicht ausgefchloffen, zumal in dem dritten 
praftijchen Teile tritt fie jogar fehr deutlich hervor. So würde 
Paulus aber auch bei perjönlicher Anwejenheit feine Predigt in 
Rom gewendet haben. 
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erzeugt hat.“ Dan fieht, wie alles Einzelne fi ihm zu 
einem wohldurchdachten und tiefjinnigen Syſtem zuredt- 
legte; Der Römerbrief ift mithin die Einführung in die 
paulinijche Theologie überhaupt. Das sola fide, das der 
Apoftel hier einer judenchriſtlichen Gemeinde entgegenitellt, 
ift das Prinzip des Proteftantismus, der mit Paulus uns 
zuruft: „Dein inneres Sein ift dein wahres Sein!” Das: 
„durch den Glauben allein!” ift das Prinzip der prote- 
ſtantiſchen Freiheit, das das Recht des Subjefts gegenüber 
toten Drdnungen proflamiert. Nicht auf deine Geſetzes⸗ 
erfüllung kannſt du dich berufen, nur in deinem innerften 
Glauben liegt deine Rechtfertigung. Dir gejchieht, wie 
du geglaubt haft. So viel als diejer tiefjinnige Grund: 
ja der Rechtfertigung durch den Glauben für die Ent: 
widlung der Chriftenheit bedeutet, jo viel bedeutet der 
Römerbrief. 

Aber auch für die Würdigung der VBerjon des Paulus 
it der Brief wichtig. Der Galaterbrief zeigte uns den 
Streiter, die Korintherbriefe den Menjchen. Im Römer: 
briefe haben wir den Theologen in einer Abgeflärtheit, 
Überlegenheit und Ruhe, wie er in feinem andern Briefe 
uns entgegentritt, und das darum, weil aftuelle Fragen 
bier eine geringere Rolle jpielen und fern von den 
Kämpfen der Gegenwart Milde und Weisheit leichter zu 
Mort kommen als mitten im Kampfgewühl. In unge: 
ftörter, ftiler Betrachtung im gajtfreien Hauſe jeines 
Eorinthilchen Freundes Gajus fand Paulus den zujammen- 
hängenden Ausdruck für die intimften Erfahrungen jeiner 
Seele. Der innere Kampf des Gewiljens, der Streit der 
Gedanken, die fi untereinander entjchuldigen und ver: 
Hagen, ift nie treuer bejchrieben worden. Im Bewußtjein, 
der wichtigften Gemeinde der Welt feine Lehre darzuftellen, 
fammelt Paulus al feine Kraft und findet Worte, Die 
durch alle Höhen und Tiefen unferer Seele greifen. In 
der befonderen Feierlichfeit und Gedanfenfülle des Schrei- 
bens zeigt fich, welchen Wert Paulus darauf legt, gerade 
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dieje Gemeinde zu gewinnen, und daß er wohl weiß, was 
die drei Buchſtaben Rom auch für ihn bedeuten. Er 
weiß aber auch, welche weltüberwindende Macht fein 
Evangelium ift, das die Gegner verhöhnen und zur Ruhe 
verweilen möchten. Seine Freunde Aquila und Priscilla, 
ja alle Anhänger des Chreftus hat man aus Rom ver: 
trieben. Er aber legt die Hand auf das Herz und |pricht 
feierlih: „Sch ſchäme mich der frohen Botſchaft nicht, 
denn fie ijt eine Kraft Gottes zum SHeile für jeden Gläu— 
bigen, für den Juden zuerjt und für den Griechen.” Cine 
höhere Yeierlichfeit des Tons zeigt, daß Paulus der be= 
jonderen Bedeutung dieſes Schreibens ſich bewußt ift. 
Richtet es fich doch an die Gemeinde der Weltftadt. Er 
bat dieje Gemeinde nie ‚gejehen, aber er weiß, daß er ihr 
fein Fremder ift. „As ein Unbefannter und doch bekannt,” 
wie er unlängit an die Korinther ſchrieb, tritt er den 
Römern gegenüber. 

Nach der Abficht des Verfaſſers jollte der Römerbrief 
ein NRechenjchaftsbericht an die Gemeinde der Hauptitadt 
fein, welche Lehre er in den Gemeinden vortrage. Paulus 
wird aljo in diefem Falle nichts anderes gejchrieben haben, 
als er im Falle feiner Anwejenheit gejprochen hätte. Er 
fonnte auch, wo er in einer Synagoge auftrat, gar nicht 
beifer beginnen als mit dem im großartigften oratorijchen 
Stile gehaltenen Eingang unjeres Schreibens. Der Redner 
an die Römer weilt zunächſt hin auf den Zorn Gottes, 
der geoffenbart ift über das Heidentum. Hier in Korinth, 
wo in jeder Ede Marmorbilder ftehen und ihn mit leeren 
Augen anjehen, it es ihm vor die Seele gerüdt, was 
Götendienft if. Was find ihm, dem Juden, Sfopas und 
Praxiteles? Als echter Rabbi denkt er: „Was die Heiden 
opfern, opfern fie den Teufeln.” Schön find dieje Bilder? 
„Mas wunders, da au die Teufel die Geltalt von 
Engeln des Lichts annehmen.” Die korinthijchen Sitten 
zeigen ja, wie Gott die ftraft, die den Schöpfer unter 
dem Bilde des Geſchöpfes verehren. „PBrahlend mit ihrer 
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Weisheit find fie Toren geworden. Die Glorie des un: 
vergänglichen Gottes haben fie vertaufcht mit armfeligen 
Bildern von vergänglichen Menjchen, Vögeln, Vierfüßlern 
und Gewürm.“ Denn nicht nur hellenijche Tempel mit 
ihren Idealgeftalten, jondern auch ägyptiſche mit ihren 
hundstöpfigen und jperberföpfigen Ungetümen, die Hundert: 
brüftige Erdgöttin Kleinafiens und ſyriſche Baaljäulen, 
Symbole der Zeugungskraft, hat Paulus in der Hafenftadt 
vor Augen‘). Und er fieht das alles mit den Augen des 
gottesfürchtigen Juden, für den der Götzendienſt die Ur: 
jünde des menſchlichen Gejchlechts ift, weil er Gottes Ehre 
kränkt und dem Gejchöpfe gibt, was dem Schöpfer zufommt. 
Daß die abjtraftere, zerflojjene Gottesporftellung der Aftaten 
doch nicht nur auf einer geläuterteren, philojophiichen 
Geiftesart beruhe, jondern auf Mangel an Phantafie und 
plaſtiſcher Begabung, die die Hellenen in jo reichem Maße 
bejaßen, war eine Erwägung, die völlig außerhalb des 
Gelichtskreijes des Juden lag. Für ihn war die Anbetung 
von Bildern lediglich Verachtung des einen Gottes. Aus 
der ganz bejonderen Lage, daß Paulus in diejem Briefe 
einer wejentlich jüdiſchen Chriltengemeinde gegenüberfteht, 
wird es fich erflären, daß der Apoftel eingehender als jonit 
auf den Gegenja von Monotheismus und Polytheismus 
eingeht und hier jo madhtvoll die Grundgedanfen der 
jüdiſchen Miffionstraftate zufammenfaßt, daß jein Brief 
nicht nur für den jüdiſchen Gejegesdienft, jondern auch für 
den heidniihen Götzendienſt das Ende bedeutete. Wenn 
er echt jüdiich die Anbetung von Bildniſſen und Gleich: 
nijjen für eine Beleidigung des allein wahren Gottes 
erflärt, jo weckt der Apoſtel die Stimmung, aus der |päter 
der Tempelfturm hervorgehen ſollte. Auch nach dieſer 
Richtung ift der Römerbrief eine weltgejchichtliche Urkunde. 
Daß die Gottesverehrung auch in der Form des Bilder: 
fultus wahre Frömmigkeit fein könne, lag dem Standpuntfte 


1) Siehe Schürer, Gejhichte des jüdiſchen Volfes. 3, 110. 
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des jüdiſch erzogenen Paulus fern. Hier ift die Grenze 
feines Berftändnijfes für das Heidentum. Zu Trajans 
Zeit konnte ein hochgebildeter Heide, Div Chryjoftomus, 
von dem Zeusbilde des Phidias in Olympia jagen: „It 
- ein Menjch, dejfen Seele von Kummer ganz niedergedrüdt 
wird, da er viel Mißgeſchick und Leiden in feinem Leben 
erduldete, jo daß der ſüße Schlaf ihn verläßt, auch diejer, 
glauben wir, wird dieſer Bildjäule gegenüber alles ver- 
gejjen, was er im menjdhlichen Leben Schredliches und 
Schweres zu erleiden hat... Denn in Wahrheit fieht 
diejer Zeus völlig wohlwollend auf uns herab, um uns 
ſich fümmernd und jo belebt, daß er beinahe mir zu reden 
ſcheint.“ Caſſius Div aber (150—230 nad) Chriftus) meint: 
„Jemand, der Phidias’ Zeus gejehen hat, Tann fich Leicht 
eine andere Borjtelung von dem Gotte machen.“ Daß 
die Griechen das Göttliche teilten, indem fie für die Schön 
heit, die Liebe, die Gerechtigkeit, die Stärfe eigene Geſtalten 
bildeten, ift philojophijch genommen ein Mangel, aber dieje 
Sdeale ſelbſt gewannen jo Leben und Kraft, während die 
tägliche Wiederholung des jüdiihen: „Höre Ijrael, der 
Herr unjer Gott ift ein einiger Gott,“ doch meilt dem 
mechanifchen: „Allah il Allah“ der Derwijche glich, bei 
dem der Betende überhaupt nichts dachte. Wohl fam die 
Zeit, in der der Bilderhaß der Semiten der Barbarei der 
Germanen die Hand reichte, und jo die Allianz erwuchs, 
der die Herrlichkeit der Antike erlag, aber jchließlich war 
der Erfolg doch nur, daß man die tiefjinnigen Darftellungen 
des Göttlichen durch die hellenische Kunft vertaufchte mit 
anderem Bilderdienft. Statt Zeus und Hera betete dann 
das Volk die ſchwarze Mutter Gottes von Einfiedeln an 
oder entjegliche Veronifabilder, die auch redeten, lachten, 
Drafel gaben wie das Bild des Tiers in der Apofalypfe. 
Mir ftehen darum dem paulinijchen Urteile über den heid- 
nijchen Kultus mit einigem Vorbehalt gegenüber, begreiflich 
aber ift, daß unter dem Eindrud der fittlichen VBerfommen- 
heit der hellenifchen Welt, ein Jude jo wie Paulus urteilen 
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mußte. Wenn, den Juden fo nahe, in Agypten die ein- 
zelnen Bezirke über den Vorrang des Ibis vor der Kabe, 
des Krofodils vor dem Pavian ftritten, wenn blutige 
Kämpfe da wüten, weil die Humdeverehrer den Hecht: 
verehrern zum Troß einen Hecht und dieſe als Rache den 
jenen heiligen Hund verzehrten oder alle Arbeit im Lande 
ruhte, bis der neue Apisitier gefunden war, jo konnte 
Paulus, der von erujalem aus diefe Dinge genau be= 
obachtet Hatte, darin wohl den Zorn Gottes über die 
Heiden erfennen und in der heidnijchen Lafterwelt die 
Hand deſſen, der Sünde mit Sünde ftrafi. Wegen ihres 
Abfalls von dem allein wahren Gott hat dieſer fie dahin 
gegeben, daß fie den natürlichen Brauch mit dem wider: 
natürlichen vertauſchten. Wie einft Sappho feufzte nach 
den lesbilhen Mädchen, jo ftellte noch immer in Hellas 
das Weib dem Weibe nad) und große Philofophen teilen 
mit Knaben ihr Lager. „So hat fie Gott dahingegeben, 
zu tun, was ſich nicht ziemt.“ In diefem Stüde hat das 
Judentum ein bejjeres Gewiljen. Indem nun der Apoſtel 
jeinen Brief mit einer Auseinanderjegung über Judentum 
und SHeidentum beginnt, ftellt er der judenchriftlichen 
Synagoge gegenüber mit kluger Berechnung eine Schilde: 
rung der heidnijchen Sitte voraus. Einer heidnijchen 
Gemeinde gegenüber wäre das feine captatio benevolentiae 
gewejen, doch dem Nationalftolzge der Judenchriſten kam 
diefe Wendung zwei Schritte entgegen. Aber während 
die jüdischen Zuhörer zuftimmend mit den weijen Häuptern 
niden und zufrieden den Bart Narons ftreichen, lenkt 
Paulus bereits um und kehrt die Schneide desjelben 
Schwertes gegen das Judentum. „Denn du tuft dasjelbe, 
Menſch, der du richteſt. Worin du einen andern richteft, 
darin verurteilft du dich ſelbſt! Was veracdhteft du den 
Reichtum von Gottes Güte, Geduld und Langmütigfeit 
und merfit nicht, daß fie dich zur Buße leiten jollen? 
Strafe wird den Böſen werden am Tag des Zorns, den 
Juden zuerft und den Griechen, Ehre aber und Frieden 
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den Guten, den Juden zuerft und den Griechen, denn bei 
Gott gilt fein Anjehen der Perſon.“ „Alle, die ohne 
Geſetz gefündigt haben, werden ohne Geſetz dem Verderben 
verfallen, und alle, die mit dem Geſetze gejündigt haben, 
werden durch das Geſetz abgeurteilt werden.“ Den Juden 
läßt Paulus hier überall den Vortritt, denn an Juden: 
chriſten ift der Brief gerichtet. Freilich auch die Heiden 
haben ein Gele, wie ihre Gedanken beweilen, die fi) 
untereinander entjchuldigen und verklagen, und wenn fie 
diejem natürlichen Gejege in ihrem Herzen folgen, haben 
fie die wahre Bejchneidung durch den Geiſt. Iſrael hat 
das Gejeg und die Verheißungen und die Bündnilfe. 
Dennoch ermangelt es der Gerechtigkeit, die Gott von ihm 
verlangt. Es it eine direfte Apoftrophe an das befehrungs- 
jühtige Judentum der Diajpora, das nad) der jüdijchen 
Sibylle „ven Gterblichen allen als Führer des Lebens 
gejegt it“, wenn Paulus beginnt: „Du, der du dir jelbft 
zutrauft ein Leiter zu jein der Blinden, ein Licht derer, 
die in Finfternis find, ein Erzieher der Törichten, ein 
Lehrer der Ginfältigen, der die ausgeftaltete Erkenntnis 
und Wahrheit im Geſet beit, du lehreft wohl andere 
und lehreft dich jelbft nicht? Du rühmit dich des Gejeges, 
und verunehrft Gott durch Äbertretung des Gejeges.“ Alſo 
trog des Geſetzes vermochten alle dieſe frommen und 
gejeestreuen Männer nicht gerecht zu werden, denn nur 
der vermag das geiftige Geſetz zu halten, der durch Mit: 
teilung eines neuen Geiltes zu einem neuen Menjchen 
umgejchaffen wird. Nach Pauli jüdiicher Theologie Tann 
Gott nur einen gereht gewordenen Menſchen begnadigen. 
Aber er weiß und hat es erfahren, daß durch jein Tun 
fein Fleiſch vor Gott gerecht wird. AU die ftrengen Ar: 
teile, die das Geſetz ausjpricht, fällt es ja über Juden. 
„Wir wiljen, was das Gejeß jagt, jagt es denen, die es 
beſitzen.“ Gerade aus dem Gejege ergibt fich ein Urteil 
über das Judentum, wie es jchroffer und vernichtender 
nicht gefällt werden könnte. „Es ift feiner gerecht, Tein 
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einziger. Es ift feiner da, der verftändig wäre, feiner, 
der nach Gott fragte. Alle find abgewichen, allzumal un: 
tüchtig geworden. Es iſt feiner da, der Gutes täte, auch) 
nicht einer. Ein offenes Grab ift ihre Kehle, mit ihren 
Zungen haben fte Trug getrieben. Schlangengift ift unter 
ihren Lippen. Ihr Mund ift voll von Fluch und Bitterfeit, 
ihre Füße find eilig Blut zu vergießen. Zerftörung und 
Sammer ift auf ihren Wegen und den Weg des Friedens 
haben fie nie gefannt. Gottesfurdt gibt es nicht vor 
ihren Augen.“ So jah es aus im Judentum; das find 
die Zuftände Hinter den Toren des Ghetto, denn nicht 
eine Bejchreibung der heidnijchen Zuftände wollen dieſe 
Worte jein, jondern das Urteil eines Juden über die 
Suden auf Grund der Urteile des Gejeges. Sind mithin 
nad) dem Zeugnijje des Gejeges ſelbſt auch die Juden 
nicht gerecht geworden durch das Geſetz, jo kann dasjelbe 
auch gar nicht den Zwed gehabt haben, uns gerecht zu 
machen, jondern es wurde gegeben, um uns zu überführen, 
daß wir Sklaven der Günde ſind. „Es gibt feinen Unter: 
Ichied, fie haben alle gejfündigt und ermangeln des Ruhms, 
den fie bei Gott haben jollten.“ Troftlos jcheint jo das 
ganze Menjchenleben. Bei den Juden Dunkel und bei den 
Heiden Finfternis. Aber in dieje Nacht fällt ein Lichtitrahl 
von oben. In dem Evangelium, das die Freudenboten 
bringen, reicht Gottes Gnade den Juden die Hand und 
auch den Heiden. Verdient haben beide den Tod, aber 
der Apoftel bietet ihnen das Leben. Jeder, der das 
Evangelium gläubig aufnimmt, das Paulus bringt, der 
bat die Gerechtigfeit durch den Glauben, die er in Werfen 
vergeblich fuchte. Am Tage liegt, daß fie alzumal Sünder 
find und daß weder der Jude das gejchriebene, noch der 
Grieche das natürliche Gele in feinem Herzen zu erfüllen 
vermochte. „Alle haben gefündigt und ermangeln der Herr: 
lichkeit und werden umfonft gerechtfertigt aus Gottes Gnade 
durch die Erlöfung, die in Jeſus, dem Meſſias, gejchehen 
ift, welchen Gott zum Sühnopfer zuvor bejtimmt hat für 
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die, die an ihn glauben.“ Mit jeinem Tode hat Chriftus 
eine Strafe über fich genommen, die er für fich nicht hätte 
zu erleiden brauchen. Der Mejfias hat getragen, was wir 
mit unjern Sünden verdient haben. Damit ift der Ge- 
rechtigfeit Gottes Genüge getan, die die Sünde mit dem 
Tode bedroht hatte. Anteil aber haben an dieſer Recht: 
fertigung die, die glauben, das heißt ihr Herz der Gnade 
Gottes öffnen. Auch das aber ift eine gnädige Gabe und 
Wirkung Gottes, nicht Frucht eines menſchlichen Entſchluſſes. 
Der Glaube ift nicht die Bedingung unjerer Rechtfertigung, 
ſondern die von Gott gejchenktte Rechtfertigung jelbft. Es 
ift alles Gnade. Nicht einmal beten können wir von uns 
aus, wie es fich gebührt. Gelbit darin muß der Geift 
uns vertreten. Des Sünders Umjhöpfung nach dem Bilde 
des himmliſchen Adam tft alſo ausjchlieglich Gottes Arbeit 
an unjeren Herzen. Mit dem Glauben, der dem Sünder 
in der Wiedergeburt gejchenkt wird, zieht der Friede mit 
Gott, die Liebe Gottes, die Gewißheit der Verſöhnung im 
Herzen ein. Sind wir durch Gottes Gnade gerechtfertigt, 
jo Haben wir Frieden mit Gott. Auch die Werke der 
Gerechtigkeit, die der Gerechtfertigte nun vollbringt, find 
Werke Chrifti, der in ihm wohnt. So wird der Menjch 
gerechtfertigt durch den Glauben allein ohne alle Werke. 
„Mas das Geje jagt, jagt es denen, die das Geſetz 
befien, damit jedem der Mund gejtopfet werde und die 
ganze Welt fehuldverfallen jet gegenüber Gott. Denn auf 
Grund von Gejegeswerfen wird nimmermehr ein Menſch 
vor ihm gerecht gejprochen werden, und die Erkenntnis, 
die durchs Geſetz kommt, ift die Erkenntnis der Sünde.“ 
In Ehriftus dagegen it ganz ohne das Geſetz die Ge: 
rechtigfeit Gottes offenbar geworden, die Gerechtigkeit durch 
den Glauben an Chriltus. Er ift in feinem Blut von 
Gott als Sühnopfer hingeftellt worden dem Glauben zu: 
gute. Gott mußte die Strafe eintreten lajjen, mit der er 
die Sünde bedroht hatte, jo verlangte feine Wahrhaftigkeit 
und Gerechtigkeit; feine Gnade aber jandte den Sohn, 
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damit diejer die Strafe auf fich nehme. Die fühnende, 
jündentilgende Kraft, die dem Blute des Opfertiers nicht 
nur von den Juden zugejchrieben wurde, überträgt Paulus 
in eminentem Sinne auf das Blut des Meſſias. Ein Menſch 
mußte zum Opfer fallen für die Sünde der Menjchheit, 
darum erſchien der Gottesjohn als Menſch. Blut mußte 
den Zorn Gottes verjöhnen, unjchuldiges Blut, darum 
mußte der Meſſias gefreugigt werden. Diejes Opfer follte 
Gott mit der Dienjchheit verjöhnen. Es fommt aber nur 
denen zugute, die an den Meſſias glauben. Dieje Wirkung 
hat der Glaube, weil er eine Verſchmelzung des Gläubigen 
mit Chriltus ift. Glauben heißt, in Chriltus fein, den 
Geiſt Chrifti in fih tragen. Dieſer Glaube geht hervor 
aus der Verzweiflung an aller eigenen Leiſtung und ift 
ein ETindliches Vertrauen auf Gottes Gnade. In ihm 
ſchenkt uns Gott einen Teil feines eigenen Wejens, die 
Heiligkeit und darum die Gerechtigkeit, die wir nicht durch 
unjere Gejegeserfüllung uns jchaffen, jondern die uns eben 
im Glauben gejchenft wird. Das aljo ift der Unterjchied 
der Religion des Gejeges und der Neligion der Gnade. 
Der Jude will gerecht gejprochen werden auf Grund 
feiner LZeiftungen, die er aus eigener Kraft vollbracht hat, 
während Paulus die Gerechtjprehung als reine Gabe 
Gottes anerfennt, auf die er nad) jeiner Sündhaftigfeit 
nicht den geringften Anſpruch hatte. Der Jude handelt 
fittlich, wenn er tut, was das Geſetz vorjchreibt. Der 
Chrift tut Gottes Willen, weil ihn der Geilt, den er in 
der Taufe erhalten hat, zum Glaubensgehorjam leitet. 
Alles Tun, das mit Angſt verbunden it, weil dem Sünder 
das „du ſollſt, du ſollſt“ des Gejeges im Ohre liegt, iſt 
dem Gvangelium fremd. Der wahrhaft Wiedergeborene 
folgt den Impulfen des Geiftes, denn er lebt im Geilte, 
nit im Geſetz. Dieſe Rechtfertigungslehre begründet 
Paulus ähnlich wie im Galaterbriefe zunächſt aus der 
heiligen Gejchichte oder dem Vorbilde Abrahams, jodann 
aus der chriftlichen Erfahrung oder dem Zeugnijje des 
HI 31 
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Geiftes in unjerem Herzen und endlich aus der göttlichen 
Antitheje des eriten und zweiten Adam. Zunächſt beweilt 

Abrahams Beilpiel, daß wir durch Glauben gerecht werden, 
nicht durch des Gejeges Werke, denn das Gejeb des Mojes 
war noch gar nicht erlajjen, als Gott Abraham erwählte, 
und die Beichneidung erhielt Abraham erit nach jeiner 
Berufung als Siegel feiner Erwählung, nicht als Bedingung 
derjelben. War er jo ſchon vor diefem Siegel erwählt, 
jo ift der Abraham in der Vorhaut der Vater der gläu: 
bigen Heiden und der bejchnittene Abraham der Vater 
ver gläubigen Juden, aber nur der Glaube iſt es, der 
Heiden und Juden zu Kindern Abrahams und Erben der 
Verheißung macht. Die Vorhaut ift nichts und die Ber 
ſchneidung ift nichts, Jondern allein der Glaube. Hätte 
Abraham um jeiner Werke willen die Verheißung erhalten, 
jo würde die Schrift nicht von Zurechnung reden, Jondern 
von Zohnzahlung. So preijt auch David die jelig, denen 
Gott die Sünden nicht anrechnet. Alſo um Belohnung 
unjerer Werfgerechtigfeit handelt es fich nicht, jondern um 
Gottes Wohlgefallen. Daß Abraham der Berheißung glaubte, 
troß jeines hohen Alters von nahezu hundert Jahren 
werde er ein Vater vieler Völker werden, war der Grund 
von Gottes Gnade. „Obgleich er wohl bedachte, wie jein 
Leib erjtorben war: (ftand er doch fait im Hundertiten 
Zebensjahre), und wie erjtorben war der Mutterleib der 
Sara, gab er doch Gott die Ehre und war überzeugt, 
daß Gott ſtark genug ſei zu erfüllen, was er verheißen 
habe. Darum wurde es ihm angerechnet zur Gerechtigkeit.“ 
Daß dieje Argumentation ſich an bejchnittene Judenchriſten 
richtet und nicht an römiſche Stadtbürger, ift Har. Heiden: 
chriſten hätten für dieje Spekulationen über die Vorhaut 
Abrahams und den Mutterleib Saras nur Spott gehabt. 
Den von Rabbinen erzogenen Judendriften aber waren 
jolche Spekulationen nichts Neues. Bewieſen die Rabbinen 
doch, daß Ejau Fein Unrecht gefchehen ſei durch den Verluft 
jeines Geburtsrehts, da im Mutterleibe der Rebekka der 
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zuerjt erzeugte Jakob hinten lag und darum fpäter das 
Licht der Welt erblidte, obwohl er der Ältere war. 
Für Juden aljo Hatten ſolche Spekulationen nichts An— 
fößiges. „So halten wir dafür, daß der Menſch durch 
den Glauben gerechtfertigt werde ohne des Geſetzes Werke.” 
Wäre die Verheißung an die Erfüllung des Gejeßes ge: 
bunden, jo wäre fie zum Spott gegeben, denn niemand 
fonnte es je erfüllen. „Abraham glaubte und das ward 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” Wie Abraham glaubte 
an die Lebenskraft der bereits erftorbenen Glieder und 
dafür erwählt wurde, jo wird uns die Gerechtigkeit zu- 
gerechnet, jo wir glauben an den, der unſern Herrn Jeſus 
von den Toten auferwedt hat (aljo auch den aufleben 
ließ, der erſtorben jchien), welcher um unferer Fehler willen 
ward dahingegeben und um unjerer Gerechtigkeit willen 
auferweckt. Für Gottes Gerechtigkeit hätte Jeſu Tod 
genügt, aber um unjerem Glauben zu Hilfe zu fommen, 
fügte Gott das Wunder der Auferjtehung Hinzu. 
Demnächſt tritt neben den Schriftbeweis unjer chrift- 
liches Bewußtſein, das weiß, daß uns durch den Glauben 
die Gnade gefommen iſt. „Sind wir gerechtfertigt aus 
dem Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch 
unjern Herrn Jeſus Chriftus, durch welchen wir auch den 
Zugang empfangen haben zu diejer Gnade, darin wir 
ftehen und rühmen uns wegen der Hoffnung auf die 
Herrlichkeit Gottes. Nicht allein das, Jondern wir rühmen uns 
auch der Trübjale.” Im ſchöner Steigerung jhildert Paulus, 
wie der Weg des in Chrifto Wiedergeborenen von Station zu 
Station aufwärts führt. Auch die Trübjal iſt Gegenftand 
unjeres Rühmens, „weil wir willen, daß die Trübjal 
Geduld wirkfet, die Geduld aber wirfet Bewährung, die 
Bewährung wirket Hoffnung und die Hoffnung läßt nicht 
zuſchanden werden“. So hat er zum zweiten aus der 
Geelenverfaffung des Gläubigen bewiejen, daß der Glaube 
felig macht, denn durch den Beift, der uns gegeben wurde, 


ift die Liebe Gottes ausgegoſſen in unjere Herzen. 
31* 


484 2 VII Der Römerbrief 


Zum dritten erweilt Paulus den Sat, daß wir durch 
den Glauben an den himmliſchen Menſchen zur Seligkeit 
geführt werden aus der Analogie der Gnadenwirkung des 
zweiten Adam mit der Sündenwirkung, die von dem 
eriten Adam ausging. Der zweite Adam ift das Gegen: 
bild des erjten Adam, aljo muß er ebenjo das Heil bringen, 
wie der erſte Adam das Unheil brachte. „Gleichwie durch 
den Ungehorjam des einen Menjchen die vielen als Sünder 
hingeftellt wurden, aljo werden auch durch den Gehorſam 
des einen die vielen als Gerechte Hingeftellt werden. Das 
Gejeg aber ift neben eingefommen, auf daß der Fehl mäch— 
tiger würde; wo aber die Sünde mächtig gewejen ijt, da 
ilt die Gnade überreich geworden, auf daß, gleichwie die 
Sünde geherrjcht hat im Tode, aljo auch die Gnade herrjche 
durch Die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Jeſus 
Chriftus unjern Herrn.“ Wenn wir uns nun auf die 
Gnade Chrifti verlajjen, jo ift dabei nicht die Meinung, 
auf ihr auszuruhen und in der Sünde zu beharren. Unjer 
alter Menſch ift gefreuzigt, auf daß der Leib der Sünde 
vergehe, damit wir hinfort der Sünde nicht dienen. „Alfo 
achtet auch ihr euch tot für die Sünde, aber lebend für 
Gott in Chriftus. Cs herrſche alfo die Sünde nicht in 
euerem fterblichen Zeibe, feinen Lüften Gehorjam zu leijten. 
Auch gebet nicht der Sünde euere Glieder hin zu Waffen 
der Ungerechtigkeit, jondern gebet euch ſelbſt Gott hin 
als die aus Toten Lebendige geworden find“). „Was 





2) Daß Paulus hier in Kontinuität der rabbinifchen Theologie 
ipefulierte, zeigen die Parallelen des Alten Tejtaments und der 
Apokryphen. Sirach 25, 24 ſchiebt die Schuld nicht Adam, jondern 
Eva zu. „Von einer Frau jtammt der Anfang der Günde her 
und um ihretwillen fierben wir alle.” Die Weisheit Salomonis 
jagt 2, 24: „Durch den Neid des Teufels (der Schlänge) kam der 
Tod in die Welt.“ Im vierten Esrabuch 7, 11 ff. heißt es: „Ach 
Adam, was haft du getan? Als du fündigtelt, Fam dein Fall nicht 
auf did), fondern auch auf deine Nachfommen, denn was hilft es 
uns, daß uns die Ewigfeit verſprochen ift, wenn wir Werke des 
Todes getan haben.” Wie Gott viele wertlofe Gteine jchuf, die 
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Römer 8, 12 vorträgt," jagt Zülicher‘), „ift eine großartige 
Geſchichtsphiloſophie. Zuerft eine Periode der Sünde, des 
Elends und der Not, die Menjchheit dur ihre Schuld 
immer tiefer in Unjeligfeit verfinfend, dann ein Eingreifen 
der Gnade von oben. Durch eine Liebestat ohnegleichen, 
die aber auch das Werk eines Menjchen ift, eröffnet fich 
ein Zugang zu Gerechtigkeit, Friede und Leben; und jo 
felt wie die Sündenwelt durch die Gemeinſchaft des Fleifches 
mit dem Urvater der Sünde, Adam, zufammenhängt, ebeno 
feit hängt die Schar der Chriftusgläubigen mit ihrem 
Führer und Stifter durch die Gemeinſchaft des Geiltes 
zujammen. Die Abwärtsbewegung hat der umgekehrten 
Pla gemacht, wo alles aufwärts führt, zurüd zu den 
göttlichen Urjprüngen, zum Urzuftand!” Damit ift das 
Miyfterium der neuen Religion Klar und deutlich bejchrieben. 
Es ift die Lehre vom neuen Menjchen. Wie der erfte 
Stammovater durch feinen Sündenfall feine Nachlommen 
dem Verderben überantwortet, jo jchafft der Meſſias in 
uns einen neuen Menjchen, der zur Geligfeit bejtimmt ift. 
Pauli Meſſias ift aljo nicht ein neuer David, der ein 
jüdiſches Königtum bringt, jondern ein neuer Adam, nad) 
dejjen Bild wir umgejchaffen werden zu einer neuen Kreatur. 
Gottes Sohn muß in uns Geltalt gewinnen, dann find 
wir Gottes Kinder. Damit ift von ſelbſt der Gedanke 
ausgeſchloſſen, daß die Abſchaffung des Geſetzes die fitt- 
lihe Ungebundenheit bedeute, wie die Gegner Pauli Lehre 
nachſagen. Der Gnadenjtand bedeutet erft recht eine innere 
Gebundenheit. Der Tod iſt der Sünde Gold, Gottes 
Gnadengabe aber ijt ewiges Leben in unjerem Herrn Jeſus 
Chriftus (6, 23). Ob du unter der Gnade ftehlt, kannſt 
du nur daran erkennen, daß du in einem neuen Leben 


weggejchüttet werden, und wenig Gold, fo wird die breite Maſſe 
der Menſchheit dem Verderben überlaſſen. Ebenda 9, 49. Weitere 
Stellen bei Bouſſet, Religion des Judentums, ©. 3887. 

1) Jülicher im Neuen Teftament von Joh. Weiß, 2, 25T. 
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wandelſt. Daß das Geſetz die Menſchen nicht in einen 
Gott wohlgefälligen Zuſtand brachte, liegt in dem Verlauf 
der Geſchichte klar vor Augen, Paulus weiß aber auch aus 
Erfahrung, daß das Geſetz die Sünde nur reizte und ver— 
mehrte. Adam hätte die Frucht am Baume der Erkenntnis 
nicht ſo verlockend gefunden, wäre ſie ihm nicht verboten 
worden. So ging es auch Paulus. Wenn die Sünde in 
ihm zur Ruhe gekommen war, ſprach das Geſetz: „Laß dich 
nicht gelüſten“, und alsbald war die ſündige Luſt wieder 
da. Der Apoſtel begnügt ſich aber nicht"), dieſe pſycho— 
logiſche Wahrnehmung feſtzuſtellen, ſondern er führt ſie auf 
eine göttliche Veranſtaltung zurück. Vom Standpunkt ſeines 
Monergismus muß er alles, was iſt, aus Gottes Willen 
ableiten. Wenn das Geſet unſere Luft reizt, jo ſollte es 
eben nach Gottes Willen nicht Sünde verhindern, Jondern 
Sünde wirken. Cs jollte fich feiner jeiner Tugend rühmen 
können, Chriftus jollte nicht überflüfjfigerweije jterben, jondern 
das Heil ſollte lediglich aus Gnaden fommen und durch Chrifti 
Tod; jo ift das Geſetz nicht gegeben, um Leben zu jchaffen, 
jondern um uns immer tiefer in Sünde zu verftridlen, damit 
es fich auch verlohne, daß der Gottesjohn ftarb. Um unjer 
Sündenbewußtjein zu entwideln und unjere Ohnmacht zu 
erweifen, mußte das Geſetz immer neue Sünden hervor: 
rufen. Freilich liegt da die Frage nahe: Hat Gott das 
Geje gegeben, damit wir es übertreten? Iſt das, was in 
uns Böſes veranlaßt, nicht auch ſelbſt böje? Für Schrift: 
gelehrte, denen Iſraels Vorzug vor den Völkern gerade 
auf dem Geſetz beruhte, die das Gele, wie |päter die 
Chrijten die Kirche, als ewigen Gedanken Gottes, als Kon, 
unter die himmliſchen Wejen verjegten, mußte diefe Theorie 
vom Gejege wie Läjterung klingen. Auch lenkt Paulus 
ein: „Das ſei ferne,“ jagt er. „Das Gejeg an fich ift 
heilig, recht und gut,“ aber der Menſch ift unter die Sünde 
verfauft, deren treibende Kraft durch das Verbot geweckt 


1) Bol. Elemen, Paulus 2, 89, 
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und gereizt wird. Cine grüblerijche Gelbftbeobadhtung 
Ipriht aus Pauli Geftändnis, daß das Gejeg ihn nicht 
bejjer, jondern jchlechter machte. Sobald das Geſetz ſprach: 
„Laß dich nicht gelüften“, war die Luſt wieder da. Gott 
aber hat diejen Weg eingeichlagen, uns duch Sünde zur 
Gnade reif zu machen, damit der Menſch durch Erfahrung 
des Böjen den Wert des Guten ertennen lerne. Darum 
mehrte Gott durch feine Verbote die jündige Gier, damit 
die Erfahrung des Sündenelends das Heilsverlangen hervor 
rufe. So hat das Gejeg die Abfichten Gottes gefördert 
und dem SHeile gedient. Es war der Zuchtmeilter auf 
Chriſtus hin. Das Gejeg aljo ift gut, der der jchlecht ift, 
bin id. „Denn was ich tue, weiß ich nicht, denn nicht 
was ich will, tue ich, jondern was ich haſſe, das tue ich. 
Wenn ich aber, was ich nicht will, das tue, jo willige ich 
ein, daß das Gejeg gut it. Jetzt aber tue nicht mehr ich 
es, jondern die Sünde, die in mir wohnet. Denn ich 
weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleijche, nichts Gutes 
wohnet. Denn das Wollen habe ich wohl, nicht aber das 
VBollbringen des Guten. Denn Gutes, das ich will, tue 
ich nicht, ſondern Böjes, das ich nicht will, das tue ich. 
So ich aber, was ich nicht will, das tue, jo tue dasjelbige 
nicht mehr ich, jondern die Sünde, die in mir wohnet. 
So finde id) nun das Gejeß, daß mir, der ich das Gute 
tun will, das Böſe anhange. Denn ich habe Luft an dem 
Gejege Gottes nach dem inwendigen Menjchen; ich jehe 
aber ein anderes Gejeg in meinen Gliedern, das wider: 
ftreitet dem Gejege meiner Vernunft, und mich gefangen 
nimmt in der Sünde Geſetz, welches in meinen Gliedern 
iſt.“ Die Tragödie einer nad) dem Guten vergeblich 
ringenden Mtenjchenjeele it wohl nie ergreifender vor- 
geführt worden als in dieſem Geftändnilje eines Mannes, 
der darauf verzichtet Hat, fich felbft zu täufchen. Er tut, 
was er felbft nicht billigt, jo ift nicht er ver Täter, Jondern 
die in ihm wohnende Sünde. Sie zwingt ihn, und daß 
fein Geift gegen ihre tyrannijche Herrſchaft reagiert, macht 
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ihn nur doppelt elend. Sp kommt er zu dem Aufjchrei 
fitlicher Verzweiflung, der durch die Jahrhunderte gellt: 
„Sch elender Menſch, wer wird mich erretten von dem 
Leibe diefes Todes?" Zur Wirklichkeit bringt es nur das 
Böſe, das Gute möchte der Menſch tun, aber in feinen 
Gliedern wohnt ein anderes Geſetz, das nimmt ihn ge- 
fangen in der Sünde Gejeß, daß er nicht tut, was er 
möchte. „Wie riefige Perſonen,“ jagt Jülicher, „agieren 
vor uns Fleijh, Sünde, Tod. Das Ganze hat einen Stich 
ins Mythologijche.“ Die Sünde ift eine Niejengeftalt, mit 
der unjere guten Vorſätze vergeblich ringen. Soll es nun 
ewig bei diefem Zwiejpalte bleiben? Cs müßte fein Gott 
im Himmel jein, wenn er jo heißen Gebeten taub bliebe! 
Nein, es it noch eine Hilfe: „Ich dankte Gott durch Jeſus 
Chriftus unjern Herrn.” „Sieh, dazu mußte Chriftus 
leiden, damit du könnteſt jelig jein.” Er hat die Sünde 
auf fic) genommen, die uns erdrüdte. An denen, die in 
Chriſto Jeſu find, it nichts Verdammliches mehr. „So 
der Geiſt dejjen, der Jeſum vom Tode auferwedt hat, in 
euch wohnet, jo wird er auch euere fterblichen Leiber 
lebendig machen durch jeinen in euch wohnenden Geiſt.“ 
Gemeint ift das nicht als Auferftehung des Fleiſches im 
gemeinen Sinn, die bei der Vorftellung, die Paulus mit 
dem Fleiſche verknüpft, nur eine Erneuerung des alten 
Elends wäre, Jondern aus der Taufe des Gläubigen geht 
hervor ein Xeib, in dem der nunmehr in ihm wohnende 
Beilt Chrifti die Kraft der Sünde niederhält. Wer auch 
jegt noch nach Fleijches Art leben wollte, auf den wartete 
der Tod. „Wenn ihr dagegen durch den Beilt die Werke 
des Leibes tötet, werdet ihr leben. Die der Geilt Gottes 
treibet, die find Gottes Kinder.“ „Ihr werdet leben,“ darf 
Paulus den Seinen zurufen, weil durch den Tod Chrifti am 
Kreuze auch ihr Fleiſch mit dem feinen und in dem jeinen 
getötet ift, denn was Chriſto geſchah, geſchah all jeinen 
Gläubigen. Das bezeugt auch der Beilt, den ſie erhalten haben, 
der in Bott nicht mehr den |trafenden Richter fteht, ſondern 


Kampf und Gieg 489 





den liebenden Vater. „Denn ihr habt nicht einen Geift 
der Knechtſchaft empfangen, um euch abermal zu fürchten, 
jondern ihr habt einen Geift der Kindſchaft empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, Vater!” Sind wir dur 
Vereinigung mit dem Geiſte des Sohnes Gottes gleichfalls 
Gottes Kinder geworden, jo find wir auch Erben der 
Geligfeit und diefe Ausficht tröftet Paulus für allen Drud 
des jterblichen Leibes und alle Plagen feines gehekten 
Lebens. „Ich Halte dafür, daß die Leiden diejer Zeit 
nichts bedeuten gegen die Herrlichkeit, die künftig an uns 
geoffenbart werden jol. Das jehnfüchtige Harren der 
Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. 
Denn der Nichtigkeit ift die Kreatur unterworfen, nicht 
mit Willen, jondern um deſſen willen, der fie unterworfen 
hat, auf Hoffnung Hin, da aud) die Kreatur gemeinfam 
jeufzet und in Wehen liegt bis heute; nicht allein aber fie, 
jondern auch wir jelbft, die wir des Geiftes Erftlinge 
haben, auch wir jeufzen bei uns felbft und warten auf die 
Kindſchaft, nämlich auf unjeres Leibes Erlöſung.“ Cine 
Borftellung vol Schwermut und Poeſie! Durch jeinen 
Tal Hat der Menih als König aller Kreaturen alle 
Kreatur hHineingerijjen in jein Elend. Auch fie wurde 
dem Tode, dem Geſetze der Endlichkeit unterworfen. 
„Baulus!) hört draußen in der Natur, auf hohen Bergen 
wie in flürmender See, beim Wandern durch Blütenhaine 
wie in der troftlojen Einjamfeit der Wüſte immer nur 
eine Stimme; nicht etwa wie wir Zebensfreude, Jubel, 
Kampfluft, nein bloß: ‚Hüter, ift die Nacht bald hin?‘ 
Er neigt jein Ohr teilnehmend zu der Kreatur hernieder 
und hört da erklingen, was in Wirklichkeit aus jeiner 
Bruft herauftönt, das Seufzen nach Erlöfung.“ So hofft 
er, auch die unmündige Kreatur wird teilhaben an der 
Erlöfung des Menjchen, wie fie an den Folgen feines 
Falles teilhatte; fie wird wieder jo jein, wie jie im 


1) Züliher, Neues Tejtament,von Weiß, 2, 53. 


490 N VII Der Römerbrief 


Paradiefe aus den Händen Gottes hervorgegangen war, 
als Gott jprah: „Es ift alles jehr gut.“ Aber auch 
Paulus jelbft kennt Stunden des Geufzens, Stunden der 
geiltigen Trodenheit, in der die Quelle in ihm Fein 
Waſſer geben will. Dann muß der Geiſt feiner Schwach: 
heit aufhelfen. „Denn, was wir beten jollen, wie es ſich 
gebührt, wiljen wir nicht, aber der Geift jelbft tritt dafür 
ein mit unausjprehlihem Geufzen.“ Weltſchmerz und 
Lebensjchmerz fließen jo in Pauli Betrachtungen ineinander. 
Zu beidem hat er Grund genug, aber wie ftarf er den 
Drud der Endlichfeit empfindet, feine Geele ift till, fie 
ruht in Gott. Die jüdiſche Frömmigkeit war ewige Ge- 
jegesangft — „nun haben wir Frieden in Gott“. „Wir 
willen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen... Wer will uns ſcheiden von der Liebe Chrifti? 
Trübjal und Angſt, oder Berfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Gefahr, oder Schwert?... In dem allem 
überwinden wir weit durch den, der uns geliebet hat, 
denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Macht, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 
noch Gewalten, weder Hohes noch Tiefes, noch irgend» 
eine andere Kreatur uns wird ſcheiden können von der 
Liebe Gottes, die in Chriltus Jeſus ift, unjerem Herrn.“ 
Dieje Begnadigten find aber die von Ewigkeit her zum 
Seile Vorherbeftimmten, die Gott nach jeiner freien Gnade 
erwählt hat. „Welche er zuvor erfannt hat, die hat er 
auch berufen, und welche er berufen hat, die hat er auch 
gerechtfertigt; welche er aber gerechtfertigt hat, die hat er 
auch verherrlicht.“ Durch diefe Ausführungen ijt der 
Römerbrief die Haupturfunde der Prädeltinationslehre. 
Die große Maſſe der Menſchen verbleibt dem Verderben, 
das der einzelne wegen jeiner Sünde verdient. Nur 
eine Minderheit, die nach) dem Bilde des zweiten Adam 
umgeſchaffen ift, wird errettet, nicht weil fie weniger 
Sünder waren als die andern, jondern weil Gott aus 
freier Gnade ihnen die Wiedergeburt gewährte, die Gottes 
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eigene Tat, ein abjolutes göttliches Wunder, eine neue 
Schöpfung if. Denn auch der Glaube, durch den der 
Sünder in die Gemeinjchaft mit Chriftus eintritt, ift nicht 
jein Wert, jondern das des Geiftes Gottes, der ihnen dureh 
jeine Gnade gejchentt ward. „Gott hat vor Erſchaffung 
der Welt einzelne bejtimmt, Brüder Chrifti, Kinder Gottes 
zu werden‘).” So weiß Paulus, daß er von Mtutterleib 
an ausgejondert war zum Apoftel. Daß ſchon mit unjerem 
Eintritte in die Welt die Würfel über uns geworfen waren, 
ift ein furchtbarer Glaube und ganz ohne Abzug konnten 
nur Fanatiker der Logik, wie Calvin und feine Schüler, 
ihn fi aneignen, aber wie Calvin, jo findet auch Paulus 
diejen Gedanken nicht graufam, jondern tröftlih. Gerade, 
daß alles freies Geſchenk Gottes ift, nichts des Sünders 
eigenes Werk, gibt Paulus die feite Heilsgewißheit. „Iſt 
Gott für uns, wer kann wider uns jein? Cr, der feines 
eigenen Sohnes nicht gejchont, jondern ihn für uns alle 
in den Tod gegeben hat, wie jollte er uns nicht mit ihm 
alles ſchenken?“ Die Lehre von der Borherbeitimmung 
iſt ihm nicht erdrüdend, jondern fie richtet ihn auf und 
gibt ihm einen Halt, auf den er fich ftüßt. Wer bei 
Damaskus vom Himmel her perjönlich. dur) Chriftus 
angerufen wurde, der kann nicht mehr fragen, ob er 
berufen jei? Im Gegenteil läßt jeine Gewißheit der 
Erwählung ihn einen Triumphgejang anjtimmen, voll 
Zuverfiht und Giegesfreude. „Wer will klagen gegen 
Gottes Auserwählte? Gott ift hier, der gerecht macht. 
Mer will verdammen? Chriſtus ift es, der geftorben, ja 
vielmehr auferwedt ift, welcher auch ift zur Rechten 
Gottes und vertritt uns. Wer will uns jcheiden von der 
Liebe Chrifti? Trübſal oder Angft oder Verfolgung ? 
Dder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? 
Gleichwie gejchrieben fteht: Um deinetwillen werden wir 
getötet den ganzen Tag, wurden wir geachtet wie Schlacht: 


ı) MWernle, Die Anfänge unjerer Religion. ©. 201f. 
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Ihafe. Aber in dem allem überwinden wir weit durch den, 
der uns geliebet hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod 
noch) Leben, weder Engel, noch Mächte, weder Gegenwärtiges, 
noch Zufünftiges, noch Gewalten, weder Höhe noch Tiefe, 
noch) irgendeine andere Kreatur, uns wird ſcheiden können 
von der Liebe Gottes, die in Chriftus Jeſus ift, unjerem 
Herrn.” Wenn nun aber diejenigen, auf die die Ber: 
heißung ſich bezog, nicht die Juden find, ſondern die 
von Gwigfeit her Erwählten, die Nachfolger Abrahams 
im Glauben, jo war es nur fonjequent, wenn die jpäteren 
Pauliner, der vierte Evangelift, der Verfaſſer des Bar: 
nabasbriefes und Marcion leugneten, daß die Juden das 
erwählte Volk jeien. Der Standpunkt des Paulus, jchließ- 
lich werde die Verheikung fich in der Weile erfüllen, daß 
die Juden ich noch befehren, wurde von der fonfequenteren 
Meinung verdrängt, daß die Juden niemals eine Ber: 
heißung bejejjen hätten, jondern was den Erwählten galt, 
bezogen fie mit Unrecht auf ſich. Dagegen find die Glieder 
der Gemeinschaft für Paulus die berufenen Heiligen. Sie 
find erwählt. „Welche er berufen hat, die hat er gerecht: 
fertigt und verherrlicht.” Somit iſt jeder Chriſt erwählt 
zum ewigen Heil. „Jeder, der an ihn glaubt, wird nicht 
zuſchanden werden.“ Daß alle andern verloren gehen, 
befümmert Baulus nur, wenn fie Juden find. Darin liegt 
nit nur ein Stüd antiker Härte, jondern auch immer 
noch ein Stück jüdiſcher Verachtung für die Völker. Gie 
find eine massa perditionis, ein fonds perdu, den Gott 
hingibt, um an den Grwählten feine Zwede zu erreichen. 
Durch dieje Lehre von der Gnadenwahl ift der Römerbrief 
für das Dogma der Proteftanten nicht weniger wichtig 
geworden als die Sammlung der Sprüche Jeſu — und 
doch wel ein Unterjchied zwijchen den beiden Quellen 
der Kirchenlehre! Bei Jeſus ein Garten, in dem Blume 
neben Blume, Blüte neben Blüte duftet, bei Paulus ein 
Ravafeld, das von gewaltigen Nevolutionen berichtet und 
doch den fruchtbarjten Boden für eine neue Pflanzung 


Kummer über die Juden 493 





abgibt. Der Mann, der auf diefen Trümmern philo: 
ſophiert, konnte Heilige jteinigen, ſchuldloſe Menjchen 
in den Kerker jchleppen, und als durch das übermaß der 
Umſchlag in feinem Gemüt eintrat, da riß der Himmel 
und der Menjchenjohn gab ihm aufs neue den Auftrag, 
die Welt an allen vier Enden in Brand zu fteden. Wie 
Jeſu Antli das Bild des Friedens ift, jo ift das des 
Paulus vol kaum verharrjchter Narben, Zeugen ſchwerer 
Kämpfe. Dort hieß die Loſung: „Friede auf Erden, den 
Menſchen ein Wohlgefallen,“ bier ein Aufjchrei, die Exde 
breche und der Himmel ftürze ein, ein Schmettern der 
Pojaune, daß die Toten in ihren Gräbern erwadhen. 
Beide Weilen wechjeln fortan in dem langen Liede, das 
durch viele Jahrhunderte hindurch) die Kirche der armen 
Menjchheit Jang, um die Guten zu tröften, die Sünder zu 
ſchrecken. Die janfte Stimme ift die Bergrede, die Poſaune 
der Römerbrief, der paulinijche Text aber lautet: „Die 
Gerechtfertigten haben Friede mit Gott, Trübjal aber und 
Angft über die Geelen der Menjchen, die Böjes tun.“ 
Das war eine Gotteserfahrung, über die gepredigt werden 
kann, folange fündige Menjchen über dieje Erde wandeln. 

Man hat ftets empfunden, daß mit Kapitel neun der 
Römerbrief aus dem Tone abftrafter Lehrentwidlung in 
den Ton perjönlichfter Ergriffenheit übergeht, wenn Paulus 
verfichert, daß er große Betrübnis und Schmerzen über das 
Schickſal feiner jüdiſchen Brüder empfinde. Das Haus, in 
dem die Chriften in Korinth ihren Gottesdienſt abhielten, 
ftieß an die Synagoge (Apg. 18, 7). Unter Pauli Augen 
verſammelten fich die vechtgläubigen Judenfamilien zu den 
Gebetsftunden in der Schule. Noch ift die Injchrift im 
Mufeum zu Korinth zu jehen, die über der Türe ftand, 
durch die die Juden in ihr Bethaus fchlüpften‘). Ans 
gefichts diefer Wanderer zur Synagoge begreift ſich die 
perjönliche Erregung, mit der Paulus verfichert, Tein Opfer 


1) Deißmann, Licht aus Dften. ©. 9. 
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würde ihm zu groß fein, um fein Volk vor dem Schiejal 
der Verwerfung zu bewahren, und er weiß, daß die römi- 
Ihen Judenchriſten, an die er jehreibt, feinen Schmerz über 
das Schickſal Ijraels teilen. So ift an dieſem Abjchnitt 
das erjte, was uns ein warmes Interejje abgewinnt, der 
perjönliche Anteil, den Paulus an dem Schickſal feines 
Volkes nimmt. Er läßt uns in eine Falte jeines Herzens 
jehen, in der fich fein ftiller Gram über das Los Iſraels 
birgt. „Brüder, das Wohlgefallen meines Herzens und 
mein Gebet zu Gott ift für ihr Heil. Denn ich gebe ihnen 
das Zeugnis, daß fie für Gott eifern aber mit Unverftand. 
Denn da fie die Gerechtigkeit Gottes nicht erfannten, ſondern 
ihre eigene aufzurichten trachteten, haben fie ſich der Ge— 
rechtigfeit Gottes nicht unterworfen.“ Aber auch über die 
BVerirrten hat Gott Gedanken des Friedens. „Gott hat 
fein Volk nicht verftoßen, welches er zuvor erkannt hat. 
Oder wiljet ihr nicht, was die Schrift von Elia jagt? 
Mie er vor Bott tritt wider Iſrael, und jpricht: ‚Herr, 
deine Propheten haben fie erwürgt und deine Altäre haben 
fie eingerijfen, und ich bin allein übrig geblieben, und fie 
trachten danach), daß fie mir mein Leben nehmen.‘ Aber 
was jagte ihm die göttliche Weilung? Ich habe mir übrig 
bleiben laſſen fiebentaujend Mann, die ihre Kniee nicht 
gebeugt haben vor Baal. Alſo it nun auch in der jegigen 
Zeit ein Neft übrig geblieben nach Auswahl der Gnade.“ 
Alſo ein Reſt wird gerettet werden, wie auch Jeſaja ge: 
weisjagt hat, aber nicht durch Gejegeswerfe, jondern nad) 
Gottes Erwählung. Iſrael hat nur getan, was ihm dur) 
den ewigen Ratſchluß Gottes verhängt war. Noch ehe die 
Kinder der Nebeffa etwas Gutes noch Böjes getan hatten, 
ſtand Gottes Ratihluß feſt: „Jakob habe ich geliebet, aber 
Eſau habe ich gehaſſet.“ Diejenigen, die nur dem Fleijche 
nad) von Abraham ftammen, find nicht die Abrahamiden, 
denen die Verheißung galt, jondern die find es, die Gott 
aus freier Gnade zum Heile beitimmt hat. „Was jollen 
wir nun jagen? War Gott ungerecht? Das jei ferne...“ 
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„Bird auch ein Werk zu feinem Meifter jagen: Warum macheft 
du mich aljo? Dder hat nicht der Töpfer Macht über den 
Ton aus demjelben Teige zu machen ein Gefäß zur Ehre, 
das andere aber zur Unehre?” Go ſpricht Gott ſchon bei 
Hoſea: „Nicht mein Volt will ich berufen zu meinem Volke“ 
und Jeſaja verfündet: „Nur ein Reft wird gerettet werden.“ 
Wie dieje Überzeugung, daß unjere Belehrung nicht Er: 
gebnis unjerer Wahl und Willfür fei, bei Paulus zu: 
jammenhängt mit feinem Erlebnis von Damaskus, ift nicht 
zu verfennen und ift auch) nie verfannt worden. Mit der 
Führung der Völker ift es aber nicht anders. „Was jollen 
wir jagen? Daß Heiden, die Gerechtigkeit nicht exftrebten, 
Gerechtigkeit erlangt haben, aber eine jolhe Gerechtigkeit, 
die aus Glauben fommt. Iſrael aber, welches. das Geſetz 
der Gerechtigkeit erjtrebte, Fam nicht zum Geſetze der Ge— 
rechtigkeit. Warum? Weil fie fie nicht eritrebten aus 
Glauben, jondern aus Werfen.“ Auch ift es gar nicht an 
dem, daß die Berheißung Gottes zujchanden geworden 
wäre durch die Ausdehnung des mejjianijchen Heils auf 
die Heiden. Dieje Verheißung bezog ſich von vornherein 
nur auf die, die Gott nad) feinem ewigen Ratſchluſſe zum 
Heil erwählt hatte. Gottes Zujage bleibt nicht aus, jon- 
dern fie erfüllt ſich; denn nicht die fleilchliche Abjtammung 
von Abraham follte entjcheiden, jondern Gottes Gnaden= 
wahl. So ift Römer 9 die grundlegende Schriftitelle für 
die Lehre von der Prädeftination. 

Für das Verftändnis des Römerbriefs ift diejer Ab— 
jchnitt bejonders wichtig, weil er zeigt, daß Paulus als 
Leſer geborene Juden vor fich hatte. Troft über die zeit- 
weile Berftodung Ijraels hatten die Judenchriften nötig, 
nicht die Heidenchriften. Auch die Frage: Kommt die 
Rechtfertigung aus dem Geſetz oder aus dem Glauben? ift 
ficher nicht an Heiden gerichtet, die das Geje nicht haben, 
ſondern an Judenchriſten, die fich noch immer von ihrer 
Anbetung des Gejeges nicht losmachen können. Die Ber: 
fiherung, daß es nicht Gleichgültigfeit gegen jein Volk 
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war, wenn er das Evangelium auch den Heiden anbot, 
gibt er gleichfalls geborenen Juden, die mit Kummer jehen, 
wie ringsum in den chriftlichen Gemeinden die heidnijch 
Geborenen die Judenchriften überflügeln. Baulus, der dazu 
jelbjt beigetragen hat und den man dafür verantwortlich 
macht, ſchwört darum, er gäbe gern fich felbft Hin, um 
Iſrael zu retten. „Wahrheit jage ich in Chriftus, ich Tüge 
nicht, indem mein Gewiljen mir Mitzeuge ift im Heiligen 
Geiſte, daß ich große Betrübnis und Schmerzen ohne Unter: 
laß in meinem Herzen habe, denn ich würde wünjchen, 
jelbft verbannt zu jein von Chriftus für meine Brüder, 
meine Verwandten nach dem Fleiſch!“ Cinerjeits befämpft 
Paulus aljo die dünfelhafte Meinung der Synagoge, als 
ob das Reich Gottes den geborenen Juden allein beftimmt 
ſei, anderjeits tröftet er die römiſchen Judenchriften, die 
Aufnahme der Heiden bedeute nicht dauernde Verſtoßung 
Iſraels. Das Eingehen der Heiden in das Reich wird im 
Gegenteil die Juden antreiben, fich doppelt zu beeifern, 
und jo werden jchließlich beide gerettet werden. Letztes 
Ergebnis diejer Krilis kann nur die Verwirklichung der 
Ratſchlüſſe Gottes fein, der Gedanfen des Friedens für 
alle hat. Paulus ſelbſt nennt das ein Geheimnis, das 
Gläubigen und Ungläubigen unbefannt, ihm durch göttliche 
Dffenbarung enthüllt if. Über die Lage von heute hinweg 
weisjagt er im Geifte, daß wenn die Vollzahl der Heiden 
fich befehrt habe, dann auch Iſrael zurückkehren werde zu 
den Hütten feines Gottes. It Iſrael jet die Nichtgeliebte, 
jo wird es dann wieder die Geliebte werden, wie Hoſea 
verheißt. Und wenn er bedenkt, daß gerade die Zulajjung 
der Heiden auch die Juden veranlafjen wird, das Heil zu 
ergreifen, jo bricht er in den Nuf der Bewunderung aus: 
„D welche Tiefe des Neichtums, der Weisheit und der 
Erkenntnis Gottes! Wie gar unergründlich find jeine Ge: 
danken und unerforschlich feine Wege! Denn wer hat des 
Herrn Sinn erkannt oder wer ift fein Ratgeber geworden?“ 
Sp wird der harte Ratſchluß Gottes, der eine zeitweilige 
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Verſtockung über Iſrael verhängte, auf einen Heilsrat 
zurückgeführt, der die ſchließliche Beſeligung aller zum 
Ziele hat. 

Daß dieſe Erörterung in erſter Reihe geborene Juden im 
Auge habe, iſt klar. Heidenchriſten in Rom brauchten darüber, 
welches Los der Judenſchaft in Jeruſalem und der Diaſpora 
harre, keinen Troſt; jüdiſche Tränen hat er zu trocknen, 
jüdiſchen Unmut zu beſchwichtigen. Aber auch die einzelnen 
Argumente richten ſich an Judenchriſten. „Ich rede ja zu 
Geſetzeskundigen,“ jagt Paulus 7, 1, und er hat dabei das 
jüdiſche Recht im Auge, unter dem feine Leer ftehn. „Die 
verheiratete Frau it durch das Gele an den Mann für 
jeine Zebenszeit gebunden. Demgemäß heißt fie bei Lebens— 
zeit des Mannes Chebrecherin, wenn fie einem andern 
Manne zu eigen wird.“ Das traf für Jüdinnen zu, nicht 
für Römerinnen, die zu Lebzeiten ihres eriten Mannes 
einen zweiten und dritten Mann nehmen durften, wenn fie 
nur gejehieden waren. Auch wenn Paulus (7, 6) das Geſetz 
den alten Buchſtaben nennt, hat er nicht das ungejchriebene 
Geſetz der Heiden im Sinn, jondern das gejchriebene des 
Sudentums. Spekulationen über die Vorhaut des Abraham 
und den Mutterleib der Sara würden bei den Mitbürgern 
des Seneca und Petronius nur Spott hervorgerufen haben, 
wie fi) Paulus den Korinthern und Macedoniern gegen: 
über derjelben auch völlig enthielt, dagegen für Inſaſſen 
des römijchen Ghetto, die an dieje orientaliiche Bilderjprache 
gewöhnt waren, hatten fie nichts Anftößiges. Die an das 
Alte Teftament anfnüpfende Vorausjegung des Briefes ift 
überall, daß es ein Volk der Erwählten gebe, nur daß das: 
felbe nicht ausjchließlich unter den Beſchnittenen zu juchen 
ift. Für heidniſch Geborene wären dieje Reflexionen zum 
Teil überflüjfig, zum Teil unverftändlich. Man hat freilich 
aus der Bemerkung 6, 21, daß die Römer früher Dinge 
getrieben hätten, deren fie fich jetzt ſchämten, beweilen wollen, 
daß fie früher Heiden gewejen fein müßten. Aber 7, 5 
heißt es: „Als wir im Fleiſche waren, da wirkten die jünd- 
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haften LZeidenjchaften, wie fie durch das Geſetz fommen, in 
unjern Gliedern“; Paulus redet aljo von Sündern, die 
einft unter dem Gelege ftanden. Auch hatte er 2, 1 aus- 
drüdlich gejagt, daß der richtende Jude dasjelbe tue wie 
der Heide, den er verdammt, und wer die Beichreibungen 
fennt, die Juvenal und Martial von den römijchen Juden 
machen, wird nicht zweifeln, daß das wörtlich wahr ilt. 
Entſcheiden muß auch hier der Zufammenhang im ganzen. 
Läßt man einzelne, offenbar ſpäter eingetragene Stellen, 
wie die Selbitbezeichnung Pauli als Heidenapoftel 11, 13. 
1, 5. 13f. beijeite, jo Tieft fich der Brief wie ein Plaidoyer 
vor jüdischen Richtern. Schon die abſchreckende Schilderung 
der Lafter der Heiden im Eingang hatte nur die Abficht, 
an der Ungerechtigkeit der Heiden den Juden ihre eigene 
Sünde zum Bewußtjein zu bringen. Der Menſch, der die 
Heiden verurteilt (2, 1), iſt unbeftreitbar der jüdiſche Leſer. 
Wenn Baulus 2, 10 betont, daß das Heil den Juden zu: 
erft und dann erſt den Griechen bejtimmt jet, jo ijt das eine 
Berbeugung vor Judendhriften; ihnen läßt er den Vortritt, 
was er heidenchriftlichen Leſern gegenüber ficher nicht täte, 
denn er ift ein frommer, aber auch ein jehr Huger Brief: 
fteller. Legen wir uns bei jedem Abjchnitt die Frage vor, 
hat Baulus hier Heidenchriften oder Judendhriften im Auge? 
jo wird man nur da, wo er die Heiden ausdrüdlich an— 
redet (11, 13), an ſolche denken. Schon im Gruße verrät 
es fih, daß Paulus an Judenchriften jchreiben will. Da— 
her das geflifjentliche Einflechten von hebräijchen Bor: 
ftellungen, wie wir es fonft nicht bei ihm finden. „Paulus, 
Knecht Jeſu Chrifti, ausgejondert zum Evangelium Gottes, 
welches Gott zuvor verheißen hat durch feine Propheten in 
heiliger Schrift von feinem Sohne, geboren aus dem 
Samen Davids nad) dem Fleiſch“ uſw. In dieſem Hervor: 
heben der Vorherverfündigung der Propheten und der 
davidifchen Abftammung Jeju Tiegt offenbar eine Antnüp- 
fung an jüdiſche Lieblingsvorftellungen, wie ſie einer heiden- 
Hriftlichen Gemeinde gegenüber zwedlos wäre und aud) 
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nirgend in einem an Heidenchriſten adreſſierten Brief vor: 
kommt. Weiterhin bewegt ſich der ganze Brief in Schrift: 
beweijen, die eine heidenchriltliche Gemeinde gar nicht hätte 
veritehn können. Er ift durch und durch rabbiniih. Auf 
Grund von altteftamentlichen Zitaten von Stein zu Gtein 
tretend erreicht Paulus jein Ziel wie Rabbi Hillel oder 
Schammai. Einer heidenchriſtlichen Gemeinde Zonnte 
Paulus jolhe Schriftkenntnis nicht zutrauen und diejer 
Schriftbeweis hätte für fie wenig Überzeugendes gehabt. 
Nur Judenchriſten gegenüber konnte Baulus (4, 1) ſchrei— 
ben: „Was jollen wir jagen, daß unjer Vorvater Abraham 
gefunden habe nad) dem Fleiſch?“ Für die Römer Titius 
und Gajus it Abraham nicht ihr Vater und Sara nidjt 
ihre Mutter. Dazu hätte Heidenchrilten gegenüber der 
größere Teil des Briefs feinen Zwed. Wem muß bewielen 
werden, daß das Heil nicht aus dem Geſetz komme, jon= 
dern aus dem Glauben? Das war nicht gebornen Heiden 
zu beweijen, die das Gejeg nicht haben, jondern Juden, 
die gewohnt find, ihr Geje als Bedingung des Heils zu 
betrachten. Wem hat Paulus die heilige Verficherung 
(Rap. 9 u. 10) abzugeben, daß er fein Feind der Juden 
jet, daß er ihre hohe Vorzüge wohl kenne, ihre Kindjchaft, 
die Glorie der Theophanien, die Bündnijje, die Ver: 
heißungen, die Batriarhen? Doch gewiß nicht den Heiden- 
hriften, denen es gleichgültig war, ob die Juden Privi- 
legien voraus haben vor den andern Völkern oder nicht. 
Wohl aber hat er eine jolche Apologie nötig gegenüber von 
Sudenchriften, denen man gejagt hat, Paulus wolle Iſrael 
um feine Verheißungen bringen, indem er das meſſianiſche 
Heil auf die Heiden übertrage. Wem muß Paulus ferner 
mit Aufbietung aller Schriftbeweije dartun, daß nicht alle 
Söhne Ifraels an ſich ſchon die Verheißung haben, jondern 
daß nur die nach) dem Geilte Abraham Angehörigen mit 
der Berheißung gemeint jeien? Auch das war nicht Heiden: 
riften zu beweiſen, jondern geborenen Juden, die diejen 
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daß er gern jelbjt verdammt fein möchte für fein Volk? 
Doh gewiß nicht den Heidenchriſten, die darin nur eine 
Zurüdjegung hätten jehen können, wenn er für die Juden 
die VBerdammnis auf fih nehmen will, jondern nur den 
Judenchriſten, die ihm vorwerfen, er jet ein Abtrünniger 
und ein Feind feines eigenen Volkes. Nur Judenchriſten 
Tonnte die VBerwerfung Iſraels ein fo ernfter Anftoß fein, 
nur ihnen jchnitten die Zweifel durchs Herz, was aus den 
Juden werden jolle, wenn es mit der Aufnahme der Heiden 
jo weiter gehe? Die Heiden brauchten diefen Troft und 
jolhe Schwüre nicht. Daß daneben auch) eine Anzahl heid- 
niſcher Proselyten in der römiſchen Gemeinde vorhanden 
find, veriteht fich von jelbft. Die waren bei jeder Synagoge 
und es bedarf um jo weniger Scharfiinn, um fie zu ent: 
deden, als Baulus fie 11, 13 ausdrüdlich anredet. Sie werden 
einem wilden Zweige verglichen, der auf einen edeln Baum 
gepfropft ift und ihre Berufung in das Heil Iſraels wird 
ihnen als Grund zur Dankbarkeit vorgerüdt. Die gute 
Abficht, den römiſchen Judenchriſten mit dem „edlen Öl: 
baume“ etwas VBerbindliches zu jagen, verführt Paulus zu 
dem faljhen Bilde von einem wilden Zweige, der auf 
einen zahmen Stamm gepfropft wird. Iſrael ift der edle 
Slbaum, der im Barten Jehovas gewachlen ijt, die Heiden- 
Hriften find ein wilder Zweig, der in diejen Garten ver: 
jeßt wurde, in den er urjprünglich nicht gehörte. Ein er: 
fahrener Gärtner war der ciliciſche Teppichmacher danach 
nicht, denn man pfropft feine wilden Zweige auf wurzel- 
echte Stämme, aber ein verbindlicher Briefjchreiber und 
Huger Diplomat und Menjchenfilcher war er. Wenn nun 
die römiſchen Heivdenchrijten ſich zu der judendhriftlichen 
Gemeinde verhalten wie ein ofulierter Zweig zum alten 
Stamme, fo find fie auch nur eine Kleine Minderheit, denn 
der Stamm ift dicker als der Zweig. 

Durch elf Kapitel hat Paulus zu den Lejern bereits 
geredet, erſt 11, 13 bezeichnet er das nun Folgende als 
eine Bemerkung für die Heidenchriſten, die er mithin bis 
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dahin nicht im Auge gehabt hatte und denen er fich jetzt 
beiläufig zuwendet. Die Heidendhriften find es aljo nicht, 
denen in erjter Reihe jein Schreiben gilt. Auch die ſcharfe 
Ermahnung an die Heidenchriften zur Beſcheidenheit zeigt, 
daß jelbjt hier auf die Stimmung der Judenchriſten Rück— 
ficht zu nehmen war‘). Daß Paulus fich dabei (11, 13) 
ausdrüdlich als den Heidenapoftel von Fach vorftellt, ift doch 
wohl eine der Interpolationen, die der NRömerbrief über 
ſich hat ergehen laſſen müſſen in einer Zeit, in der man 
Paulus als den ordentlichen, etatmäßigen Heidenapoftel 
betrachtete. Es iſt das aber eine völlig falſche Deutung 
von Gal. 2,9, denn wir jehen Paulus in der Diafpora 
überall auch unter den Juden tätig, Nach) dem vielen 
Schönen, was Paulus den Juden gejagt hat, wollte der 
SInterpolator in Erinnerung bringen, daß troß alledem 
Baulus der Heidenapoftel jei. Die Schule Marcions hätte 
mit den Juden überhaupt nicht jo viele Umftände gemacht. 

Sit dieje Tatjache, daß der Brief an Judenchriſten gerichtet 
war, feitgeftellt, dann bietet der ganze Reſt (Kap. 12—14) 
teinerlei Schwierigkeit, jondern paßt auf das beite in Die 


1) Sn betreff des Leſerkreiſes hat ficher Holtzmann, Einleitung, 
©. 236, das Richtige: „Der Brief ſetzt fich in fortdauerndem dialef- 
tiihem Kampfe mit den Einwendungen und Inftanzen geborener 
Suden auseinander ... Nur gegenüber geborenen Juden, die die 
Löſung des Bandes mit dem Gejege als einen Akt der Untreue 
empfinden, hat es einen Sinn, wenn Paulus diejelbe mit der Ana— 
logie des jüdijchen Ehegejeges erläuterte und das Mitgeftorbenfein 
mit Chriftus zugleih als ein Abgeftorbenfein für das Geſetz be— 
trachtet.“ Heidenchriſten waren vor dieſem Gterben mit Chrijtus 
nit unter dem Geſetze gewejen, fonnten ihm alſo auch nicht ab» 
fterben. Auch daß der frühere Zuftand als eine Gefangenichaft 
unter dem alten Buchſtaben, d.h. unter dem gejchriebenen Geſetze, 
bezeichnet wird, deutet auf Juden, nicht auf Heiden. „Ausichließ- 
licher als irgendein anderer Brief bewegt ſich der unfrige in den 
Denkformen des jüdiſchen Geiſtes. Bon Anfang (1,2. 3 Propheten: 
zeugnis und Davidſohnſchaft) bis Schluß (16, 26 altteftamentliche 
Schriften) haben wir auf Schritt und Tritt zahllofe altteftament- 
liche Bezeichnungen, Beweisgründe und Zitate.“ 
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Lage der römiſchen Judenſchaft. Judenchriſten gilt die 
Mahnung: „Seid untertan aller Obrigfeit, die Gewalt über 
euch hat, denn es gibt Feine Dbrigfeit außer von Gott. 
Jede Obrigkeit ift von Gott eingejett. Darum empört 
fie) wider Gottes Drdnung, wer fi) der Obrigkeit wider: 
jet, und ſolche Empörer müſſen ſich ihr Gericht zuziehen.“ 
Gegenüber Heidendriften, Bürgern der Stadt Rom, war 
eine ſolche Ermahnung überflüſſig. Römiſche Bürger, die 
im Behorjam gegen ihre nationalen Behörden aufgewachjen 
waren, bedursten feiner Ermahnung durch einen cilicijchen 
Suden zum Gehorjam gegen ihre Obrigkeit. Sie Tannten 
die Fascen des Liltors aus Erfahrung. Dringend nötig 
aber war dieje Mahnung gegenüber den assidue tumul- 
tuantes des römijchen Ghetto, die jich damals rüfteten, gegen 
die römijchen Dränger im heiligen Lande einen Aufitand 
ins Werk zu jegen. Die Gärung muß ſogar ſchon recht 
bedrohlich geworden jein, wenn Paulus, der noch von 
Epheſus aus die Korinther getadelt hatte, daß fie von 
heidniſchen Nichtern Recht nehmen, nach Rom jchreibt: 
„Die Obrigkeit ift Gottes Dienerin”; nicht aus Zwang 
jolft du ihr gehorchen, jondern um des Gewiljens willen. 
Denn Paulus jehrieb nicht eine abſtrakte Pflichtenlehre, in 
der er auch die Pflichten der Chriſten gegen die Obrigkeit 
abjolvierte, jondern er ſchrieb für aftuelle Bedürfnijje. 
Kapitel 13, 7 begegnen wir jogar der befannten Frage 
der Zeloten und Phariſäer nad) dem Zinsgrojchen, wenn 
Paulus mahnt: „Gebet an jeden, was ihr ihm ſchuldig 
ſeid; wo Steuer, da die Steuer, wo Zoll, da den Zoll, 
wo Furdht, da die Furcht, wo Ghrenerweilung, da die 
Ehre.” Die Ermahnung, Steuer zu zahlen, zeigt bejonders 
Har, daß Paulus an Juden jchreibt, denn geborene Römer 
hatten in Rom überhaupt feine Steuer zu zahlen. Die 
lateinijche Stadtbevölferung, die zu irgendeinem Tribus 
zählte, war fteuerfrei. Ihnen gegenüber wäre dieje Er— 
mahnung gegenftandslos. Nur fteuerpflichtigen Provin- 
zialen gegenüber, die fi) in der Stadt niedergelajjen 
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hatten, hat die Mahnung einen Sinn, alſo auch hier hat 
Paulus Judenchriſten im Auge. Dieje freilich hatten eine 
jolhe Ermahnung jehr nötig. Nach der Lehre des Bali: 
läers Judas wird nicht nur das heilige Land unrein, 
wenn es jeine Früchte an die Heiden verzehntet, fondern 
auch der einzelne Iſraelit verliert feine Verheißungen, wenn 
er durch Entrichtung der Steuer beiträgt zur Erhaltung 
des Götzenſtaates. Nicht: „Muß ich Steuer bezahlen?“ 
fragt der Pharijäer im Evangelium, jondern: „Iſt es 
erlaubt?” Um judenchriſtliche Skrupel handelt es fich aljo 
auch hier. Allerdings hat die Ermahnung zum Gehorjam 
gegen die Obrigkeit eines Kaijer Nero, den die Chriften 
bald als Antichrift fennen lernten, zuweilen befremdet. 
Sie paßt doch völlig in die Praxis des Apoftels. Paulus 
gebietet den Gläubigen, ihre Streitigkeiten nicht vor Die 
heidniſchen Behörden zu bringen, aber er gebietet ihnen 
auch, dieſen Behörden zu gehorchen in den Dingen, für 
die Gott fie geordnet hat. In beidem ift die gleiche Ab— 
ficht zu erfennen, die Gemeinde Chrilti außerhalb der 
MWelthändel zu ftellen. Imjofern hat man das Verbot, 
von dem Prätor Recht zu nehmen, den Anfang der geift: 
lichen Gerichtsbarkeit genannt, wie das Verbot des Wider: 
ftands gegen die kaiſerliche Gewalt die Emanzipation von 
den politiichen Parteien des Judentums bedeutet. „Die 
Politik,“ jagt Renan, „it nicht alles und der Ruhm des 
Chriftentums befteht gerade darin, außerhalb der Politik 
eine ganze Welt gejchaffen zu haben.” Vollends in den 
Kreis des jüdischen Sektenweſens verjeßt uns das vier: 
zehnte Kapitel, das die römijchen Chriften zur Schonung 
folcher Brüder ermahnt, die nach Weiſe der Ejjäer Fleiſch 
und Wein verbieten und nad) Weiſe der rechtgläubigen 
Juden einen Tag für Heiliger halten als den andern, aljo 
Sabbate und Neumonde feiern — insgejamt Erjeheinungen, 
die nur in einer judenchriſtlichen Gemeinde vorkommen 
fonnten oder in einer judailtiich bearbeiteten, wie bei den 
Galatern; allein wäre diejes letztere der Fall, dann würde 
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der Apoftel auch davon Notiz nehmen, daß diefe Vorurteile 
erſt importiert worden find und das tut er nicht. Daß 
dieje „Schwachen“ ſich in der Minorität befinden, ift in 
einer großjtädtifchen Gemeinde nicht verwunderlih. Cs 
ift aber ein ſchöner Beweis der Großmut des Apoftels, 
daß er fich diefer „Schwachen“ — in Korinth hießen fie 
„die Chriftifchen” — annimmt, denn diefe Schwachen find 
feine gejchworenen Gegner. In der heidenchriftlichen Ge- 
meinde in Korinth drehte fi) der Streit darum, ob man 
Götzenopferfleiſch ejjen dürfe, in der judenchriftlichen zu 
Rom dreht er fich um die Enthaltung von Fleijch über: 
haupt. Alfo ſelbſt eſſäiſche Vorurteile find im Kreije diejer 
judenchriftlichen Gemeinde zu finden. Paulus aber mahnt 
in ſchöner Weitherzigfeit: „Wenn um einer Speije willen 
dein Bruder betrübt wird, jo wandelft du nicht mehr in 
der Liebe. Bringe nicht durch dein Eſſen ihn ins Ber: 
derben. Chriſtus ift für ihn in den Tod gegangen! Gebet 
euer höchites Gut nicht der Läjterung preis. Das Neid) 
Gottes bejtehet nicht in Ejjen und Trinken, jondern in 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift. Im 
Geifte Chrifto dienen, heißt Gott wohlgefällig und den 
Menjchen wert fein. Sp wollen wir unjern Wandel unter 
dem Zeichen des Friedens führen und der gegenjeitigen 
Erbauung.“ Da es fi) bei dieſem Gtreite um Enthal- 
tungen handelt, die weit über die jüdiſchen Speijeverbote 
hinausgehen, jo brauchen die Argerniſſe nicht gerade von 
den Heidenchriften ausgegangen zu jein. Auch die Mehr: 
heit der Judenchriſten wird auf Fleilchgenuß nicht haben 
verzichten wollen. Paulus nennt auch die Fleilchejfer nicht 
Heiden und die Krautejjer Juden, jondern beide find in 
der judenchriftlichen Gemeinde zu Haufe und fich jelbit 
rechnet Paulus unter die Starken, obwohl er ein Juden: 
chriſt iſt. Auch diejer Streit muß laut geführt worden 
fein, da er in Korinth, wo Paulus jchreibt, befannt iſt 
und was er darüber gehört hat, beſtimmt den Apoftel zu 
der ſcharfen Rüge: „Was haft du einen zu richten, der 
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dein Bruder ift? und du, wie darfft du einen verachten, 
der dein Bruder ift? Werden wir doch alle vor Gottes 
Richterftuhl zu treten haben.” ... „Behalte du den Glauben, 
den du Halt, für dich unter dem Auge Gottes ... Wir 
Starken haben die Pflicht die Schwachheit derer zu tragen, 
denen die Kraft fehlt.“ Die assidue tumultuantes waren 
aljo jeit den Tagen des Claudius nicht friedfertiger ge- 
worden. Die Schwachen richten den Bruder, weil er ißt, 
die Starken verachten den Schwachen, weil er nicht ißt. 
Die Schwahen fiten müßig am Feiertag und nehmen 
Ärgernis an der Arbeit der Starken. Die Starken arbeiten 
nun erjt recht und nehmen Ärgernis am Müßiggang der 
Schwachen, jo hat das Richten fein Ende. Den alten 
Synagogenzank haben wir alfo auch in diejer judenchrift- 
lichen Gemeinde. Paulus aber jucht Frieden zu ftiften, in- 
dem er die Streiter erinnert, daß niemand den Knecht eines 
andern Herren zu jchelten habe. Ihr gemeinfamer Herr 
it Chriftus und jo verdanken wir dem Gtreite zwijchen 
gejegesftrengen und freien Judenchriſten den ſchönen Hin— 
weis auf den Einen: „Leben wir, jo leben wir dem Herrn, 
Iterben wir, fo fterben wir dem Herrn, darum wir leben 
oder fterben, find wir des Herrn.“ 

Nach dem allem jegen aljo Jowohl der dogmatijche, 
wie der apologetijche, wie der praftiiche Teil des Römer: 
briefs judenchriftliche Lejer voraus. Die mehrfache aus: 
drüdlihe Bezeichnung des Paulus als Heidenapoftel, der 
an die Römer jchreibt, weil fie Heidenchriften jind, Tann 
gegen den Gejamtinhalt nicht auflommen; es find Inter: 
polationen, vielleicht als Gegengewicht gegen die vorzugs— 
weile Berüdfichtigung der Juden gemeint, vielleicht auch 
nur Verſchönerungen eines vorwigigen Abjchreibers. 

Hat der Brief an eine Gemeinde, die Paulus nicht 
geftiftet hat und nicht perjönlich Tennt, nicht die vielen in- 
dividuellen Beziehungen, die die andern Briefe jo reizvoll 
machen, jo richtet der Apoftel doch auch an die Römer Cr: 
mahnungen, in denen wir die wohlbefannte Stimme des 
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echten Paulus erkennen. „Die Liebe,“ jagt er (12, 97.), „lei 
ungefärbt. SHafjet das Arge, hanget dem Guten an. In 
der brüderlichen Liebe jeid untereinander herzlich. In der 
Chrerbietung gehet einander voran. Seid nicht träge, wo 
es Fleiß gilt. Seid glühend im Geiſte. Dienet dem 
Herrn. Seid fröhlih in Hoffnung; ftandhaft in Trübjal; 
haltet an im Gebet. Nehmet teil an den Bedürfniſſen der 
Heiligen. Befleißigt euch der Gaftfreundfchaft. Segnet, 
die euch verfolgen; jegnet und fluchet nicht. Freuet euch 
mit den Fröhlichen, weinet mit den Weinenden. Habet 
einerlei Sinn untereinander. Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, jondern unterzieht euch dem Niedrigen. Achtet 
euch nicht jelbit für Klug. Vergeltet niemandem Böjes mit 
Böjem. Befleißigt euch des Guten vor allen Menjchen. 
Sit es möglich, jo viel an euch ift, Habt mit allen Menjchen 
Frieden. Rächet euch nicht ſelbſt, Geliebte, jondern gebet Raum 
dem Zorn, denn es |teht gejchrieben, mein iſt die Rache, ich 
will vergelten, |pricht der Herr. Wenn deinen Feind hungert, 
jo ſpeiſe ihn, dürftet ihn, jo tränfe ihn. Wenn du das 
tuft, jo wirft du feurige Kohlen auf jein Haupt jammeln. 
Lab dich nicht das Böſe überwinden, jondern überwinde 
das Böje mit dem Guten.“ Go glänzen die ‘Perlen der 
Reden Jeſu hier in neuer Faſſung. Über dem allem aber liegt 
die Stimmung der letten Zeit. Die Römer jollen fich er: 
innern, daß die Liebe des Gejeges Erfüllung ift, und das 
darum, „weil ihr die Zeit fennt, daß die Stunde für uns 
nun da ift, aufzuwahhen vom Schlafe. Denn das Heil ilt 
uns jet näher, denn da wir gläubig wurden. Die Nacht 
ift vorgerüdt, der Tag aber nahe gefommen. So lajjet 
uns ablegen die Werfe der Finfternis.” Cine ernite Mah— 
nung an das nahe Ende ift auch hier Pauli letztes Wort. 
„Der Herr iſt nahe.“ 

In den beiden Schlußfapiteln wird die Mitarbeit 
fremder Hände ziemlich allgemein zugegeben. Der Römer: 
brief Marcions hatte Kap. 15 und 16 überhaupt nicht; 
auch Drigenes kannte Handjchriften, die mit dem vier: 
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zehnten Kapitel ſchloſſen. Daß auch in unjeren Hand: 
ſchriften A und D die Doxologie ſchon am Ende von 
Kapitel 14 fteht, läßt vermuten, daß die Kapitel 15 und 16 
dem Briefe erſt durch die Redaktoren des Kanons Hinzu: 
gefügt wurden, was teilweije paulinijche Herkunft nicht 
ausichließt. Aus diefem Nachtrag ſcheidet fih 16, 1—16 
als Empfehlungsbrief für eine Diakonijfin Phöbe aus 
Kendreä ganz von jelbit ab. Aus dem Verzeichnis der 
bier gegrüßten Perſonen ift aber erfichtlich, daß diejer Brief 
nad) Ephejus ging, nicht nach Rom. Grüßen jollen die 
Empfänger Aquila und Briscilla, die nad) 1. Kor. 16, 19 
Borjtände der Gemeinde in Epheſus find, während fie 
nad act. 18, 2 aus Rom ausgewiejen waren und dort 
gar nicht jein durften. Auch als Baulus 2. Tim. 4, 19 
von Rom aus nad) Ephejus ſchreibt, befinden fi 
Aquila und Priscilla noch in Epheſus. Des weiteren 
ſoll ein Epainetos als Eritling Aſiens gegrüßt werden; 
einen Eritling Aliens aber haben wir gleichfalls eher in 
Gphejus als in Rom zu juchen. Ferner hat der Apoftel 
in der Gemeinde, in die Phöbe fommt, eine ganze Reihe 
von Befannten, eine Maria, die fich viel um ihn ge= 
müht, einen Andronilus und Junias, die mit ihm ge= 
fangen gejejjen und die bei den Apofteln befannt find, 
einen Mitarbeiter Urbanus und andere Freunde Die 
Mutter des Rufus nennt er auch feine Mutter, auch eine 
Schweiter des Nereus grüßt er als ihm befreundet. Un— 
möglich können wir einen ſolchen Kranz von intimen Be: 
fannten des Apoftels in Rom ſuchen, wo Paulus niemals 
gewejen ift, jondern wir finden uns zu der Annahme ge: 
drängt, daß diejer Brief in eine Gemeinde ging, wo Paulus 
lange ſich aufgehalten hatte, der Pflege bedurfte und gefangen 
gejejlen war. Das alles trifft für Ephejus zu, wo Aquila 
und Priscilla und Epainetos ohnehin zu fuchen find, nicht 
aber für Rom. Aus dem Stüd, das bei Marcion fehlte, 
Kap. 15 und 16, gehörte aljo 16, 1—16 ohnehin nicht zum 
KRömerbrief, indem es fih als Brief nad) Ephejus dar- 
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ftelt. Außer dem Briefhen für Phöbe find dann un— 
zweifelhaft echt die Grüße der Korinther und des Schreibers 
Tertius (16, 2124), die Paulus beftellt. Was dann aber 
noch von 15 und 16 übrig bleibt, ift von zweifelhaften 
Paulinismus. Es find gute Nachrichten und vielleicht ijt 
zum Teil echtes Briefmaterial verwendet, aber die ganze 
Redaktion und Einkleidung ſcheint von dem Bearbeiter des 
Kolojjer-Ephejerbriefs herzurühren. Auf ihn deutet die 
Lieblingsvorftellung diejes Autors (16, 25), das Evan 
gelium jei ein lang verborgenes, nun aber offenbar 
gewordenes Geheimnis Gottes. Wenig wahrjheinlich 
erjcheint, daß Paulus 15, 23 gejchrieben haben joll, 
er habe in dieſen Gegenden von Korinth und Achaja 
feine Arbeit mehr, da er doch nur erft eine einzige 
Gemeinde geftiftet hat. Der Lejer, der Baulus genauer 
fennt, hört hier eine fremde Stimme. Der Mann, der 
Kap. 15 zu reden anfängt, ſpricht Teineswegs den ruhigen, 
unbefangenen Ton des Paulus, vielmehr entjehuldigt er 
fich, daß er es wage, Jo dreift an die Römer zu ſchreiben: 
„Sch bin, meine Brüder, überzeugt, daß ihr ſchon von ſelbſt 
mit guter Gefinnung erfüllt, mit aller Einficht ausgerüftet, 
imftande feid, ſelbſt euch zurecht zu weilen. Doch habe 
ich euch Fühner gejchrieben, Brüder, zum Teil, um eu) 
überdies zu erinnern.” Cine ſolche Entjehuldigung des 
Apoftels, daß er zur Feder gegriffen, ift nicht paulinijch. 
Vielmehr hören wir hier einen |päteren Chriften reden, der 
vor der eriten chriftlichen Gemeinde Noms eine ſolche Ehr— 
furcht hegt, daß er meint, die Ermahnungen des Apoftels 
entjehuldigen zu müſſen. Wie er aber von den Ahnen jeiner 
Gemeinde eine mythilche Vorftellung hat, jo läßt er auch 
den Upoftel auf dem Kothurn auftreten. „Ich vermejje 
mic) nicht etwas zu Jagen, was nicht Chriftus durch 
mid) gewirkt zur Bewirkung des Gehorjams der Heiden, 
durch Wort und Tat, durch Kraft der Zeichen und 
Munder, durch Kraft des Heiligen Geiftes, jo daß ich 
von Serufalem an und ringsum bis Illyrien das Evan: 
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gelium Chrifti ausgerichtet habe.” Nedete der Verfaffer 
vorhin unapoftoliih, jo redet er hier hyperapoſtoliſch. 
Das ift doch jonft nicht die Art des Paulus, ein folches 
Pfauenrad zu ſchlagen und feine Verdienſte in diefer Art 
auszuftellen und aufzuzählen. Auf 2. Kor. 12 darf man 
fich dafür nicht berufen, denn dort verteidigt Paulus in 
leidenjchaftlichem Streite fein Apoftolat. Hier hätte er zu 
jolhem Rühmen feine Aufforderung. Die Worte find eine 
Beſchreibung, die ein Späterer von dem großen Heiden: 
apojtel gibt, nicht eine Gelbftbejchreibung Pauli‘). Ge: 
legentlich blickt auch ſchon durch, daß der Verfaffer weiß, 
daß es mit der Neije des Baulus nach) Serufalem ein übles 
Ende genommen hat, denn er läßt feinen Baulus fchreiben: 
„Ich bitte euch nun, Brüder, daß ihr im Gebete zu Gott 
für mich ringet, daß ich errettet werde von den Ungläubigen 
in Judäa, und daß meine Hilfleiftung für Jeruſalem den 
Heiligen wohlgefällig jei, auf daß ich mit Freuden zu euch 
komme mit Gottes Willen und ich mich mit euch erquide.“ 
Der, der jo ſchrieb, wußte bereits, daß die Kollefte nicht 
allen Heiligen wohlgefällig war und daß die Reife mit der 
Gefangenſchaft Pauli abſchloß. Darum läßt er den Apoftel 
um die Fürbitte der Korinther bei dem gefährlichen Gange 
bitten, während Paulus 2. Kor. 9, 13 gar nicht zweifelt, 
die Serujalemiten würden Gott preijen, wenn er mit jeiner 
Kollekte ericheine ?). 


ı) „Gin Sammler von pauliniihen Briefen mochte in diejer 
frommen Form fein Urteil über die Briefe abgeben; jelbjt dem 
Marcion wären diefe Gtellen ohne Bedenken zuzutrauen” — 
(Jülicher, Einleitung 3). Aber gerade Marcions Römerbrief hatte 
diefe Kapitel nicht. 

2) Das Verhältnis ſcheint alfo Diefes zu fein: Mit Kapitel 14 
ſchloß der paulinifche Brief und es folgte die Lifte der von Korinth 
ausgerichteten Grüße 16, 21—24 und die Doxologie Vers 27, die 
aber in ihrer jegigen Geftalt überarbeitet ift, und zwar von dem 
Verfaſſer des Ephejerbriefes, deſſen Lieblingsporjtellung von der 
„Enthülung eines Geheimnifjes, das in ewigen Zeiten verſchwiegen 
war“, fi) hier einfchleicht. Ein echtes Stüd ift der Empfehlungs- 
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Abgefaßt wurde das Schreiben an die Römer in 
Korinth zu Anfang des Jahres 59, kurz vor Pauli Reije 
nad) Jeruſalem, die die Überbringung der Kollekte zum 
Zweck hatte. Die nähere Situation jest Röm. 15, 19ff. 
auseinander. Die Stelle gehört zu dem unechten Anhang, 
aber auch dieſer kann auf Grund richtiger Erinnerungen 
verfaßt worden fein. Ihre Meinung ift aber, daß Paulus, 


brief für Phöbe, der fich aber nad) Ephejus, nicht nach Rom richtete. 
Dagegen die Mittelglieder, vermittelft deren der Phöbebrief ein- 
gejhweißt ijt zwiſchen Kapitel 14 und die Doxologie, find größten- 
teils von der Nedaktion Hinzugefügt, um eine Verbindung her- 
zuftellen. Bei Einleitung des Kapitel 15 kann noch paulinifcher 
Briefitoff verwendet fein, der ganze Tenor aber ift unpaulinijch, 
der Ausdruf wird unficher und unpräzis. Marcion wird alſo den 
echten Römerbrief gehabt haben. Diefer wurde aber erweitert, um 
die Reliquie der Phöbe nicht verloren gehen zu lafjen, die Doch 
zu unbedeutend war, um fie als eigenen Brief zu geben. Schon 
Apofalypfe 2, 24 findet fich eine Anjpielung auf Römer 11, 33, 
indem der Apofalyptifer den Bileamiten porwirft, fie hätten die 
Tiefen des Satans erfannt, nicht aber die Tiefen der Weisheit 
Gottes, wie es Römer 11, 33 und die Tiefen der Gottheit, wie es 
1. Kor. 2, 10 Heißt. Auch Hebräer 11 ijt ein Zeugnis für den 
Römerbrief, denn die Rechtfertigung aus dem Glauben ijt Thema 
von Hebräer 11, diejes Thema ftammt aber aus dem Nömerbriefe. 
Ebenjo nimmt Jakobus 2, 21 auf Römer 4, 1 Bezug, wenn der 
Verfaſſer in direftem Gegenjat gegen das sola fide des Römer: 
briefes ausruft: „It nicht Abraham unjer Vater aus Werfen ge- 
rechtfertigt worden, als er feinen Sohn Iſaak auf den Altar 
brachte? Du fieheft, daß der Glaube zu einen Werfen geholfen 
hat, und daß aus den Werfen der Glaube volllommen geworden 
ift, und alfo die Schrift erfüllet ift, welche [pricht, Abraham glaubte 
Bott, und er ward Freund Gottes genannt.” Offenbar handelt es 
ih hier um eine Polemif gegen den NRömerbrief, dejfen Spuren 
ſich alſo bereits bei neutejtamentlichen Schriftjtellern nachweilen 
laffen. Unter den apoftoliihen Vätern zitiert der Polyfarpbrief 
Römer 14, 12: „Seder von uns wird Bott Nechenjchaft geben“ mit 
dem Zuſatz, „wie die Apoftel gepredigt haben“. Direkte Zitate 
finden fich mehrfach bei Srenäus. Drigenes hatte eine ganze Reihe 
von Handichriften des Nömerbriefes zur Verfügung. Hätte der 
Brief alfo äußere Zeugnijje nötig, jo wären dieje jo Träftig als 
irgend möglich. 
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als er zu Korinth den Römerbrief ſchrieb, fich anſchickte, 
den Schwerpunkt feiner Tätigkeit nad) dem Weiten zu 
verlegen. Am öftlihen Horizont lag für den Schreiber 
der Tempel von Jeruſalem, am weltlichen das römijche 
Ghetto, er aber bejchließt, erſt nach Jeruſalem zu reifen 
und ſeine Kollefte zu überreichen und dadurch Frieden 
berzuftellen mit den Judenchriſten, dann aber nad) dem 
Welten fih zu wenden, fern von dem alten Rampfplate 
und doc neuer Kämpfe gewärtig. Unter diefen Um: 
Händen begreift fich recht wohl, wie der Apoftel dazu kam, 
ganz abgejehen von dem Bedürfnis der Römer, in feinem 
eigenen Interejje, der römijchen Gemeinde eine Darlegung 
jeines Evangeliums zu geben. Für eine Wirkſamkeit in 
Stalien und Spanien war es ihm durchaus wünjchenswert, 
mit der Zentralgemeinde der abendländilchen Gemeinſchaften 
in freundlichem Verhältnis zu ftehen. Wollte Paulus auf 
dem neuen Wrbeitsfeld nicht Ddenjelben Schwierigkeiten 
begegnen, wie die Judenchriſten fie ihm auf dem alten 
bereitet hatten, jollten ihm die römijchen Chriften nicht 
gerade jo Verftörer feiner abendländilchen Gemeinden werden, 
wie die Jeruſalemiten jeiner galatiſchen und forinthilchen, 
jo mußte er fi) mit der römijchen Gemeinde in ein gutes 
Einvernehmen jegen, mit der ein Verkehr gar nicht zu 
vermeiden war. „Der alte Streit,“ jagt Holymann, „der 
den hriftlichen Orient aufgewühlt hatte, jollte, wo möglich, 
dem Abendlande ferngehalten werden.“ Go ift der Brief 
ein Ölzweig, der Frieden anbot, wobei der Schreiber ſich 
tröften mochte, daß fein Frieden fich wieder zu ihm wenden 
werde, falls die Römer ihn zurücdwiejen. „Die Römer,“ 
jagt Sülicher, „haben bisher höchftens durch andere etwas 
über ihn erfahren, vielleicht ein jchiefes Bild von ihm 
befommen; jeßt jollen fie hören, was und wie er predigt, 
und nad) ihrem Gewiljen entjcheiden, ob das, was er 
ihnen vorträgt, das Evangelium ift oder nicht und ob 
auch fie ihn als ihren Meifter annehmen wollen.“ Ganz 
hat der Brief diefen Zweck auch nicht verfehlt, da eine 


512 VII Der Römerbrief 


Neihe von römiſchen Gemeindegliedern dem Apoftel ent- 
gegenzog, als er im Frühling 62 als Gefangener in Rom 
eingebracht wurde. Der Brief hatte alſo aud in Rom 
jeine Gemeinde gefunden. Mit jedem Jahrhunderte aber 
wuchs die Bedeutung diejes merkwürdigen Aftenftüds. 
Geſchichtlich betrachtet ift der Römerbrief die größte lite: 
rariſche Tat der damaligen religiöjen Bewegung. Wir 
wollen die Moralbetrachtungen gleichzeitiger Stoiker nicht 
unterjchäßen, daß aber die ernite Gottesfurcht des Apoftels 
mit ihrer Bußfertigfeitund den Schreden des Gewiſſens tiefere 
Mirkungen geübt, feitere und heiligere Entſchlüſſe gezeitigt 
hat als die theoretiihe Ableitung unjerer Pflichten aus 
einem rhetoriſchen Tugendbegriffe, wie ihn Cicero, Seneca 
und Epiktet aufftellten, hat der Erfolg gezeigt. Der 
Römerbrief war ein Pflug, der tiefer pflügte als fie alle. 








Der Brief an die Chriften zu Koloſſaͤ 


und an den Koloffer Philemon 















Ba K 
m RK nad Jeruſalem zu reijen, füglich dem Zuge 
dJeoſu nach Jeruſalem vergleichen kann, denn 
BAD auch er ſteckte den Kopf in einen Löwenrachen, 
als er fih in das Hauptquartier der Fanatifer wagte. 
Dem wilden Treiben der Zelotenpartei in Serufalem gegen: 
über erjcheint das Reich der Wiedertäufer in Münfter wie ein 
zahmer Gottesitaat. Noch immer herrjchte im heiligen Lande 
die Partei der Terroriften. Mit der natürlichen Wildheit 
der Juden und Idumäer verband fich der religiöje Fana— 
tismus, der das meſſianiſche Reich als Tag der Rache an 
den Heiden heraufziehen ſah. Mordanjchläge ſelbſt im 
Tempel, Leichen auf den Straßen Jeruſalems, Zeichen und 
Wunder waren etwas Mltägliches. So war Paulus nur 
einer von den vielen Mibhandelten, die die Herrichaft der 
Zeloten zu foften Hatten. Dieſe anarchiſchen Zuftände 
hatten in Paläftina mit dem Tode des Herodes Agrippa 
begonnen, denn die Bevölkerung war nicht gemeint, die 
Wiederherſtellung des heidniſchen Regiments geduldiger 
binzunehmen als ihre maffabäifhen Vorfahren. Die 
Führer in diejem Streite waren die Söhne und Enkel des 
Galiläers Judas, der ſich bei der Schakung des Quirinius 
gegen die Römer erhoben hatte. Bis zu welchem Grade 
die apofalyptijche Aufregung im Volle angewachſen war, 
das zeigt die Tatjache, daß fait jedes Jahr eine neue 
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prophetijche Bewegung brachte. Ift einmal ein ganzes 
Volf im Taumel, jo fehlt es nicht an Schwärmern, die 
jich alles zutrauen und fich als Gottes Beauftragte und 
Werkzeuge fühlen. Die montaniftiiche Bewegung mit ihren 
apofalyptiichen Erwartungen, die Furcht der Bevölkerung 
vor dem Weltuntergang im Jahre 1000, die Kreuzpredigt, 
die Fahne der Jungfrau von Orleans, der Anabaptismus 
in England und Deutjchland bieten ähnliche Bilder und 
nun erjt der Orient, in dem jede tiefere Erregung reli= 
giöje Formen annimmt! Propheten traten auf, die alle 
Wunder Mofis und Joſuas im Kampfe gegen die Heiden 
in Ausficht ſtellten. Joſephus nennt diefe Männer Be— 
trüger, aber die Zuverficht, mit der fie zum Jordan 
ſprachen: „Fließe rückwärts!” und den Mauern Jeruſalems 
geboten: „Stürzet ein!“ hat etwas Ergreifendes und zeigt, 
bei welcher Siedehitze die meſſianiſche Begeifterung an: 
gelommen war. Gleich der erfte Profurator, Cuspius Fadus!) 
(44 nad) Chr.), hatte mit einem jolchen Propheten, der im 
Falle des Sieges zu einem Meſſias ſich auswachſen konnte, 
abzurechnen. „Noch während Fadus Landpfleger von 
Judäa war,“ erzählt Joſephus, „betörte ein Betrüger 
namens Theudas eine ungeheuere Menjchenmenge, jo daß 
fie bis an den Jordan ihm mit aller Habe nachfolgte. Er 
gab fich nämlich für einen Propheten aus und verhieß, er 
werde durch fein Wort den Fluß teilen und ihnen einen 
gemächlichen Durchgang bahnen. Durch jolche Vorjpiege- 
Iungen jammelte er fi) viele Anhänger. Indejjen brachte 
diejen ihr finnlofes Treiben wenig Gewinn, indem Fadus 
eine Abteilung Reiter gegen fie jandte, die unverjehens 
über fte herfiel, eine große Menge tötete und viele ge- 
fangen nahm. Theudas ſelbſt nahmen fie ebenfalls ge— 
fangen, fehnitten ihm den Kopf ab und jchieten diejen nach 
Serufalem.“ Die Chriften aber behielten, wie die Apoftel- 
gejchichte zeigt, dieſen Pjeudochrift Theudas noch lang im 





3) Vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks, 1, 564 ff. 
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Gedächtnis. Jakobus und Simon, beide Söhne des Bali: 
läers Judas, der bei der Schagung des Quirinius eine 
ähnliche Rolle gejpielt hatte, machten dem Nachfolger des 
Fadus, Tiberius Alexander, einem Neffen Philos, zu 
ſchaffen und der abtrünnige Jude ließ die tapfern Patrioten 
ans Kreuz ſchlagen. Schlimmer noch wurde die Lage 
unter Ventidius Cumanus (48—52). Ein Zufammenftoß 
folgte von da an dem andern, indem ſich die Juden bald 
von der jamarijchen Bejagung verhöhnt meinten, bald über 
Entweihung des Tempels oder ihrer heiligen Rollen Hagten. 
Der ſyriſche Profonjul Duadratus erſchien in Perſon in 
Samarien und ringsum hingen jet die Aufrührer am 
Kreuze oder endeten unter dem Beile.. Den Höhepunft 
erreichte die Verwirrung unter Antonius Felix (52—60), 
welcher fich des Hohenpriefters Jonathan durch die Sicarier, 
Dolchmänner, entledigte, die fortan, wie auch Paulus er: 
. fuhr, im Feitgedränge ihre Opfer juchten. „Ein ſolches 
Auftreten der Meuchelmörder,“ jagt Zojephus, „machte die 
ganze Stadt zum Schauplage der gottlojeiten Verbrechen. 
Nun kamen die Betrüger und Gaufler und beredeten die 
Menge, ihnen in die Wülte zu folgen, wo fie unter Gottes 
Beiltand offenbare Zeichen und Wunder wirken wollten. 
Viele glaubten ihnen und mußten ihren Unverftand bitter 
büßen, indem Felix fie zurüdholen und hinrichten ließ. Um 
dieje Zeit Fam auch einer aus Ägypten, der fich für einen 
Propheten ausgab und das gemeine Volk aufforderte, mit 
ihm auf den Ölberg zu fteigen, der in einer Entfernung 
von fünf Stadien der Stadt gegenüberliegt; hier wolle 
er ihnen zeigen, wie auf jein Wort die Mauern von 
Serufalem zufammenftürzten, durch die er ihnen dann den 
Eingang bahnen werde. Als Felix hiervon Nachricht be: 
fam, ließ er die Soldaten unter die Waffen treten, machte 
mit einer zahlreichen Schar von Neitern und Fußtruppen 
einen Ausfall aus Serufalem und griff den Agypter mit 
feinen Anhängern an. Viele hundert von den letzteren 
fielen, zweihundert wurden gefangen, der Agypter ſelbſt 
33* 
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entfam aus der Schlacht und wurde unfichtbar.“ Noch 
lang wurde nad) ihm gefahndet und an Pfingſten 59 wird 
auch der gefangene Paulus gefragt: „Du biſt aljo nicht 
der Ägypter, der vor diejen Tagen einen Aufruhr gemacht 
und die viertaufend Mörder in die Wüfte Hinausgeführt 
bat?” Bon der fanatijchen Aufregung des von Propheten 
geleiteten Volks geben Sojephus und die Apoftelgejchichte 
uns Schilderungen, die fich ergänzen und beftätigen. Nicht 
jehr lang nachdem Paulus in Gäjarea die wunderjame 
Begegnung mit dem Propheten Agabus und den vier 
weisjagenden Töchtern des Philippus (Apg. 21, 8) gehabt 
hatte, trat ein Bauer mit Namen Joſua bei dem Laub: 
hüttenfefte in Jeruſalem auf und entjegte die verſammelte 
Menge durch den ftets wiederholten prophetiichen Ruf: 
„Stimme von Morgen, Stimme von Abend, Stimme von 
den vier Winden, Stimme über Jeruſalem und den Tem: 
pel, Stimme über den Bräutigam und die Braut, Stimme 
über das ganze Voll. Wehe, wehe über Serujalem!” Das 
war die beflommene Stimmung, die über dem heiligen 
Lande lag. In jedem Wind ein Rufen von den fommen- 
den Mehen des großen Gerichtstags. Dem Inhalte 
nach meinte diejer Joſua doch nur, was Jeſus au 
rief: „Serufalem, Jeruſalem, dein Haus ſoll dir wüſte 
gelajjen werden!“ Die Erinnerungen des Jojephus, der 
damals als Priefter am Tempel in Serujalem lebte, an 
dieſe Jahre find die dülterjten: „Als Feſtus nad) Judäa 
fam, fand er das Land in ſtetem Schreden vor den 
Meuchelmördern, die allenthalben die Fleden und Dörfer 
anzündeten und plünderten. Bereits waren die jogenannten 
Gicarier, d. h. eben dieſe Meuchelmörder, zu einer furdht- 
baren Menge herangewachſen. Sie führten ganz kurze 
Dolche, die fi) der Größe nach nicht von den perfichen 
Akinaken unterjchieden, aber krumm waren, wie die römischen 
sieae, von denen die mordjüchtigen Räuber ihren Beinamen 
erhielten. Bei den Felten mengten fie fich unter die Volks: 
menge, die von allen Geiten zum Gottesdienft in die 
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Stadt ftrömte, und machten ohne weiteres fo viele nieder, 
als fie wollten. Dft brachen fie auch bewaffnet in die 
MWohnftätten ihrer Opfer, plünderten alles und ſteckten fie 
dann in Brand." Felix’ Nachfolger Feſtus mußte einen 
regelrechten Krieg gegen dieſe Banditen führen, die fich 
doch zugleich als Propheten gaben und der Menge den 
Anbruch der meſſianiſchen Zeit verſprachen, falls fie ihnen 
in die Wüſte folgen wolle. „Sagen fie euch, er iſt in der 
Wüſte, jo gehet nicht hinaus.“ Go ift die Atmoſphäre voll 
eleftrijcher Spannung und aud in den Sudenvierteln der 
großen Heidenftädte jprühten die Funken auf. Erft nad): 
dem der große Judenkrieg die Entladung herbeigeführt und 
die jchlagenden Wetter Jerufalem in einen Ruinenhaufen 
verwandelt hatten, trat Ruhe ein. Was an der Be: 
wegung irdiſch und vergänglich war, nahm der große Brand 
hinweg. Das euer verzehrte, wie Paulus vorhergejagt, 
Holz, Heu und Stoppeln, die ewigen Gedanken aber ſchufen 
fich ftatt der Theofratie ein neues, bejcheideneres Gewand. 

Durch dieſe Wirrnijfe begleiten unjere Quellen den 
Apoftel Baulus nach Jeruſalem. Aber die äußern poli- 
tiſchen Nöte waren nicht ſeine ſchlimmſten Sorgen. Schwerer 
als die erften Jahrzehnte des Milfionslebens des Paulus 
ift der Ausgang gedrüdt von den Gtreitigfeiten innerhalb 
der hriftlichen Gemeinſchaft ſelbſt. An Stelle der jüdijchen 
und heidniſchen Angreifer treten als Gegner immer mehr 
die Judenchriſten. Wer diefen Streit um die Geltung des 
jüdischen Geſetzes in der Gemeinde des Meſſias unerbaulich 
findet, der mag bedenken, daß dieje Gtreitfrage durch eine 
taufendjährige Vergangenheit vorgelegt war, nicht durd) 
die GStreitluft unverträglicher Subjekte. Alte Kulturen 
pflegen nicht hinzugehn wie das Abendrot, jondern müſſen 
ftüctweife gebrochen werden. Dabei hat dieſer Streit doch auch 
feine erbaulichen Momente. Paulus befämpft feine Gegner, 
indem er für fie jammelt, und jelbft in der Treue der 
Serufalemiten gegen ihren väterlichen Brauch liegt ein 
moralijhes Moment, das wir nicht verachten wollen. 
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Unter den Berjuchen, den Frieden herzuftellen, die Paulus 
machte, war der gewagtefte, der aufs neue den tapfern 
Mann zeigt, die perjönliche Überbringung der unter taufend 
Unannehmlichfeiten zuſammengebrachten Kollefte. Diejelbe 
jollte ihm ein Mittel fein, die Gemüter in Serufalem zu 
bejhwichtigen, und feine Reife war troß der entgegen- 
gejegten Darftellung der Apoftelgejchichte jo wenig eine 
Yeltreile zum Zwed des Tempelbejuhs, daß Paulus im 
Gegenteil 1. Kor. 16, 4 ausdrüdlich ſchreibt, er werde nur 
dann nach Jeruſalem reijen, wenn der Ertrag der Kollefte 
auch dieje Mühe verlohne. Wäre, wie die Apoftelgejchichte die 
Sache darftellt, Paulus als frommer Pilger nach) Jeruſalem 
infolge eines Gelübdes gewandert, jo hätte er jeine Wall: 
fahrt nicht abhängig gemacht von dem Ertrage der heiden- 
chriſtlichen Sammlungen. Mit großem Eifer |pornt er noch 
unmittelbar vorher im Winter 58 auf 59 die Korinther 
an, ſich anzuftrengen, und befennt, daß er die armen Mace— 
donier fat allzujehr in Anjpruch genommen habe. Auch 
lagt er 2. Kor. 9, 12 geradezu, es handle fich dabei durch: 
aus nit bloß um die Beleitigung des Notjtands in 
Serujalem, jondern darum, die Jerujalemiten zu überzeugen, 
daß die Heidenchriſten dasjelbe Evangelium „in Unterord- 
nung“ befennen in aller Einfalt und daß fie, ohne Unter: 
ſcheidung zwiſchen Judenchriſten und Heidenchriften, ihre 
Brüderlichkeit zu erweijen ftets bereit jeien. Dafür, ver: 
Ipricht er fich, werden auch die Heidenchrilten der Gegen: 
ftand des Danfgebets und der Fürbitte der Terujalemiten 
werden, ja fie werden fich nach Brüdern jehnen, die jo 
brüderlich an ihnen gehandelt haben, und eben das wird 
über den nächlten Zweck des Liebeswerks hinaus der Über- 
ſchuß der Kollekte jein, eine wahrhaft danfenswerte, unaus⸗ 
Iprechliche Gnade. Das Geldgeſchenk jollte aljo die Jeru— 
jalemiten beftimmen, die Gemeinjchaften der Heidenchriften 
anzuerkennen, ohne ſich an ihrer Freiheit vom Gejeße zu 
ftoßen, wie ja der jüdiſche Brauch auch den Heidenchriften 
fein Grund gewejen war den Serufalemiten ihre Hilfe zu 
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entziehn. Daß die prinzipiellen Gegner ihm das jo aus- 
legten, als ob er für diejes Geld jeine Anerkennung als 
Apoftel Habe erfaufen wollen, ift bei der beitehenden Span- 
nung und dem Charakter der judaiftiichen Frömmigkeit 
nicht jehr zu verwundern. Während Paulus alſo im Often 
mit den Jeruſalemiten fich abfinden will, läßt er nach dem 
Welten bereits einen Brief nad) Rom vorausgehen. So 
jehen wir bei dem dritten Aufenthalt in Korinth den 
Apoftel auf einem Höhepunkte feines Lebens angelangt. 
Nah Dften aufbrechend, um mit dem Often abzufchließen, 
nah Weiten winfend und grükend, um dort bald ein neues 
Arbeitsgebiet in Angriff zu nehmen, tritt er die Reife an. 
Uber bereits in Kenchreä zielen die Dolche der fanatifchen 
Suden nah dem Abtrünnigen, der in Achaja ihnen jo 
großen Abbruch getan hat. Die Schläge, die ihr Syna— 
gogenvorfteher Softhenes unter den Augen des Profonjuls 
erhalten hatte, waren dem Paulus noch nicht vergejjen. 
Lebend Jollte er Korinth nicht verlaffen. Aber der Nach: 
richtendienft der Brüder war gut organifiert. Der Anjchlag 
des Ghetto wurde dem Bedrohten verraten. Da beuigte 
er aus und ging zunächſt nad) Macedonien. Nach dem 
Dfterfeft zieht er weiter nach Troas, wo er eine treue Ge: 
meinde weiß, der er abendliche Verfammlungen hält, und 
bricht von dort auf, um das Pfingftfeft 59 in Jeruſalem 
zu feiern. 

Es war eine anjehnliche hriftliche Karawane, bei der 
alle an der Kollekte beteiligten Hauptgemeinden vertreten 
waren, an deren Spike Paulus nad Jeruſalem 3089. 
Sopater von Berda, Ariſtarch und Secundus von Thejja- 
lonich, Tychilus und Trophimus von Ephejus, Gajus aus 
Korinth und Timotheus aus Galatien werden namentlich 
erwähnt; auch Lukas ift nach dem Itinerarium, das er 
verfaßte, gleichfalls einer der Begleiter. Die Überbringung 
des Geldes an ſich hätte ein ſolches Gefolge nicht erfordert, 
aber Paulus wollte eine offizielle Verbrüderung feiner 
Gemeinden mit den Judenchriſten herbeiführen und dazu 
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war eine möglichſt vollftändige Vertretung derjelben in 
Jeruſalem wünjchenswert. Des Lukas Bericht über dieſe 
Reiſe (cap. 21) ift von ſolcher Anjchaulichkeit, daß diejes 
Mal jelbit der Verfafjer der Apoftelgejchichte es unterließ, 
nad) jeiner Gewohnheit denjelben dur) einen zweiten 
erbaulichen Aufguß zu verwäſſern. Wo die Erzählung in 
Paläftina anlangt, ſchlägt uns ſofort die heiße Quft des 
beginnenden Aufitandes entgegen. Schon in Tyrus treten 
dem Paulus Hrijtliche Propheten gegenüber, die ihn „durch 
den Geiſt“ vor der Reiſe nach Jeruſalem warnen und in 
Cäjarea Stratonsturm, im Haufe des Diakonen Philippus, 
weisjagen jogar die Haustöchter. „Philippus Hatte vier 
Töchter, Jungfrauen, welche weisjagten. Als wir aber 
mehrere Tage dablieben, fam ein Prophet mit Namen 
Agabus aus Judäa herab. Und als er zu uns gefommen 
war, nahm er den Gürtel des Paulus und band fich die 
Füße und Hände und ſprach: Das jagt der heilige Beift: 
‚Den Mann, dem diejer Gürtel gehört, werden die Juden 
binden zu Serujalem und in der Heiden Hände über: 
antworten.‘ Als wir aber diejes hörten, baten wir und 
die aus jenem Drte waren, daß er nicht hinauf gen 
Serujalem zöge. Und Paulus antwortete: Was machet 
ihr, daß ihr weinet, und brechet mir mein Herz? Denn 
ich bin bereit, nicht allein mich binden zu laſſen, ſondern 
auch zu fterben in Jeruſalem um des Namens des Herrn 
Jeſus willen. Da er fi) aber nicht überreden ließ, 
Ihwiegen wir und ſprachen: Des Herrn Wille gejchehe. 
Aber nach diejen Tagen legten wir die Feltbinde an und 
zogen hinauf nach Jeruſalem. Es famen aber mit uns 
auch etliche Jünger von Cäſarea und führten uns zu 
einem mit Namen Mnaſo aus Cypern, der ein alter 
Sünger war, bei dem wir herbergen jollten.”“ Es war 
alſo ein Hellenift, bei dem man für den Heidenapoftel 
Duartier machte, und nicht in dem überfüllten Jeruſalem, 
ſondern auf dem Wege dahin, außerhalb der Stadt, wählte 
die Gejandtichaft ihr Duartier. Zu dem Friedensbilde, 
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das die Apoftelgefchichte dem hochgebietenden Theophilus 
entwirft, paßte es wenig, der wahren Beweggründe der 
legten Reife des Apoftels zu gedenfen. Selbſt den aus dem 
zweiten Korintherbrief ihr ficher befannten Grund, die fiber: 
bringung der Kollefte, hat fie bei Geite gejchoben und 
eben durch diejes Schweigen unterftüßt fie den Verdacht, 
daß das Reſultat der Kollektenreije ein unerfreuliches war 
und daß es gleichfalls ein Stüd des Lebens Pauli ift, 
was in die Sage von Simon dem Magier überging, 
wo Petrus und Johannes das Geld des Simon zurüd- 
weijen, das Ddiejer für die Gabe des Beiftes als Gegen: 
leiftung anbietet. Da die judaiftifche Simonjage zu gutem 
Teil eine Satire auf Paulus war, ift es wohl nicht der 
Magier des Joſephus, jondern Paulus mit feiner Kollekte, 
der von den Apoſteln die Antwort erhält: „Daß du ver: 
dammt ſeiſt mit deinem Gelde, daß du meineft, Gottes 
Gabe werde durch Geld erlangt. Du wirft weder Teil 
noch Anfall haben an diefer Sache, denn dein Herz ilt 
nicht gerade vor Gott.” Der Apoftelgejchichtsichreiber geht 
über die ganze Kollektenſache mit beredtem Schweigen 
hinweg, daß feine Duelle aber über die Kollefte Nachrichten 
enthielt, zeigt 24, 17, wo Paulus fi) darauf beruft, daß 
er nach Serujalem gefommen jei, um fein Volk zu unter: 
ftügen. Auch die feindfelige Stimmung der Urgemeinde 
ſucht der Apoftelgejchichtsichreiber vergeblich zu verjchleiern, 
es blickt doch unwillfürlih der tiefe Gegenja hindurch, 
der fich zwijchen den Serufalemiten und Paulus aufgetan 
hatte, Nicht von einer Bedrohung des Paulus durch das 
jüdiſche Volk läßt die Apoftelgefchichte den Apoftel Jalobus 
bei dem erften Bejuche des Paulus reden, jondern Jakobus 
weit Hin auf die Scharen von Judenchriſten, die alle 
Eiferer jeien für das Geſetz. Es gibt jegt in Jerujalem 
„Myriaden“ von Chriften, aber fie find auch danach. 
Safobus warnt den Wpoftel, dieſe fanatijchen Haufen 
hätten mit Unwillen vernommen, daß Paulus die Ge: 
meinden der Diajpora Abfall Iehre von Mofe. Um nun 
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dieje Nachrede zu widerlegen, jolle Baulus ein Nafiräer: 
gelübde über fih nehmen, um den Judenchriften zu be- 
weijen, daß er jelbft wandle als Beobachter des Geſetzes; 
auch jolle er für vier andere Judendriften, die das gleiche 
Gelübde auf fich hätten, aber fein Geld, es zu verwirk- 
lihen, die Auslagen beftreiten. Paulus, erzählt die 
Apoftelgejchichte, habe fich dazu verftanden und fofort ein 
Nafiräat improvifiert. Daß der Eiferer gegen die Werk: 
heiligfeit von allem Werkdienſt den äußerlichiten joll über 
fich genommen haben, wird niemand glauben, der aus 
dem NRömerbriefe weiß, wie Paulus über jolhe Werke 
dachte. Chrilten, die durch ein Nafiräergelübde Gottes 
Gnade ſuchten, wären dem Apoftel arme Berirrte gewejen, 
die er nicht durch fein Beilpiel in ihrem Irrtum beſtärken 
durfte. Man Hat zur Rechtfertigung dieſes Märchens 
fie) berufen auf den verjatilen Charakter des Paulus, der 
eben am Sitze des Judentums den Juden wieder ein 
Jude geworden jei, wie er draußen den Griechen ein 
Grieche war. Uns ſcheint es ein jchlechtes Geſchäft, den 
Charakter des Apoftels preiszugeben, um die Darftellung 
der Apoftelgejchichte zu retten. Aber auch von der pjycho= 
logiſchen Schwierigkeit abgejehen, ftroßt die Erzählung 
von Unwahrjcheinlichkeiten. Ein Nafiräergelübde von 
weniger als dreißig Tagen gibt es überhaupt nicht?). 
Hatte einer feine Weihezeit ohne Anjtoß zu Ende geführt, 
jo Hatte er ein Lamm als Sündopfer, ein zweites Schaf 
als Brandopfer und bei dem Hauptakt ein drittes als 
Dankopfer darzubringen mit einem Korb ungejäuerten 
Brotes, einem Kuchen aus Feinmehl, mit Sl gefnetet, 
und etliche Fladen mit ÖL beftrichen. Nachdem ihm das 
Haar im Borheiligtum gejchnitten war, opferte er jeine 
Locken auf dem Altar. Die Priefter aber erhielten vom 
Naſiräeropfer auch ſolche Teile, die jonft den Opfernden 
zufielen. Erſt nach diejen Darbringungen durfte der Ge: 


1) Dillmann, Bibellexifon von Schenkel, 4, 291. 
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weihte wieder Wein trinfen und fich den gewohnten Ge— 
nüfjen hingeben. Die Apoftelgejhichte jegt die Dauer der 
Weihe auf nur fieben Tage an und läßt Paulus für vier 
andere Nafträer, für jeden bejonders, die vorgejchriebenen 
Opfer beitreiten. Fünf Nafiräergelübde auszulöjen, war 
eine ganze Herde von Schafen nötig, aber dazu hatten 
ih die Armen Macedoniens nicht befteuert, damit er, 
gleich dem König Agrippa, fünfzehn Schafe im Tempel 
opfere. Dazu, wenn man Nafiräerloden opfern will, muß 
man ihnen auch Zeit laſſen, zu wachſen. Paulus aber 
läßt fich ſchon nach fieben Tagen fcheeren. Dazu, weld) 
ein Paulus, der an der Spitze von fünfzehn blöfenden 
Schafen in den Tempel einzieht und den Nafiräer fpielt, 
um zu beweijen, was doc) eine Züge wäre, er wandle als 
ein getreuer Befolger des Geſetzes. Er, der täglich mit 
Unbejchnittenen zu Tiſche lag, der feine Jünger anwies: 
„Ebt, was man euch vorjeßt,“ der das Feiern der jüdijchen 
Feſte für einen Naturdienft erklärte, der für den Chriften 
feinen Sinn habe, der das Geſetz für eine Anftalt zur 
Sündenbeförderung erklärt, der den Römern |chreibt, das 
Gejeg diene zum Tode, der den Galatern jehreibt: „So 
ihr euch bejchneiden laßt, ift euch Chriftus nichts nüße, 
aus der Gnade ſeid ihr gefallen,“ der den Korinthern 
ſchreibt, Mofes habe Ifrael getäuſcht, als er ihm vor: 
jpiegelte, die Glorie des Gejeges werde ewig dauern — 
er Tonnte unmöglich behaupten, er lehre feinen Abfall vom 
Gefege. Wenn Paulus ſelbſt dem Prieftertum jo jeinen 
Nacken beugte, mit welchem Rechte jchrieb er dann den 
Galatern: „So ftehet nun feft in der Freiheit, mit der 
uns Chriftus befreiet hat, und laſſet euch nicht wiederum 
in das knechtiſche Joch fangen.“ Mit anderen Worten, 
die Meinung, dab der Verfajjer des Römer: und Galater- 
briefes Nafiräer geworden ſei, und zwar nad) der Dar: 
ftellung der Apoftelgejchichte (18, 18) bereits zum zweiten 
Male, ift nicht glaublicher als etwa die Mär, Luther jei 
in feinem Alter auf Erbjen nad) Einfiedeln gewallfahrtet 
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oder Calvin habe der Mutter Gottes einen goldenen Rod 
gelobt. Beides läge auf gleicher Linie. Aus der groben 
Unwahrjcheinlichkeit diefes Berichts folgt nur, daß Fein 
Neijebegleiter des Paulus ihn verfaßt haben kann und 
alle dieſe Nachrichten nicht aus dem Itinerarium des 
Lukas ftammen, jondern von dem Verfaſſer der Apoftel- 
gejhichte, der, den Judailten zu Ehren, Paulum ins 
Sudentum zurücbefehrt hat. Hätte ein Reijebegleiter des 
Paulus wirklich ſolche Märchen berichtet, jo würde er nur 
das Vertrauen auf jeine Glaubwürdigkeit tief erjchüttern. 
„Wenn,“ jagt Zülicher'), „einer von den Intimften des 
Paulus ohne das leijejte Bedenken uns erzählte (act. 21,20 Ff.), 
wie Baulus um des lieben Friedens willen in Jeruſalem 
durch einen raffiniert ausgedachten Akt der Heuchelei die 
Juden überzeugen will, er wandle nach wie vor in ftrenger 
Beobachtung des Gejeges, dann find die Anjprüche auf 
Fortpflanzung der wirklichen Gejchichte in der Urkirche auf 
den Nullpunkt geſunken.“ Dann wäre ein intimer Freund 
des Paulus „ein Fabulant”. Daß aber der Verfaſſer der 
Apoftelgejhichte für nötig findet, der böjen Stimmung der 
Judenchriſten überhaupt zu gedenken, daß er eingelteht, es 
feien weitgehende Beſchwichtigungsverſuche nötig gewejen, 
um Paulus gegen den Zorn der Judenchriften zu ſchützen, 
it ein Beweis, er wußte aus Jeinen Quellen, daß die 
Serujalemiten fich damals gehäjlig gegen Paulus betrugen, 
jonft Hätte er diefes Zugs, der Jo wenig zu Jeinem Friedens- 
bilde paßte, ficher feine Erwähnung getan. Es wird wohl 
an dem fein, daß die Judailten Paulus zuſchrien: „Daß 
du verflucht jeift mit deinem Gelde!” — die Auswärtigen 
am eifrigften, die von dem Gelde nichts befommen jollten. 
Nach der genauen Bekanntſchaft, die „die Juden aus 
Epheſus“ mit den Begleitern des Paulus verraten, haben 
manche Gelehrte angenommen, dieje Gegner, die den 





1) Sülicher, Neue Linien der Kritif der evangelijchen Fiber: 
lieferung. ©. 60. 
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Apoftel der Vollswut preisgaben, ſeien Judenchriſten aus 
Ephejus gewejen, aber auch Juden aus Ephejus können 
Paulus und feine Freunde gekannt haben nach dejjen 
langen Kämpfen mit der dortigen Synagoge. Über Ge- 
fahren unter faljhen Brüdern Hagte Paulus freilich ſchon 
damals, als er noch in Ephejus weilte (2. Kor. 11, 26). 
Auch im Kolojjerbriefe jagt der Apoftel, daß nur Markus 
und Jeſus Juſtus ihm, als er in Cäſarea gefangen jaß, 
ein Troft gewejen jeien, während die andern aus der 
Beichneidung fich nichts um ihn kümmerten. Ein gutes 
Ende hat es aljo mit der Kollektenfache ſchwerlich ge- 
nommen. 

Der Friedensihluß, wegen dejjen Paulus gefommen 
war, fam nicht zuftande. Was die Apoftelgeihichte ſonſt 
von Pauli Erlebniljen in Paläftina zu Pfingften 59 be— 
richtet, entjpricht der Schilderung, die Joſephus von den 
Zuftänden vor dem Ausbruch des Aufjtands gegen die 
Römer macht, da aber der Verfaſſer die Bücher des 
Sojephus Tannte, bleibt unficher, was er der Wirquelle 
und was er Joſephus entnimmt. Die Gegner aus Ephejus, 
die bei dem Felte anwejend find, lügen der Menge vor, 
Paulus habe den Griechen Trophimus über den Zwinger, 
den fein Unbejchnittener überjchreiten jollte, in den Vorhof 
der Ijraeliten mitgenommen. Paulus wurde darum von 
den wütenden Wallfahrern mißhandelt und nur das Ein: 
Ichreiten der römijchen Bejagung der Burg Antonia rettete 
ihm das Leben. Mit Erlaubnis des Tribunen Claudius 
Lyſias redete der Apoftel zum Volfe, aber ohne Erfolg. 
Bei der Darftellung diejer Vorgänge ſchiebt der Verfaſſer 
das Itinerarium wieder beijeite, was er immer tut, wenn 
er Reden und Kompofitionen eigener Mache unterbringen 
will; jo jol Paulus der Verurteilung im Synedrium da- 
durch entgangen jein, daß er als Grund der Klage gegen 
ihn jeinen Glauben an die Auferftehung der Toten be: 
zeichnete und dadurch Sadducäer und Pharijäer Hinter: 
einander hetzte. Aber dieſe Gejchichte ift nur eine Nach: 
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bildung deſſen, was Jojephus (vita 29) von fich erzählt, 
er habe in Tarichäa Städter und Landvolf gegeneinander 
ausgejpielt und jo ſich felbft ſalvier. Dem in allen 
Waſſern gewaſchenen Sofephus fteht ein ſolcher Tri auch 
jehr viel bejjer zu Geficht als dem Apoftel Chrifti. Das 
Benehmen des Hohenpriefters Ananias, der Baulus auf 
den Mund jchlagen läßt, und die Verſchwörung der Dolch: 
männer, den Gefangenen auf dem Wege von der Burg 
zum Synedrium zu erftechen, find mit den Farben des 
Sojephus gejchildert, doc ift es wohl möglih, daß au 
Paulus ähnliches erlebte. Außer Zweifel jteht jedenfalls, 
daß der römilche Befehlshaber Paulus den aufgewiegelten 
Serujalemiten entzog, indem er ihn nad) Cäſarea brachte. 

In Cäſarea Stratonsturm wurde der Gefangene in 
dem Balajte des Herodes untergebradht. Die Kriegs: 
gejchichte des Joſephus, der ungefähr um die gleiche Zeit 
einigen gefangenen Prieftern in Cäjarea Gefelljchaft leiſtete, 
hat diejes alte Bollwerk mit den Bildern der Herodeszeit 
erfüllt. „Biel Schatten gleiten durch den öden Raum“ und 
man hört die Seufzer der von Herodes gemordeten |chönen 
Mariamne. Die von dem Stiefbruder verleumdeten Söhne 
des Tyrannen, der feine eigenen Kinder ebenjo jchlachtete, 
wie in der Sage die bethlehemitifchen Kindlein, vollendeten 
hier ihr Geſchick. Durch dieſe Gemächer irrte in ſchlafloſen 
Nächten der alte Tyrann, nach der noch immer geliebten 
Mariamne rufend, die er in wahnwigiger Eiferſucht ge- 
mordet hatte. Um diefe Mauern hatten fich die Juden— 
haufen gelagert, die den Profonjul mit Bitten beftürmten, 
als Galigula den Tempel mit einer Kaijerftatue entweihen 
wollte oder als der Profurator durch feine Adler die heilige 
Stadt wirklich entweihte. Und noch immer |pielten in dem 
Hafenplatz, um den Heiden und Juden ftritten, ſich ähnliche 
Szenen ab. Hier lebte Paulus in milder Haft, die ihm 
den Verkehr mit jeinen Schülern und mannigfaltige Frei: 
heiten geftattete. Die Reden, die der Apoftelgejchichts- 
Ihreiber den Apoftel vor dem Profurator Felix und vor 
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vem Könige Agrippa halten läßt, find Gelbftbiographien 
des Gefangenen, die zeigen, wie in der paulinijchen Schule 
das Leben ihres Apoftels erzählt wurde. An eine jehrift: 
liche Duelle ift nicht zu denfen, da der Referent in jeder 
diefer Biographien die Erzählung wieder etwas anders 
geſtaltet. Daß Paulus in Cäſarea zwei Jahre feitgehalten 
wurde, erflärt die Apoftelgejchichte damit, daß der geld 
gierige Felix erwartet habe, die Freunde follten Paulus 
loskaufen. 

In dieſer Lage verblieb der Apoſtel, bis Felix ſelbſt 
abberufen wurde‘). 

In dieje zweijährige Gefangenjhaft des Paulus fallen 
zwei paulinijche Briefe, der urjprüngliche Koloſſerbrief 
und der bedeutend weniger überarbeitete Bhilemonbrief. 
Eine ungefähre Vorftellung von der Lage des „Gefangenen 
Jeſu Ehrijti” gewinnen wir immerhin auch aus diejem dürf- 
tigen Material. Bon den zahlreichen Begleitern bei der 
Überbringung der großen Kollefte (Apg. 20, 47.) befinden 
fich nach der Kataftrophe, laut Kolofjer 4, 7ff., bei dem 
gefangenen Paulus noch immer Thychikus, Ariftarch und 
Lukas. Man jchließt daraus mit Recht, daß der Kolojjer: 
brief im paläſtinenſiſchen Cäſarea gejchrieben ijt und Diele 
drei Genofjen die Trümmer der mit der Überbringung 
der Kollekte betrauten Gejandtjchaft darftellen. Außer ihnen 
hat der in Jeruſalem anſäſſige Johannes Markus, der 
frühere Neijegefährte des Apoftels, fi) bei Paulus ein- 
gefunden, dazu Jeſus Juſtus, Epaphroditus aus Koloſſä 
und Demas. Daß die Stimmung des Epheſer-Koloſſer— 
und namentlich) des Philemonbriefes in die freie Haft zu 
Cäſarea paßt, wo wohlgefinnte chrijtliche Freunde den 
Apoftel umgaben, dagegen die gedrüdte, ergebene Stim— 


2) Zur Chronologie vgl. Schürer, Gejchichte des jüdilchen 
Volks, 1, 578 f. Späteftens im Jahre 61 wurde Felix jeines Amtes 
entjeßt, was mit der Ankunft des Paulus in Rom im Frühjahr 62 


ftimmen würde, 
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mung des zweiten Timotheus- und des Philipperbriefes 
in die römiſche Gefangenjchaft, wo judaiftiiche Gehäſſigkeit 
dem Schreiber jeine Lage lieblos verbitterte, iſt nicht bloß 
zwilchen den Zeilen zu Iejen. Die Grüße am Ende des 
Schreibens an die Kolofjer beweilen, daß der Ephejer: 
Kolofjerbrief mit dem Philemonbriefe, der die gleichen 
Perſonen bei Paulus vorausſetzt, gleichzeitig verfaßt wurde®). 


ı) In allen drei Briefen erjcheint Paulus als Gefangener. 
Koloſſer 4, 10 jagt Paulus: „Es grüßt euch Ariſtarch, mein Wit: 
gefangener.“ Auch Philemon 1 und 9 bezeichnet Paulus fi als 
jolhen und nennt Onejimus feinen lieben Sohn, den er gezeugt in 
Banden, und desgleichen ift er Epheſer 3, 15 4, 15 6, 20 ein Ge- 
fangener Jeſu Chriſti. Dazu Haben die drei Briefe die gleichen 
Beiteller. Der Ephejerbrief wird, nah) dem Schluß, überbradjt 
duch Tychikus, der Kolofjerbrief durch Tychikus und Onefimus, 
und der Philemonbrief ift ein Empfehlungsbrief für eben diejen 
Dnefimus. Dazu ift Oneſimus nach) Koloſſer 4, 9 aus Koloffä. So 
bleibt nur die Annahme, entweder die Grüße find voneinander 
abgejchrieben, oder alle drei Briefe gehören zufammen, da hier wie 
dort diefelben Perjonen als Beiteller fungieren. Sind die Briefe 
aus einer Befangenjchaft gejchrieben, fo ijt als Ort der Abfaffung 
nad) überwiegenden Gründen Cäſarea anzujehen. Paulus hofft 
nädjftens loszuflommen und will dann nad) Koloffä, ja er nimmt 
bereits die Baftfreundfchaft des Philemon für ſich in Anſpruch, 
indem er (Philemon 22) bittet: „Zugleich auch bereite mir Her: 
berge, denn ich Hoffe, daß ich durch euer Gebet euch werde ge= 
Ichentt werden.” Von Rom aus beftelt man feine Herberge in 
dem fernen Phrygien, dagegen von Cäſarea, wo die Schiffe direft 
hinüberfuhren nad) der pamphyliſchen Küfte Hat ein folder Auf- 
trag einen Sinn. Zum zweiten fonnte in Rom Paulus, nad) dem 
Philipper- und zweiten Timotheusbriefe, Teineswegs erwarten, den 
Kolofjfern bald wieder gefchenft zu werden. Im Philipperbrief er- 
wartet er, daß fein Blut demnächſt werde ausgegofjen werden als 
Spende über dem Opfer des Glaubens der Gemeinde, und in dem 
kurzen Timotheusbriefe (2. Tim. 4, 17f.), der in Rom gejchrieben 
ift, erklärt Paulus, er ſei mit Not dem Rachen des Löwen ent- 
tonnen. Das find feine Verhältniffe, aus denen heraus fich der 
fröhliche und Hoffnungsvolle Philemonbrief erflärte Auch wollte 
Paulus von Rom nad) Spanien, nicht zurüd nad) Kleinaften. 
Bon Cäſarea aus lagen dagegen die Heinafiatiichen Gemeinden 
auf feinem Wege. Endlich erflärt fich die Anwejenheit zahlreicher 
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Der in Cäſarea gejchriebene Brief des Paulus liegt uns 
im neuteftamentlichen Kolojjerbrief in ftarfer Überarbeitung 
vor und eine zweite weitläufigere Ausgabe, von demjelben 
Redaktor herrührend, hat unter dem Namen eines Briefes 
an die Ephejer Aufnahme im Kanon gefunden. Es find 
erbauliche, zumeiſt chriſtologiſche Zujäße, mit denen der 
Überarbeiter den urjprünglichen Kolofjerbrief in beiden 
Ausgaben erweitert hat. Die Chriltologie des Überarbeiters 
ift aber feineswegs die des Apoftels Paulus. Auch für 
Paulus war der Meſſias ein himmliſches Wefen, das von 
Anbeginn bei Gott in der oberen Welt ift, aber für ihn 
trägt Chriftus die Züge des Danieljchen Menjchenjohnes, 
den er vom Himmel erwartet. Der Chriftus des Epheſer— 
Kolojjerbriefes, wie ihn der Üiberarbeiter zeichnet, ift der 
2ogos der alexandrinijchen Neligionsphilojophie. Speku— 
lationen wie Koloſſer 1, 15—20, in denen Chriftus als 
Meltihöpfer, Mittelpunft und Ziel alles irdiſchen und 
geiftigen Geins, als Wiederherfteller nicht nur der Menſchen— 
welt, jondern auch der Engelwelt erjcheint, find gnoftilch, 
nicht pauliniih. Während für Paulus Chriftus der zweite 
Adam, der Erneuerer der Menjchheit ift, it er hier ein 
fosmijches Prinzip, in dem die Welt und alle Dinge ge: 


Freunde, zumal der Mitglieder der Kollektengeſandtſchaft, in Cäſarea 
leichter als in Rom, wo Paulus klagt, daß alle aus Aften fich von 
ihm gewendet hätten, während im Kolofjerbriefe Tychikus, Oneſimus, 
Ariſtarch, Markus, Juftus Jefus, Lukas, Demas und andere ſich 
bei ihm befinden. Auch fällt der Epheſer-Koloſſerbrief offenbar 
in eine frühere Zeit als das zu Rom verfaßte Billet an Timotheus 
(2. Tim. 4, I9ff.). Am Schluſſe des Ephejerbriefes jagt Paulus, er 
ſchicke ven Tychikus nach) Ephejus, 2. Timotheus 4, 12 iſt Tychikus 
in Ephejus. Was im Ephejerbriefe erft noch geſchehen ſoll, ift im 
2. Timotheusbriefe jchon geſchehen. Koloffer 4, 14 ijt Demetrius 
bei Baulus und grüßt die Koloffer, 2. Timotheus 4, 10 heißt es: 
„Demas hat mich verlafjen aus Liebe zu diefer Welt.“ Im Koloſſer⸗ 
brief ift er da, jeßt ift er weg. Der Ephejer-Kolofjerbrief ijt alſo 
früher gejchrieben als der zweite Timotheusbrief. Da nun 2. Tim. 4 
ficher von Rom gejchrieben ijt, gehört der Epheſer-Koloſſerbrief 
in eine frühere Gefangenſchaft, d.h. nach Cäſarea. 
HI 
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Ihaffen wurden. Paulus gründet feine Chriftologie auf 
den himmliſchen Menjchen der Rabbinen. Der Überarbeiter 
des paulinijchen Briefes geht aus von der Slonenlehre 
Philos. Bon diejem Chriftus wird ausgejagt, was von 
dem zweiten Adam des Anoftels nicht gejagt werden Tann, 
jondern nur vom Logos: „In ihm ilt alles erjchaffen 
worden, das im Himmel und das auf Erden, das Sicht: 
bare und das Unfichtbare, jeien es Throne oder Herr: 
Ihaften oder Mächte oder Gewalten, das alles ift dur) 
ihn und zu ihm gejchaffen. Und er ift vor allem und 
alles beiteht in ihm. Und er ilt das Haupt des Xeibes, 
der Gemeinde, der der Anfang ift, der Erſtgeborene von 
den Toten, auf daß er in allen Dingen der erſte jei. Denn 
es gefiel Gott wohl, daß in ihm das ganze Pleroma wohne 
und er alles durch ihn mit ſich verjöhne, indem er durch 
das Blut feines Kreuzes Frieden mache durch ihn, es Jei 
auf Erden oder im Himmel.“ Das ift das Jchöpferijche 
Mort Philos, in dem die ganze Welt ruht, und nicht der 
himmliſche Adam, nach dejjen Bild wir umgelchaffen werden 
zu neuen Menſchen. Der Üiberarbeiter erſtreckt die Wirkung 
des Todes Chrifti nicht lediglich auf die Menjchen, jondern 
auch auf die überirdilchen Mächte. Die Wirkung des Er: 
löjungstodes bejteht bei Paulus darin, daß unjer Fleilch 
mit feinen Lüften im Kreuzestod Chriſti mit gefreuzigt 
wurde. Da aber die überirdilchen Mächte und Herricher 
feinen Fleiſchesleib haben, bezieht die Kreuzigung des 
zweiten Adam fich bei Paulus auch nicht auf fie. Wenn 
1, 245. Paulus fagen läßt, er mache durch feine Leiden 
das voll, was dem ftellvertretenden Leiden Chriftt an ges 
nugtuender Wirkung noch abgehe, jo ift auch das ein 
Paulus jehr fern liegender Gedanke. Der Dpfertod des 
Meſſias it für Paulus das eigentlihe Miyfterium des 
Heilsratſchluſſes; daß er die Wirkung desjelben noch feiner: 
feits zu ergängen habe, ijt ein Gedanke, der fich weder mit 
der Heilslehre des Apoftels, noch mit feiner Bejcheiden- 
heit verträgt. Cine jolche Betrachtung konnte ein Späterer 
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anftellen, der fich bewußt war, ſein Heil der Vermittlung 
des Apoſtels zu verdanken, Paulus war fie völlig fremd. 
Wenn der Ephejerbrief vollends von „heiligen“ Apofteln 
(3, 5) redet, jo genügt das zum Beweis, daß hier noch 
eine andere Hand als die des Paulus die Feder führte, 
denn Petrus, dem er ins Angeficht widerftand, und die 
Brüder des Herrn, deren Miljtionsreifen er kritiftert, waren 
für Paulus feine „heiligen“ Apoftel. Heilige find die 
Apoftel erſt in der Anjchauung einer |päteren Zeit. Schwierig 
ift es unter dieſen Umjtänden nicht, durch einfache dog— 
matijche Kritik die ſpäteren Zuſätze zu dem echten Paulus: 
briefe auszufcheiden. Nur dadurch wird die Herftellung 
der echten Grundlage eine verwidelte Aufgabe, daß diejelbe 
bald im Cphejer-, bald im Kolofjerbriefe Elarer zutage 
tritt‘). Auf die Theologie des Überarbeiters werden wir 
in dem Kapitel von der chriftlichen Gnofis einzugehen 
haben, hier haben wir es nur mit der echten Grundlage 
des Kolofjerbriefes zu tun, wie fie nach Bejeitigung aller 
gnoſtiſch Elingenden Sätze und der jogenannten Haustafel 
übrig bleibt. Als echte Grundlage der neuteltamentlichen 
Briefe an die Kolofjer und Ephejer jegen wir aljo einen 
kurzen Brief des Paulus nad) der phrygilchen Stadt Koloſſä 
im profonjularifchen Aſien voraus. Vermöge der gemein: 
jamen Paftoration durch den Kolojjer Epaphroditus, war 
die dortige Gemeinde mit der in Laodicea und Hierapolis 
eng verbunden, die alle dreie im jelben Tale des Lyfus, 
im Stromgebiete des Mäander, lagen, Kolojjä am oberen 
Laufe auf beiden Geiten des Flujjes, Laodicean und 
Hierapolis talabwärts. Dort refidierte im folgenden Jahr: 
hundert der vielgenannte Biſchof Papias von Hterapolis, 
während Laodiceas Gemeinde in der Apofalypje (3, 14) 
nieht eben freundlich erwähnt wird. Wenn auch Paulus 


2) Mit großer Sorgfalt unterzieht fich diefer Aufgabe: Hold: 
mann, Kritit des Ephejer- und Kolojjerbriefs, 1872, deſſen Aus- 
führungen wir im ganzen folgen. 

34 * 
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perjönlich die koloſſiſche Gemeinde nicht fannte, jo war er 
doch mit dem Gründer Epaphras befreundet, und das jet 
die Gemeinde leitende Ehepaar, Philemon und Appia, 
hatte Paulus jelbft befehrt. Daß er (KRolofjer 4, 16) an: 
ordnet, jeine Briefe an die Kolofjer follten nach Laodicea 
und die nad) Laodicea jollten an die Kolojjer weiter ge: 
geben werden, gibt ein Bild von dem eifrigen Verkehr, 
den er zwilchen feinen Gemeinden ſelbſt zu organifieren 
pflegte. 

Ähnliche Verwidelungen, wie Paulus fie in Galatien 
erlebt hatte, waren Anlaß für die Gemeinde in Kolofjä 
geworden, ihren Apoftel Epaphras nad) Jeruſalem zu 
ſchicken und Paulus bezeugt, daß er tapfer für ihre Freiheit 
vom Gejege geftritten habe (4, 13). Da Epaphroditus 
auf diejer Reiſe bei dem Gefangenen in Cäſarea vorjpradh, 
hatte Baulus Gelegenheit, mit den Kolojjern in Beziehung 
zu treten. Dabei lag es ihm nahe, der neugegründeten 
Gemeinde gegenüber jeine Stellung zum Gejege Har zu 
legen, zumal er und fie in diefem Kampfe Bundesgenojjen 
waren. So entitand der urjprüngliche Kolojjerbrief, der 
zugleich als Zirkularjchreiben an die Gemeinde in Laodicea 
weitergegeben werden follte. Der Brief wollte ein Beweis 
der Teilnahme für die neugewonnenen Brüder jein, die 
Paulus perjönlich nicht kennt, die aber den gleichen Kampf 
gegen die pharifäilche Partei zu führen haben, den aud) 
er führt. Daß er dem Gründer der Gemeinde einen 
ſolchen Gruß an diefe mitgab, mußte die Chriſten in 
Kolojjä freuen und Epaphras jelbft wird den berühmten 
Gefangenen um ein ſolches Zeichen der Teilnahme gebeten 
haben. Zum Thema jeines Briefes nahm Paulus die 
Lehre von unjerer Wiedergeburt im Tode Chriſti, durch 
die wir aus dem Bereiche des fleijchlichen Geſetzes in das 
des Geiftes verjegt wurden. Die jo Wiedergeborenen 
tragen eine Beichneidung, die nicht mit Händen gemacht 
ift, an ihren Herzen. Darum fol fie niemand bedrängen 
mit Sabungen wegen Speile und Trank, noch) wegen 
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Feiertagen, Sabbaten und Neumonden. Den Sabungen 
diejer Welt find fie abgejtorben und ihr Leben ift ver: 
borgen in Gott. Dafür jollen fie als Glieder Chriftt 
anziehen Erbarmen, Güte, Demut, Sanftmut und Langmut. 
Der gelajjene Ton diejes Schreibens verjegt uns in die 
ruhigen Zeiten zu Gäjarea, nicht in die römijche Ge: 
fangenſchaft, wo Paulus den ſchrecklichſten Tod vor Augen 
bat. Wie nahe ihm auch im Schloßhofe von Cäſarea die 
Fragen der jüdijchen Lebensordnung gerüdt waren, die 
ihm in die Feder fließen, zeigt uns die Selbftbiographie 
des Joſephus (vita 3), der ungefähr um diejelbe Zeit 
gefangenen Prieftern in Cäſarea Geſellſchaft Ieiltete, die 
nur von Feigen und Nüſſen fi) nährten, um nicht Die 
unreine Gefängniskoft der Heiden berühren zu müſſen. 
So lag es dem Apoftel jehr nahe (Kol. 2, 217.) über die 
zu jchelten, die die Menjchen mit ihren ewigen Mahnungen 
beläftigten: „Faſſe nicht an, koſte nicht, berühre nicht!” 
Dieje Dinge find von Gott jelbjt zum Gebrauch und Ber: 
brauch beftimmt. Die GEnthaltung davon fieht aus wie 
Demut und ift doch nur Wichtigtuerei. Ausgelöjcht Hat 
Gott dieſe Gebote, indem er die Handſchrift des alten 
Gejeges an das Kreuz nagelte. Hätte Paulus, wie die 
Apoſtelgeſchichte fabelt, wirklich noch eben ein Naſiräer— 
gelübde in Jeruſalem abjolviert, jo würde ihm eine Jolche 
Polemik gegen das Geſetz jeltiam zu Geficht ftehen. Sein 
Spott über das „rühre nicht an, koſte nicht”, zeigt Far 
feinen damaligen Standpunkt. Daß das Gewiljen ſich 
jeßt auf heiligere Ordnungen beziehe als auf die rituellen 
des Judentums, konnte niemand ftärfer empfinden als der, 
der einft ein Fanatifer diejer Sagungen gewejen war und 
er ſah im diefem Tauſch den großen Fortjchritt, den Die 
Menjchheit in Chriftus gemadt hat. Statt zu jorgen, 
daß der Fleijchtopf nicht den Milchtopf berühre, Jorge 
lieber, daß ſich die Menjchen nicht feindfelig anfallen. 
Statt am Sabbat fein Geldftüd in die Hand zu nehmen 
und niemals eines, auf dem heidnijche Embleme ftehen, 
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hüte der Jude fich lieber, Geld durch Zug und Trug zu 
erwerben und zu jchlimmen Zweden auszugeben, das 
allein wird ihn verunreinigen. Wie in der Polemik gegen 
die ängitliche Gejeglichkeit, jo fommt auch in den chrijto- 
logiſchen Auseinanderjegungen, die von den Zwilchenreden 
des gnoftifierenden Überarbeiters am häufigften unterbrochen 
werden, doch unzweifelhaft der echte Paulus auch zu Wort. 
Sp in der Mahnung Kol. 3,2: „Trachtet nach) dem, was 
droben ift, nicht nach dem, was auf Erden ift. Ihr jeid 
ja geftorben, und euer Leben iſt mit Chriftus in Gott 
verborgen. Wenn Chriftus, der euer Leben ijt, offenbar 
werden wird, dann werdet auch ihr mit ihm offenbar 
werden in Herrlichkeit.” Für eine echte Grundlage des 
Kolofferbriefs ſpricht auch die vollfommene Klarheit in 
betreff der Perjonalverhältniffe, während ſonſt die pſeu— 
donymen Briefe in den leeren Raum fomponiert find. 
In den Verhandlungen mit diefen Perjonen hört man 
recht deutlich den wohlbefannten Ton des Apoftels, wenn 
er jchreibt: „Ich laſſe euch wiljen, welch einen Kampf ich 
um euch habe und um die zu Laodicea und um alle, 
die mein leibliches Antliß nicht gejehen haben... Denn 
obwohl ich dem Fleiſche nach abwejend bin, jo bin ih 
doch im Beilte bei euch, indem ich mich freue und eure 
Drdnung und die Feftigfeit eueres Glaubens an Chrijtus 
ſehe.“ Klingen ſchon diefe Worte nicht wie die Kompo— 
fition eines nur angeblichen Paulus, jo noch weniger die 
Schlußworte, in denen nicht nur die Perjönlichkeiten, die 
den Apoftel in Cäſarea umgaben, treu haralterijiert find, 
jondern auch eine Reihe von einwandfreien Nachrichten 
gegeben werden, die zu erfinden niemand ein Snterejje 
hatte. Der ganze Kreis der Treuen tritt uns bier ent- 
gegen: „Wie es um mich fteht, wird euch alles Tychikus 
fundtun, der geliebte Bruder und getreue Diener, und 
Mitkneht in dem Herrn, welchen ich eben dazu zu euch 
gejendet habe, daß er erfahre, wie es euch ergeht, und 
daß er euere Herzen tröfte, ſamt Onefimus, dem getreuen 
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und geliebten Bruder, der euer Landsmann iſt; alles, 
was mich betrifft, werden ſie euch kundtun. Es grüßet 
euch Ariſtarchus, mein Mitgefangener, und Markus, der 
Vetter des Barnabas, über welchen ihr Aufträge erhalten 
habt; wenn er zu euch kommt, nehmet ihn auf, und Jeſus, 
der Juſtus genannt wird. Aus der Beſchneidung ſind 
dieſe allein Mitarbeiter am Reiche Gottes, die mir ein 
Troſt geworden ſind. Es grüßt euch Epaphras, der 
Knecht Jeſu Chriſti, der euer Landsmann iſt, und allezeit 
für euch in den Gebeten ringet, auf daß ihr vollkommen 
und überzeugt in jeglichem Willen Gottes beſtehet. Denn 
ich gebe ihm das Zeugnis, daß er viel Mühſal um euch 
und um die zu Laodicea und zu Hierapolis hat. Es grüßt 
euch Lukas, der geliebte Arzt, und Demas. Grüßet die 
Brüder zu Laodicea, und den Nymphas, und die Ge: 
meinde in jeinem Haufe. Und wenn der Brief bei euch 
gelejen iſt, jo machet, daß er auch in der Gemeinde zu 
Laodicea gelejen werde, und daß auch ihr den von Laodicea 
lejet. Und jaget dem Archippus: Achte auf das Amt, 
das du in dem Herren empfangen haft, daß du dasjelbe 
ausrichteft.” Wer hätte ein Interejje gehabt, eine jolche 
Menge von Perjonalien zufammenzufuhen? Um einer 
Hriftologijhen Abhandlung den Charakter eines Briefes 
zu geben, hätten zwei, drei Notizen diejer Art genügt wie 
im SHebräerbrief. Hier wird den Freunden über alle 
noch anwejenden Perſonen des jeitherigen Kreijes berichtet, 
für die fie ſich interejfieren mußten, und gegen feine einzige 
Notiz ift ein begründeter Einwand aufzubringen. Das 
Mejentliche dieſes urjprünglichen Kolofjerbriefes war aljo 
die Mahnung an die neu gejammelte Gemeinde, ſich dem 
jüdiſchen Gejege nicht zu unterwerfen und fi in Sachen 
von Speije, Trank und Belchneidung nicht richten zu laſſen, 
dagegen um jo mehr im Glauben und in der Liebe zu 
beitehen. Bon feiner Lage gibt Paulus den Kolofjern 
kurze Nachricht und empfiehlt ihnen Tychikus und den 
Sklaven Onefimus, die den Brief nach Phrygien bringen 
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jollten. Damit gewinnen wir einen Brief, der nicht gerade 
dogmatiſch reichhaltig, aber kernhaft und vor allem gut 
pauliniich if. Daß er vor der Aufnahme in den Kanon 
überarbeitet wurde, und zwar zuerft kurz als Koloſſerbrief 
und dann umftändlicher als Ephejerbrief, hat wohl darin 
jeinen Grund, daß er zum Gebrauch im Gottesdienfte zu 
unbedeutend war und wohl auch darin, daß der Über: 
arbeiter gern die Gelegenheit ergriff, feine Engellehre, 
Logoslehre und Erlöfungslehre, wie fie fich zu feiner Zeit 
unter dem Einfluß der gnoftilchen Bewegung ausgebildet 
hatte, vorzutragen. Dazu fügte er oder eine dritte Hand 
noch einen chrijtlichen Defalog als Gejeg des hriftlichen 
Hausitandes, weil dafür ein praftijches Bedürfnis vorlag. 
Auffallende Berührungen mit den unechten Sätzen in 
Römer 15 und 16 lajjen vermuten, daß beiderlei Reſtau— 
rationen von dem Überarbeiter des Römerbriefes herrühren. 
Im Zeitalter der Gnofis erjchien Pauli Lehre vom himm- 
lichen Menjchen nicht mehr ausreichend. Die gnoftilche 
Spekulation wies Chrifto, dem Sohne, eine noch höhere 
Stellung an und jo ſah ſich der Bearbeiter veranlaßt, 
kürzer im Kolofjerbriefe, ausführlicher im Gphejerbriefe 
dieje Lücken des paulinijchen Schreibens zu ergänzen. 
Scheidet man dieje Spekulationen, jo weit fie gnoftilieren, 
aus, jo reiht fi) der Reſt der Situation des Paulus im 
Sahre 60 ungeſucht ein. In betreff jeiner eigenen Lage 
verwies Paulus die Lejer in dem urjprünglichen Briefe 
auf Tychikus, der fie aus eigener Anſchauung fennt und 
den Paulus mit dem entlaufenen Sklaven Onejimus nad) 
Koloſſä jendet. 

Durch dieſe Beziehung auf Dnefimus ijt unjer 
Brief Pauli an Philemon eng verfnüpft mit dem 
KRolofjerbriefe. Wäre Kolojjer 4 unecht, dann wäre au 
der Philemonbrief unecht, denn feine Perjonalverhältnijje 
find ganz die des Kolofjerbriefes und beide interpretieren 
ſich gegenfeitig. Bei Paulus befinden fich im Philemon- 
brief diejelben Perjonen wie im Kolofjerbrief. Es grüßen: 


0 
Epaphras der Mitgefangene, Markus, Ariſtarch, Demas 
und Lukas, nur der Juftus Jeſus des Koloſſerbriefes fehlt. 
Die Grüße des Kolofjerbriefes und des Bhilemonbriefes 
legen alſo gleiche Abfajjungsverhältniffe voraus, und diejes 
SIneinandergreifen der Perjonalnotizen iſt offenbar eine 
Inſtanz für die Echtheit des Philemonbriefes. Das ältefte 
Zeugnis für den Philemonbrief ift allerdings erſt die 
Aufnahme desjelben in das aus zehn Briefen beftehende 
Apoftolifon des Marcion an der neunten Stelle, und zwar 
nad) Tertullian in der gleichen Form und Geftalt, wie er 
jpäter im kirchlich rezipierten Kanon ftand. Troß dieſer 
Ipäten Bezeugung gilt der Brief heute für eine echte 
Reliquie des Apoftels, denn der Inhalt ift durchaus un: 
verfänglich. Paulus jendet den entlaufenen Sklaven One: 
fimus jeinem Herrn Philemon zurüd, er bittet Philemon, 
dem SHaven jeine Schuld zu verzeihen und fündigt dabei 
jeinen demnächſtigen Beſuch in Koloſſä an. Einen tieferen 
ſymboliſchen Sinn hat in diefer einfachen Erzählung erft 
Baur entdedt. Er findet hier die Idee der Hementinijchen 
Reklognitionen, daß das Chriltentum das in der Welt fich 
Entfremdete fi) in Chrifto näher bringe und ſich wahrhaft 
erfennen lehre. „Vielleicht,“ jchreibt Paulus an Philemon, 
„it der ungläubige Sklave nur darum auf kurze Zeit von 
dir getrennt worden, damit du den Befehrten auf ewig 
zurücdnehmeft.” So ſchilderte der Verfaſſer das Chrijten- 
tum als eine bleibende Vereinigung derer, die zuvor durch 
verſchiedene Schiefjale voneinander getrennt, ſich nicht 
verjtanden, aber durch Höhere Fügung im gleichen Glauben 
zulammengeführt werden. Injofern findet Baur hier den 
Gedanken der klementiniſchen NRefognitionen, nur kürzer 
ausgedrücdt und weniger romanhaft ausgejponnen. Allein 
derjenige Gedanke, den Baur in den Vordergrund ftellt: 
daß die höhere Vereinigung der Menſchen in Chrifto hier 
poetifch dargeftellt werde, tritt im Grunde in dem Briefe 
ſehr zurüd. Tauſende haben diejen Brief gelejen, ohne 
auf den Gedanken zu fommen, feine Tendenz jei, Die Bes 
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kehrung zum Gvangelium als ein fid) MWiederfinden in 
einer neuen geiftigen Heimat darzuftellen. Die zu er— 
wartenden Nefognitionen des Philemon und Onefimus 
find ganz anderer Art. Der entlaufene Sklave fürchtet 
offenbar, er könne bei diefen Rekognitionen mit der Peitjche 
Belanntichaft machen oder der Walkmühle überantwortet 
werden. Nur darauf wird Hingearbeitet, daß Philemon 
den Oneſimus nicht ftreng bejtrafe, verfaufe oder in das 
Piltrinum ſchicke. Von einem jeligen Wiederfinden in 
der gemeinjamen Heimat des Chriltentums ift wenig die 
Rede und hätten wir in dem Brief eine Dichtung zu jehen, 
jo müßte ihre Idee anders beftimmt werden. 

Bielleiht wollte der Verfaſſer an einem Einzelfalle 
die Frage erläutern, ob Chriften verpflichtet jeien, ihre 
chriſtlichen Sklaven frei zu lajjen, eine Frage, die damals 
eine jehr brennende war. Schon im Jahr 58 regten fich 
in Korinth dieſe Tendenzen. Wie die korinthiſchen Frauen 
fi) emanzipierten, jo fingen auch die Sklaven an, an 
ihren Ketten zu rütteln. Dlan fragte, ob nicht ein chrilt- 
licher Herr ſeine chrijtlichen Knechte freigeben müjje, ob 
die Brüder nicht verpflichtet jeien, wenigftens die chrift- 
lichen Sklaven Iloszufaufen, die auf dem Sflavenmarfte 
feilftanden. Paulus antwortete 1. Kor. 7, 21: „Bilt du 
als Knecht berufen, jo laß dich es nicht Fümmern, jondern, 
wenn du auch) frei werden kannſt, benüße es vielmehr als 
Knecht berufen zu ſein, um deſto höhere Ehre bei Chrijtus 
davon zu tragen. Denn wer als Knecht berufen ijt im 
Herrn, der ift ein Sreigelajjener Chrifti; gleicherweije, wer 
als Freier berufen ijt, ift ein Knecht Chriſti. Worin ein 
jeglicher berufen ift, darin joll er bleiben.“ Daß auch im 
nachapoſtoliſchen Zeitalter diefe Frage, ob das SHlaven- 
halten ſich mit der chrijtlichen Brüderlichkeit vertrage, 
vielfach erörtert wurde, zeigt gerade der Ephejer-Kolojjer: 
brief, mit dem der Philemonbrief ohnehin irgendwie zu= 
ſammenhängt. Der Ephejerbrief jegt in diejer Beziehung 
6, 5f. voraus, daß die Sklaverei durch das Chrijtentum 
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nicht aufgehoben, aber modifiziert fei. Die Anechte follen 
ihren Herren gehorjam jein mit Furcht und Zittern, in 
Einfalt ihres Herzens und ihren Dienft als Chrifto ge: 
leijtet betrachten. Anderjeits jollen die Herren vom Drohen 
lajjen, weil fie willen, daß fie beide einen Herrn im 
Himmel haben, der die Perjon nicht anfieht. Wie ſehr 
den Überarbeiter des Kolofjerbriefes dieſe Frage intereffierte, 
beweilt der Umſtand, daß er in feiner Haustafel das Ver: 
bältnis der Sklaven und Herren (Eph. 6,5ff., Kol. 3,22ff.) 
verhältnismäßig ausführlich bejpricht und namentlich den 
Hinweis auf den himmliſchen Lohn Hinzufügt, den die 
Sklaven erhalten werden, auch wenn die irdiſchen Herren fie 
nicht nach Gebühr behandeln. Der platoniſche Gedanke einer 
höheren Welt wird auch hier zu einer religiöjen Vertröftung 
verwendet. Wenn nun der Anftoß, daß das Chriftentum die 
Sklaverei in der Praxis aufrecht erhalte, während es 
doch theoretiſch eine allgemeine Brüderlichkeit lehre, in der 
Gemeinde vielfach bejprochen wurde, könnte immerhin der 
Brief dazu bejtimmt gewejen jein, im Namen des Apoſtels 
diefe Frage an einem praftiichen Falle zu entjcheiden. 
Hier ift ein chriftlicher Sklave, der fich frei gemacht hat. 
Paulus erfennt aber dieſe Freiheit nicht an, jondern er 
jagt: Onefimus hat gegen den Willen feines rechtmäßigen 
Herrn gehandelt und muß darum in jein Dienjtverhältnis 
zurückkehren. Alſo lehrt einmal das Exempel, fein chrilt- 
liher Sklave hat das Recht, jeinem Herrn zu entlaufen, 
und fein chriftlicher Herr ift um feines Chriftentums willen 
verpflichtet, jeine Sklaven frei zu geben. Paulus jchärft 
aber auch dem Herrn ein, er dürfe nicht graufam mit 
Dnefimus verfahren. Dnefimus hat alles fich zuſchulden 
fommen lajjen, was ein Sklave verüben kann. Er hat 
fi) an dem Eigentum feines Herrn vergriffen, er hat 
demjelben Schaden zugefügt und ift ſchließlich gar noch 
entlaufen. Dennod) jagt Paulus dem Philemon, er jolle 
ihn, da er fich gebejjert habe und reuevoll nahe, auf 
nehmen als einen Bruder, im Gedanken daran, daß auch 
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er ein Sklave ſei, daß er mit Leib und Leben verpflichtet 
jet Ehrifto. Drittens aber fommt hier auch zum Austrag 
die Frage, ob der Übertritt des Sklaven zum Chriltentum 
den Kriftlichen Herren zu etwas verpflichte? Onefimus iſt 
vom Heidentum zur Religion jeines Herrn übergetreten. 
Was folgt daraus? Nicht daß Philemon ihn frei 
lajjen muß, jondern nur, daß er ihn als Bruder in Chrifto 
anzuerfennen hat, während Oneſimus dem Fleijche nad) 
fein Zeibeigner bleibt. Weiterhin, daß er ihn jo behandeln 
joU wie einen, der in Chrifto die gleiche ewige Hoffnung 
mit ihm hat und daß wenn der Apoftel, das heißt die 
Sache des Evangeliums, diefes Sklaven bedarf, der Herr 
gut tut, denjelben zur Verfügung zu ftellen. Falls das 
Schreiben als Tendenzſchrift aufgefaßt werden müßte, dann 
wäre jeine Tendenz in diejen eminent praftilhen Fragen 
zu juchen und nicht in der jentimentalen Idee der Re— 
fognitionen. So gefaßt wäre jeine Erfindung verjtändlich, 
da es auf eine brennende Frage eine apoftolilche Antwort 
gibt. Die Frage hieß: Darf ein Sklave, wenn er durch 
das Blut Chrijti befreit worden ift, auch feinen irdijchen 
Herren abjehütteln, ihm entlaufen? Die Antwort lautet: 
Im Gegenteil, wenn er davongelaufen ift und befehrt fich, 
jo muß er um Chriſti willen wieder zu jeinem Herrn 
zurüdfehren und ſich unterwerfen, um dem Gejege Genüge 
zu tun. Unterftellt man, daß der Verfaſſer des Epheler: 
briefs unjern Philemonbrief gefertigt habe, jo hätten wir 
bier lediglich die in der Haustafel ausgejprochenen Grund- 
läge über das Verhältnis von Herr und Knecht an einem 
einzelnen alle erläutert. Dieſe Auffajjung wäre möglich, 
aber fie ift zur Erklärung des Briefes nicht abjolut nötig. 
Zunädft ift doch die Gejchichte, die hier erzählt wird, von 
einem Roman jehr weit entfernt, obgleich Baur ihr das 
vorwarf. Daß Paulus unter den Gefangenen der Herodes- 
burg einen eingefangenen Sklaven findet, dejjen Herrn er 
fennt, ift zwar merkwürdig aber nicht unmöglich. Vielleicht 
wendete der in Not geratene Onefimus fih an Paulus, 
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deſſen Anweſenheit er erfuhr, indem er auf das Erbarmen 
rechnete, das die Glaubensgenoſſen ſeines Herrn ſich unter- 
einander erweiſen. Die Bekehrung war dann bereits 
ein Mittel wieder in Frieden heimkehren zu können. Das 
Argument alſo, daß die Geſchichte zu romanhaft ſei, um 
glaublich zu erſcheinen, ſchlägt nicht durch. Aber auch die 
Tendenz, die Sklavenfrage an einem Beiſpiel zur Ent— 
ſcheidung zu bringen, drängt ſich nicht jo in den Vorder— 
grund, daß man jagen fönnte, der Brief ift nur als 
Exempel verfaßt worden. Die erften fieben Verje, aljo 
ein Drittel des Briefes, beziehen fih gar nicht auf die 
Sklavenfrage, jondern auf perjönliche Verhältnifje der 
Adrejjaten. Diejer Teil fiel mithin aus der Tendenz 
heraus. Die Gründe, die für eine milde Behandlung des 
Ihuldigen Sklaven angeführt werden, find dazu Feine 
prinzipiellen. Der Apoftel beruft ſich weniger auf allge: 
meine Chriftenpflichten als auf ſein perjönliches Verhältnis 
zu Philemon, auf jein Alter, auf die Rüdficht, die man 
feinen Ketten ſchulde, auf die Tatjache, daß er den 
Oneſimus im Gefängnijje befehrt Habe und ihn liebe als 
fein in Ketten gezeugtes Kind. Ein Schriftiteller, der 
eine generelle Frage zur Entſcheidung bringen wollte, 
hätte ſchwerlich die Entſcheidung auf Motive geftellt, 
die nur in dieſem bejonderen Fall zutreffen, in allen 
andern nicht. Er hätte, wie der GEphejerbrief, aus dem 
Begriff der Brüderlichkeit und der gemeinjamen Pflichten 
im Dienfte Chrifti argumentiert, nicht aus lauter indivi- 
duellen Gründen. Die Grüße am Schluß 22—25 fielen 
dann wieder aus dem Zujammenhang und fügten Fremd: 
artiges an. Der vorliegende Tatbeitand geht aljo in 
diefer Rechnung nicht auf. Es bleibt ein unlöslicher Rüd- 
ftand. Dazu kommt die merkwürdige Übereinftimmung 
mit den Grüßen des Kolofjerbriefes. Der Tychikus, der 
Kol. 4,7 nach) Koloſſä gejendet wird, nimmt nach Vers 9 
den Onefimus dorthin mit. Der Gemeindevorfteher Ar- 
hippus, der Kol. 4, 17 als Borftand erwähnt wird, wird 
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Philemon 2 gegrükt und die Perfonen, die Kol. 4 fi 
bei Paulus befinden, grüßen Vers 23 den Philemon. 
Die Grüße ftimmen jo ungeſucht und erflären einander 
jo zufällig, daß die Echtheit wahrjcheinlicher ift, als rafft- 
nierte Berechnung. Was aber vor allem in Betracht 
fommt, iſt die Tatjache, daß der Brief die Sklavenfrage 
gar nicht löſte. Was wäre denn aljo die Meinung des 
Verfajjers, jollen die Sklaven frei gegeben werden oder 
nicht? Unſer Brief wünjcht das erftere offenbar, er jagt 
es aber nicht; er jchieft auf der einen Geite den Onefimus 
in die Sklaverei zurüd, auf der andern befürwortet er die 
Befreiung. Uber er jagt doch auch wieder nicht, Philemon 
jolle Dnefimus freilafjen, jondern er jagt, auch wenn ih 
nichts vorjchreibe, wirft du freiwillig mehr tun als ih 
befehle. Allein ift es wahrjcheinlih, daß jemand, der 
eigens zu dem Zwed einen Brief erfindet, um an einem 
einzelnen all eine jehr jehwierige Frage zum Austrag 
zu bringen, es bei einer jo vieldeutigen Weilung hätte 
bewenden lajjen? Für die Sklavenfrage jelbit war man 
im Grund nach) unjerem Brief ebenjoweit wie vorher. 
Die Sklaven würden gejagt haben, der Apoftel gebietet 
den Herren: Gebt die Sklaven frei; die Herren würden 
nad) dem gleichen Briefe gejagt haben: Man Tann 
niemanden zwingen, jeine Sklaven frei zu lajjen, im 
Gegenteil, man muß die ausliefern, die ſchon entflohen 
find, wie denn in dem amerifanijchen Wbolitioniftenitreit 
beides aus dem Brief ift bewiejen worden. Wäre wirklich 
der Brief zur Schlichtung dieſer Frage erfunden, dann 
würde der Verfaſſer auch eine klare und ungzweideutige 
Entſcheidung gegeben haben; da das nicht der Fall ift, 
wird die ganze Hypotheje hinfällig. 

Für uns ift der Philemonbrief ein liebenswürdiges 
Denkmal der Güte, mit der der Apoftel Streitigkeiten jeiner 
Kinder väterlich zu jhlichten wußte, und injofern ergänzt 
der Brief das Bild, das die Korintherbriefe von Paulus 
geben, in denen er in ganz anderer Tonart zu ungeratenen 
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Söhnen redete. Gtiliftiih fällt am Philemonbriefe die 
größere Leichtigkeit des griechiſchen Ausdruds auf, die ſich 
aber daher erklären mag, daß der Apoftel ſeit Abfaſſung 
des Galaterbriefs ſieben Jahre ausjchließlich unter Griechen 
lebte. Wortjpiele, wie des B. 11 und 20 mit Chrift und 
Undrift, dem unnügen Bruder Nützlich find ganz paulinilch, 
wie fie ganz jüdiſch find; wir erinnern an Galater 4, 25; 
5, 12 oder Phil. 3, 2. 3, wo Paulus mit Hagar und 
Hahar, Bejchneidung und Berjchneidung ähnliche Wort: 
jpiele, nad) Gewohnheit jeines Volkes, macht. Sedenfalls 
bat die lebhafte, vorwärts drängende Art des Schreibens 
weit mehr Ahnlichkeit mit den Galater- und Korinther: 
briefen als mit der weitjchweifigen, wortreichen, oratorijch 
breiten Schreibweije des Ephejerbriefs, obwohl zu Eingang 
ſich einige Berührungspunfte mit diejem ergeben. Gerade 
dieje Verje aber müſſen als Interpolationen des gleichen 
fiberarbeiters gelten, der den echten Kolofjerbrief doppelt 
bearbeitet hat und dejjen Hand wir auch im NRömerbriefe 
entdedten. Wenn Vers 5 Paulus jagen läßt: „Ich höre 
deine Liebe und den Glauben, den du haft,“ jo ift das 
auffällig, denn für den echten Paulus iſt der Glaube nicht 
eine Summe von Blaubensanfichten, die der Gläubige hat, 
fondern eine Kraft von oben, die ihn hat. In die Piltis, 
die Philemon hat gegen alle Menjchen, jpielt der Begriff 
der Treue herein, die man gegen Menjchen erprobt, das 
aber ift nicht die pauliniſche Piltis. Unter den Wirkungen 
der Gnade fehlt bei dem lberarbeiter des Kolojjer: und 
Verfaſſer des Ephejerbriefs nie die Gnofis. So ſoll auch 
der Glaube des Philemon fi) V. 6 wirkſam erweijen in 
Erkenntnis. Daß Paulus in dem kurzen Briefe fich vier: 
mal als Gefangenen bezeichnet, erinnert auch an die Art, 
wie der Überarbeiter in den beiden größeren Briefen Pau: 
lus mit feinen Ketten klirren läßt. Da nun der Philemon- 
brief an einen Kolofjer gerichtet ift, kann er auch) mit dem 
Kolofferbriefe gefunden und durch den überarbeiter des 
Kolofjerbriefs verbreitet worden fein. Auch an dieſem 
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Funde hat dann der Herausgeber fich nach jeiner Bewohn- 
heit einige Verſchönerungen geftattet, um ihn für gottes- 
dienftliche Zwecke erbaulich zu geitalten. Im ganzen aber 
ift der Brief intakt, da zur Erledigung der in Rede ftehen- 
den Angelegenheit nichts fehlt, und, die bezeichneten Worte 
abgerechnet, auch feine Gilbe zu viel ift, jo daß man den 
Eindrud einer wejentlich unverjehrten Epiftel erhält. Unſer 
Redaktor hat ja auch) den Ephejer: und Kolojjerbrief nicht 
erfunden, jondern den echten Paulusbrief nur überarbeitet. 
Alſo ſchon die Analogie |pricht für ein ähnliches Ver: 
hältnis. 

Nach dem ganzen Tone des echten Kolojjerbriefs und 
des Briefs an Philemon hat die Haft in Cäſarea die 
Stimmung des Apoftels Teineswegs niedergedrüdt. Daß 
Koloſſer 4, 10 Ariſtarch der Mitgefangene Pauli genannt 
wird und der Koloſſer Epaphras einfach Knecht Chriftt, 
in Philemon 23 dagegen umgekehrt Epaphras der Mit- 
gefangene heißt und Ariſtarch unter den freien Gejellichaf: 
tern aufgezählt wird, hat man dahin gedeutet, daß ab: 
wechjelnd der Macedonier und abwechjelnd der Kolofjer 
die Haft des Lehrers und Freundes teilten. Auch das 
gibt ein Bild diejes Bundes, und nicht minder Pauli Ver: 
fiherung, daß Epaphras täglich für jeine Landsleute in 
Gebeten ringe, fie möchten in Chrijto zunehmen, damit fie 
dereinft beftehen vor dem Herrn. Die Gefangenen beteten 
aljo gemeinjchaftlich und wie innig! Zu den jehr erflär- 
lichen Gigentümlichkeiten der Briefe aus Gäjarea gehört 
es, daß fie einen jehr kurzen Horizont haben. Gelten 
ſchauen fie über die Gefängnismauern hinaus. Rückkehrende 
und ausziehende Brüder treten auf, Klagen über Verein: 
famung und Treulofigfeit werden laut, Sehnſucht nad) 
Nachrichten und ſchmerzliche Empfindung des Gebundenjeins 
und der Ketten kommen zum Ausdruck. Daneben |pottet 
der Gefangene über jüdiſche Zudringlichfeit, die jelbft bei 
Gefängnistoft Unkofcheres nicht ejjen lajjen will. Cr: 
bauung durch das Gebet eines Mitgefangenen und Freude 
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an der Belehrung eines Taugenichtjes, der jchwerlich wegen 
jeines Glaubens ins Gefängnis gefommen ift, Beratung 
mit Lukas, dem Arzt, und Geeljorge jelbft in Ketten, das 
find die perjönlichen Beziehungen der Briefe, in denen wir 
überall Gefängnisluft atmen, aber auch die Geelengröße 
des Gefangenen bewundern. Still genug ging es aljo in 
Pauli Gefängnis zu, aber draußen tobten wilde Stürme 
um die alte Herodesburg. 

Während Baulus in Cäſarea gefangen jaß, begannen, 
vielleicht durch jeine Konflikte mit dem GSynedrium ver: 
anlaßt, in Jeruſalem die Chriftenverfolgungen von neuem, 
denen jchlieglich der Vorfteher Jakobus zum Opfer fiel. 
Da der Profurator den Paulus ihren Händen entzogen 
hatte, hielt fich der Haß der Juden durch Steinigung des 
Jakobus jchadlos und als der Aufſtand ausbrach, zer: 
Iprengte er die Gemeinde der Heiligen vollends. Aber 
auch in Cäſarea jelbjt wüteten Aufruhr und Straßenfämpfe. 
Der Streit zwilchen den Juden, die behaupteten, die von 
Herodes gegründete Stadt jei eine Judenſtadt, weshalb 
fie diejelbe auf jüdiſchen Fuß einrichten wollten, und der 
ſyro⸗phöniziſchen Bevölkerung, für die Gäjarea eine Heiden- 
ftadt war, brach mit neuer Wut aus. Die Mauern der 
Herodesburg hielten zwar jede Gefahr von Pauli Kajerne 
fern, aber die Garnijon war an diejen Händeln um jo 
mehr beteiligt. Der Profurator jcehritt gegen die Juden 
ein und gab die Häufer der Aufrührer der Plünderung 
jeiner Soldaten preis. Die Juden verließen deshalb die 
Stadt, wurden aber von dem Statthalter genötigt zurüd- 
zufehren. Schließlich ſchickte Felix die Häupter der ftreiten- 
den Parteien nad) Rom zur Verantwortung vor dem 
Kaiſer. Damit hatte er aber fein eigenes Schichſal befiegelt, 
denn die Folge war, daß er jelbft abgerufen wurde. An 
Stelle des ehemaligen Freigelafjenen, der jogar von dem 
gefangenen Teppichweber hatte Geld erprejjen wollen, trat 
ein vornehmer Mann, Porcius Feftus, der eines bejjeren 
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feine Klage gegen den gefangenen Geltierer. Porcius 
Feſtus hielt auch einen Gerichtstag in der Sache ab, nur 
nicht in Jeruſalem, wie der Hohepriefter verlangte, jondern 
in Gäjarea. Er war auch) geneigt, durch Auslieferung des 
Paulus der oberjten jüdischen Behörde eine Konzelfion zu 
machen. Da appellierte Paulus an den Kaiſer. 

Nah den Angaben des zweiten Timotheusbriefs ent- 
ließ der Apoftel kurz vor feiner eigenen Überführung nad) 
Rom die meilten jeiner Arbeitsgenoffen, indem er Timo: 
theus nach Ephejus, Crescens nad) Galatien, Titus nad) 
Dalmatien ziehen ließ, während Tychikus den Onefimus 
nah) Kolojjä begleitete. So ift Paulus jelbit in Ketten 
Haupt einer weit ausgreifenden Drganijation. Bon den 
bei dem Gefangenen verbliebenen Begleitern verließ Demas 
den Lehrer auf eine Weile, die diejen tief kränkte, und jo 
blieben nur Ariſtarch und Lukas übrig. Den Lukas nennt 
Paulus Kol. 4, 14 den Arzt, den Geliebten, mit einem 
Tone der Dankbarkeit, als ob er ihm viele Wohltaten des 
Reibes und der Geele jhuldig geworden jei. Nicht als 
Mitgefangener, jondern als freiwilliger Begleiter und da= 
nah wohl auch auf eigene Koften begleitete Qufas den 
Paulus nah Rom. Vielleicht hat Lukas hier, in Gäjarea, 
bei der langen Muße, die die Gefangenjchaft ihnen ge= 
währte, mit der Aufzeichnung ihrer gemeinjamen Erlebnijje 
in Antiochien, in Troas, in Philippi, Serujalem und 
Gäjarea begonnen, die dann der Apoftelgejchichtsjchreiber 
in jo beflagenswerter Weije zujammengeftrichen hat. Lukas 
verdanken wir auch die prachtvolle Bejchreibung der legten 
Seefahrt nad) Kreta, Malta und Rom, die nicht nur eine 
lehrreiche Kette von Neijebildern bietet, jondern uns aud) 
die Bedeutung der Perſon des Apoftels außerordentlich 
Har vor Augen ftellt. An Gefahren und Schreden ijt das 
Leben des Paulus reich genug, aber unſere Berichte über 
diejelben find, danf den Abkürzungen des Apoftelgejchichts- 
jchreibers, jo ſummariſch, daß wir felten ein Bild von 
Pauli eigenem Verhalten gewinnen. Hier erzählt uns der 
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Reifebegleiter, welch fturmerprobter Held diefer unfcheinbare 
und Tranfe Weber aus Tarjus war und welche Autorität 
er auch über fremde und rohe Menſchen auszuüben ver- 
mochte. Lukas wenigitens ift überzeugt, daß es lediglich 
Paulus zu verdanken war, daß er jelbit und alle Ge- 
fangenen mit dem Leben aus diejen Gefahren entfamen. 
Ein unvergekliches Bild war den Begleitern diejer Franke 
Jude, der in den heulenden Stürmen, die fich ablöften, bei 
der Auflöjung der Disziplin der Bejagung, den Befehls: 
baber des Schiffes ftügte und jchließlich als der wahre 
Schiffshauptmann vor uns fteht, der die entjcheidenden 
Befehle austeilt. Kein Wunder, daß da in Malta das an 
fi) harmloſe Abenteuer mit der Giftjchlange am Feuer 
der Schiffbrüdigen den Genoſſen als ein Wunder des 
Himmels für ihren Führer erjchien. Bei der heilenden 
Tätigfeit des Paulus in Malta fcheint der Arzt Zufas 
mitbeteiligt gewejen zu jein, da er von den Geheilten er: 
zählt: „Sie taten uns große Ehre an und beluden uns mit 
Geſchenken.“ Auf einem Weizenſchiffe, das möglichjt früh 
feine Ladung anbringen wollte, traf der Kondukt im Früh 
jahr 62 über Mejfina im Golf von Neapel ein. Von da 
ging die Reife auf der Via Appia nad) Rom weiter, wo 
"Paulus bei der Kafjerne der Prätorianer in freier Haft 
blieb, die Ariftarch und Lukas mit ihm teilten. 

Die Reife des Paulus nad) Rom, auf der Paulus 
überall, wo er früher gewejen und wo er niemals gewejen, 
von Brüdern begrüßt wird, ift orientierend für die Lage 
des damaligen Chriftentums. Sie beftätigt, was Paulus 
foeben (Kol. 1, 6) von Cäſarea aus gejchrieben hat, daß das 
Evangelium zu den Kolofjern gefommen jei, wie es 
jet in der ganzen Welt ift. An allen Küjten des 
Mittelmeers hat das Evangelium Wurzel geſchlagen. Sind 
folche neue Tendenzen einmal ins Zeitbewußtjein über: 
gegangen, jo treten fie aud) ohne Apoftolat überall auf 
und der Same wählt, wie der Säemann ſelbſt nicht weiß, 
bei Tag und Naht. Wie in Jerufalem Myriaden von 
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Chriftgläubigen zum Feſte zufammenftrömten, jo findet 
Paulus in Neapolis, Forum Appii und Trestabernä Brü- 
der, die ihn begrüßen. In Rom jelbit nennt Tacitus im 
Sahre 64 die Chriften eine multitudo ingens. „Vexilla 
regis prodeunt,“ Chriſti eldzeichen rüden vor. Man 
fann ſie bejchimpfen, aber nicht aufhalten. Das Gefunde, 
jagt Higig, griff mit der Gewalt einer Seuche um fich. 
Der paniſche Schrecken vor dem Weltuntergang ift für den 
Augenbli beruhigt, dafür wählt die Bewegung in den 
unterften Schichten, die im Chriftentum die religiöje Be— 
gründung ihrer Gleichheitsforderungen finden. Die neue 
Religion it neben dem Blauben an die Weltumwandlung 
zugleich Sozialismus für die Gegenwart. Anderſeits ftell- 
ten fie) au) in den obern Schichten Verbündete ein. Die 
alten Götter jtanden vielerorten verlajjen. Der Spott 
der Dichter und der Philoſophen Hatte fie getötet. Forthin 
ſuchten in dem Schoße der neuen Neligionsgemeinjchaft die 
monotheiſtiſchen Gedanken des Platonismus, die humanen 
Ideale der Stoa, die jozialiftiichen der Weltverbeſſerer und 
die asfetijchen der Einjiedlernaturen ein neues Heim. Welt: 
fluht und Reformeifer reichten fih in ihr die Hände, 
Hier fanden beide einen Boden für Verwirklichung ihrer 
Träume. Überall am Mittelmeer tauchten dieſe neuen 
Konventifel auf, die die allgemeine Überzeugung, daß der 
Zuſammenbruch der Herrihaft Neros vor der Tür ftehe, 
auf die Formel brachten: „Der Tag des Gerichts ift nahe, 
der Herr fommt!“ Die öffentlichen Zuftände waren unter 
Claudius und Nero nachgerade in ein ſolch unerträgliches 
Maß der DVerlotterung, der Bedrüdung, der Lafterhaftig- 
feit geraten, daß ſich die ehrbaren, wie die bedrücten Leute 
in religiöjfe und private Gemeinjchaften retteten, da das 
Reich nur noch die pompa diaboli zu fein ſchien. Wenn 
der Staat der Jurilten und der Staat der Soldaten das 
Gegenteil von dem verwirklichen, was fie verjprochen haben, 
organifiert fi) die Gejellichaft in religiöjen Konventifeln 
oder Gejellihaften für ethiihe Kultur. Glaube und Aber: 
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glaube jollen dann die Beltie im Menſchen niederhalten 
und die Drdnung garantieren, denn die Gejelichaft jucht 
vor allem Erhaltung ihrer Exiftenz. Auf diefen fozialen 
Momenten beruhen die Fortjchritte des Chriftentums. Not 
lehrt beten. Einer Menge von genialen Führern bedarf 
es dazu nicht und fie ift auch nicht gejchichtlich bezeugt. 
Die Bedeutung der Bewegung erfennt fich am beiten 
an der Leidenjchaftlichfeit des Widerftands, den fie hervor: 
ruft. In Rom hatte der Streit über den Chrift ſchweres 
Unheil auf die Judenjchaft herabgezogen. Natürlich ver- 
galt fie das den Chriſten mit doppeltem Haſſe. Bon ihr 
belehrt, traute auch der heidnijche Pöbel den Chriften jede 
Schandtat zu. Poppäa, die Freundin des Nero, war in 
den Händen der Juden. Es ift nicht unmöglich), daß 
auch auf dieſem Wege Nero zur Chriftenverfolgung 
angeleitet wurde. Die Yadeln des Nero und die 
Blitze des Apokalyptikers erhellen einen jehauerlichen Ab- 
grund von Haß, der fih zwilchen Juden, Heiden und 
Chriften aufgetan. Es ijt die ſchwüle Atmojphäre vor 
einem großen Ungewitter, in die Paulus jebt. eintrat, 
und feine Briefe aus Nom zeigen, wie fie auf ihn drückte. 
Er jah den Sturm fommen und wurde jein erſtes Opfer. 
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ce Kajerne der Prätorianer, bei der Paulus 
in custodia libera untergebracht wurde, war 
T zu ſuchen in dem nordöftlichen Teile der 
se: — Stadt bei dem viminaliſchen Hügel, am 
— agger Tarquinii. Von der judenchriſtlichen 
Stammgemeinde im Trastevere lag alſo die Wohnung des 
Paulus weit ab, was den geringen Verkehr zwijchen beiden 
teilweije erflären mag. Der Gefangene erhielt eine Wache, 
die ihn auf allen feinen Gängen begleitete, war aber im 
Empfang jeiner hriftlihen Freunde ungehindert (Apg. 28, 
16). Da die Soldaten in jeiner Bewachung ich ablöften, 
mußte fchließlic) das ganze Lager der Prätorianer von 
dem merkwürdigen Gefangenen hören und da die neue 
Lehre bereits im Palatium Boden gefunden hatte, erhielt 
Paulus auch Bejuch der Heiligen aus des Kaijers Haufe 
(Phil. 4, 22). Die Chriften im Palatium haben wir wohl 
in den Sklavenftuben zu juchen, in denen fich eine in den 
Bewurf gefrigelte Karikatur erhalten hat, auf der ein 
Sklave jeinen Gott verehrt, einen Gefreuzigten mit dem 
Kopfe eines Ejels. Zu den Höflingen des Nero haben 
wir dieje Heiligen nicht zu rechnen, denn Poppäa hielt zu 
den Juden, nicht zu den Chriften, und die Flavier, deren 
Frauen zum Chriftentum neigten, hatten damals im Pala= 
tium noch nichts zu ſuchen. Der Apoftelgejchichtsichreiber 
bejaß in den Aufzeichnungen des Lukas die unjchäßbarite 
Duelle der gejchichtlichen Wahrheit, aber es hat ihm ge- 
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fallen, ſtatt derfelben gewiljenhaft zu folgen, vielmehr eine 
eigene Kompoſition einzujchalten, um den Hauptgedanten 
jeines Buches bis zu Ende durchzuführen. überall in der 
Apoftelgefchichte muß der Apoftel das Evangelium den 
Juden zuerit anbieten. In der Synagoge konnte der Ge- 
Ihichtsjchreiber den Gefangenen nicht auftreten laſſen, fo 
läßt er bier die Häupter der Judenjchaft zu Paulus fommen 
und diejer verfündet ihnen Jejum in der Kajerne, wie den 
feitherigen Judenjchaften in der Synagoge. Damit wird 
Paulus der erfte Verfündiger des Evangeliums, das die 
Juden bis dahin nur vom Hörenfagen kannten, für die 
Stadt Rom. Das freilich ift völlig unglaublich, daß nach 
all den Stürmen, die die Predigt vom erjchienenen Chriftus 
jeit den Tagen des Claudius in Rom erregt hatte, und 
bei dem Chriſtenhaſſe des Pöbels, der zwei Jahre jpäter 
in Rom zum Borjchein fam, die Vorfteher der römischen 
Judenſchaft jollen gejagt haben, von den Chriften ſei ihnen 
nichts weiter befannt, als daß dieſer Sekte überall wider: 
Iprochen werde (Apg. 28, 12). Die multitudo ingens, von 
der Tacitus redet, kann fic) der Aufmerkſamkeit des jüdi- 
Ihen Synagogenrates unmöglich entzogen haben. Auf 
Unkenntnis Tann dieſer faljche Bericht nicht beruhen, da 
der Verfafjer desjelben in Rom ſelbſt jchreibt, aljo von der 
Geſchichte der römiſchen Gemeinde doc einige Kenntnis 
haben mußte. Aber wie in allen Gemeinden läßt er auch 
in Rom das Evangelium zuerft den Juden angeboten 
werden, freilich nur, damit das Wort des Jeſaja an ihnen 
fich erfülle: „Diejes Volkes Herz ift verftoct, verklebt find 
ihnen Augen und Ohren.” So mußte jchlieglich auch hier 
Paulus fi) an die Heiden wenden und der Juden Schuld 
wurde der Gewinn der Heiden. Daß der von ihm ein- 
gejchaltete Bericht bereits Chriften in Rom erwähnte, ver: 
gißt der Verfaſſer dabei völlig, ein Beweis, wie jorglos 
er arbeitete. Bei diejer Flüchtigfeit und Unzuverläſſigkeit 
ſeiner Quellenbenutzung werden wir uns auch hier an die 
unmittelbaren Dokumente halten müſſen, die ein viel anderes 
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Bild von der Lage des Apoftels ergeben, als es die Apoftel- 
geſchichte vorausſetzt. 

In die Kirchenordnung, die auf den Namen des 
Apoſtels Paulus getauft iſt, und die unter dem Namen 
der Paſtoralbriefe geht, iſt ein kleiner Brief des Apoſtels 
eingeſchaltet, der zu ſelbſtändiger Aufnahme in den 
Kanon zu kurz war, aber in den ſogenannten zweiten 
Timotheusbrief hineingearbeitet wurde. Hier war die 
Reliquie ſicher untergebracht und rechtfertigte zugleich die 
Rückführung dieſer Kirchenordnung auf den Namen des 
Paulus. An der Echtheit dieſer Teile (2. Tim. 1, 15—18. 
4, 9—22) ift nicht zu zweifeln, wenn aud) fraglich erjcheint, 
ob beide Fragmente zu demjelben Briefe gehörten. Auch 
andere Bruchjtüde ſchauen hier und dort durch, nur daß 
wir fie nicht zu einem Ganzen verbinden fünnen. Inhalt: 
lich geben dieſe Fragmente ein jehr trübes Bild von den 
legten Schidjalen des Apoftels in Rom. Von Berhand: 
lungen mit den Juden und ihrem Synagogenrat findet 
fic) hier feine Spur, jo wenig als im Philipperbriefe. Es 
ift auch faum glaublich, daß die reichen und hochmögenden 
Dbern der römijchen Judenjchaft dem Rufe eines gefangenen 
Geftierers jo ohne weiteres Folge geleijtet hätten. Nach 
feinem eigenen Berichte hatte Paulus ſich nicht mit den 
Suden, jondern mit den Judenchriſten in Rom auseinander 
zu jegen. Mit ihnen verhandelte er eingehend, aber nur, 
um auf der letzten Station feiner Lebensreiſe diejelbe Er: 
fahrung mit diejen Leuten zu machen wie auf allen früheren. 
Der Gefangene Hatte gewünjht, in Begleitung jeiner 
Freunde vor Gericht erjcheinen zu können, ein Dienft, den 
lonft der Patron dem Klienten nie verfagte, aber feiner 
der römijchen Chriften hatte gewagt, ſich ihm anzujchließen. 
„Ste ſuchen alle das Ihre, nicht das, was Chriſti iſt,“ 
Hagt Baulus den Philippern. Die Chrijten, die in Nom 
waren, vernachläſſigten den Gefangenen, weil fie fich jeiner 
Bande jchämten. Demas aus Thejjalonich war überhaupt 
abgefallen und war in die Welt zurüdgefehrt. „Lukas ift 
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allein bei mir,” ſchreibt Paulus. „Nimm den Markus und 
bringe ihn mit dir, denn er ift mir nüslich zur Dienfte 
leiltung ... Bei meinem erjten Verhöre ftand mir nie- 
mand bei, jondern alle verließen mich (werde es ihnen 
nicht angerechnet). Der Herr aber ftand mir bei und 
ſtärkte mich, auf daß durch mic, die Predigt vollbracht 
werde, und alle Heiden fie hören; und ich ward errettet 
vor dem Rachen des Löwen und der Herr wird mich er: 
löjen von aller böjen Tat und mich retten in fein himm— 
liſches Neich, welchem die Ehre in Ewigkeit, Amen!“ 
Unter den Chriften der Provinz Aſia, wohin diefe Zeilen 
gerichtet find, hat fich gleichzeitig eine große Spaltung 
vollzogen, vielleicht die, um derentwillen der Apofalyptifer 
frohlodt, die Ephejer hätten die geprüft, die fich Apoftel 
nennen, und fie als Lügner erfunden. Paulus jchreibt 
darüber 2. Tim. 1, 15: „Das weißt du, daß fich alle, die 
in Aſien find, von mir gewendet haben, unter welchen ift 
Phygelus und Hermogenes. Der Herr aber gebe Barm- 
herzigfeit dem Haufe des Dnefiphorus, denn er hat mic) 
oft erquict und hat fich meiner Kette nicht geſchämt, jon- 
dern, da er zu Rom war, fuchte er mid) eifrig und fand 
mid. Der Herr gebe ihm, daß er Barmherzigkeit finde 
bei dem Herrn an jenem Tage. Und wie viel er zu 
Epheſus gedient, weißt du beſſer.“ Wie der Abfall ſich 
vollzog, erfahren wir nicht, aber nach 4, 14 find die 
alten Feinde in Ephejus und Rom noch immer auf dem 
Plan. „Alexander der Schmied hat mir viel Böjes getan, 
der Herr wird ihm geben nad) jeinen Werfen. Vor diejem 
hüte auch du dich, denn er hat unjern Worten jehr wider: 
ftanden.” Dieje Briefrefte charakterifieren die Lage des 
Apoftels in ſcharfen Strichen und tragen den echten Stempel 
der paulinijchen Ausdrucksweiſe. Dazu fteht der Inhalt 
in vollem Einklang mit den Nachrichten, die der andere 
Brief aus Rom im Kanon uns darbietet. Diejer andere 
Brief it der Philipperbrief. Wenn Paulus in dem- 
jelben (1, 12f.) von fich jagt, feine Ketten ſeien im ganzen 


554 IX Die Briefe aus der römijchen Gefangenihaft 


Lager der Leibwahe als Ketten um Chriſti willen be- 
fannt, und wenn er 4, 22 Grüße ausrichtet von den 
Gläubigen in des Kaiſers Haufe, fo ift klar, daß der 
Philipperbrief aus der römijchen Gefangenjchaft ftammt. 
Beide Briefe, der an Timotheus und der an die Philipper, 
zeigen denjelben Wechjel von dunkelften Erwartungen und 
zeitweilem Aufatmen in neuer Hoffnung. Wie im zweiten 
Timotheusbriefe (4, 6—8) Paulus das Ende vor fich fieht 
und dann wieder (4, 17f.) meldet, daß die nächſte Gefahr 
vorüber jei, jo wechjeln im Philipperbriefe Momente 
tieffter Verſtimmung mit andern milder Refignation. Im 
übrigen ift der Philipperbrief der wärmfte und innigfte 
aller paulinijchen Briefe und unter den perjönlichen Re— 
liquien, wie man ihn genannt hat, „die Perle“. 

Mit den Chriften in Philippi, der erſten Gemeinjchaft, 
die Paulus in Europa gegründet hatte, verbanden ihn 
alte und heilige Bande. Die Bhilipper hatten ihn nad 
jeinem Martyrium in Philippi ftets als den Freudenbringer 
betrachtet, dem fie das Evangelium verdanften. Sie hatten 
die Rutenftreiche nie vergejjen, die der fremde Lehrer für 
fte hatte erdulden müſſen, und hatten ihn von Station zu 
Station unterftüßt, obwohl ihre eigenen Verhältnifje großen- 
teils dürftige waren. Belannt find uns aus diejem Kreije 
„Lydia“, die die Glaubensboten an dem Betplage der 
Juden am Fluffe Gangas fennen gelernt hatten. Da die 
Lydierin auch Euodia oder Syntyche mit ihrem Perjonen- 
namen geheißen haben Zönnte, jo wären es möglicherweile 
nur zwei Begründerinnen der Gemeinde, die Paulus in 
dem Briefe erwähnt. Als ihre männlichen Mitarbeiter 
ftehen ihnen Clemens, Syzygus und Epaphras zur Geite, 
Bon Rom aus an diejfe Trauteften zu jchreiben Hatte 
Paulus eine zwiefache Veranlafjung. Zunächft hat Paulus 
zu danken für eine Geldunterjtügung, die in feiner Ver: 
lafjenheit zu Rom eine große Wohltat für ihn war, da 
einiges Geld fein Verhältnis zu den bewachenden Soldaten 
erheblich bejjern Tonnte. Dazu mußte er den Philippern 
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Nachrichten Über das Ergehen ihres Boten Epaphras 
Ihiden, der ihm das Geld überbradht hatte, aber in Rom 
Ihwer erkrankt war. Da Paulus im Frühjahr nad) Rom 
gelommen war, fällt des Epaphras Ankunft in die heißen 
Monate, die in Rom auch heute noch die ungejunden find. 
Pauli Teilnahme an dem perjönlichen Schiejale des Boten 
ift ein menjchlich jchöner Zug. Diefe Sorge um feine 
Freunde erflärt die Gegenliebe, die er auch bei ihnen fand. 
In die treue Bruft des Lehrers ſchüttete der Kranke feine 
Klagen aus. Paulus hat an dem Krankenlager feines 
Epaphras gejejjen, der am Fieber jchwer daniederlag, und 
war Zeuge gewejen, wie der Kranke fi) nach) den Seinen 
lehnte und doppelt litt, als er vernahm, die Seinen wüßten 
von jeiner Krankheit. „Sintemal er nach) euch allen Ver: 
langen hat und befümmert ijt, weil ihr gehört hattet, daß 
er krank war, denn er war wirklich todfrant, aber Gott 
bat fich feiner erbarmt, aber nicht allein jeiner, fondern 
auch meiner, auf daß ich nicht Traurigkeit über Traurigkeit 
habe. Ich habe ihn aber deſto eiliger gejandt, auf daß 
ihr ihn jehet und euch wieder freuet, und auch ich der 
Traurigfeit weniger habe. So nehmet ihn nun auf in 
dem Herrn mit aller Freude und haltet jolche in Ehren. 
Denn um des Werkes Chrifti willen ift er dem Tode jo 
nahe gefommen, da er fein Leben auf das Spiel Jette, 
daß er für euer Fehlen den Dienft mir erjegte.“ Cinen 
ähnlich wohltuenden Eindrud empfängt man von der vor: 
nehmen Art des Nehmens und Dankens, mit der Paulus 
die Geldjendung quittiert, wegen deren Epaphras ihm nad) 
Rom gefolgt war. Es ift wohl eine Antwort auf ihre 
Entjehuldigungen, wenn er feine Freude ausjpricht, daß das 
Aufblühen ihres Wohlftands ihnen ſolche Geſchenke neuer: 
dings erlaube und er erinnert fich dankbar früherer Unter- 
ftügungen bei feiner erften Miſſion in Macedonien. „Nicht 
als ob ich das des Mangels halber fagte, denn ich habe 
gelernt, in welcher Lage ich auch bin, genügſam zu jein. 
Ich kann dürftig fein, ich Tann auch Überfluß haben: ich 
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bin in allem und in allen Fällen eingeweiht, ſowohl jatt zu 
jein als zu hungern, ſowohl Überfluß zu haben als Mangel 
zu leiden. Alles vermag ich in dem, der mich ftarf macht.“ 
MWürdiger kann man nicht wohl Wohltaten annehmen und 
für fie danken. Gerade bei ſolchen perjönlichen Stellen 
haben wir am wenigiten den Eindrud, einem erdichteten 
Briefe gegenüber zu ftehen. Zudem bewegt ſich der Brief 
durchaus innerhalb des Intereſſenkreiſes, innerhalb dejjen 
Pauli Leben verlief. Die Judaiſten haben die Gefangen- 
Ihaft des Apoftels in Rom wohl benugt, um ihm nun 
auch feine erjte Stiftung in Europa zu verhegen und zu 
durhwühlen. Die Ehrenmänner fingen auch hier das alte 
Lied von den Berheißungen des erwählten Volks und vom 
Samen Abrahams. Paulus aber nennt fie einfach „Hunde“. 
Auch in der römiſchen Gemeinde ſelbſt herrjchte, wie der 
Römerbrief uns lehrt, der Judaismus vor und namentlic) 
das öde Gerede von den Privilegien der Juden erregte 
Pauli Grimm fo, daß er ſchreibt: „Wenn irgendein anderer 
glaubt auf Fleiſch vertrauen zu können, jo Tann ich’s 
viel mehr, der ich bejchnitten bin am achten Tage, vom 
Geſchlechte Ijraels, vom Samen Benjamins, ein Hebräer 
von Hebräern, in Hinficht auf das Geſetz ein Pharijäer, in 
Hinfiht auf den Eifer ein Verfolger der Gemeinde, in 
Hinficht auf die Gerechtigkeit im Geſetze tadellos erwieſen. 
Aber, was mir Gewinn war, ich achtete es für Unrat, da— 
mit ich Chriftus gewönne.“ Diejer geflijjentliche Hinweis 
auf die Judenquaften auch an jeiner Toga gilt den Juden— 
chriſten, die fich mit jolchen jüdijchen Ehren brüften. In 
Rom jcheinen es nad) dem Brief an Timotheus wieder 
Qudendriften aus Ephejus gewejen zu fein, die als Heer 
gegen den Gefangenen auftraten und fich bemühten, Drang: 
jal hinzuzufügen jeinen Banden. Namentlich der uns ſchon 
befannte Schmied Alexander macht dem Apoſtel wieder zu 
Ichaffen. Aber auch über andere Ephefier, die den Ge: 
fangenen anbellen wie Hunde und auf ihre Werke pochen 
als jchlechte Werkleute, deren höchite Ehre in ihrer Be: 
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ſchneidung befteht (3, 19), hat der Gefangene zu Hagen. 
Ihnen gegenüber betont Paulus, daß er alle ihre ein- 
gebildeten Vorzüge auch habe, aber einer andern Krone 
nachtrachte, die ihm vorjchwebt. „Nicht als ob ich es fchon 
ergriffen hätte, oder vollendet ſei, aber ich jage danach, 
ob ich es ergreifen möchte, nur eines, vergejjend, was da: 
hinten ift, und vorgeſtreckt nach dem, was vorne, ftrebe ich 
nad) dem Ziele hin zu dem Giegespreife der himmlijchen 
Berufung Gottes in Chrifto Jeſu.“ Auch jeeljorgerliche 
Grmahnungen fehlen nicht, und auf welch väterlichen Ton 
find fte gejtimmt! „Die Euodia ermahne ich und die Syntyche 
ermahne ich, daß ſie eines Ginnes jeien im Herrn. Sa, 
auch dich bitte ich, mein treuer Syzygus, ftehe ihnen bei, 
die mit uns am Evangelium gefämpft haben, nebft Clemens 
und den übrigen Gehilfen, die im Buche des Lebens find.“ 
Es find die Frauen, mit denen er die Gemeinde begründet 
hat und die nun im Unfrieden miteinander leben, die er 
in diejer milden Weile ermahnt. Lydia aus Thyatira, die 
PBurpurhändlerin, bei der er zuerit einfehrte in Philippi, 
wird nicht erwähnt. Möglicherweije ift fie nach Thyatira 
heimgefehrt, möglicherweije ijt fie mit Euodia oder Syntyche 
identijch, denn „die Lydierin“ Tann jo oder anders geheiken 
haben. Es ijt viel Stimmung in diejem Briefe. Der 
Schreiber ift fampfesmüde und Todesjehnjuht will ihn zu- 
weilen bejchleichen. Aber der Friede Gottes, „der höher iſt 
als alle Vernunft“, Hat ihn nicht verlajjen und wird ihn 
auch zum Martyrium begleiten. „Denn Chriftus ift mein 
Reben und Sterben iſt mein Gewinn.” 

Das Überjpringen von ſolchen milden Stimmungen 
in höchſt ftreitbare Ausfälle drängt nun aber die Frage 
auf, ob der Brief, dejjen paulinifcher Urjprung nicht zu 
bezweifeln fteht, vielleicht Äußerungen aus verjchiedenen 
Zeiten der römiſchen Gefangenjchaft enthalte? Ahnlich 
wie der zweite Korintherbrief legt der Philipperbrief Die 
Vermutung nahe, daß die Nedaftoren des Kanon, um 
nicht zu viele Heine Paulinen zu erhalten, aus zwei 
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Briefen einen gemacht haben. Die beiden erften Kapitel 
jegen nämlich andere Verhältnijfe und eine völlig andere 
Stimmung des Schreibers voraus als Kapitel 3 und 4. 
In den zwei eriten Kapiteln des Briefes jpricht fich der 
Apoftel auf das mildefte über feine Lage aus. Wohl gibt 
es auch Brüder, die Chriftum aus Gtreitjucht predigen 
und die Drangjal hinzufügen jeinen Banden, aber Baulus 
weiß, daß auch das zur Ausbreitung des Evangeliums 
dient. So will er auch darüber fich freuen, wenn durch 
ihr Eifern nur überhaupt Chrifti Name befannt wird. 
Cr jelbjt hat ja Luft abzujcheiden und bei Chrifto zu fein 
und wenn er am Leben hängt, jo it es nur um ihret- 
willen, die jeiner noch bedürfen. Das find die herrichenden 
Mollakforde, die Leitmotive des erjten Teils, elegijche 
Abſchiedsworte, Worte des Friedens. Dagegen beginnt 
der zweite Teil ungeftüm und ſtürmiſch: „Sehet die 
Kunde, jehet die jchlechten Arbeiter, jehet die Zerjchneidung. 
Menn einer meint auf Fleilch vertrauen zu können, ich kann 
es viel mehr, der ich bejchnitten bin am achten Tage“ ujw. 
Da fühlen wir uns unmittelbar in eine andere Stimmung 
geworfen, die gar nicht zu dem milden Tone des Voran— 
gegangenen ftimmt. Noch eben wollte Paulus ſich jogar 
des Widerſpruchs der Gegner freuen, jeßt find fie Hunde 
und jchlechte Arbeiter. Dazu hebt 3, 1 in einer Weije an, 
als ob Paulus eben erſt das Schreibrohr zur Hand nähme 
und es eintaudhte: „Eben dasjelbe euch zu Jehreiben ver: 
drießt mich nicht, euch aber macht es um jo gewiljer.“ So 
wird niemand mitten in einem Briefe jchreiben. Es iſt 
auch nicht wahr, daß er in dem Vorangegangenen eben das: 
felbe gejchrieben hätte. Von den Hunden und den ſchlechten 
Arbeitern und der Zerſchneidung war bis jegt nicht die 
Rede, jondern nur von ftreitfüchtigen Brüdern, über deren 
Predigt Paulus fi dennoch freut. Nehmen wir dagegen 
an, Kapitel 3 beginne ein neuer Brief, jo lautete Der 
Eingang folgendermaßen: „Paulus, Apoftel Jeſu Chrifti ujw. 
an die Heiligen zu Philippi. Eben dasjelbige euch zu 
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ſchreiben ift mir nicht bejchwerlich, euch aber macht es um 
jo gewiljer.” Go Tonnte recht wohl ein Brief beginnen. 
Anderjeits it es jehr auffällig, daß 3, 1 das zo Aoınöv 
jteht, „übrigens freuet euch,“ mit dem Paulus fonft den 
Schluß feiner Briefe einleitet. Gal. 6, 17 heißt es zum 
Schluſſe: „Übrigens mache mir niemand Mühe.“ Ebenſo 
wird der Schluß 2. Kor. 13, 11 eingeleitet mit einem: 
„Abrigens freuet euch,“ gerade wie hier. Als Paulus 
diejes „übrigens“ jchrieb, wollte er jchließen, während das 
Folgende der Eingang eines neues Briefes if. Dafür 
Ipriht auch, daß der Abjchnitt, der vorangeht, ſolche per: 
jönlihe Angelegenheiten erledigt, wie Paulus fie gegen 
Ende ſeiner Briefe zu bejprechen pflegt. Der ganze 
Paſſus 2, 19—30 Elingt wie eine Verabſchiedung. „Ich 
hoffe aber im Herrn, den Timotheus bald zu euch zu 
jenden. Ich hielt es für nötig den Epaphras zu ſchicken ujw. 
Übrigens jeid fröhlich, Brüder, im Herrn.” Nach Pauli 
Gewohnheiten ijt das ein Briefihluß, während die Fort: 
jegung (Kapitel 3, 1'/,) wie ein neuer Anfang anhebt. 
Menn Paulus jagt, ebendasjelbige den Philippern zu 
ſchreiben, werde er nicht müde, jo geht daraus aud) her: 
vor, dab er ſchon längft mit ihnen in Briefwechjel ftand, 
aljo ſchon mehrere Briefe hin und her gegangen find. 
An fi) wäre es nun das Nächitliegende zu meinen, die 
anderen Briefe jeien verloren gegangen; allein hier tritt 
der bejondere Fal ein, daß man zur Zeit der Abfaſſung 
des Polyfarpbriefes noch mehrere Philipperbriefe hatte, 
denn Pjeudopolyfarp jagt in jeinem Briefe (8, 2), Paulus 
habe an die Philipper Briefe gejchrieben, in denen fie ſich 
erbauen fönnten auf den rechten Glauben. Auch ein 
ſyriſches Verzeichnis der kanoniſchen Schriften zählt zwei 
Philipperbriefe auf. So läßt fich füglich annehmen, daß 
unfer fanonijcher Brief aus zweien zuſammengeſetzt ift, die 
der Verfaſſer des Briefes des Polyfarp an die Philipper 
und die ſyriſche Kirche noch als getrennte Schreiben 
kannten. 
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Sollte dieje Annahme begründet fein, jo würde es 
lich fragen, welcher von den beiden Briefen der frühere, 
welcher der jpätere jei? Die Antwort ift: Derjenige, der 
im Kanon hinten angefügt wurde (Kapitel 3 und 4), ilt 
früher gejchrieben als Kapitel 1 und 2. Kapitel 4, 10 
dankt Paulus für die ihm durch Epaphroditus überbrachte 
Gabe, diejen Dank mußte er aber jofort erftatten. Dagegen 
2, 28 macht Epaphras nad) langer Krankheit Anftalten 
den Heimweg anzutreten. Kapitel 3 und 4 fallen aljo in 
den Anfang, 1 und 2 in das Ende jeines Bejuches. Auch 
die eriten Gindrüde, welche Baulus von den römijchen 
Judenchriſten empfing, find Kapitel 3 und 4 niedergelegt. 
Die große Enttäuſchung, die die römijchen Chrijten Paulus 
bereiteten, fennen wir jehon aus 2. Tim. 4 und in dem 
Tone diejer Enttäufchung redet Philipper 3 und 4 von 
den Judaiſten. Ringsum „Hunde, jchlechte Arbeiter, er: 
ſchneidung“! Das ift der erite Eindrud, den er in Rom 
empfängt. Phil. 3 und 4 gehören aljo mit 2. Tim. 4 
zujammen, mit dem fie in Schilderung der Gituation 
übereinftimmen, nur daß der Privatbrief an Timotheus 
die Gegner mit Namen nennt, während der Brief an die 
philippijche Gemeinde fi mit allgemeinen Andeutungen, 
wenig jehmeichelhafter Art, begnügt. In die allererite Zeit 
der römijchen Gefangenjhaft, in die der Brief an Timo: 
theus zu ſetzen fein wird, gehört Phil. 3 und 4 allerdings 
nicht. Bis die Philipper Pauli Ankunft in Rom erfuhren, 
bis ihre Kollette beilammen war und Gpaphroditus in 
der Hauptftadt eintreffen fonnte, mußten immerhin Wochen 
verftreihen. Den Brief an Timotheus jchrieb Paulus 
bald nad) dem erſten Verhör (2. Tim. 4, 16). Im zweiten 
Philipperbriefe (Kapitel 1 und 2) iſt Timotheus bereits 
bei Paulus und diejer rühmt mit warmen Worten, daß 
der junge Galater ihn pflege, wie ein Sohn jeinen Vater (2,22). 
„Sch habe feinen jo Gleichgefinnten.“ Da Epaphras ſich 
hier bereits zur Abreiſe anjchiet, fieht Kapitel 1 und 2 
ſchon auf einen längeren Aufenthalt in Rom zurüd. Auch 
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auf einen längeren Umgang mit den römilchen Chriften, 
denn diejer jpätere Brief führt die Sprache eines Mannes, 
der fich in die Lage gefunden hat und fie nimmt, wie fie 
leider nun einmal ilt, während Kapitel 3 und 4 die Sprache 
frifcher Entrüftung reden. In Kapitel 1 und 2, aljo in 
dem jpäteren Briefe, Tann Paulus erzählen, wie feine 
Gefangenſchaft das Evangelium felbft unter den Soldaten 
der Prätorianerfajerne befannt gemacht habe. Viele Brüder 
find dadurch geftärft worden, andere widerjprechen feiner 
Weiſe der Predigt, aber auch ihre Oppofition dient dazu, 
die Aufmerfjamfeit auf das Evangelium hinzulenten und 
jo will Paulus auch damit zufrieden fein. „Was mir 
gejchehen ift, Hat zur Förderung des Evangeliums aus- 
gejhlagen, aljo daß meine Bande in Chrifto im ganzen 
Lager der Leibwache und bei allen andern offenbar ge: 
worden jind und die meilten Brüder dur) meine Bande 
Zuverfiht gewonnen haben und fühner wurden.” Das 
alles £lingt wie ein Rüdbli auf einen längeren Aufenthalt 
und berichtet von Erfahrungen, die Paulus erjt mit der 
Zeit machen fonnte. Auch er jelbit ift ruhiger geworden 
und verſucht es, der Lage die beite Geite abzugewinnen. 
Weil diejes Kapitel eine klare Expofition von den Ver— 
hältnijjen gibt und zur Drientierung dient, hat es die 
Redaktion vorausgeftellt. Tatjächlich aber find Kapitel 3 
und 4 früher gejchrieben, das geht jehon aus dem Abjchnitt 
über Epaphroditus (4, 10—18) deutlich hervor, denn für 
die überjandte Geldgabe mußte Paulus jofort danken, nicht 
erſt in einem jpäteren Schreiben. Aus zwei Briefen: ift 
aljo durch die Redaktion ein einziger geworden. 

Den Einwendungen, die gegen die Echtheit des Briefes 
vorgetragen worden find, fehlt dagegen eine durchjchlagende 
Beweiskraft. Man findet das vorgejchrittene Stadium der 
Verfaſſungsentwicklung auffällig, indem der Brief gerichtet 
ift an die Bilchöfe und Diafone von Philippi. Es ift 
auch richtig, daß in feinem unzweifelhaft echten paulinijchen 
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Amtsnamen erwähnt finden. Aber ebenjo unzweifelhaft 
ift es, daß wenn Gemeinjchaften diefer Art zehn Jahre 
beitanden, auch Borfteher und Gehilfen vorhanden fein 
mußten. Dazu darf man wohl jagen, wenn es nad 
Röm. 16, 1 Diakoniſſen gab zur Zeit des Paulus, warum 
jollte es nicht aud) Diafone gegeben haben? überdies ift 
fiher, daß 1. Kor. 16, 15 Brüder in Korinth erwähnt 
werden, die fi) der Diakonie zum Belten der Heiligen 
gewidmet haben, nicht zu reden vom Kolojjerbriefe, wo 
zum Schluß dem Archippus gejagt werden joll: „Achte 
auf die Diakonie, die du erhalten haft!“ Gibt es aljo 
die Ämter, Jo verjchlägt es wenig, daß in feinem anderen 
Briefe die Beamten unter dem Titel derjelben vorlommen. 
Denn daß Paulus feinen Brief an die Philipper gegen 
jeine Gewohnheit gerade an die Bilchöfe und Diakone 
adreſſiert, kann recht wohl darin jeinen Grund haben, daß 
er jene Geldjendung unter Vermittlung der Vorſteher er: 
halten hat, und wenn dieje im VBollgefühl ihrer Würde 
ihm gejchrieben hatten: „Die Biſchöfe und Diakone an 
Paulus den Apoftel,“ jo erforderte ſchon die Höflichkeit, 
das nicht zu ignorieren. Baur wollte in 2, 6 die Spuren 
einer gnoftiichen Chriftologie entdeden, denn bier ſei 
Chriftus nicht mehr der Mejjtas, jondern ein himmlijcher 
Kon, der auf Erden fich vorübergehend jeiner göttlichen 
Attribute entäußerte. Die Stelle bewege fich mithin im 
Kreije gnoftifcher Ideen und Ausdrüde, wie fie erſt jpäter 
auffamen. Die Borftellung, daß Chrijtus durch einen 
Raub das Gottgleichjein hätte an fich reißen können, 
entipreche dem Attentate der Sophia in der Gnofis des 
Balentinus, die, von Sehnſucht nad) dem Urgrunde 
ergriffen, fich losreißt und auf Gott ftürzt, um jeiner 
Seligkeit teilhaftig zu werden. Auch die Spekulation jelbit, 
was Chriftus in feiner vormenjchlichen Zeit im Pleroma 
hätte tun können, aber nicht getan habe und wie er dafür 
belohnt worden fei, atme ganz den gnoftijcehen Dunſtkreis. 
Märe die Stelle jo zu verftehen, jo ftänden wir allerdings 
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auf gnoſtiſchem Boden. Aber die Vergleichung mit dem 
Verſuche der Sophia des Valentin, die das Gottgleichſein 
als einen Raub an ſich reißen wollte, liegt ſehr fern. 
Der Ausdruck erklärt ſich viel einfacher aus der Lehre des 
Apoſtels vom erſten und zweiten Adam. Zum erſten Adam 
ſprach die Schlange Gen. 3, 5: „Eritis sicut deus scientes 
bonum et malum“ und ſo glaubte der erſte Adam das 
„Sein wie Gott“ als verbotene Frucht pflücken, als Raub 
an ſich reißen zu ſollen. Der zweite Adam hielt es nicht 
für Sache des Raubens Gott gleich zu fein, ſondern ver: 
harrte in jeiner Stufe, ja er gab fie hin, als es Gott 
verlangte, und nahm Knechtsgeftalt an. Es handelt fi 
mithin um diejelbe Parallele, die Römer 5, 18 zwilchen 
dem Vergehen Adams und dem Gehorjam Chrifti zieht, 
aljo um eine gut paulinijche Vorftellung, die ſich aus der 
Chriftologie des Apoftels einfacher erklärt, als aus der 
valentinianijchen Gnofis. In ganz ähnlicher Weije erinnert 
2. Ror. 8, 9 an Chriſtus, „der um unjeretwillen arm 
wurde, da er doch reich war”; paulinijch find dieſe Ge— 
danken alſo allewege. Auch 2, 13: „Denn Gott ift es, 
der in euch wirkt, das Wollen und das Vollbringen,“ ift 
ein jo recht aus dem Zentrum der paulinijchen Gnadenlehre 
geichöpftes Wort. Daß Paulus im Fahre 64 ein fließenderes 
Griechiſch jehrieb als im Jahre 56 Fann nicht auffallen. 
Eine leije Weiterbildung der religiöjen Vorftellungen wird 
man in einem jo viel jpäteren Briefe gleichfalls erflärlich 
finden. Wenn Paulus 1, 23 jagt: „Ich habe Zuft abzu= 
ſcheiden und bei Chriftus zu ſein,“ jo jeßt er ein ummittel- 
bares Hinübergehen aus diejem Leben in die ewige Herr: 
lichfeit voraus, während er im erſten Thejjalonicherbriefe 
die Gläubigen erſt nach der Auferftehung mit Chriftus 
vereinigt werden läßt. Aber: es ift leicht zu veritehen, 
daß dieje Hoffnung fofortiger Vereinigung mit Chriftus 
einem dem Tode jo Nahen aufging, nachdem die Wieder: 
Zunft Zefu ſich immer weiter hinausſchob. Auch 2. Kor.5,4f. 
jagt Paulus, fein Wohlgefallen würde fein, aus dem Leibe 
36* 
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zu jheiden und daheim zu fein bei dem Herrn. Allmählich 
drängte fih eben bei ihm, wie bei dem Apokalyptiker, 
die Borftellung ein, daß die Geelen bis zur Auferftehung 
des Leibes in der Hut des Herrn fein werden. Der 
Glaube an die Auferftehung ift damit nicht aufgegeben: 
„Ihnen ward ein weißes Kleid gegeben, daß fie noch eine 
Kleine Zeit ruhen jollten.“ Im echteften Tone des Apojtels 
hören wir in dem Briefe Paulus mahnen: „Schaffet, daß 
ihr jelig werdet mit Furcht und Zittern, denn Gott ift es, 
der beides wirfet, das Wollen und Vollbringen nad 
leinem Wohlgefallen.“ Blickt er um fih in dem Rom 
des Nero, in diejer Großſtadt der Sünde, dann erjcheinen 
ihm feine aufrecht ftehenden Mlacedonier mitten unter 
diejem verfehrten und verdrehten Gejchlechte, wie Kerzen, 
die die Flamme der Wahrheit auf ſich haben. Gedenkt 
er ihrer, jo weiß er, daß er nicht vergeblich gelaufen ift 
und nicht vergeblich gearbeitet hat. Aber den Frieden, 
das bittet er inbrünftig, mögen fie wieder heritellen in 
ihrer Gemeinde. „Wenn irgendeine Ermahnung in Chriftus 
ift, wenn irgendein Troft der Liebe, wenn irgendeine 
Gemeinihaft des Geiftes, wenn irgendeine Liebe und 
Barmherzigkeit, jo erfüllet mir die Freude, daß ihr eines 
Sinnes jeid.” Durch all dieje Verzichte, Hoffnungen und 
Enttäufhungen Klingt die ergreifende Eliasklage an unjer 
Dhr: „Herr, nimm hin meine Geele, ich bin nicht bejjer 
als meine Väter!“ Auch er betet: „Wie lange noch?“ 

Bei dem allem iſt Paulus fich doch bewußt, daß er den 
macedonijchen Freunden ein Wort der Ermutigung ſchuldig 
ift, nicht entmutigende Klagen über jeine und ihre Not 
und fo ſchreibt er, die Kette am Fuß, bewacht von einem 
Prätorianer: „Freuet euch in dem Herrn allezeit und 
nochmals jage ich euch, freuet euch! Der Herr ijt nahe. 
Sorget nimmer. Der Friede Gottes, der höher iſt als 
alle Vernunft, bewahre euere Herzen in Chriſto Jeſu!“ 
Mohl möchte auch) er Lieber überfleidet, als entkleidet 
werden und vielleicht jo ſchmerzlich entfleidet! „Aber 
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wenn ich auch über dem Opfer und Priefterdienfte eueres 
Glaubens geopfert werde, jo freue ich mich mit euch allen.” 

Diefe Freude jollte ihm in Bälde zuteil werden. 
In dem Rom Neros lagen die Dinge jebt jo, daß bei 
dem ſich mehrenden Bedürfnijje des Zirkus der Gefangene 
feine Ausficht mehr hatte, nochmals gerettet zu werden 
„vor dem Rachen des Löwen”. Doppelt gehäſſig erjcheint 
diejem fampfesmüden, dem Martyrium entgegengehenden 
Greije gegenüber das Verhalten der jüdiichen Chrilten. 
Haben fie ihn fich jelbft überlajjen, ihm zum Richter das 
Geleite verjagt, jo benügen fie um jo gejchäftiger feine 
gebundene und Hilfloje Zage, um jein Gvangelium zu 
befämpfen; fie predigen Chriftum aus Zankſucht und nicht 
lauter, um Drangjal hinzuzufügen jeinen Banden. Aber 
der Gefangene redet davon nur noch mit dem milden 
Lächeln des Weilen. Troß aller empörenden Angriffe hat 
er noch Frieden genug in jeiner Seele, um diejen Eiferern 
zu vergeben. Auf die patriotilche Erregung der römilchen 
Zeloten hat er nur die nad) oben weilende Antwort: 
„Anjer Staatswejen ift im Himmel“ (3, 20). Der jüdiſche 
Staat, den fie bauen wollen, hat für ihn fein Interejje, 
jo wenig wie für den Eschatologen, der ſprach: „Wo ein 
Yas ift, ſammeln fi) die Adler.” Wenn der Brief auf 
die jo prägnante politiihe Situation nicht näher eingeht, 
jondern ſich auf rein perjönliche Beziehungen bejchränft, 
jo ift uns aud) das ein Beweis feiner Echtheit. Ein Er: 
dichter würde ſich einige Weisſagung auf die Neronijche 
Chriftenverfolgung, den jüdiſchen Krieg und die Zeritörung 
Serufalems ficher nicht verjagt haben. Wie der Philipper: 
brief der jpätefte aller paulinijchen Briefe ift, des Apoftels 
Schwanengejang, jo ift er auch der mildefte. Der alte 
Kämpfer ift in den Forderungen an feine Gegner jo weit 
herabgegangen, daß er fi) ſogar des Zanks und Gejchreis 
der Judaiſten freuen will, da auch fie auf ihre Art Die 
Aufmerkſamkeit auf die neue Lehre lenken. Einige Ironie 
des Mannes, der mit dem Leben abgeſchloſſen hat, hört 


‚566 IX Die Briefe aus der römiſchen Befangenfchaft 


man freilich aus diefem Trofte heraus. Nefignation ift 
die Weisheit des Alters. Mögen fie gegen feine Predigt 
lärmen, um jo befannter wird fie dadurd) in Rom. Go 
bat der Apoftel das Ende des Streits, der ihm fein Leben 
verbitterte, nicht erlebt. Die erfte Generation ftarb, aber 
der Streit jtarb nicht. Die Ausgleihung ſolcher Gegen: 
läge braucht Zeit. In der zweiten Generation wächlt 
vielmehr der Haß gegen Paulus, wie zahlreiche Läſter— 
Ihriften gegen fein Andenken beweilen. Schließlich aber 
behielt Paulus recht und nicht die Verehrer der Be: 
Ihneidung. Es ging ihm, wie es allen Größten und 
Beiten gegangen iſt. Die Unfraut ſäen, haben leichte 
Arbeit und dazu die Freude, es wachſen zu jehen. Wer 
Eichen und Zedern pflanzt, muß fich getröften, daß ſie 
über feinem Grabe Schatten geben; er ſelbſt fieht nichts 
als die ſchwachen Anfänge Die Judaiſten aber hatten 
mit dem Berdruß, den fie dem Apoftel machten, ihren 
Lohn dahin. Nirgend haben fie es zu bleibenden Ge: 
meindebildungen gebracht; fie haben nichts hinterlajjen 
als Schmähſchriften auf Paulus, die Hieronymus noch 
fannte; ihre Konventifel aber find ſchon im dritten Jahr: 
hundert von feiner Bedeutung mehr für das Leben der 
Kirche. Die Kreije, die ſich dem Evangelium zuwendeten, 
waren der Hauptmafje nach nie jüdijch gewejen, jo konnten fie 
auch auf die Dauer ihre Freiheit nicht einem Geſetze opfern, 
das aus einem ihnen fremden nationalen Xeben hervor: 
gewachſen war und fie nichts anging. Wenn man Paulus 
den Apoftel der Heiden nennt, jo ift das dennoch unrichtig, 
falls man die Vorjtelung damit verbindet, daß die Mehr: 
zahl der heidenchrijtlichen Gemeinden von ihm geftiftet ſei. 
Die Unzahl ſolcher Gemeinfchaften in Gegenden, in denen 
Paulus niemals wirkte, beweilt das Gegenteil. Die Ge- 
paration der Proselyten von der Synagoge vollzog [ich 
au) da, wo Paulus völlig unbeteiligt war. Vielmehr 
jpielte die Unduldjamkeit der Juden, die die Anhänger 
ves Gefreuzigten aus der Schule ftießen, dabei die ent: 
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icheidende Role. Vor allem aber lag in der Lehre Jeſu 
jelbjt der Grund der Abzweigung der Proselyten von der 
Synagoge, in der ſie bisher ihre Erbauung gejucht hatten 
und nun nicht mehr fanden. Dieſe Proselyten zählten 
nad) Hunderttaufenden. Daß fie fich jest jelbftändig orga- 
nifierten, ift ficher durch Pauli Tätigkeit ftarf gefördert 
worden, doch noch mehr durch den Fanatismus der Juden, 
der die Anhänger Jeju zu jelbftändiger Gemeindebildung 
zwang. Diejer Prozeß war ein jo allgemeiner, daß man 
ihn nicht auf einen einzelnen Lehrer zurückführen Tann. 
Der Haß der Juden hat die Gründung der Kirche er: 
zwungen. Wir würden ohne Pauli Leben diejen Verlauf 
nicht verftehen, das beweilt aber nicht, daß der ganze 
Prozeß auf dem einen Manne beruhte. 

In das Ende des am Schlujje der Apoftelgefchichte 
erwähnten Termins fällt die neronijche Chriftenverfolgung, 
deren Tacitus Annalen 15, 44, Seneca Epiftel 14 und 
Juvenal Satire 1, 155f. gedenken. Daß bei diejer Gelegen- 
beit zum erjtenmal Juden und Chriſten deutlich unter: 
ſchieden werden, ift eine bemerfenswerte Tatjache. Bei 
der Judenausweilung unter Claudius, zehn Jahre zupor, 
werden die Anhänger des Chreftus einfach als eine Partei 
der Judenſchaft erwähnt, jetzt bejchuldigt die Obrigkeit 
die Chriften der Brandftiftung, während die Juden für die 
angeblichen Verbrechen der Chrijtiani nirgend haftbar ge— 
macht werden. Daß für die Fortjchritte der neuen Gelte, 
die ſich daraus folgern laſſen, gerade die zweijährige An: 
wejenheit des Paulus in Rom von bejonderer Bedeutung 
gewejen wäre, wird fich nicht beweijen laſſen. Dieje Fort— 
ſchritte felbft aber find unverkennbar. Tacitus erwähnt die 
Chriften bei diefer Gelegenheit zum erftenmal. „Der Ur: 
heber diejes Namens Chriftus war unter des Tiberius 
Regierung vom Profurator PBontius Pilatus hingerichtet 
worden. Die unlelige Schwärmerei, für den Augenblid 
unterdrüdt, brach neuerdings aus, nicht nur in Judäa, 
dem Mutterlande des Unbheils, jondern au) in Rom, wo 
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von überallher alles Scheußliche und Schmähliche zufammen- 
ſtrömt und Anhang gewinnt.“ Wenn Nero die Chriften 
als Anftifter des Gtadtbrandes denunzieren Tonnte, jo 
mußte in der Weltſtadt die chriftliche Gemeinde ſchon be— 
fannt jein, denn auf Unbekannte fonnte Nero den öffent: 
lihen Zorn nicht ableiten; der Pöbel mußte geneigt jein 
diejer Sekte das Schlimmſte zuzutrauen, er mußte eine 
Neigung haben die Chriften zu hegen; er mußte insbejon- 
dere ihre eschatologijchen Weisjagungen bevorftehender 
Strafgerichte jo deuten, als ob die Chriſten geneigt Jeien, 
dieje Strafgerichte ſelbſt herbeizuführen. Tacitus gibt zu, 
es jet ungewiß, ob der Brand der Stadt durch Zufall oder 
durch des Fürften Bosheit entitanden jei, aber das Volk 
nahm das le&tere an, da Nero ſchon vorher von einem 
großen Umbau Roms geredet haben jollte. Als das Un— 
glück die Menge völlig zerichmettert hatte, wurden alsbald 
die religiöfen Stimmungen mächtig. Die Tabbaliftijchen 
Forjcher ergründeten, daß von Romulus bis zum erſten 
Stadtbrand durch die Gallier und von dieſem wieder bis 
zum neronilchen Brande gleich viele Jahre, Monate und 
Tage verflojjen jeien. Das Unglüdf mußte aljo fommen 
nach dem Gejege der heiligen Zahlen. Das bewies auch) 
das merkwürdige Zujammentreffen, daß das Unglüd ein- 
trat in derjelben Nacht vom 18. zum 19. Juli, in der 
Brennus, der Ballier, Rom niedergebrannt hatte. Kabba— 
Tiftiiche Rechnungen waren danad) fein jüdiſches Monopol. 
Die römiſche Obrigkeit aber wendete ſich an die fibyllini- 
Ihen Bücher, nad) deren Anweijung Gebete zu Qulfan, 
Geres und Projerpina zur Begütigung des Zorns der 
Götter angeordnet wurden. Auf dem Kapitol zuerit, als: 
dann am nächſten Meeresufer, wo man Waller zu Luſtra— 
tionen ſchöpfte, wurden Progejfionen edler Frauen gehalten, 
die mit dem geweihten Naß den Tempel der Juno und 
das Bild der Göttin beiprengten. Auch begingen ver: 
ehelichte Frauen Opfermahle und nächtliche Feiern. „Doc 
feinerlei Tun, nicht des Fürſten Spendungen, noch die 


Nero 569 








Sühnung der Götter vermochten den ſchmählichen Glauben 
zu tilgen, die Feuersbrunſt jei befohlen worden. Um alfo 
diejes Gerücht zu erſticken, ſchob Nero Schuldige unter und 
belegte die, welche wegen ihrer Abjcheulichkeiten verhaßt, 
vom Volle Chriltiani genannt wurden, mit den aus- 
gejuchteften Strafen.“ Daß die Handlanger des Kaijers 
gerade darauf verfielen, den Chriften die Brandftiftung 
zur Laſt zu legen, müßte allerdings unbegreiflich erjcheinen, 
wären die römiſchen Judenchriſten eine ſolche ftille Wal: 
denjergemeinde gewejen, wie fie die pietiftiiche Gejchichts- 
Ihreibung uns jchildert. Aber weder chriftliche noch römijche 
Quellen laſſen diefe Meinung zu. Daß die römijchen 
Judenchriſten der Grmahnung bedurften, der Obrigfeit 
untertan zu jein, dem Duäftor nicht die Steuer und dem 
Prätor nicht die Ehre zu verweigern, willen wir bereits 
aus dem NRömerbriefe. Als eine ftarf von patriotilchen 
Hoffnungen belebte, phariſäiſch und eſſäiſch gerichtete, po— 
litiſch aufgeregte Gemeinde erjcheinen fie gleichfalls in des 
Apoftels Schreiben. In Rom und anderwärts Hatte die 
Verkündigung des erjchienenen Meſſias ſich auch keines— 
wegs jo ftill und friedlich vollzogen, wie die Verheißung: 
„Selig find die Ganftmütigen,“ „jelig find die Fried— 
fertigen,” wohl erwarten ließe. Vielmehr hatte Lärm und 
Streit das Ghetto in Aufruhr gejegt und eine Judenjchaft 
von über 20000 Köpfen war aus Rom ausgewiejen worden, 
die nun in ihrem Unglüd die Chrijten bejchuldigte, daß fie 
an all dem Elend ſchuldig feien. So wird es gekommen 
fein, daß man in Rom den Chrijtianern nicht viel Gutes 
zutraute. Einen fluhwürdigen Aberglauben nennt Tacitus 
die neue Religion. Fragen wir nun näher nad), was die 
Berbrechen waren, die der Pöbel den Chriften zur Laft 
legte, jo iſt Elar, daß die Chrijten Erben der Verleumdungen 
geworden find, die die Alexandriner urſprünglich über die 
Juden ausgeſtreut hatten. Der ägyptiſche Sophiſt Apion, 
der unter Caligula in der Hauptſtadt ſelbſt die Sache der 
Alexandriner gegen den Juden Philo verteidigt hatte, er— 
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zählte in feinem Buche gegen die Juden, dieſe verzehrten 
bei ihren Myſterien einen SHellenen, den fie zu diejem 
Zwede vorher in einem heiligen Haine mäfteten. Welche 
Verbrechen mußte man da einer Sekte zutrauen, die jogar 
die Juden aus ihrer Mitte ausftießen. Daß auch) fie bei 
ihren Myſterien Menſchenfleiſch genöſſen, ift zur Zeit des 
Plinius eine Anklage, über die der Profonjul eine peinliche 
Unterfuhung unter Anwendung der Folter anftelltee Der 
bildlojfe Kultus der Juden war den Hellenen und Ägyptern 
ſchon lange verdächtig gewejen und Apion hatte die Welt 
in jeinem Buche belehrt, die Juden hätten auch ein Götter: 
bild, aber fie jchämten fich es zu zeigen, denn fie verehrten 
einen Gott, der den Kopf eines Gjels trage, und darum 
ließen fie niemanden in ihr Ullerheiligftes. In Rom nannte 
man diejen Gott Anchialus, wie wir von Martial wiljen, 
eine Korruptel, die wahrjcheinlich daraus entitand, daß die 
Römer häufig die Juden den Dekalog vorlejen hörten: 
anokhi EI, woraus die Lateiner auf einen Gott Anchialus 
ſchloſſen. Diejer Gott mit dem Eſelskopf wurde nun aud) 
den Chriſten angedichtet und auf dem befannten Spott- 
fruzifixe des Palatin fieht man einen Gefreuzigten 
mit dem Kopfe des Eſels, den ein Sklave anbetet. Die 
Gefinnung des heidnijchen Gefindes gegen die chriftlichen 
Mitſklaven ſpricht fi darin draftiih aus. Die von Apion 
aufgebrachte Schauergeſchichte vom Blutritus der Juden 
wurde gleichfalls auf die hriftlihe Abendmahlsfeier über: 
tragen. Wenn Plinius in jeinem Berichte an Trajan aus⸗ 
drücklich bemerft, die Speile der chriftlichen Sympofien 
babe fich bei der Unterjuchung als eine unjchuldige heraus: 
geftellt, jo hatte er vorausgejegt, daß die Chrijten eine 
verbrecherifche Speile genöſſen. Das Märchen von den 
Menjchenopfern der Juden wurde auch mit einem gewiljen 
Schein auf die riftliche Abendmahlsfeier übertragen, in 
der man von einem Xeibe und einem Blute hörte, die ge: 
gejjen und getrunfen wurden, und in deren Genuß die Feier 
der Agape gipfeltee So erhielt ſich mit einer gewiſſen 
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Hartnädigfeit das Gerücht, daß die Chriften bei ihren Ver: 
jammlungen Thyeltesmahlgeiten hielten, zu denen fie heid- 
niſche Kinder [chlachteten. Schauer überriejelte den heid- 
niſchen Horcher, wenn er bei der Euchariſtie die Worte 
vernahm: „Ejjet alle davon, dies ift mein Leib“, „trinfet 
alle daraus, dies iſt mein Blut.“ Auch der Ausdrud 
Agape, Liebesmahl, gab zu allerlei ſchmutzigen Erzählungen 
Anlaß, wie fie eine gehäjfige Phantafie fich erfinnen mochte. 
Die Juden, über die Apion urjprünglich diefe Märchen 
ausgebreitet hatte, blieben unbehelligt. Sie jhügte Poppäas 
Gunft vor dem Wüten des Präfekten Tigellinus. Unmöglich 
it es aber nicht, daß die Judenſchaft, um den Verdacht 
von ſich abzulenten, durch ihre Freundin Boppäa Nero auf 
dieje Fährte geleitet hat. Wenn der Apofalyptifer vier 
Jahre jpäter die Synagoge der Juden des Satans Schule 
nennt, wenn bei dem Martyrium des Polykarp berichtet 
wird, die Juden Jeien am eifrigften gewejen, Holz zum 
Scheiterhaufen des Chrilten aus den Badeftuben herbei- 
zujchleppen, wenn die Paſſionsgeſchichte ganz bejonders die 
Gehäjfigfeiten der Juden hervorhebt und Apoftelgejchichte 
und Fohannesevangelium die Juden als die gejchworenen 
Feinde der Jünger jehildern, jo iſt nicht unwahrjcheinlich, 
daß die Duelle des böjfen Leumunds der Chriften im Ghetto 
zu fuchen if. So gut die Juden in Macedonien und 
Achaja Chriftenhegen veranftaltet hatten, konnten fie auch 
bier die Loſung zu dergleichen an die Hand gegeben haben. 
Sedenfalls waren die Römer bereits gewöhnt, eine vom 
Sudentum jelbft ausgeftoßene Sekte als den Abſchaum der 
Menichheit zu betrachten und fie mit Tacitus unter Die 
atroeia und pudenda zu rechnen. Den Chriften aber gerade 
die Brandftiftung der Hauptftadt zur Laſt zu legen, gab 
es einen |peziellen Anlaß, nämlich ihre Erwartung furcht— 
barer GStrafgerichte über die Heidenwelt, hinter der die 
römijhe Obrigkeit allerlei Nevolutionsgedanfen witterte. 
So hat auch Tacitus fich die Eschatologien der Juden und 
Chriſten gedeutet. Die Sage, meint er, daß vom Orient 
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— Männer einen Umſturz aller Berhättmiffe. be⸗ 
wirken würden, ſei eine der Urſachen des jüdiſchen Krieges 
geworden und den geſchworenen Haß der Chriſten gegen 
das Menſchengeſchlecht nimmt er als erwieſen an. Das 
alſo werden die klagitia ſein, die das Volk ganz allgemein 
der Gemeinſchaft zuſchrieb, an die der Römerbrief gerichtet 
iſt. Als der Unwille der Stadt gegen Nero immer größer 
wurde, kamen ſeine Ratgeber auf den teufliſchen Gedanken, 
den verhaßten Chriſten das Unglück zuzuſchreiben, als deſſen 
Urheber das Volk den Kaiſer betrachtete. Jüdiſcher Fana— 
tismus und jüdiſche Pfiffigkeit hatten „der Synagoge des 
Satan” dieſe Ablenkungsmaßregel eingegeben. Das übrige 
bejorgte Tigellinus. Notoriſche Anhänger der Gemeinſchaft 
wurden jo lange auf der Folter befragt, bis fie die Namen 
anderer Mitglieder angaben. Nachdem eine hinlängliche 
Anzahl beilammen war, ließ Nero die einen kreuzigen, 
die andern in geteerte Leinwand eingejchnürt anzünden 
oder in Tierfelle genäht im Zirkus den Hunden. vor: 
werfen. Bei den Borftellungen im Zirkus waren die 
Martyrien der Chriften lange Zeit die Glanznummer. 
Neros eigene Gärten auf dem Batifan, wo jebt die 
Peterskirche fteht, wurden für dieſes Schaufpiel dem Volk 
geöffnet, und während man die Leichen der Erwürgten an 
Haken nad) den Gemonien jchleifte, fuhr der Kaijer auf 
jeinem Wagen durch die Menge, zum erjtenmal wieder fich 
ficher fühlend unter feinen Römern. Am Abend ITeuchteten 
Pechfeuer auf. Es waren lebende Chrijten, die mit Teer 
beftrichen und mit dem Hals an einen Kienpfahl angebunden 
als Fadeln dienten. Daß den Chriften, die die Fackeln 
des Nero mit Augen gejehn und dieje Greuel erlebt hatten, 
Nero als der Antichrijt erjchien und diefe Tage als die 
geweisjagten Vorboten der lebten Not, ift wahrlich nicht 
zu verwundern. Gelbit Tacitus, der jonjt die härteften 
Strafen und blutige Untaten mit unheimlicher antiker Kälte 
zu berichten pflegt, jagt in diefem Falle doch, das Mit- 
leid habe fich geregt, da man fühlte, dieje Leute würden 
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nicht dem Staatswohl, ſondern der Tyrannenwut des einen 
geopfert. In feiner kurzen prägnanten Weije erzählt er 
ferner, mit den dem Tode Geweihten habe Nero nod) Boffen 
aufgeführt. Welcher Art dieje ludibria waren, fönnen wir 
vielleicht noch nach einer Stelle des erſten Glemensbriefes 
aufhellen. Wie das im Amphitheater üblich war, ließ 
Nero mythologiihe Szenen in efelhafter Wirklichkeit dar- 
ftelen und Sueton (Nero 12) berichtet ein grotesfes Bei: 
jpiel ſolcher mythologijcher Schauftellungen. Wie dort die 
Geſchichte der Paſiphae im Zirkus wiederholt ward, jo 
Iheint man damals gebundene Chriftinnen als Danae und 
Dirce dem Bolf vorgeführt zu haben, wenigitens jagt 
Clemens: „Zu Petrus und Paulus ift verjammelt ein 
großer Haufe von Auserwählten, welche haben um Eifers 
willen viele Marter und Dual erlitten, und find unter uns 
das ſchönſte Vorbild geworden. Um Eifers willen find 
verfolgt die Weiber Danae und Dirce, und find nad 
Ihredlihen und unheiligen Martern zum feiten Laufe 
des Glaubens hinangefommen, und ‚haben, wiewohl ge- 
Ihändet am Xeibe, doch einen ehrlichen Lohn empfangen.“ 
Die Gejchichte der Dirce, die an die Hörner des Gtieres 
gebunden wird, und der Danae, die der Goldregen über: 
jchüttet, oder auch nach) anderer Lesart die Danaiden, die 
das Faß ohne Boden füllen, mußten aljo arme Chriftinnen 
aufführen, denen vielleicht ihr Name zu diejer Rolle ver: 
half. Aber auch jo haben fie, nach Überzeugung der Brüder, 
die Krone der Ehren davon getragen. Mit ſolchen Mitteln 
glüdte es dem Kaijer, für den Augenblick das Volk zu zer: 
freuen. Allein im ganzen hatte der Eifer doch jein Ziel über: 
ſchoſſen. Nur mit Gfel erinnert fi) Juvenal an dieje Schläd): 
tereien, indem er den Lejer warnt, Tigellin zu beleidigen, 

... jonft wirft du dort leuchten am Kienpfahl, 

Wo mit durchbohreter Bruft Aufdampfende ftehen und brennen, 

Und breitfurchige Spur dahinziehn im blutigen Sande. 
Gelbft Seneca fand diesmal den Mut, in jeinem vier: 
zehnten Brief einige ſtarke Anfpielungen auf die ſchwarze 
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Tat jeines mißratenen Zöglings zu wagen. „Stahl 
und Flammen,“ jagte er, „hat die Tyrannei zur Ver: 
fügung, Ketten und eine Schar von Beltien, um fie auf 
Menjchenleiber zu hetzen. Da treten Kerfer, Kreuzfolter, 
eilerne Hafen dir vor die Geele, und jener Pfahl, der, 
durch des Menjchen Mitte getrieben, zum Munde heraus: 
tritt, und Glieder zerfegt durch auseinander vennende Wagen, 
und jenes Hemde, durchwoben und beftrichen mit Nahrung 
von Flammen und was ſonſt noch graujame Wut erjonnen 
hat. Es iſt ſonach nicht zu verwundern, wenn die Furcht 
vor einer Sache jo groß ilt, deren Mannigfaltigfeit groß 
und deren Zurüftungen gräßlich find.“ Es find das die 
Morte eines Augenzeugen, die eine Borjtellung von der 
unerhörten Scheußlichkeit der Hinrichtungen und Verfol: 
gungen geben, welche fich auch für alle Jahrhunderte als 
ein Ereignis von phantaftijcher Graujenhaftigfeit dem Ge— 
dächtnis einprägten und es fertig brachten, daß ein Nero, 
zumal in der bengalijchen Beleuchtung der hriftlichen Apo- 
kalypſen und GSibyllen, als gejpenftiiher Dämon in der 
Erinnerung der Menjchheit fortlebt, der im Grunde doch 
nur ein zuchtlojer Bube und Halbnarr war. 

Wer die Opfer der erften römijchen Verfolgung waren, 
wiſſen wir. nicht, wir müjjen nur vermuten, daß jene 
patriotiichen Herzen, die Paulus Römer 13 zur Ruhe ver: 
weilt, die eſſäiſchen Krautejjer des 14. Kapitels jo gut, 
wie die Starken, die der Schwahen nicht |chonen wollten, 
die Brüder, die Paulus freudig bis Forum-Appii entgegen 
famen und die, die in ihrem Gejegeseifer Drangjal hinzu: 
fügten feinen Banden, daß fie allzumal der Verfolgung 
zum Opfer fielen und daß auch Paulus entweder im 
Brande der Stadt oder in den Greueln der vatifanijchen 
Gärten fein Ende gefunden hat. Cufebius berichtet im 
MWiderjpruch mit der von ihm jelbjt angenommenen Tradition, 
daß Paulus ein Opfer der neronilchen Verfolgung ge= 
worden jei, der Apoſtel jei aus feiner erjten Gefangen: 
Ihaft entlajjen worden, er habe weitere Miljtionsreijen ge: 
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macht und ſei dann zum zweitenmal in Gefangenjchaft 
geraten und in diejer zweiten Haft von Nero hingerichtet 
worden. Allein der Schluß der Apoftelgejchichte ſagt, 
Paulus ſei zwei volle Jahre in Rom Gefangener gewejen. 
Da er im Frühjahr 62 ankam, jo führt diejes Datum bis 
hart vor die neronijche Verfolgung, und zu weiteren 
Miſſionsreiſen ift dann Teinerlei Raum. Des Eufebius 
Begründung einer Befreiung des Apoftels und einer zweiten 
Gefangenſchaft aus 2. Tim. 4, 16 ift auch ſehr ſchwach. 
Der Bilchof meint nämlich, das Wort des Apoftels: „Bei 
meiner erjten Verteidigung ſtand mir niemand bei,“ beweile, 
daß Paulus jpäter noch ein zweites Verhör habe beftehen 
müſſen, zwijchen beiden jei er aljo frei geworden und habe 
die projeftierte Reife nad) Spanien ausgeführt. Eine ſolche 
Reiſe hatte, nach) Römer 15, 24, Baulus vor, und der 
Bilhof von Cäſarea fonnte nicht annehmen, daß Paulus, 
der den Heiligen Geiſt hatte, ſich darin jolle geirrt haben. 
Aber aus dem Vorſatze folgt nicht die Durchführung. 
Die legten Lebensjpuren des Apoftels verlieren ſich in 
dem Schutte der eingeäjcherten Stadt. Die Prätorianer: 
fajerne lag in einem Piertel, das dem Brande zum Opfer 
fill. Wurde Paulus durch jeinen Prätorianer gerettet, jo 
gehört er um jo ficherer, wie die hrijtliche Tradition an- 
nimmt, unter die Dpfer der folgenden Chriftenverfolgung. 
Hätte Paulus dieſe Kataftrophe überlebt, jo hätte er auch) 
der Nachwelt ein Andenken feiner |päteren Jahre Hinter: 
laſſen. Paulus war nicht der Mann danach, um vergejjen 
in einem Winkel ein dunkles Greijenalter zu leben. Iſt 
er nicht ſchon im Brande der Stadt umgelommen, jo ift 
er um fo wahrjcheinlicher unter den Opfern der Gärten 
des Nero auf dem Batifan zu ſuchen. Als Tigellinus, 
der Präfektus Prätorio, die Gefängnijje leerte, um den 
Zirkus mit Märtyrern zu füllen, wurde ein Sektenhaupt, 
wie Paulus, der fich bereits in den Händen der Prätorianer 
befand, gewiß nicht vergefjen. Sein Evangelium war 
ja im ganzen Lager der Leibwache befannt geworden. 
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Apofryphe Duellen bewilligen dem römischen Bürger die 
ehrenvollere Hinrichtung durch das Schwert außerhalb der 
Stadtmauer an der Straße nad) Oftia. Dort ſucht über 
hundert Jahre ſpäter der römiſche Presbyter Gajus feine 
Richtitätte. Heute ftehen dort riefige Eufalyptusbäume, 
und wo das unter Henfershand fallende Haupt des Apoftels 
viermal den Boden berührte und jedesmal „Jeſus“ rief, 
find vier Quellen aus dem Boden entjprungen, die noch 
immer fließen. Tigellinus, dejjen unmittelbarer Gefangener 
Paulus war, wird von Juvenal als der bezeichnet, der die 
grauenvollen Martyrien der Chriſten veranftaltete. Er 
wird Die bereits gefangenen Chriftianer aljo wohl au 
zuerjt abgeliefert haben, und jo ift es weitaus das Wahr: 
ſcheinlichſte, daß Paulus eines der eriten Dpfer der Ber: 
folgung ward. Auch hier hat Paulus aber nachmals feine 
Märtyrerfrone mit Petrus teilen müſſen, den die Späteren 
gleichfalls unter die Opfer diejer Verfolgung zählen. Die 
Gemeinde, an die der viel Gewanderte jeinen bedeutendften 
Brief gerichtet hat, hat ihn im Tode feitgehalten. Ob 
die brennende Stadt feiner Leiche ein würdiger Scheiter- 
haufen war, ob fie nad) überjtandenem Martyrium in den 
Gärten des Nero den Tiber hinab ins Meer ſchwamm 
und den Filchen zur Beute wurde, ob der Enthauptete 
vor der Stadtmauer unter dem Beile des Liktors ftarb, 
ob er die Qualen der tunica molesta erduldete, willen 
wir nicht, aber er gehörte nun Rom, in das er 
fi) mit Petrus teilte. Tigellinus, jein Mörder, der 
SHaupturheber all diejer Scheußlichkeiten, Taufte fih von 
Galba Amneſtie und lebte auch nach Neros Sturz in 
feiner römijchen Billa als reicher Privatmann, bis ihn 
nad) Galbas Tod endlich doc noch die Strafe erreichte. 
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Dritter Abfehnitt 


Ehriftliche Schriften aus der Zeit des jüdifchen 
Krieges 
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: Die enthuftaftiiche Periode des Chriftentums endet 
A) mit der großen Kataftrophe von Serujalems 
TR Untergang und der Zerftörung des jüdiſchen 
—EStaatsweſens. Die Aberſchätzung feiner Kraft, 
DSDS die das Judentum in den Kampf mit dem 
mächtigen römijchen Reiche trieb, war einem Volke zu ver- 
zeihen, das jeit der Heimkehr aus dem Exil einen unaus: 
gejegten Aufitieg erlebt Hatte. In den Sahrhunderten 
perſiſcher und griechijcher Dberhoheit wuchs das Judentum 
aus einer Stadtgemeinde von geringer politijcher Bedeutung 
zu einem angejehenen Bolfstum empor. Das heilige Land 
hatten die Juden zurüdgemwonnen und Herodes Agrippa 
hatte wieder das ganze Königreich Davids unter feinem 
Scepter vereinigt. Noch bedeutjamer war es, daß auch 
das Judentum in der Diajpora fich organifterte und jeine 
Lehrer mit der Gejchäftigfeit von Geidenwürmern das 
ganze römijche Reich mit den unjcheinbaren, aber feiten 
Fäden ihres Synagogenverbands überjpannen. Durch) den 
Bund der Herodäer mit der julijhen und claudijchen 
Dynaftie gehörte das Judentum nunmehr zu den mächtigjten 
Faktoren der Zeitgejchichte, und der unerhörte Verfall 
Roms unter Nero Tonnte die jüdischen Batrioten glauben 
machen, num fei die Zeit für Befreiung Iſraels gefommen. 
Die Fortſchritte der religiöfen Propaganda der Juden 
blieben Hinter dem materiellen Aufihwung nicht zurüd, ja 


fie übertrafen ihn. Durch ihr vaftlofes Miſſionieren hatten 
97* 
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die Juden überall im Reiche auch zahlreiche Hellenen ihren 
Synagogen befreundet und die römijchen Schriftfteller be- 
zeugen, wie dieſe Proselyten den Brauch ihrer Väter ver: 
ließen, um die jüdiſchen Feſte zu begehen, die jüdiſchen 
Falten zu Halten und das Heilige Buch des Moſes an— 
zubeten. Die chriltgläubigen Konventifel, die fi) aus 
diefem Anhang der Synagoge ausgejondert hatten, blieben 
an Mijftonseifer hinter den orthodoxen Juden nicht zurüd, 
ja fie machten die Milfion zur eigentliden Aufgabe ihrer 
Verbindung. So wetteiferten beide, die heidniſche Kultur 
zu unterwühlen, die durch die Neligionsmijchung im 
römifhen Reihe und Die ich ausbreitende griechilche 
Philofophie ohnehin im Niedergang begriffen war. Der 
Verfall des Reiches unter Nero erfüllte nach Tacitus ge- 
rade die Beten mit der düjteren Vorahnung, daß es mit 
Roms Herrlichkeit zu Ende gehe. Nimmt man hinzu, daß 
das Lied von der fommenden Weltherrichaft Ijraels jedem 
jüdiſchen Kinde ſchon an der Wiege gejungen wurde, jo 
läßt es fich verftehen, daß die jüdiſchen Patrioten zu dem 
Glauben famen, nunmehr jei die Zeit da, die Ketten der 
Heiden zu brechen. Was die Rabbinen mit ihren Lehren 
nicht erreicht hatten, erreichten die heidnijchen Landvögte 
eines forrupten Regiments duch ihre Mikhandlungen. 
Kurz nad) der Schredenszeit in Rom trat der lange er: 
wartete Dammbruch in Judäa ein. Die Ausfichten der 
Patrioten ſchienen jo günftig wie nie zuvor. Dennoch) 
hatte das Judentum feine materielle Macht überjchägt. 
Als es zum Schwerte griff, unterlag es, und das Neid) 
Gottes, an das die Zeloten glaubten, blieb ein gaufelnder 
Zufunftstraum. Die tief ſchmerzliche Stimmung, die das 
gläubige Iſrael nad) diejem Ausgang ergriff, hat im vierten 
Esrabuch einen ergreifenden Ausdrud gefunden. Zum Teil 
hatte auch das Judenchriftentum an diejer Enttäufchung 
teil. Aber während das politijche Leben Iſraels von da 
an ein ftetes düfteres Brüten über die Befreiung vom 
Joche der Unbejchnittenen wurde und eine tüdijche Ber: 
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ſchwörung in den Judenbezirken die andere ablöfte, trat 
bei der aus der Synagoge ausgejchiedenen chriftlichen Ge- 
meinde eine Zeit der Beruhigung und Abklärung ein. 
Dieje Ernüchterung wäre aber auch bei ihr nicht möglich 
geworden, ohne daß die erjte gejchichtliche Form des 
Chriftentums, die jüdiich-eschatologifche, fich auslebte. Jene 
Erwartungen der apoftoliichen Zeit mußten erſt zu einer 
Kataſtrophe führen, und dieje Kataftrophe war die neronijche 
Chriftenverfolgung und der jüdiſche Krieg. Als Nero, der 
Antichrift, fi) gegen die Gemeinde erhob und eine wahr: 
haft phantaftiih graujame Verfolgung gegen fie hebte, als 
der furdhtbare Krieg Paläſtina überzog, die Gemeinden 
niedertrat und zerjprengte, als die Heere der Heiden vor 
der heiligen Stadt lagerten, als jelbjt der Tempel in 
Ylammen aufging und der Greuel der Verwüſtung offen- 
bar wurde an Heiliger Stätte, da |chienen alle Verheißungen 
in Erfüllung zu gehen. Die hereingebrochenen Schreden 
mußte die Gemeinde als die Wehen ver Ietten Zeit be- 
traten. Als nun aber der Tempel einftürzte und der 
Rauch von dem Schutte Jeruſalems fich verzog und Die 
Zeichen des Menjchenjohnes dennoch nicht am Himmel er- 
Ihienen und die große Pojaune des Jeſaja nirgend gehört 
ward, als alles ſtill blieb wie zuvor, da ergaben fi) die 
Chriften in die wunderbaren Wege Gottes. Nun mußte 
man wieder in der Gegenwart feiten Fuß fajjen und für 
diejen Kon fich einrichten, und nun kam, nachdem die 
Poſaune der Propheten verftummt war, die milde Weije 
der Bergpredigt wieder zur Geltung. Injofern alfo it 
die Zerftörung Jeruſalems das Schlußbild der apoftolijchen 
Epoche. Der jüdiſche Krieg zerjchneidet die Nabeljchnur, 
durch die die neue Kirche mit ihrer jüdijchen Mutter zu: 
jammenhing. 

Der tüchtige Profurator Feftus, der Paulus nad) Rom 
geſchickt hatte, ftarb bald darauf im Jahre 62°) nach ein- 


1) Vgl. Schürer 1, 579. 
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jähriger Verwaltung und fofort rijjen die alten anarchiichen 
Zuftände wieder ein. Feltus war plöglic) mit Tod ab- 
gegangen und der neue Profurator Albinus war nicht 
jofort zur Stelle. Dieſes Interregnum benüßten die 
Sadducäer, und zwar wiederum ein Soherpriefter der 
Familie Hannas, um die nambhafteiten Chriſten vor Gericht 
zu ziehen. Seit Herodes Agrippas Tod hatte man die zum 
gejeglichen Leben zurücgefehrte Gemeinde des Nazareners 
nicht weiter behelligt. Aber die Sadducäer, die mit Hilfe 
der römiſchen Verwaltung fi) wieder der Tempelämter 
bemädhtigt hatten, waren als „Strafrichter“ berüchtigt und 
unter ihnen hatte die Familie der Hannasjöhne einen be= 
jonders ſchlimmen Ruf. Der Talmudtraftat Päſachim hat 
einen Klageruf eines Serufalemiten aus diejer Zeit über 
die ſadducäiſchen Prieftergejchlechter erhalten, welcher lautet: 
„Wehe mir ob des Geichlechtes des Boethos, wehe mir 
ob ihres Spießes! Wehe mir um das Gejchlecht des 
Kantharos, wehe mir ob ihrer Feder! Wehe mir um 
das Geichlecht des Hannas, wehe mir um ihres Schlangen= 
geziiches! Wehe mir um das Gejchlecht des Iſmael ben 
Phabi, wehe mir ob ihrer Fauft! Gie find Hoheprieiter, 
ihre Söhne Schagmeifter, ihre Eidame Tempelaufjeher 
und ihre Anechte ſchlagen das Volk mit Stöden.“ Dieje 
Gruppe Hatte nach dem Tode des Herodes Agrippa die 
Gewalt an ſich gerifjen und bei der Vakanz der römijchen 
Profuratur folgte dem Schlangengeziſch der Hannasjöhne 
alsbald der tödliche Biß. Dojephus, der damals als 
Priefter in Jerufalem die Sache der Pharijäer gegen den 
ſadducäiſchen Tempeladel vertrat, berichtet von Hannas, 
dem Todfeinde feiner Partei: „Er verjammelte den Hohen 
Nat zum Gericht und ftellte vor denjelben den Bruder 
Sefu, des jogenannten Chriftus, mit Namen Jakobus, 
nebft noch einigen anderen, die er als Übertreter des Ge: 
ſetzes anflagte und zur Gteinigung verurteilen ließ.“ 
. Alfo nicht nur Jakobus, jondern noch andere Chriften find 
damals gefteinigt worden. Worin die Übertretung des 
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Gejeges bejtand, wird nicht gejagt, daß fie aber nicht in 
äußerer ungejeglicher Haltung gejucht worden ift, das zeigt 
Sojephus jelbft, indem er fortfährt: „Indeſſen wurden 
darüber auch die eifrigſten und dem Gejeß ergebeniten 
Bürger höchſt unwillig, fie ſchickten daher heimlich Abge— 
ordnete an den König Agrippa und baten ihn, Hannas 
Ihriftlich aufzugeben, daß er fich ähnlichen Beginnens für 
die Zukunft enthalte, ſowie er auch jet durchaus im Un- 
recht gewejen ſei.“ Nicht zufrieden damit gingen dieje 
vornehmen Phariſäer dem neuen Profurator Albinus bis 
Mexandrien entgegen und festen die Wbberufung des 
Hannas durch. Es mag dabei der Haß der Pharijäer 
gegen das gemwalttätigfte Gejchleht des jadducäijchen 
Prieiteradels die Hauptrolle geſpielt haben, ficher ift doch 
auch, daß die Phariſäer mit Jakobus von jeiten jeiner 
Gejegesftrenge zufrieden waren. Die Gtrafe, die die 
Sadducäer an Jakobus und feinen Genofjen vollzogen, 
die Steinigung, ift im Levitikus auch nicht auf Geſetzes— 
verlegung, jondern auf Läfterung Jehovas gejegt. Man 
hatte alſo Jakobus' Belenntnis zur Meſſianität des Ge— 
freuzigten als Blasphemie aufgefaßt. Auf diejen Punkt 
ſoll fich auch nach dem Zeugnis Hegefipps bei Eujebius 2,23 
der Prozeß des Jakobus bezogen haben. Freilich weicht 
diejes von Joſephus in wejentlichen Punkten ab. Nach 
Hegefippus hätte Jakobus, zur Verleugnung Jeſu durch 
die Pharijäer aufgefordert, von der Zinne des Tempels 
ein weithin ſchallendes Zeugnis für Jeſus abgelegt und 
wäre von den Phariſäern deshalb vom Tempel herab: 
geworfen, gefteinigt und fchlieglich von einem Walker er- 
Ichlagen worden. SHegefipp jchreibt aljo die Schuld am 
Tode des Jakobus den Phariſäern zu; aber die Pharijäer 
find unſchuldig am Blute des Jakobus, wie Joſephus 
zeigt. Die Kumulation der Todesarten, die jagen: 
haften Züge im einzelnen und endlich) das um ſechzig 
Jahre jüngere Datum dieſes Zeugniſſes verbieten, die 
Sache uns anders vorzuſtellen als Joſephus berichtet 
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hat‘). Danach jteht bloß Felt, daß Jakobus und andere hervor: 
ragende Glieder der Urgemeinde im Jahr 63 gefteinigt worden 
find. Dieje Verfolgung durch die Sadducäer muß doch auch 
für das Judentum Bedeutung gehabt haben, wenn ihretwegen 
die Pharijäer eine Gejandtichaft an König Agrippa II. und 
eine zweite an den Profurator Albinus nad) Alexandrien 
ſchickten, wenn wegen derjelben der Hohepriejter abgejeßt 
wird und Joſephus noch unter Domitian diejem Ereigniſſe 
einen fichtlich erregten Bericht widmete. Nah den Zu: 
ftänden, die damals in Jeruſalem herrichten, it der Vor: 
gang jelbjt durchaus nicht verwunderli. Die Terrorijten 
verfuhren mit Jakobus nur jo, wie fie mit Paulus ver: 
fahren hätten, wäre er in ihre Hand gefallen. Die anderen 
chriſtlichen Führer, die nach) dem Zeugnijje des Joſephus 
mit Jakobus Dpfer des Schredensregiments wurden, find 
wohl auch Apoftel gewejen, denn auf die offiziellen Vor— 
fteher wird man zuerft gegriffen haben. Nun bejigen wir 
ein Zitat aus dem Buche des Bapias über die Worte des 
Seren, wonach Diefer um 150 blühende Bilhof von 
Hierapolis berichtete, Sohannes Zebedät ſei von den 
Juden getötet worden. Da Papias von einem ephefinijchen 
Aufenthalt des Johannes nichts weiß, kann feine Meinung 
nur fein, die Juden in Jerufalem hätten den dort jeßhaften 
Apoftel getötet und da Tönnte Johannes Zebedät unter die 
Dpfer dieſer Verfolgung durch die Sadducäer gehören. 
Dafür Ipricht, daß Jeſus Matth. 20, 23 beiden Söhnen 
Zebedäi das Martyrium in Ausficht ftellt; zu Jakobus 


1) Die an fi ganz einwandfreie Stelle Jos. Ant. XX, 9, 1 
it für einen Chriften Anlaß geworden, über Sejus jelbjt eine 
plumpe Fälfhung in den Text des Joſephus einzujhalten. Er 
hat damit nur erreicht, daß auch Die Ausjagen des Joſephus über 
Sohannes den Täufer und Jakobus vielfach) als chriſtliche Inter: 
polationen angejehen werden. Inneren Schwierigkeiten unterliegen 
fie nit, im Gegenteil würde ein Chrift ſchwerlich erzählt haben, 
Jakobus habe die Bejetestreueften, die Pharifäer, auf einer Geite 
gehabt. 
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und Johannes |pricht er: „Meinen Kelch ſollt ihr zwar 
trinken und mit der Taufe, da ich mit getauft werde, 
jolt ihr getauft werden, aber das Sitzen zur Rechten und 
Linken fteht denen zu, denen es bereitet iſt.“ Wenn Jeſus 
zu Johannes jagt, mit meiner Taufe folft du getauft 
werden, jo kann dem Redaktor des Matthäusevangeliums 
die Sage, daß Johannes den Tod nicht ſchmecken folle, 
jondern bleiben bis der Herr kommt, nicht befannt gewejen 
jein. Er hätte jonft dieſe Leidensweisjagung auf Jakobus 
beſchränkt, während er im Gegenteil vorausjegt, daß auch 
Sohannes mit der Bluttaufe getauft wurde, was der Be: 
richt des Papias beftätigt. Die chriftlihe Tradition fteht 
mithin mit der jüdijchen bei Sofephus im Einklang. Auch 
daß der Apofalyptifer im Jahre 68 nur noch zwei Zeugen 
zählt in der Stadt, da ihr Herr gefreuzigt wurde, ftimmt zu 
diejem Verlaufe. Ganz ohne Wirkung auf die Chriſten 
blieb diejes Wüten der Terroriften gegen die verängftigte 
Gemeinde nicht. Das Schredensregiment und die Ab- 
lenfung der Gemüter auf die heraufziehende Kriegsnot 
ließ viele Chriften für das Evangelium lau werden. 
„Weil die Gottlofigfeit überhand nimmt, wird die Liebe 
der Menge erfalten.“ Die Gemeinde ſchwand zujammen 
und von Myriaden von Chriften ijt nicht mehr die Rede, 
Dagegen nahmen mit der Erregung und den Gchreden 
auch die Zeichen und Wunder zu. Bei dem Pajjahfelte 
des Jahres 66 fol der Brandopferaltar im Tempel eine 
halbe Stunde lang in überirdiihem Lichte geftrahlt haben. 
Am Pfingſtfeſte desjelben Jahres, als die Prieiter in ver 
Nacht den Tempel betraten, hörten fie ein Geräufch, das 
ſich jchließlich zu einem donnerartigen Toſen verjtärkte, 
und mehrmals ſich wiederholende Stimmen riefen: „Laſſet 
uns von binnen ziehen!" Die gleiche Aufforderung ſoll 
nach) Euſebius durch göttliche Offenbarung den Chriften 
in Serufalem ‘geworden fein. Zwijchen der Gteinigung 
des Jakobus und der Flucht der Chriften aus Jeruſalem 
liegt nur eine kurze Spanne Zeit. Was fich in Derjelben 
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zutrug, lejen wir in den Weisjagungen von den lebten 
Dingen, die die in unjere Synoptifer aufgenommene 
eschatologilche Rede Jeſu in den Mund legt und welche 
Denkfteine find der Angftjtunden, Drangjale und Heim- 
ſuchungen, die die Gemeinde in Jeruſalem damals erlebte. 
Bom 16. Mai 66 datiert Tojephus den erjten Anfang des 
Aufftandes. 

Als im Herbſt der Verſuch des Geftius, fich Der 
Stadt Terujalem zu bemächtigen, jcheiterte und die Römer 
auf dem Rüdzuge eine völlige Niederlage erlitten, waren 
die Terroriften die Herren der Lage. In Stadt und Land 
erhoben fih Propheten und Meſſiaſſe. „Viele fommen 
unter dem Namen des Meſſias und jagen: ‚Sch bin der Chrift‘“ 
(Mark. 13, 6). Auch finden fie Anhänger: „Sie werden 
viele verführen.” Hatten die legten Jahrzehnte zuweilen 
das Auftreten eines Propheten gebracht, jo hat Jerujalem 
jest Propheten auf allen Gaſſen. Wie manche Eſſäer 
ihre ftilen Dajen am Toten Meer verließen, um in den 
Reihen der Zeloten mitzufechten, jo waren auch Chriften 
unter den Gläubigen, die mit Weib und Kind über den 
Sordan, oder in die Wülte oder auf den Ölberg fich locken 
ließen, um die Zeichen des Menjchenjohnes zu jehen, und 
wurden ftatt dejjen von den Neitern des Profurators 
zertreten. Darum läßt der Eschatologe Jeſum mißbilligend 
ſprechen: „Siehe, ich) hab’s euch zuvor gejagt.“ Mit dem 
Ausbruch des Krieges mehrten fich die Zeichen des End» 
gerichtes. „Krieg und Kriegsgejchrei” Hatten ſchon un: 
mittelbar nad) Jeſu Tod die Gemeinde erjchredt, obwohl 
es noch nicht das Ende bedeutete. Erdbeben und Hungers- 
nöte fehrten wieder. Auch auf die Zeichen am Himmel 
war man ſeit dem letzten Jahre des Claudius und dem 
erften des Nero gewohnt zu achten. Je größer die Not 
wurde, um fo toller die Schwarmgeifterei. „Wenn fie 
euch jagen werden: ‚Siehe, hier ift der Meſſias, fiehe, da 
ift er,‘ jo glaubet ihnen nicht. Denn es werden faljche 
Meſſiaſſe und falfche Propheten aufftehen, und Zeichen und 
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Wunder tun, auf daß fie womöglich die Auserwählten 
verführen.“ Allerwärts hieß es jeßt: „Der Herr ift nahe, 
Daran atha, die Zeichen des Meſſias ftehen am Himmel.“ 
Mit der Steinigung des Jakobus und der anderen Führer 
der Chriften hatte ftch der wilde Haß gegen die Chriften 
nicht ausgetobt. Die Zeloten wollten feinen Chriftus ohne 
Schwert und Bogen. Dafür erlebte man alle Greuel 
eines Neligionsfrieges. „Es wird ein Bruder den andern 
zum Tode überantworten und der Vater den Sohn; und 
die Kinder werden ſich empören wider die Eltern, und 
fie zum Tode bringen.” Als dann vollends die Zeloten 
die Kriegsmaſchinen, die fie den Römern abgenommen 
hatten, im Tempel aufjtellten und der Greuel der Ber: 
wüſtung ftand, wo er nicht ftehen durfte, da wurde den 
Chriften der Aufenthalt in der aufrührerifchen Stadt un— 
erträglih. Auch fie riefen jet: „Laſſet uns von hinnen 
ziehen.” Mean bejchloß die Auswanderung. Euſebius 
erzählt in feiner Kirchengejchichte (III; 5, 3), den Gläubigen 
in Serujalem ſei die Offenbarung zugelommen, die Ge: 
meinde jolle die entweihte Stadt verlajjen und nad) Pella 
im jenjeitigen Sordanlande auswandern. Infolge einer 
Dffenbarung waren fie einft nach Jeruſalem gekommen, 
nur eine neue Offenbarung fonnte fie von dem Gehorjam 
gegen die frühere entbinden. Crhielten die Serujalemiten 
dieſe Dffenbarung in Form einer jchriftlichen Prophetie, 
jo liegt es nahe, in der „Heinen Apokalypſe“ Mark. 13,1— 87, 
Matth. 24, 1—44 und 10, 17—23 und Luk. 21, 5—86 
Reſte derjelben zu erfennen. Alle drei Synoptifer bieten 
fie dar, aber jedesmal umgeftaltet nach den Erfahrungen, 
die die Gemeinde inzwilchen gemacht hat, da man Weis: 
fagungen, die ſich nicht erfüllt hatten, weglieh oder fie 
nach neuen Erlebnijjen umformte. Daß bier eine jüdijche 
Schrift vorliege, die erft ſpäter chriſtlich überarbeitet worden 
wäre, ift eine überflülfige Annahme, da die Judenchriſten 
Jeruſalems in Sachen der Enderwartung ſelbſt gläubige 
Juden waren. Durch jene Prophetie ſoll alſo, nach 
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Eufjebius, der Gemeinde geboten worden fein, Jerufalem 
zu verlajfjen und nad Bella im jenfeitigen Jordanlande 
zu fliehen. Daß die große eschatologiihe Nede in das 
Evangelium des Markus fertig eingejchaltet wurde, diejem 
aber urjprünglich nicht angehörte, ſpringt 13, 14 ins Auge, 
wo fie von der direften Anrede an die Sünger: „Wenn 
ihr jehet,“ übergeht in die dritte Perſon: „Dann follen 
die Leute in Judäa fliehen.“ Während Jeſus ih an 
jeine Jünger wendet, hat der Eschatologe die Leute in Judäa 
im Auge, was zeigt, daß unjer Text ein älteres Stüd 
überarbeitete, das zu einem weiteren Kreije ſprach. Das— 
jelbe beweilt Markus 13, 1f., wo der Eingang eine Rede 
über den Untergang des Tempels erwarten läßt, während 
Jeſus jtatt dejjen eine Nede über die Vorzeichen einer 
Miederfunft hält, die eben aus dem eschatologilchen Flug: 
blatt hier eingejchaltet ift. Wenn mithin der „Orakelſpruch“ 
in unjeren Markus erſt nachträglich Aufnahme fand, und 
in allen drei Synoptifern in einer ftarf überarbeiteten 
Form vorliegt, jo beweilt die Nede doch, wie eingehend 
die Vhantafie der Gemeinde fich mit allen Modalitäten 
der Wiederkunft Chrijti bejchäftigt hat. „Sleichwie es zu 
der Zeit Noahs war, aljo wird jein die Wiederfunft des 
Denjchenjohnes. Denn gleichwie fie waren in jenen Tagen 
vor der Flut, fie aßen und tranfen, fie freieten und ließen 
fich freien bis an den Tag, da Noah in die Arche ging, 
und fie merften es nicht, bis die Flut fam und nahm fie 
alle dahin, aljo wird jein die Wiederkunft des Menjchen: 
ſohnes. Dann werden zwei auf dem Felde jein, einer 
wird angenommen, der andere wird allein gelajjen werden. 
Zwei Weiber werden mahlen auf der Handmühle; eine 
wird angenommen, die andere wird allein gelajjen werden. 
Darum wachet, denn ihr wiljet nicht, welchen Tag euer 
Herr fommen wird." Nicht nur gut hriftlich, ſondern fait 
mit den Worten des erjten Thejjalonicherbriefes (5, 17.) 
Ichließt die Stelle: „Wenn ein Hausherr wüßte, zu welcher 
Zeit der Dieb Täme, jo warhete er und ließe nicht in jein 
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Haus einbrechen. Darum feid auch ihr bereit, denn des 
Menjhen Sohn wird kommen zu der Stunde, daß ihr’s 
nicht meinet.” Um jo weniger liegt ein Grund vor, dieſe 
riftliche Prophetie für eine jüdiſche Apokalypſe zu Halten. 
Das „Orakel“, wie wir es befißen, hatte den Brüdern 
geraten, fih „in die Berge“ zu flüchten. Mit den Bergen 
war damals wohl das Gebirge diesjeits des Jordan ge: 
meint, das zunächſt zu erreichen war. Woher Eufebius 
im vierten Jahrhundert die Kunde von der Auswanderung 
der Jeruſalemiten nach) ‘Bella hatte, wiſſen wir nicht, aber 
der Biſchof von Cäjarea muß doch wohl eine Tradition, 
vielleicht eine Lofaljage vorgefunden haben, daß während 
des großen Krieges Pella das Aſyl der Chriften geweſen 
ſei, ſonſt wäre er nicht gerade auf diejen Namen verfallen. 
Sicher ift, daß im Jahr 68 ein Kreis von zwölf Apofteln 
nicht mehr in Jeruſalem verjammelt war, denn Apofa- 
Iypje 11, 3 redet nur noch von zwei Zeugen Jeſu, die in 
der Stadt zurüdgeblieben jeien, wo ihr Herr gefreuzigt 
worden ift, nicht von zwölfen. Wer dieje zwei Zeugen 
waren, würden wir vergeblich zu ermitteln juchen. Daß 
es Apoftel waren, ift nicht unwahrſcheinlich, da die Blicke 
der ganzen Chriftenheit auf fie gerichtet find und fie wie 
weiland GSerubabel und Joſua als die beiden Olbäume 
und Leuchter bezeichnet und ſchließlich ſogar Elia und 
Mofe verglichen werden. Bon denen, die für Gäulen 
galten in der Urgemeinde, war im Jahr 68 niemand mehr 
am Leben und da die Sadducäer gleichzeitig mit Jakobus 
auch andere Häupter der Gemeinde hingerichtet haben, 
läßt ſich in dieſer Beziehung gar nichts jagen, weder 
Sicheres noch Unficheres. Alle Stimmen aber, die aus 
dem Kriegsgejchrei der Juden und Römer, dem Lärm 
der Belagerung und dem Sammer der Mikhanvelten zu 
uns herüberdringen, zeigen, daß die Chriften ſich in ber 
gleichen aufgeregten, phantaſtiſchen Worjtellungswelt be: 
wegten, wie die Belagerten, deren wahnlinnige Erwartungen 
der fiberläufer Sofephus jo bitter verhöhnt. Und nicht 
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nur in Jerujalem triumphierte dieſe Schwärmerei, jondern, 
wie die Apofalypje zeigt, auch in dem von der religiöfen 
Krije ſchon lang fieberhaft erregten Epheſus. Die Ab: 
fajjung der ſynoptiſchen Endrede wird etwas früher zu 
legen jein, als die der unter gleichen Eindrüden in Ephejus 
verfaßten Dffenbarung des Johannes, mit der fie fi) 
vielfach berührt‘). Das Entlommen aus Jeruſalem ift 


ı) Die Wiederfunftsrede Markus 13 verknüpft die Frage nad) 
der Zerjtörung des Tempels mit der Parufie des Menſchenſohnes; 
ihre Vorausfegung iſt alfo, daß beide Ereigniſſe zufammenfallen. 
Daraus folgt, daß fie verfaßt wurde vor der Zerftörung des 
Tempels, die die Ehrijten darüber belehren mußte, daß der Fall 
des Tempels die Wiederkunft Chrifti nicht nach fi) zug. Vor 
dem 10. Auguft 70 ift aljo die große ſynoptiſche Eschatologie 
entitanden. Daß fie einen Umfang hat wie feine andere Rede 
bei Markus unterftüßt die Vermutung, dab es fih um ein Blatt 
handelt, das bei der Schlußredaftion des zweiten Evangeliums 
fertig vorlag und das man im wejentlichen unverfürzt in die 
Grundſchrift des Markus einſchaltete. Daß dieje Heine Apotalypfe 
jüdiſcher Provenienz fei, ift für den eine unnötige Annahme, der 
ih überzeugt hat, daß das paläftinenfifhe Chriftentum dieſer 
älteften Periode eben jelbft noch Judentum war. Die Über: 
einftimmung in der Aufzählung der Vorzeichen des Endgerichts 
(Krieg und Kriegsgefchrei, Erdbeben, Hungersnöte und Geuchen) 
mit den Giegeln der johanneijchen Apofalypje beweilt, daß die 
Chriſten den Aretaskrieg, die Hungersnot unter Claudius, das 
Erdbeben von Koloffä, Laodicen und Hierapolis, die Geuchen, 
von denen auch Tacitus und Gueton berichten, als die Wehen des 
Endgerihts auffaßten und daß erſt die Zeit fie belehrte, das 
alles jei nur der Anfang der Wehen gewejen. Aus der Über: 
einftimmung des Eschatologen mit der Apofalypjfe hat Hibig 
gejchlojfen, der Evangelijt Johannes Markus ſei identijch mit dem 
Apofalyptifer Johannes, die Vermutung hat aber feinen Anklang 
gefunden. Daß die urjprüngliche Prophetie von allen Synoptifern 
aus dem Schaße ihrer Erfahrungen bereichert wurde, werden wir 
bei Beiprehung der ſynoptiſchen Evangelien deutlicher jehen 
fönnen. Klar tritt die Tatjache einer Tiberarbeitung hervor in 
der Tatjache, daß eine Neihe von Sprüchen, die Matthäus (Kap. 10) 
jeiner Ausjendungsrede einfügte, bei Markus in die eschatologijche 
Nede eingefchaltet find. Die urjprüngliche Schrift haben wir aljo 
nur in fehr freier Reproduktion. 
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Matth. 24, 16 noch möglich, der Untergang der Stadt 
aber bereits ficher. Das Orakel fieht auch bereits auf den 
Beginn der Auswanderung zurüd. Die Flucht begann 
plöglih und überftürzt. Als die Zeloten den Tempel mit 
ihren Bluttaten entweihten und ihn in eine Feſtung mit 
Ratapulten, Balliften und anderen Mordmajchinen ver: 
wandelten, da jagte das Drafel: „Wenn ihr jehen werdet 
den Greuel der Verwüftung, davon gejagt ift durch den 
Propheten Daniel, daß er ftehet, wo er nicht ftehen ſoll 
(wer es liejet, denfe daran), alsdann fliehe in die Berge, 
wer in Judäa it. Wer auf dem Dache iſt, fteige nicht 
bernieder, jeine Habe aus dem Haufe zu holen. Und wer 
auf dem Felde ift, der kehre nicht um, fein Kleid zu holen.“ 
Den Sammer der Flucht hat der Verfaſſer dieſer Prophetie 
bereits gefoftet und jchredliche Bilder des Elends ftehen 
ihm vor Augen. Denn nicht jo, wie Kaulbach den Auszug 
der Chriſten auf jeiner Zerftörung Jeruſalems erbaulic) 
abgebildet hat, dürfen wir ihn uns vorftellen. Das Wüten 
der Zeloten machte eine eilige Flucht nötig. „Wer auf 
dem Dache ift, der fteige nicht hernieder, jeine Habe 
aus dem Haufe zu holen, und wer auf dem Felde ift, 
der kehre nit um, fein Kleid zu holen!" Wie jener 
Joſua eine Stimme hörte über Bräutigam und Braut, 
jo ruft der Eschatologe: „Wehe den Schwangern und 
Säugerinnen in jenen Tagen.“ „Bitte aber, daß euere 
Flucht nicht gejchehe im Winter und am Sabbat, denn 
es wird alsdann eine große Trübjal fein, dergleichen nicht 
gewejen ift von Anfang der Welt.“ Der Eschatologe 
wünjcht, daß die Flucht nicht gejchehe am Sabbat, d. i. wenn 
feine Hand fi) auftut zur Unterftügung, fein Arm ſich 
regt zu Hilfe und der Fliehende, der mit feiner Habe ſich 
ichleppt, jogar als Gabbatjehänder noch Mikhandlungen 
ausgejegt if. Er wünjcht jedem, daß jeine Flucht auch 
nicht geſchehe im Winter, d. i. in der Regenzeit, wenn 
der Himmel unendliche Ströme Waſſers herabgießt und 
der Jordan zum Strome angeſchwollen keine Furten mehr 
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bietet. Joſephus hat uns im vierten Buche feiner Kriegs: 
gejhichte ein ergreifendes Bild einer foldhen flüchtenden 
jüdiſchen Karawane vorgeführt, die angftvoll am Jordan 
hin und herirrt und endlich von dem nachjegenden Feinde 
in den Strom gedrängt wird. Selbſt auf den Schilden, 
die bei dem Triumphe des Vespaſian und Titus getragen 
wurden, ſah man Bilder der „weiten wilden Verheerung 
hereinbrechender Flüſſe, die nicht die Felder bewäljern, 
noch Herden tränfen, jondern den allgemeinen Brand zu 
löſchen begehren“. Auf jolhe Szenen hat zuerit Ewald 
die Flucht des Weibes, d. i. der Gemeinde, in der Apo— 
falypfe (12, 14—17) bezogen. Die hriftliche Gemeinde, 
das Weib, das den Knaben, den Meſſias, geboren, flüchtet 
in die Wüſte nach einem Drte von Gott bereitet, wo fie 
ernährt wird zwei Zeiten, eine Zeit und eine halbe Zeit, 
die Unglücszeit des Danielbuches. Dann wird der Mejlias 
einziehen in feiner Herrlichkeit. Diejer Ort von Gott be= 
reitet iſt vielleicht jenes Pella, das Euſebius als Zuflucht 
der paläftinenfilcehen Gemeinde nennt. Vom Aufſtand nur 
vorübergehend berührt, im Hügelland verborgen, doch an 
der Straße von Damaskus leicht zu erreichen, eignete es 
fih zum Aſyl. Wen es gelang, den Jordan zu über: 
ſchreiten, der Hatte dort eine nächte Zuflucht. Auch den 
Anmarſch der Legionen auf Jeruſalem hat der Eschatologe 
ſchon gejehen und in bitterer Ironie begrüßt er ihre Feld- 
zeichen, denn „wo ein Nas ilt, jammeln fich die Adler“. 
Da der Adler eigentlich fein Aasvogel ift wie der Geier, 
ift die Anjpielung auf die Adler der Legionen um jo 
gewiljer. Das letzte Gericht aber ftellte fich der Eschatologe 
jo vor wie jene Haufen, die in legter Stunde noch nach 
den Zeichen der Befreiung ausjchauten und wie der erite 
Thejjalonicherbrief die Ankunft des Meſſias jchilderte: 
„Ste werden jehen des Menjchen Sohn fommen auf den 
Molfen des Himmels, mit großer Macht und Herrlichkeit. 
Und er wird fenden feine Engel mit hellem Poſaunenſchall 
und fie werden ſammeln feine Auserwählten von den vier 
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Winden, von einem Ende des Himmels zum andern.“ 
Die legte Hoffnung ift aljo bei den fliehenden Chriften 
und den bedrängten Jerufalemiten diejelbe. Die Gegner, 
denen Joſephus jeine bejondere Entrüftung widmet, find 
auch des Eschatologen größte Sorge, die faljchen Pro: 
pheten und Meſſiaſſe, die das Volk in die Wüfte, an den 
Jordan, auf den Ölberg und in die Hallen bei der Schatz— 
fammer des Tempels beitellten, um die Zeichen der Be: 
freiung zu ſehen. Noch am 10. Auguft des Jahres 70 hatte 
ein Prophet in der öftlichen Halle jechstaufend Menſchen ver: 
jammelt, um die Zeichen der Befreiung zu erwarten, die 
der Gottesmann verheißen hatte. Aber ftatt der legten 
Pojaune des Sejaja hörte man nur das Schmettern der 
römilhen Tuba. Das himmliſche Jeruſalem erſchien nicht, 
jondern das irdijche fiel in Trümmer. Selbſt das heilige 
Haus ftürzte krachend zujammen, in Brand gejett durch 
die ftürmenden Soldaten, die, wie Joſephus bejchönigend 
behauptet, damit dem Befehle des Titus zuwider handelten, 
denn der Kaijerfohn wollte das Heiligtum der Juden er: 
halten. Daß auch die chrijtliche Gemeinde, troß der Weis- 
jagung über die Zerjtörung des Tempels, die die Evan 
gelien Seju in den Mund legen, auf ein ſolches Ende des 
jüdischen Heiligtums nicht gefaßt war, lehrt uns die Apokalypſe. 
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Npokalypſen, Enthüllungen, nennen ſich die— 
x jenigen prophetiſchen Bücher, die ſich ſpeziell 
a8 mit der Berechnung und Offenbarung der 
ER Zeit des Endgerichts befajjen. Während der 
FOREN Brophet die praftiichen Bedürfniſſe feiner 
Gegenwart im Auge hat und bei ihm die meſſianiſche Ver⸗ 
heißung mehr nur die helle Perſpektive iſt, die er einem ge= 
horjamen Volke als jchließlichen Lohn in Ausficht ftellt, hat 
der Apofalyptifer die fommenden Gerichte zum Thema und 
berechnet ihr Eintreten auf Tag und Stunde. Durchdrungen 
von der Überzeugung, daß es jo nicht länger fortgehen Tönne, 
daß, wenn Gott feine Verheißungen erfüllen wolle, er fie 
jegt erfüllen müſſe, ift feine Prophetie, mit Johannes zu 
reden, eine Ankündigung dejjen, was gejchehen muß in 
Bälde. Diefe Art der Prophetie erzeugt ſich naturgemäß 
nur in Zeiten höchfter Not, in denen die Situation eine 
jo gejpannte ift, daß dem Bolfsbewußtjein der Glaube 
fommen fann, das Ende aller Dinge ftehe vor der Tür. 
Um dieſen Dffenbarungen von vornherein eine religiöje 
Autorität zu fihern, legte man fie den heiligen Männern 
der Vorzeit bei. So haben wir Apofalypjen des Daniel, 
1) Vol. Neutejftamentliche Zeitgejhichte 3, 487 ff. Johannes 
Weiß, Die Schriften des Neuen Teftaments 2, 597ff. Bouffet, 
Die Apofalypfe in Meyers Kommentar, 6. Auflage, 1906. Holtz⸗ 
mann, Dffenbarung des Johannes. Handfommentar zum Neuen 
Teftament, bearbeitet von W. Bauer, 1908. 
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Henoch, eine Himmelfahrt Moſis, Offenbarungen des Baruch 
und Esra, Teſtamente der zwölf Patriarchen uſp. Das 
vorbildliche Buch diefer Gattung ift die Apokalypſe des 
Daniel, gejchrieben in den Nöten der makkabäiſchen Frei: 
heitsfriege, als Antiohus Cpiphanes im Tempel zu Seru: 
jalem einen Altar des olympijchen Zeus aufgeftellt hatte. 
Der Geſichtskreis der Weisſagung Daniels reicht nicht 
über die Zeit des Antiochus Epiphanes hinaus und fie 
verlegt das Endgeriht in die allernächſte Zukunft. Bald 
nad) der Abſchaffung des Opferdienftes im Tempel und 
vor dem Tode des Antiochus, den der Verfaffer noch nicht 
erlebt hat, aljo zwijchen 167—164 ift das Buch gejchrieben. 
Dennoch hat der Verfaſſer auch die für ihn vergangenen Er: 
eignijje als zufünftige geweisjagt, um den Schein zu er: 
weden, als ob jeine Prophetie aus der Zeit des Königs 
Nebukadnezar von Babylon ftamme, in die er den Pro- 
pheten verjegt. In den Zeiten der Verfolgung durch die 
Syrer jeinem Volke die Siegeszuverficht zu ſtärken durch 
Berheißung einer nahen göttlichen Hilfe, war der Zwed 
jeiner Schrift und um den Xejern Vertrauen zu jeiner 
Prophetengabe zu geben, verkündet er auch das, was einer 
frühen Vergangenheit angehört, als etwas Zufünftiges; 
um jo leichter werden die Leſer ihm glauben, daß auch 
das wirklich Zukünftige fich jo entwideln werde, wie er 
vorherjagt. Dieje Methode des Danielbuchs machte Schule. 
Se größer die Sehnſucht nach) der verheißenen Heilszeit, 
je größer der Drud der Gegenwart war, mit um jo 
heißerem Eifer lag man über den prophetilchen Büchern, 
um zu erfunden, auf welches Jahr man die Zeichen der 
Ießten Zeit zu erwarten habe? Go wurde die Apofalyptit 
zu einer heiligen Kunft, die mit dem überlieferten alt- 
teftamentlichen Mtateriale arbeitete. Daß wirklich inner 
halb der im Buche Daniel feitgefegten Zeit der Tempel 
von Judas Maffabäus wieder gereinigt und Antiochus 
vom Tode weggerafft wurde, mußte die Autorität des Buchs 
erhöhen, wenn Daniel auch zunächft nicht unter die Pro: 
38* 
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pheten, fondern unter „die Schriften” aufgenommen wurde. 
Nach jeinem Vorbilde entſtand eine ganze apofalyptijche 
Literatur. Der Zeit nad) berührt fich mit Daniel am 
nächſten das dritte Buch der fibyllinifchen Drakel, das von 
einem Juden herrührt, und ähnliche Gerichte über die 
Heidenwelt ankündigt wie Daniel. Daran jchließen fich 
die MWeisjagungen des Henoch, Baruch, Mojes, der zwölf 
Patriarchen, des Esra u. a. 

Ein Erzeugnis ähnlicher Art, aber aus chriltlichen 
Kreilen hervorgegangen, it die Apofalypje des 
Sohannes, die den gemütlichen Erjehütterungen der 
neronijhen Chriftenverfolgung und des jüdiſchen Kriegs, 
ſowie der Erwartung der Wiederkunft Neros ihren Ur: 
Iprung verdanft. In den Drangjalen, die wir kennen, 
gibt Sohannes, zum Trofte der chrijtlichen Gemeinde zu 
Ephejus und der andern Kirchen des profonjularijchen 
Altens eine Enthüllung dejjen, was gejchehen ſoll in Bälde. 
Der Verfaſſer brauchte für eine Prophetie diejer Art die 
Formen nicht erft zu ſchaffen. Cine reiche Literatur bot 
ihm einen wertvollen Schab von apofalyptijchen Äberliefe— 
rungen, deren phantaftiche Geftalten wir zum Teil bis in die 
babylonijche Schöpfungsjage zurüd verfolgen können, wenn 
aud) der Apofalyptifer jelbft fein Bewußtjein davon hat, daß 
ihm urjprünglich heidnijche Mythologie den Stoff bereitet 
hat, mit dem er arbeitet‘). Wenn der Verfajjer als jeinen 
Auftrag bezeichnet, den Knechten Jeſu Chriſti zu zeigen, 
was jett gleich gejchehen muß, jo bezieht jich jeine Prophetie 
nicht auf die fommenden Jahrtaujende, wie der Pietismus 
annahm, und ebenjowenig will er die Weisjagungen der 
vergangenen Jahrhunderte refapitulieren, jondern er jchreibt 
für feine Zeitgenoffen und belehrt fie, was gejchehen joll in 
Bälde. Die zeitgejchichtliche Auslegung ift aljo die, die er 
jelbft an die Hand gibt. Sein Standpunkt der Beobachtung 
ift der der Heinaftatijchen Chriftenheit und er jelbit nennt 


2) Bol. Gunkel, Schöpfung und Chaos. Göttingen 18%. 
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Patmos bei Ephefus den Ort, wo er feine Dffenbarungen 
empfangen habe, niedergejchrieben aber hat er fie zu 
Ephejus. Auf diefen Abfaffungsort deutet die Voraus: 
ftellung des Schreibens an die Gemeinde zu Ephejus in 
der Reihe der jieben Briefe des Meſſias an die Gemeinden 
des profonjularijchen Aſiens. Epheſus war jet einer der 
Mittelpunkte der neuen Religion. Dorthin verlegt die 
Tradition die Entjtehung der Apofalypje, des Johannes: 
evangeliums und der drei johanneifchen Epiſteln. Auch 
die Apoſtelgeſchichte laſſen manche Kritiker in Epheſus ge 
ſchrieben ſein. Unter den unechten Baulinen befindet fich 
gleichfalls ein Ephejerbrief. Aus Ephefus datiert ſich der 
erite Timotheusbrief. Nach Ephejus war der Phöbebrief 
(Römer 16) gerichtet. Auch der echte Teil des zweiten 
Timotheusbriefs geht nad) Epheſus. So fteht ein guter 
Teil aller neuteftamentlichen Schriften mit Ephejus in Be- 
ziehung. Der reiche Sagenfranz, der fi) um den ephefini- 
niſchen Biſchof Johannes und den Presbyter Johannes 
gelagert hat, gibt gleichfalls davon Zeugnis, wie für die 
Gedanken der alten Kirche Epheſus noch lange einen 
Mittelpunkt bildete und wie dieje Gemeinde ſelbſt dieje 
großenteils legendenhaften Erinnerungen pflegte. Die Art, 
wie Bilder aus Kleinafien, PBaläftina und Rom ſich in der 
Apokalypſe durcheinander ſchieben, deutet an ſich ſchon auf 
einen weiten Horizont, wie ihn nur eine Geeftadt mit ihrem 
Welthandel gewähren konnte. Bald die Einſamkeit des 
meerumraufchten Felfeneilands Patmos, bald das Gewühl 
der Menſchen am Hafen von Epheſus tritt uns in den 
Gefichten des Apofalyptifers entgegen. 

Den Inhalt feines Buchs kündigt der Verfaffer jelbit 
folgendermaßen an: „Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihm 
Gott gegeben, feinen Knechten zu zeigen, was da gejchehen 
muß in Bälde, und er deutet fie an durch Gendung ſeinem 
Knechte Johannes, der bezeugt hat das Wort Gottes und 
das Zeugnis von Jeſu Chrifto, was er alles gejehen hat. 
Selig, der da liejet und die da hören, denn die Zeit ift 
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nahe.“ Die Anlage des ganzen Gedichts ift nun die, daß 
es gemäß der Bedeutung der heiligen Giebenzahl fieben 
Viſionen umfaßt. Die heilige Zahlenlehre ſpielt überhaupt 
in dem Buche eine große Rolle. So lange die Zukunft 
für uns ein Buch mit fieben Siegeln ift, werden die Men— 
hen ftets über Mittel grübeln, diejelbe zu entjchleiern. Ob 
die Vögel zur Rechten oder zur Linken fliegen, wie die 
Eingeweide im Leibe des Opfertiers gelagert waren, wie 
die Duelle murmelt, ſchluchzt, gluckt und plaudert, wie die 
Eichen von Dodona raujchen, welche Figuren die Edelfteine 
bilden, die der Priefter aus dem Würfelbecher ausjchüttet, 
welche Linien das Waller im Sande hinterläßt und welche 
Sterne am Himmel ftanden in der Stunde unjerer Geburt 
und unjerer Entjehließungen hat eine Bedeutung, die der 
Kundige verfteht. Die Zahlen zählen nicht bloß, jondern 
fte wirfen Glüd oder Unheil. Durch Chaldäer, Pytha— 
goräer und Kabbaliften wird jo die Bedeutung der Zahlen 
eine tieffinnige Wiſſenſchaft „des im Gebiete des Abjurden 
lIuftwandelnden Berftandes“. Die Eins, jo lehrt man, ift 
noch feine Zahl, die Zwei ift der reine Gegenſatz, erſt die 
Drei ijt der vermittelte Gegenſatz und darum die voll 
fommene Zahl. Das Dreieck ift deshalb die Signatur der 
Gottheit, dagegen die Vier, die aus der Drei hervorgeht, 
bedeutet die Welt. Das Duadrat ift die Signatur des 
Irdiſchen, denn die Welt hat vier Enden, vier Ausdeh: 
nungen, vier Weltgegenden, vier Elemente. Addieren wir 
Gott und die Welt, die Drei und Vier, jo entiteht die 
hochheilige Sieben. Als bei Ausbruch des jüdiichen Auf: 
ftands ein Teil der Burg Antonia von den Aufrührern 
gejchleift worden war, jahen die Priefter mit Entſetzen, 
daß durch die Angliederung diejes Areals die Tempelfläche 
zu einem Viereck geworden war, denn fie lehrten im Hin— 
blick auf Daniel 8, 22, der Tempel müſſe untergehen, 
ſobald er ein Viereck geworden fei, das heißt die Signatur 
der jchlechten Welt trage und nicht die der heiligen Gott- 
beit. In ähnlichen Fährten der Zahleniymbolif wandelt 
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auch unjer Apofalyptifer, der nad) der Siebenzahl, der 
Dreizahl und Vierzahl feinen Stoff gruppiert. Die heilige 
Zahl ſchlechthin ift für ihn die Sieben, denn es gibt fieben 
Planeten, fieben Erzengel, fieben Wochentage, während 
die gebrochene heilige Sieben, die Dreieinhalb, eine Un: 
glüdszeit bedeutet. Daß dieſer Glaube an die Bedeutung 
der Zahl das ganze Buch bis zu Ende beherricht, ift ein 
Beweis für feine wejentliche Einheit. 

Johannes, jo erzählt er uns felbft, war auf einer ein: 
jamen Injel, als der Geift ihn erfaßte. „Ich, Johannes, 
euer Bruder und Mitgenofje in der Trübjal, war auf der 
Injel, die da heißet Patmos.” Palmoſa, eine Infel, die 
die Schiffer gern anliefen wegen ihres geſchützten Hafens, 
den der in Hufeijenform gelagerte Felsriegel bildet, lag 
von Ephejus ungefähr jo weit entfernt wie Helgoland von 
Hamburg. Für einen Rüdzug aus dem Lärme der Groß- 
ftadt lag die Injel aljo gelegen wie feine andere. Das 
aus dem blauen Meere auftauchende Eiland hat dur) 
jeinen Blick auf die umliegende Injelwelt großen Iand- 
Ihaftlihen Reiz und man darf es fich nicht als völlig 
fahle Klippe vorftellen‘). Der Prophet fand fich hier dem 
Borgebirge Myfale gegenüber, aber was war dem Juden 
der Sieg der Hellenen über die PVerjer, der hier erfochten 
wurde! Ihn erfüllen nur Bilder des Alten Tejtaments 
und für die Bläue des jonijchen Meers und die Pracht 
des joniſchen Sternhimmels hat er fein Auge. Nur von 
Schwefel, Blut und Zornſchalen ift in feinem Buche die 
Rede. War er doch um des Wortes Gottes und des Zeug: 
nijfes Seju willen hier und erwartete, daß dieje Sterne 
demnähft vom Himmel fallen und das Meer vergiften 
werden, jo daß die Heiden heulend die toten Fijche am 
Strande werden liegen jehen. Seit Klemens Alerandrinus 
wird das Wort: „Um des Zeugnijjes Jeſu willen,“ meift 


1) Neuere Beſucher geben von dem Zuftande der Inſel ein 
viel freundlicheres Bild als Schubert vor achtzig Jahren. 
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jo veritanden, als ob Johannes wegen feines Zeugnifjes 
von Chriftus nad) Patmos verbannt gewejen fei. Allein 
das „Zeugnis eu” ift in dem ganzen Buche ftets das 
Zeugnis, das Jeſus gibt, nie ein Zeugnis für Sejus. 
Sohannes iſt aljo die Offenbarung geworden: „Begib dich 
nach der Injel Patmos, dort wird dir gejagt werden, was 
du tun ſollſt.“ Das Haupt niedergebeugt zwijchen feine 
Kniee wartet der morgenländiiche Prophet der innern 
Stimme und empfängt jo Jeine Dffenbarungen. Auf dem 
Itillen Eilande, wo er nur das Plätſchern der Meereswoge 
am Strande vernimmt, vermag der Seher der innern An— 
ſprache zu lauſchen, während in den lärmenden Gajjen 
von Ephejus fie übertäubt wurde von Wagengerajjel und 
Pöbelgejchrei.. Doch jcheint Johannes, als er jeine Ge- 
fichte aufzeichnete, nicht mehr auf der Inſel zu jein, wenn 
er erzählt: „Ich war auf der Injel, die da heiket Patmos.” 
Bei der Niederſchrift ift er wieder in Epheſus. Am 
Herrentag, den die Gemeinde drüben feitlich beging, be— 
ſuchte den einſamen Anachoreten auf jeiner ftilen Warte 
der, mit dem ſein Herz ftets bejchäftigt ift. Hatte Paulus 
ihn als eine Lichterſcheinung am Himmel gejchaut, jo gibt 
der Apofalyptifer ein genaueres Bild, aber es ijt nicht das 
Bild, das dem Zebedäiden von dem Meilter von Kaper: 
naum im Herzen leben müßte, jondern er jchildert den, 
der fich ihm offenbarte jo, wie das jüdijche Volk fich feinen 
Meſſias vorftelt. Cine Stimme, wie eine dröhnende 
Poſaune, die ihm ins Ohr fällt, zwingt den einjamen 
Büßer umzujchauen. „Und da ich mich umwandte, Jah ich 
fieben goldene Leuchter, und inmitten der Leuchter jah ich 
einen, der jah aus wie ein Menſch, angetan mit einem 
Mantel und um die Bruft gegürtet mit goldenem Gürtel.“ 
Der Hohepriefter, der im Himmelstempel fungiert, fteht 
dem Seher gegenüber, daher das priefterliche Kleid. 
Sein Haupt und feine Haare waren weiß wie jchneeweiße 
Wolle. Als uralter Greis muß der gejchildert werden, 
der bei der Weltſchöpfung ſchon beteiligt war, daher jeine 
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weißen Haare. „Seine Augen waren wie Feuerflammen, 
jeine Füße wie im Dfen geglühtes Erz und feine Stimme 
wie das Rauſchen gewaltiger Waſſerſtröme.“ Das ift nicht 
Jeſus von Nazareth, jondern eine traumhafte Furchterichei- 
nung, die den Ekſtatiſchen ängſtet. „Und als ich ihn ſah, 
fiel ich zu feinen Füßen nieder wie tot.“ Auch bei Daniel 
10, Sf. heißt es: „Wie ich den Ton feiner Rede hörte, 
ſank ich betäubt auf mein Angeficht.” Auch dort erſcheint 
der Meſſias „wie vom Anfehen eines Mannes“ (8, 15). 
Das Buch Daniel hat mithin dem Verfaſſer feine Gefichte 
eingegeben, es lag aufgerollt neben ihm, als er in jeine 
Entzüdung fiel. Wie der Engel den Propheten Daniel 
aufrichtet, Jo der Meffias den Propheten Johannes. Der 
Herr der himmliſchen Heerjcharen legte ihm feine jegnende 
Hand auf fein geängftetes Haupt und ſprach: „Fürchte dic) 
nicht, ich bin der Erſte und der Lebte und der Lebendige 
und ich war tot, und fiehe, ich lebe in alle Ewigkeit und 
habe die Schlüfjel des Todes und der Unterwelt.“ Das 
alſo war die Stellung, die nunmehr aud) die Judenchriſten 
Jeſu zuwiejen. „Schreibe nun auf,” heißt es dann weiter, 
„was du ſaheſt und was hiernad) erfolgen wird.“ Die 
Briefe, die Johannes ſchreiben muß, find gerichtet an die 
Engel der Gemeinden Afiens, denn wie jeder Menſch feinen 
Schugengel hat, der ihm gleicht, jo jede Gemeinde einen 
Genius, der fie repräjentiert. Der Engel wird genannt, 
gemeint ift jedesmal die Gemeinde. Mit dem befannten 
paulinijchen Briefeingange: „Gnade ſei mit euch und 
Friede,“ wendet ſich der Apofalyptifer an fieben Gemeinden 
Aftens, die er nad) ihrer Bedeutung ausgejucht haben wird. 
Im Namen dejjen, „der da ift, der da war und der da 
fommt,“ wie er den hebrätichen Namen Jahwe (Der da 
fein wird) umfjchreibt, im Namen des Meſſias und der 
fieben Sternengeifter, die den Thron Gottes als brennende 
Fadeln umgeben, und die der Verfafjer aus der jüdilchen 
Engellehre übernommen hat, ſchreibt Johannes (1, 47.) jeine 
Gefihte nieder. Sein Auftraggeber bei Abfaſſung jeines 
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Buchs ift der Meſſias, der treue Zeuge, der Erjtgeborene 
von den Toten, der Fürft über die Könige der Erde. „Er 
hat uns geliebt und uns gereinigt von unjern Sünden 
durch jein Blut und uns gemadht zum Königtum, zu 
Prieftern Gottes und feines Vaters.” Gleich einem ſchmet— 
ternden Trompetenftoße, der Ruhe gebietet, weil der König 
eintritt, meldet die Einleitung: „Siehe er fommt auf den 
Wolfen und ſchauen wird ihn jedes Auge, auch die ihn 
durchbohrten, und jammern werden über ihn alle Gejchlechter 
der Erde. Ta, Amen! Ich bin das U und das O, Ipricht 
Gott der Herr, der da ilt, der da war und der da 
fommt, der Allmächtige.“ So ftehen fich zwei Zojungen 
gegenüber. Auf den Straßen von Ephejus ruft der Pöbel: 
„Groß it die Diana der Ephejer!” Bon Patmos ant- 
wortet das Echo: „Ich bin das A und das D“; es ilt das 
Feldgefchrei der alten und der neuen Menjchheit. Mit 
grimmiger Verachtung fieht der chriftliche Prophet herab 
auf das heidnijche Treiben der Majjen, an die jedes Wort 
der Warnung verjchwendet wäre. „Wer unrecht tut, der 
tue ferner unrecht, und wer ſchmutzig ift, beſchmutze ſich 
ferner.“ Daß die Maſſe eine massa perditionis fei, ijt die 
Grundftimmung, aus der feine Unglüdsverheißungen ent: 
Iprungen ſind. 

Die Reihe der Viftonen beginnt mit dem Auftrage, 
die die Stimme des Meffias dem Seher auf Patmos gibt, 
er ſolle den Beſcheid Jeſu über ihren kirchlichen und 
fittlihen Befund fieben Gemeinden der Provinz Alta 
eröffnen. An fich hätte der Seher noch mehr Gemeinden 
aufzählen fönnen, da auch Kolojjä, Hierapolis, Troas, 
Aljus der Provinz Aſia angehörten. Ob er die dortigen 
Stiftungen Pauli nicht als hriftliche Gemeinden anerkannte, 
oder ob ihn die Nüdficht auf die heilige Siebenzahl zu 
diefer Auswahl beftimmte, mag dahingeftellt bleiben. Wie 
billig beginnt Johannes mit Ephefus, das der Vorort 
der Provinz war, wenn auch der Prokonſul nicht in der 
Priefterftadt Ephejus, jondern zu Pergamon refidierte. 
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Die religiöfe Zerklüftung der ephefiniichen Chriftenheit 
kennen wir aus dem Leben des Paulus, der noch als 
Gefangener in Rom von dem völligen Abfall aller in 
Alta zu den Judaiſten hörte. Hatten fie vordem bei feinen 
Arbeitsihürgen Genejung gejucht, jo waren fie jetzt zu den 
Übungen der Judenchriſten zurüdgelehrt, um dur) Bes 
ſchneidung und Speijegejeße jelig zu werden. Die Kämpfe, 
die Paulus vertrieben, haben aljo noch immer nicht aus— 
getobt. Die Judailten fiegten über die PBauliner, aber 
beneidenswert war die Lage auch der judailtiichen Ge- 
meinde feineswegs. „Ich weiß von deinem Tun,” fchreibt 
ihr der Meſſias, „und deiner Mühjal und Geduld! Die 
haft du, und haft getragen um meines Namens willen 
und bijt nicht müde geworden.” Weder das Gejchrei im 
Dianatempel noch die Hetereien der Synagoge haben die 
Gemeinde von Chriftus abwendig gemadt. Aber kaum 
ift der Sieg über die gejeesfreien Gegner erfochten, jo 
tritt die Erſchlaffung ein. Über dreißig Jahre find es 
jegt, jeit durch Johannesjünger die Botſchaft vom Reiche 
nach Ephejus gelangt ift, und bereits ift die erjte Qiebe 
erkaltet. „Ich habe wider dich,“ jpricht der Meſſias, „daß 
du von der erjten Liebe gelajjen haft. So gedenfe daran, 
von welcher Höhe du gefallen bift, tue Buße und tue die 
erften Werte. Wo aber nicht, jo fomme ich dir und 
werde deinen Leuchter von feiner Stätte rüden, wo du 
niht Buße tun willſt.“ Ms Paulus in der Synagoge 
von Ephejus die Schrift auslegte, als er in der Schule 
des Tyrannos lehrte, als Priscilla und Aquila die 
Gläubigen in ihrem Haufe verfammelten, damals war 
der Eifer groß. Aber das Feuer ift feitdem nieder- 
gebrannt, vielleicht gerade, weil der Gegenjaß jet fehlte. 
Der Apofalyptifer zürnt über die eingetretene Erſchlaffung, 
während er die Abwendung von den faljchen Apofteln der 
Gemeinde Hoch anrechnet. „Das haft du, daß du die 
Werke der Nikolaiten haſſeſt, welche auch ich haſſe.“ 
Nikolaos ift die Überjegung von Bileam, der die Kinder 
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Iſrael lehrte Gößenopfer eſſen. Da Paulus gleichfalls 
den Genuß von Opferfleifch erlaubte und ganz jo, wie die 
hier erwähnten faljhen Apoftel, von Ephejus abgetrieben 
wurde, liegt es am nächſten, unter dieſem Bileam-Nikolaos 
ven Gegenapoftel Paulus zu verftehen. Desgleichen wird 
man an 1. Kor. 9, 2 erinnert, wo von Epheſus aus 
Paulus ſchreibt: „Wenn ic) andern nicht Apoſtel bin, 
jo bin ich doch euch Apoſtel.“ Epheſus ift die Gemeinde, 
in der Paulus in Gefahr unter falfchen Brüdern war, 
in der der Apoftel Hagte: „Der Gegner find viele,“ und 
in die er fich bei feiner letzten Reife nicht mehr wagen 
darf, aber deren Presbytern er nad) dem Berichte der 
Apoftelgejchichte eine kommende Herrichaft der Wölfe 
vorausjagte; in einer ſolchen Gemeinde fehlte es nicht an 
Gründen, die den Apofalyptifer zum Lobe, Paulus zur 
Klage über die Gemeinde veranlafjen konnten. Diejelben 
Leute, die Paulus Hunde nannte, läßt der Apoftelgejchichts- 
Ihreiber ihn Wölfe nennen. Es find die faljchen Brüder, 
unter denen der Apoftel mehrfach in Gefahr war. Juden 
aus Gphejus waren es, die den Apoftel in Jeruſalem der 
Wut des Volkes auslieferten, Judenchriſten aus Epheſus 
find es, über die er in Rom im Briefe an Timotheus 
leufzt, daß fie ihm viel Böſes zugefügt. Alle haben fich 
in Aſien von ihm gewendet. Gerade das aber gereicht 
der Gemeinde in den Augen des jchroffen Judaiſten zur 
Gmpfehlung, daß fie den Gegner, der lehrte, Götzenopfer— 
fleijeh jet nicht verboten, abwiejen. „Das haft du, daß 
du die Werfe der Nikolaiten hafjeft, welche auch ich haſſe.“ 
Ihn freut es, daß die Männer des Geſetzes, der Werke, 
der Arbeit und der Geduld dem faljchen Apoftel ihre 
Türe feft zugejchlagen haben. Gie haben die geprüft, die 
jagen, fie ſeien Apoftel und find es nicht und haben fie 
als Lügner erfunden. Hier in Gphejus hatte Paulus 
gejchrieben: „Eſſet ohne zu unterſuchen!“ Das war die 
Lehre Bileams, der den Balak lehrte die Söhne Iſraels 
durch Götzenopfer zu Fall zu bringen. Diejelben Gtreitig- 
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feiten, die wir aus dem von Ephejus gejchriebenen erften 
Korintherbriefe Tennen, jet der Gphejerbrief des Meſſias 
voraus. Er paßt darum auch viel beſſer in die fechziger 
Sahre als in die Zeit Domitians zu Ende des Jahrhunderts, 
als die Frage nach. der Geltung der jüdiſchen Speiſegeſetze 
in einer jo alten Gemeinde längſt geregelt fein mußte. 
Dean wird nicht dreißig Jahre lang über diejelben Streit: 
fragen verhandelt haben, um dann nicht weiter zu fein 
als zuvor. Noch ijt der Teidenjchaftliche Gegenſatz der 
Parteien um nichts milder geworden. Für Paulus find 
die Judaiſten Hunde, für den Apokalyptiker find die 
Pauliner Lügner; ſchroffer alſo könnte die Feindichaft 
nicht ſein, und ſelbſt in der Zeit, in der hier in Epheſus 
die judenchriſtliche Gnoſis und die Johanneslegende auf— 
kam, grollen noch immer dieſe Gewitter nach. Von den 
Tagen des Apoſtels bis in die der epheſiniſchen Räuber— 
ſynode haben wir in dieſer Wetterecke Kleinaſiens dasſelbe 
unfriedliche Bild. 

Sechzehn Stunden nördlich von Epheſus liegt die 
reiche Seeſtadt Smyrna, die im folgenden Jahrhundert 
der Kirche den berühmten Märtyrer Polykarp ſchenkte. 
Die pauliniihen Quellen jchweigen von diejer Gemeinde 
und Paulus ſcheint die Stadt Smyrna nie betreten zu 
haben. Um jo höher rühmt fie der Apofalyptifer. Dbgleich 
judengriftlih, muß fie jchwere Bedrüdfung von ſeiten der 
Synagoge erfahren, während fie in den Augen des Pro: 
pheten das wahre Iſrael vorjtellt. Der Meſſias, „der 
Erfte und Lebte, der tot war und lebendig geworden iſt“, 
alſo der auferftandene Jeſus, läßt der Gemeinde zu 
Smyrna johreiben: „Ich weiß deine Trübfal und deine 
Armut, und die Läfterung von denen, die da jagen, fte 
feien Juden und find es nicht, fondern des Satans Schule.“ 
Milder als Paulus aljo urteilt auch der Judenchriſt nicht 
über die jüdiihen Gegner. Die Synagoge iſt ihm des 
Teufels Kirche und des Ghrennamens der Juden find 
ihre Beſucher duch ihren Fanatismus gegen das wahre 
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Iſrael in feinen Augen verluftig. Die Gejchichte der Ge: 
meinde Polyfarps, der zwiſchen 154 und 156 nad) den 
Amtsjahren des Gtatius Duadratus, nach) Eujebius erft 
166 nach Chrijtus zu Smyrna verbrannt wurde, ift mithin 
von Anbeginn eine Leidensgejhichtee In dem reichen 
Smyrna find es die Kinder der Armut und der Trübjal, 
die fich zur chriftlichen Zehre bekennen. Aber eben dadurch 
find fie reih. Ihre Feinde, die fi) Juden nennen, aber 
die Synagoge des Gatans find, verfolgen fie mit ihren 
Läjterungen, wie fie am eifrigften Holz aus den Badftuben 
beijchleppten, als Polyfarp auf dem Scheiterhaufen ftand. 
Schon jet weisjagt der Prophet: „Siehe der Teufel wird 
etliche von euch ins Gefängnis werfen, auf daß ihr geprüft 
werdet und werdet eine Trübjal haben von zehn Tagen.“ 
Mieder tritt hier die Zahlenlehre hervor, die das ganze 
Buch beherrſcht und feine wejentliche Einheit beweiſt. 
Nach) Ablauf einer Dekade fängt die Zählung von vorn 
an; jo wird nach) den zehn Tagen der Trübjal eine neue 
Reihe beginnen. 

Jedes der Mahnjchreiben des Propheten ſchließt mit 
einem Kernworte, an das die Gemeinde fich Halten joll 
und das unterftrichen wird mit der ftets jich wiederholenden 
Einihärfung: „Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt 
den Gemeinden jagt.“ So erhielt die Gemeinde zu Ephejus 
die Lofung: „Wer überwindet, dem will ich zu ejjen geben 
von dem Baume des Lebens, der im Paradieje Gottes ift.” 
Mit feinem Lebensbaume it das Paradies in die obere 
Melt verjegt und wird nach der Lehre der NRabbinen 
wieder zum Vorjchein fommen am Jüngſten Tag. Das 
Symbolum, das die Gemeinde zu Smyrna erhält, bejagt 
in noch ſchönerer Prägung: „Sei mir getreu bis in den 
Tod, jo will ih dir die Krone des Lebens reichen. Wer 
überwindet, dem ſoll fein Leid gejchehen vom zweiten Tod,“ 
von dem es feine Auferjtehung gibt. 

Die dritte Gemeinde ift Bergamon in Myſien. 
Srüher Sit des Königs Attalus, jetzt Reſidenz des Pro: 
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konſuls, rühmt ſich Pergamon noch eines anderen Herrſchers. 
Der Prophet weiß, daß die Gemeinde wohnt, wo des 
Satans Thron iſt. Zwei berühmte Stätten des heidniſchen 
Kultus werden in Pergamon erwähnt, der berühmte 
Askulaptempel, um den die Kranken ſich lagerten, die die 
Prieſter durch Infubationen heilten, und der Zupitertempel, 
der zur Erinnerung an die Niederlage der Gallier, Ju— 
piters Sieg über die Titanen verherrlichte. Fragen wir, 
welches Heiligtum dem Apofalyptifer als des Satans 
Thron erjchien, jo werden wir eher auf den Jupitertempel 
taten, als auf die Heilbäder Askulaps, deſſen milde Züge 
jpäter den Chriftustypus der älteften chriftlichen Kunſt be— 
einflußt haben. Der milde Heilgott forderte feinen ſolchen 
Zorn heraus, wohl aber fonnten die Schlangenleiber der 
Titanen, die mit den übrigen Skulpturen des Jupiteraltars 
uns erhalten find, den Judenchriften an die alte Schlange 
erinnern. So, wie die Schlangenleiber der Titanen fich 
wild durcheinander Tnäueln, fieht der Prophet in ihnen 
die alte Schlange, die den Götzendienſt geftiftet hat, und 
darum ift ihm diejer Altar, zu dem eine Treppe über ein 
hohes Podium hinaufleitet, des Satans Thron. Heute 
fteht er befanntlich in Berlin. An berühmten, von weither 
bejuchten Walfahrtsorten, deren Glanz auf Erhaltung des 
Aberglaubens beruht, pflegt auch der Fanatismus gewaltig 
zu fein und in Pergamon, obwohl es Sitz des Präjes war, 
it ſchon Chriftenblut geflojfen. „Du hältſt jet an meinem 
Namen,“ jagt der Prophet zu der Gemeinde, „und halt 
meinen Glauben nicht verleugnet, auch in den Tagen, in 
welchen Antipas, mein treuer Zeuge, bei euch getötet ward, 
wo der Satan wohnt.” Die Anbeter des Satansthrones 
jcheinen Antipas erichlagen zu haben. Bon einer Hin: 
richtung dur die römijche Obrigkeit iſt nicht die Rede. 
Die Tage der Verfolgung liegen ſchon eine Weile zurüd 
und feit derjelben hat die Gemeinde an Eifer nachgelajjen. 
Sie war mutig durchs Feuer gegangen, jebt drohte fie 
im Rauche zu erftiden. Ganz gemeine Sorgen find es, 


608 I Die Apofalypfe 


die fie abwendig machen. Wo jo große Mafjen von 
Dpfern dargebracht wurden, fam das Opferfleiich in jedes 
Haus. „Sch Habe ein Kleines wider dich,“ jagt der 
Judenchriſt, „du haft, die an der Lehre Bileams Halten, 
welcher den Balaf lehrte ein Ärgernis anzurichten vor 
den Kindern Iſrael, und zu ejjen Götzenopferfleiſch und 
zu buren. Alſo Haft auch du, die an der Lehre der 
Nikolaiten halten, gleicherweile. Tue nun Buße, wo aber 
nicht, jo fomme ich dir bald, und werde mit ihnen kriegen 
mit dem Schwert meines Mundes.“ Diejelben Erjheinungen, 
die Baulus in Korinth Verlegenheiten ſchufen (1. Kor. 10,8 f.), 
erzürnen den Apofalyptifer in Pergamon. Das den Götzen 
geweihte Opferfleiſch verunreinigt nach jeiner Meinung 
den davon Benießenden und wer den Tempelmahlzeiten 
nicht fern bleibt, fommt leicht auch mit den Hierodulen 
und Tänzerinnen in Beziehung, die die Tempel umlagern. 
Sohannes veriteht die Gefahr und das Symbolum, das 
die erhalten, die die Verjuchung beftehen, iſt von be— 
ſonderem Tieffinn: „Wer überwindet, dem will ich geben 
von dem verborgenen Manna, und will ihm geben einen 
weißen Stein und auf dem Stein einen neuen Namen 
gejchrieben, welchen niemand fennt als der Empfänger.“ 
Der Mannafrug der GStiftshütte war durch Jeremia ge: 
borgen worden und ift nun im Himmel. Aus ihm jollen 
die Märtyrer gejpeift werden zum ewigen Leben. Das ift 
beſſere Speiſe als das DOpferfleiih, an dem die Teufel 
geledtt haben. Der weiße Stein aber ijt das Symbol der 
Freilprehung und das Zeichen des Gewinners. In die 
große Lotterie des Meſſias haben fie gelegt und find 
herausgefommen. Wenn auf dem Steine ein Name |teht, 
den niemand weiß als der Empfänger, jo iſt damit gemeint, 
daß es zwilchen jeder Geele und ihrem Gott ein Geheimnis 
gebe, das niemand fennt als fie beide und das ebenjo- 
wenig ausgejprochen werden joll, wie der unausjprechliche 
Name Gottes felbft. Mit dem Vorgeſchmacke des himm— 
lichen Manna und der Gewißheit eines ftillen Bundes 
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mit Gott können fie die MWechjelfälle des Lebens heiter 
ertragen. Des Chrijten tiefites Leben entzieht fich dem 
Auge. Urjprung und Ende iſt ein Geheimnis, aber diejes 
Geheimnis iſt verborgen in Gott; das ift fein Troft. 
Natürlich) waren es gerade die reichiten und üppigften 
Städte Kleinafiens, die eine Handeltreibende Judenſchaft 
einjchlojfen. Bon der Judenſchaft hat fi) dann eine 
chriſtgläubige Gemeinjchaft abgezweigt und fo find auch 
Chriften an dieſen Sitzen des Wohllebens zu finden. 
Dahin gehört die Stadt der Purpurfabrifen am Lykus, 
das Iydiihe Thyatira. Aus Thyatira war jene Lydia 
gewejen, die Baulus zu Philippi am Betplate der Juden 
zur Chriftin machte, und jo werden wir annehmen dürfen, 
daß die Gemeindeltiftung hier von pauliniſchen Schülern 
ausgegangen ift. Unjer Judaiſt jet in allen paulinijchen 
Gemeinden grundichlechte Elemente voraus, die er un: 
erbittlich geißelt, aber der Gejamtgemeinde in Thyatira 
muß er doch bezeugen: „Ich weiß deine Werke und deine 
Liebe, und deinen Glauben und deinen Dienjt und deine 
Geduld und daß deiner legten Werfe mehr find, denn der 
eriten.” Unmittelbar nach der Gründung waren es Der 
Werke nicht viele gewejen, neuerdings erjt hat fich die 
Gemeinde gebeſſert. Aber ein Ärgernis, ähnlic) dem in 
Korinth, ift dem Propheten zugetragen worden, für das 
er den Engel der Gemeinde verantwortli macht. Auf: 
fallenderweije ift es eine Lehrerin der Gemeinde, der 
Sohannes üble Sitten zutraut. „Ich habe wider Dich, 
daß du läſſeſt dein Weib Jeſabel, die ſich Prophetin nennt, 
und lehrt und verführt meine Knechte zu Huren und 
Götzenopfer zu ejfen... Siehe ich werfe fie aufs Bette, 
und die mit ihr ehebrechen in große Trübjal, wo fie nicht 
Buße tun von ihren Werfen. Und ihre Kinder will ich 
töten durch die Peſt; und erfennen follen alle Gemeinden, 
daß ich es bin, der Nieren und Herzen prüft; ich werde 
geben einem jeglichen nad) feinen Werken.“ Die Prophetin 
lehrt alfo die Gemeindeglieder Gößenopfer zu eſſen nad) 
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der Lehre Bileams, die Johannes auch in Ephejus den 
Paulinern vorwarf; um jo mehr wird fich auch der Vorwurf 
auf die Paulusſchule beziehen, daß fie „die Tiefen des 
Satans, wie jie jagen, erfannt haben”, was offenbar 
eine Parodie des Pauluswortes ift: „Der Geift erforichet 
alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.” Die Tiefen 
des Satans haben die erfannt, die an Opferfleiſch und 
Unzucht nichts Sündiges jehen wollen, und alles erforjchen, 
auch den Abgrund der Sünde. Gollte wirklich eine 
Chriſtin fi) den Brüdern preisgegeben haben, um alles 
zu erforihen? Der Grundſatz, daß für die, die im Geifte 
find, die Werke des Fleilches überhaupt feine Bedeutung 
hätten, ift in chriftlihen Gemeinden gelehrt worden. Das 
zeigt der zweite Petrusbrief und die Epijtel Judä; daß 
aber ſchon zur Zeit des Apofalyptifers eine PBrophetin 
Gemeinjchaft des Leibes nicht nur geübt, jondern auch 
gelehrt habe, ijt doch wohl nur eine Nachrede argwöhniicher 
und unduldfamer Gegner, die in ihrem Fanatismus aus 
den ihnen unleidlichen Grundjägen auch gleich die ab: 
ſcheulichſten Konjequenzen zogen. Ausleger, die unter dem 
„Engel“ der Gemeinde ihren Bijchof verjtehen, machen 
nad) dem Ausdrud „dein Weib“, dieje Tejabel gar zur 
Gattin des Bilhofs, aber eine Gemeinde mit einem 
Vorſteher, der ein ſolches Yamilienleben duldete, hätte 
doch unmöglich wegen ihrer Liebe und ihrer Werke belobt 
werden fönnen! Die Situation iſt um jo fehwerer zu 
verftehen, als der Apofalyptifer dieje jündige Gejellichaft 
noch immer zur Gemeinde rechnet. Co |pielen doch viel- 
leicht Übertreibung und Parteihaß bei diejem Verdifte auch 
eine Rolle. Gehörte das Weib Jeſabel zur Gemeinde, jo 
fönnten ihre Ausjchreitungen nicht lange geduldet worden 
fein. Den Namen Jeſabel wird weder eine Iydilche noch 
jüdische Chriftin geführt haben. Es ijt ein Spottname, 
der der Prophetin beigelegt wurde, weil Jeſabel, die 
Gattin Ahabs, Elias verfolgte, und Verfolgung nannten 
die Frommen es ſchon, wenn man ihre Wanderlehrer von 
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der Schwelle abwies. Die aber, die diefer Chriftin den 
Namen der Prophetenverfolgerin beilegten, haben fie ficher 
gehaßt und wohl auch mehr behauptet, als fie beweijen 
fonnten. Neben dieſer Gruppe, die er fo ſchmachvoll 
brandmarft, fennt der Verfaſſer aber in der Stadt der 
Burpurfabrifen auch andere Chriften und diefen ſchreibt 
er: „Euch aber jage ich, den übrigen zu Thyatira, die nicht 
dieje Lehre haben, und die nicht die Tiefen des Satans, 
wie jie jagen, erfannt haben. Ich werfe auf eu 
feine andere Laſt.“ Nur Verzicht auf Opferfleiih und 
Unzucht verlangt der Prophet, nicht die Einhaltung des 
ganzen jüdiichen Gejeges, wie Paulus den Judaiſten 
nachſagte, um den Heidenchriſten vor ihnen bange zu 
machen. Was aber der Verfaſſer unter Porneia verftehe, 
ift ſchwer abzugrenzen, da im Buche der Jubiläen (cap. 29) 
auch) die Ehe mit einem Heiden unter dieſe Kategorie 
der Unzucht fällt, die mit Steinigung beftraft wird. So 
bleibt, troß der ſtarken Ausdrüde, der Tatbeitand dunfel. 
Daß eine antinomiltiihe Gruppe ſich aus der paulinijchen 
Gejegesfreiheit heraus entwidelt habe, der man die Lehre 
nachſagte, daß der Gnoftifer alles erkennen müſſe, auch die 
Tiefen des Satans, ſcheint der Sinn diejer Andeutungen 
zu fein. Wenigſtens will das „wie fie jagen“, den 
Grundjfag, daß der Pneumatiker alles ergründen müſſe, 
auch) die Sünde, als eine von den Gegnern ausdrücdflich 
ausgeiprochene Maxime charakterijieren. Der Meſſias, der 
Herzen und Nieren prüft, wird aber jedem geben nad) 
feinem Tun. Solche Heidendhriften dagegen, die nicht 
dieje Lehre haben, jollen nicht fürchten, daß der Meſſias 
ihnen neue Laften aufjochen wolle; nur das, was ſie 
haben, jollen fie halten, bis der Meſſias fommt. Geht 
friegerijch lautet hier die Parole: „Wer überwindet und 
bewahrt meine Werke bis ans Ende, dem will ich Macht 
geben über die Heiden. Er ſoll fie weiden mit eijerner 
Rute, wie Töpfe fol er fie zerjchmeißen, wie auch ich 
von meinem Vater empfangen habe. Und ich will ihm 
39 * 
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geben den Morgenitern.“ Unter Domitian hatten die 
Judaiſten wenig Ausficht mehr, die Heiden zu zerjchmettern 
mit eijerner Rute, und zu Ende des Jahrhunderts war 
die Frage, welche Laſt der Meſſias den Heidencdhriften auf: 
lege, längjt entjchieden, da damals die Heidenchriften die er- 
drückende Mehrheit bildeten. Auch hier aljo ift die Abfaſſung 
im Jahre 68 wahrjcheinlicher als in der Zeit Domitians. 

Sprichwörtlich die reichte Stadt Lydiens und die 
alte Nefidenz des Kröjus war Sardes. Hier ift die 
Gemeinde in dem üppigen MWohlleben matt geworden: 
„Ich weiß deine Werke, daß du den Namen haft, daß du 
lebeft und bift tot. Sei wach und ftärfe das übrige, das 
fterben will, denn ich habe deine Werke nicht völlig 
erfunden vor meinem Gotte. So bejinne dich, wie du es 
empfangen und gehört haft, und halte es und tue Buße.“ 
Mit einem Bilde des erjten Thejjalonicherbriefes läßt 
Sohannes dann den Meſſias drohen: „Willſt du nicht 
aufwachen, jo werde ich fommen wie ein Dieb und du 
wirft nicht wiljen, zu welcher Stunde ich über dich fommen 
werde.” Mehrmals durch Feuer zeritört, wie Gtrabo, 
Herodot und Polybius berichten, weiß die ehemalige Ne: 
ſidenz der perfiihen Gatrapen, was ein Beſuch des 
himmlischen Richters bedeutet. Mögen te ſich hüten vor 
feiner Heimfuhung. Aber auch in dem üppigen Gardes 
hat der Meſſias einen fleinen Kreis von auserwählten 
Heiligen, die ihr Tauffleid nicht befledt haben. Gie 
erhalten ftatt der koſtbaren Iydilchen Gewänder, wie fie 
die Purpurhändlerin Lydia feilhielt, das weiße Kleid der 
Seligen, denn fie find es wert. Der Name jedes Getreuen 
wird ganz kaufmänniſch in ein Buch eingetragen auf den 
Tag, von dem es heißt: „Bücher werden aufgejchlagen.“ 
„And ich werde feinen Namen nicht auslöfchen aus dem 
Buche des Lebens und werde feinen Namen befennen vor 
meinem Vater und jeinen Engeln.“ 

Am Tmolusgebirge, fünf Meilen von Gardes, lag 
Philadelphia. Hier hat die Heine Chriftengemeinde viel 
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von den Juden zu leiden. So ift der Zufpruch des Propheten 
bejonders warm und herzlich. Der, der den Schlüſſel 
Davids hat, und von dem es, wie von dem Kämmerer 
Eliakim (Jeſaja 22, 22) heißt: „Er öffnet und niemand 
ſchließt, er jchließt und niemand öffnet,“ der tröftet die 
feine Schar zu Philadelphia: „Siehe ich habe vor dir 
gegeben eine offene Tür und niemand Tann fie zufchließen. 
Denn du haft eine Kleine Kraft und haft mein Wort 
bewahrt, und haft meinen Namen nicht verleugnet.“ Die 
„Heine Kraft“ wird jchließlich den Sieg behalten und die 
prahlende Macht der jüdijchen Gegner wird fi) vor ihr 
beugen müjjen. „Ich füge es, daß von der Gemeinde 
des Satans, die fih Juden nennen und find es nicht, 
ſondern lügen, daß fie fommen und dir zu deinen Füßen 
huldigen und erfennen, daß ich dir meine Liebe geſchenkt 
habe.” Die Wirren, die allenthalben die Sudengemeinden 
jpalten, haben aljo auch hier gejpielt; der judenchrijtliche 
Prophet aber hofft noch immer auf eine Erleuchtung auch 
der hartnädigen Gegner. Die Gläubigen, die ausgejtoßen 
find aus der Synagoge, jollen den Tag erleben, daß ihre 
Bedränger ihnen fußfällig Huldigen, weil fie die Erwählten 
des Meifias find und am Tage der Schreden werden ſie 
behütet fein. „Weil du bewahrt haft das Wort meiner 
Geduld, will auch ich dich bewahren vor der Stunde der 
Verfuhung, die fommen wird über den ganzen Weltfreis, 
zu verjuchen die Bewohner der Erde.“ Über jede dieſer 
Gemeinden und ihre Kriegsgejhichte ließe fich ein Galater: 
brief oder Korintherbrief jchreiben, die Art aber, wie 
Paulus ſolche Kämpfe durch freundliches Zureden, Bitten 
und Gebet bejchwichtigte und wie Johannes fie mit er: 
hobenem Biſchofsſtab niederjchlägt, ift für Judaismus und 
Paulinismus jehr charakteriftiih; Johannes läutet Die 
Hierarchie ein, Paulus die Freiheit und Gelbitbeitimmung 
der Gemeinden. 

Verſprach der Seher in Pergamon jedem Betreuen 
einen Stein mit einem neuen Namen, fo jollen die Chriften 
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in Philadelphia Gäulen im Tempel Gottes werden 
und auf jede Säule will der Melfias den Namen des 
neuen Jeruſalem jchreiben, das vom Himmel herabfommt, 
und dazu einen neuen Namen. Das Gefühl, einer Zus 
funft voll neuer Dffenbarungen entgegen zu gehen, jpricht 
aus diejen Worten; über den Zufunftserwartungen jollen 
fie aber den bereits erworbenen Beſitz nicht vergejjen: 
„Halte was du haft, daß dir niemand deine Krone raube!“ 
Auffallend ftreng, ſelbſt leidenſchaftlich im Ausdrud, lautet 
das Wort über Laodicea. In dieſer Chrijtengemeinde 
Phrygiens, wo Pauli Schüler Nymphas, Archippus, 
Philemon, Onefimus aus dem benachbarten Koloſſä wohl: 
befannte Brüder find, und die mit Hierapolis und Kolofjä 
gemeinjame Rundjchreiben des Paulus erhält, findet der 
Apofalyptifer wenig oder gar nichts zu Toben. „Ich weiß 
deine Werke, daß du weder falt noch warm bill. Ach 
daß du kalt oder warm wäreft! Weil du aber lau bift, 
und weder falt noch) warm, werde ich dich ausjpeien aus 
meinem Munde. Weil du Iprichft: ‚Sch bin reich, und 
babe gar fatt, und bedarf nichts‘; und weißt nicht, daß 
du bift elend, jämmerlich, arm, blind und bloß... ©o 
rate ich dir, daß du Gold von mir Faufelt, das im Feuer 
geläutert ift, daß du reich werdeit; und weiße Kleider, 
daß du fie antuft, und nicht offenbar werde die Schande 
deiner Blöße; und Augenjalbe, zu jalben deine Augen, 
daß du jehen mögeft. So viele ich lieb habe, die ftrafe 
und züchtige ich. So beeifere dich.” Den fanatijchen 
Glauben, den der Judaiſt verlangt, hat die heidenchriftliche 
Gemeinde nicht zu bieten, Jo erjcheint fie ihm lau und er 
jpeit fie aus aus feinem Munde. Noch einmal vernehmen 
wir die Ankündigung der nahen Wiederfunft Jeſu mit 
einem Ausdrud der Überzeugtheit, des heißen Verlangens, 
wie ihn die Zeit nad) 70 nicht mehr kannte. Hier handelt 
es ſich nicht um gelehrte Grübeleien über prophetijche 
Stellen, nicht um Berechnungen aus der heiligen BZahlen- 
Iehre, jondern dem Verfaſſer Tiegt das Gefühl der nahen 
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Kataſtrophe in den Gliedern. Die Schritte derer, die uns 
hinaustragen, ſind ſchon zu vernehmen. Dieſer Meſſias 
ſpricht: „Tue Buße, denn ich ſtehe vor der Tür und 
klopfe an.“ Mer Hat den Mut „herein“ zu rufen? 
Er aber jpriht: „So jemand meine Stimme hören wird 
und die Türe auftun, zu dem werde ich eingehen und 
Mahl mit ihm halten, und er mit mir. Wer überwindet, 
dem will ich geben, mit mir auf meinem Throne zu figen, 
wie auch ich überwunden habe und mich gejegt mit meinem 
Vater auf jeinen Thron. Wer Ohren hat zu hören, der 
höre, was der Geilt den Gemeinden jagt.” Das ift die 
echte Aoventsitimmung, die noch an das nahe Kommen 
Chriſti glaubt. Auch ſolchen Prophetien gegenüber wird 
man jagen müjjen, das Jahr 68 ift für fie wahrjcheinlicher 
als das Jahr 96. 

Vielleicht hat es auch bejondere Gründe, warum der 
Apofalyptifer jo finftere Drohungen gegen die auf wanken⸗ 
dem Boden ftehende Gemeinde zu Laodicea ausipricht. 
Sie erläutern fih aus den Nachrichten, die wir über 
Laodicea und Kolojjä bejigen. Die Gemeinde der Gatten 
und Gelbftzufriedenen, die weder falt noch warm ift, und 
die ftatt ihres Geldes vielmehr vom Meſſias das wahre 
Gold Taufen follte, fit in einer blühenden Handelsitadt, 
deren Hilfsmittel jelbft Tacitus bewundert. Bald nad): 
dem Paulus von Cäſarea aus den Kolojjerbrief gejchrieben 
hatte, waren jowohl Koloſſä wie Laodicea vom Erdbeben 
zerjtört worden, aber ihre günftige Lage und ihr Reichtum 
ließ Laodicea nur um jo ſchöner wieder erjtehn. Laodicea 
revaluit propriis auxilüis, jagt Tacitus. Es fonnte jprechen: 
„Sch bin reich und bedarf nichts.” Nach dem Kolofjer- 
brief ift Laodicea ein Filial der Pauliner gewejen, denn 
Kol. 4, 16 heißt es: „Wenn der Brief gelejen ift, jo macht, 
daß er au) in der Gemeinde zu Laodicea gelejen werde, 
und daß auch ihr den von Laodicea leſet.“ Die Gemeinde 
ift alſo eine paulinijche, aber den Beifall unjeres Propheten 
hat fie jo wenig als die von Thyatira, die aud) von 
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Paulinern geſtiftet war. Es mag ja auch ſein, daß die 
weſentlich aus Heiden geſammelten Gemeinden den ſtrengen 
Anſprüchen nicht genügten, die ein jüdiſcher Prophet an 
Bekenner Chriſti ſtellen mußte. Vielleicht hätte Johannes 
der Täufer über die ſatten und reichen Leute zu Laodicea 
ebenſo geurteilt, während Paulus ſeine Gläubigen nicht 
von ſeiten ihrer menſchlichen Schwäche, ſondern ihrer 
Ideale zu nehmen pflegte. So kommt es, daß Laodicea 
von dem Propheten mehr mit Drohungen als mit Ver— 
heißungen bedacht wird. Faſſen wir das Urteil über alle 
ſieben Gemeinden zuſammen, ſo können wir uns nicht 
verhehlen, daß die mit Paulus zuſammenhängenden Ge— 
meinſchaften in der Apokalypſe am ſtrengſten, zum Teil 
ſogar mit offenbarer Feindſeligkeit beurteilt werden. 
überhaupt iſt der Gegenſatz gegen Paulus unverkennbar. 
Wenn der Prophet die ausdrüdliche Zujage gibt, es jolle 
auf die Heiden feine andere Laſt geworfen werden, als 
GEnthaltung von Gößenopferfleiih und Hurerei, jo iſt das 
eine Antwort auf die Behauptung Pauli im Galaterbriefe, 
die Judaiſten beabfichtigten, den Heidenchrijten die ganze 
Laſt des jüdischen Gejeges aufzujochen. Daß die von dem 
Apofalyptiter befämpften Gegner zu Ephejus, Pergamon 
und Thyatira ein und derjelben Fraktion angehören, 
zeigt der gemeinfame Name der Nifolaiten oder Bileamiten, 
die der Prophet für fie braucht‘), und zwar find fie im 
jeinen Augen eine Partei der Libertinage; weil fie Frei: 
heit von den GSpeijegejegen verlangen, traut Johannes 
ihnen zu, daß fie alle Gejege mit Füßen treten. Das ilt 
wohl möglih, daß in den judenchrijtlichen Gemeinden 
ſtrengere Sitten herrſchten als in den heidenchriftlichen, die 
aus den allen Laſtern Aſiens ergebenen Großjtädten ge- 
jammelt waren, aber daß der Prophet in jeinem glühenden 
Hafje gegen die andere Partei ihr Dinge zutraute, Die 
ihr nur feindfelige judenchriftliche Nachrede aufgebürdet 
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hatte, erjcheint uns doch glaublicher als die Greuel, die 
bier berichtet werden. Da, wo ähnliche Nachreden von 
den Heiden ausgehen, verweigern wir doch auch den 
Glauben. Die aber, die ihrer Gegnerin in Thyatira den 
Namen Jeſabel beilegten, haben ebenjowenig Anjprud) 
darauf, als einwandfreie Zeugen betrachtet zu werden. 
Es find Ausſagen eines Gegners, der vielleicht geneigt 
war, von der andern Partei alles zu glauben, was arg- 
wöhnijche, mißtrauifche und fanatijche Zeloten über fie 
ausbreiteten. Den Namen Sejabel hat der Haß ein: 
gegeben; dann kann aber auch die ganze Geichichte eine 
gehäjlige Nachrede fein. Klar ift nur das eine, daß der 
Zuftand der chriftlichen Gemeinden in Kleinafien weder 
ein friedlicher noch ein tadellojer gewejen it. 

Auch ſonſt läßt ſich aus den fieben Briefen über das 
Gemeindeleben und den Gemeindeglauben der Fleinafta- 
tiihen Kirche des Jahres 68 viel lernen. Co ilt das 
Schreiben des Meſſias an die Gemeinde zu Laodicea 
zunächjt Iehrreich für die Chriftologie des Apofalyptifers. 
Chriſtus ift ihm „der Amen, der treue und wahrhaftige 
Zeuge, der Anfang der Kreatur Gottes” Mer 
dieje Worte nicht einem paulinijchen Überarbeiter zujchiebt, 
bat aus denjelben zu erfennen, daß auch für die Juden- 
chriſten der Meſſias nun nicht mehr der jchlichte Lehrer 
‚von Nazareth ift, jondern der eritgejchaffene Kon, gleich 
der göttlichen Weisheit der Apofryphen. Demnächſt wider: 
legt die Reihe diejer fieben Sendſchreiben die Meinung, 
als ob das ganze Chriftentum Kleinafiens ein Werf des 
Paulus wäre. Pauliniſche Schüler werden in einigen 
Briefen gar nicht vorausgejet und wo fie erwähnt werden, 
fteht der Apofalyptifer in ihnen eine Leine Partei von 
zweifelhaften Elementen, die er verantwortlich macht für 
die Exzeſſe der Gejeglojen. Sp herrijch könnte der Geher 
nicht ſchreiben, wenn die paulinijche Schule in diejen Ge: 
meinden überwogen hätte. So gewiß Paulus, Apollos, 
Aquila und Priscila und andere Freunde des Apoftels in 
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diejen Gegenden gearbeitet haben, ebenjo ficher ijt es, daß 
der Apokalyptiker fie als eine Minorität von Äbelgejinnten 
betrachtet. Cine andere wichtige Tatjache, die die Briefe 
fonjtatieren, ift die, daß vier Jahre nach) der neronilchen 
Verfolgung die Chrilten von der römiſchen Obrigkeit in 
Alten nicht mehr behelligt werden. Nur noch von den 
Juden haben die Chrijten zu leiden; von der Synagoge 
werden fie beläftigt, nicht von den Heiden. Die Juden 
find des Satans Schule und wenn fie ſich für das wahre 
Sirael ausgeben, jo lügen fie. Der treue Zeuge Antipas 
icheint bei dem Throne des Satans, dem Jupiteraltare zu 
Pergamon, ein Opfer feines Zeugnijjes, vielleicht feiner 
riftlichen Götterverachtung geworden zu fein, aber von 
einer offiziellen Berfolgung durch die römiſche Obrigkeit 
iſt auch dort nicht die Rede. Gerade wer an eine domi— 
tianiſche allgemeine Chrijtenverfolgung glaubt, ſollte nach 
diejer Rundſchau die Apofalypje nicht in die Zeit Domi— 
tians jegen, denn die Briefe willen von einer ſolchen nichts. 
Auch kulturell find dieſe fieben Epilteln Iehrreih. Nach: 
drüdlicher als irgendeine Geite des Neuen Teftaments er: 
innern fie uns, in welcher Welt religiöjer Schwärmerei 
wir bier leben. Ganz in derjelben, die die paulinijchen 
Briefe vorausjegen. In Korinth ein Apoftel, der dur) 
fein Wort einen Sünder zum Tode bringen will und 
Glauben findet, in Paläftina Propheten, die das Volk. 
trodnen Fußes Durch den Jordan zu führen verjprechen 
und Glauben finden, in Samarien ein anderer, der den 
Samaritern die Gefäße der GStiftshütte heben will, die auf 
ihrem heiligen Berge vergraben liegen, und gleichfalls 
Glauben findet. Der Diakon Philippus hat ein Haus voll 
weisjagender Töchter, auf der Inſel Patmos droht ein 
Prophet, eine Sünderin, die fich gleichfalls als Prophetin 
gibt, auf das Kranfenlager zu werfen und ihre Kinder zu 
töten, während in Ephejus drüben die Jünger des an— 
gemaßten Apoftels die Arbeitsichürzen ihres Meifters in 
die Kranfenftuben bringen und mit ihnen die Kranken ge- 
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jund maden. Eine uns fremde aftatilche Welt voll 
Ihwärmerijchen Glaubens, nicht eine Welt des fühlen Ver: 
ſtandes ift die Vorausſetzung der religiöfen Bewegung 
unter diefen Syrern und Kleinafiaten. Darum find alle 
modernen Maßftäbe für ſolche Perſonen und Vorgänge 
nicht anwendbar. „Wer den Dichter will verftehen, muß 
in Dichters Lande gehen.“ Für uns find ſolche Wunder 
Schwärmerei, für dieje Leute waren fie Lebensluft, felbit- 
verftändlihe und tägliche Wirklichkeit. Sole Vorgänge 
brauchen ein anderes Klima, eine andere Bevölkerung, 
eine taujendjährige prophetiiche Vorſchule. Der Abend- 
länder fteht hier ratlos in einem Zauberwald; darein müjjen 
wir uns ergeben. 

Entſcheidend ſpricht endlich die Reihe der Sendichreiben 
gegen die Annahme, ein angeblicher Herausgeber habe die- 
jelben zur Zeit Domitians der Apokalypſe vorangeftellt. Ihr 
Inhalt paßt weit bejjer in das Ende der Apoftelzeit als in 
die Zeit Domitians, es iſt aber auch eine völlig unvoll- 
ziehbare Borftellung, daß ein Mann Weisjagungen einer 
abgelaufenen Zeit über die Belagerung Jeruſalems, das 
nicht mehr fteht, und den Tempel, der verbrannt ijt, ein: 
geleitet habe mit Sendbriefen, die ſich auf jeine Zeit be— 
ziehen und durchaus aktuelle Zuftände im Auge haben. 
Redete er zu Gemeinden der neunziger Jahre, jo hatten 
die Weisfagungen auf den jüdischen Krieg für feine Leſer 
feine Bedeutung mehr, und er hätte fie nicht reproduziert, 
fam ihnen aber nod) eine ſolche Bedeutung zu, dann |chreibt 
der Verfaſſer auch nicht unter Domitian. Unmöglich Tann 
er Lafter feiner Zeitgenofjen und der ihm befannten und 
ihn Tennenden Gemeinden im Präjens rügen und dann 
Geſchicke weisjagen, die ſich vor dreißig Jahren bereits ab⸗ 
geſpielt haben. Ein ſolches Doppeltbewußtſein wäre ein 
pſychologiſches Rätſel. In der Zeit, deren Erlebniſſe er 
berückſichtigt, hat er auch geſchrieben und kein Wort der 
Briefe deutet auf eine ſpätere Epoche als die des jüdiſchen 
Kriegs. Ein Prophet, der mit einem Fuße in der Zeit 
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Galbas, mit dem andern in der Domitians fteht, ift eine 
für uns unvollziehbare Borftellung. Dazu kommt, daß der 
Abſchnitt mit den fteben Briefen dem folgenden von den 
jieben Siegeln fichtlich blutsverwandt ift, auf diefem aber 
beruht die ganze folgende Entwidlung. 

Mit dem vierten Kapitel des Buchs beginnt die zweite 
Viſion. Die erfte hat den Gemeinden gejagt, was fie tun 
jollen, um fih auf den Tag des Herrn zu rüjten, nun tut 
ih 4, 1 das Himmelstor auf und der Seher wird ein- 
geladen heraufzufteigen, indem die Stimme mit Poſaunen⸗ 
ton ruft: „Steige herauf, jo will ich dir zeigen, was nad) 
diejem gejchehen ſoll.“ Für Zejaja wohnte Gott noch im 
Tempelhauje zu Serujalem, für Johannes wohnt er im 
Himmel. Der Himmelstempel jelbjt wird jo bejchrieben, wie 
die jüdiihen Schriftgelehrten jein Bild aus den verjchie- 
deniten Schriftitellen fich zujammengeftellt Haben, wobei die 
Vifionen des Jeſaja und Ezechiel die Grundriſſe liefern 
(Sejaja 6, 1f., Ezechiel 1, 285). Alle Edelſteine müſſen 
ihren Glanz borgen, um die Herrlichkeit ahnen zu lajjen, 
die den göttlichen Thron wie ein Regenbogen umgibt. Die 
fieben Erzengel ftehen vor ihm als fieben Fadeln, gemäß 
dem Worte des Pjalmilten, Gott mache jeine Diener zu 
Feuerflammen (Pi. 104, 4). Das gläjerne Meer vor dem 
Throne erinnert an das Waller, das Gott bei der Schöp- 
fung über und auf der Felte jchied. Das gläjerne Meer 
it das Waſſer über der Felle, das als Regen jeweils 
herabfommt. Die Seraphim, die dem Propheten Jeſaja 
bei feiner Entrückung erjchienen, find hier zu Nepräjen: 
tanten der gejamten Kreatur geworden, die bei Tag und 
Nacht den Preis des Herrn verkünden, und die mit Augen 
überjäten Cherubim des Ezechiel, die die Allwiſſenheit Gottes 
bedeuten, treten als Löwe, Rind, Menſch und Adler auf, 
damit jede Gattung, die Gott gejchaffen hat, vertreten jei. 
It uns diefe Schilderung in Hieroglyphen etwas Fremd» 
artiges, jo erinnert fie uns doch, daß auch die ungeheuer: 
lihen Geftalten der ägyptiſchen und aſſyriſchen Tempel 
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nicht finnlofe Monftra find, fondern daß tiefe und fromme 
Gedanken fich Hinter diefen Symbolen bergen. Etwas von 
der wilden Art ihrer mythologijchen Herkunft haben die. 
Cherubim auch) hier noch. Sie reden Teineswegs mit milden, 
ſüßen Engelszungen. Im Gegenteil, mit Donnerftimme 
rufen fie: „Komm!“ Auch eine Priefterichaft fehlt dem 
Himmelstempel nicht; es find das die vierundzwanzig 
Älteften, entjprechend den vierundzwanzig Priefterflajjen in 
Serujalem, die des Dienftes walten, und während die 
Cherubim ohne Raft bei Tag und Nacht fprechen: „Heilig, 
heilig, heilig ift der Herr Gott, der Allmächtige, der da 
war, der da ijt und der da fommt,“ fallen die vierund- 
zwanzig Alteſten nieder vor dem Thronenden und nehmen 
als Zeichen der Huldigung ihre Kränze vom Haupte und 
legen ſie nieder vor dem Throne und ſprechen: „Würdig 
bift du unjer Herr und Gott, zu empfangen Preis, Ehre 
und Macht, denn du haft alle Dinge gejchaffen und durch 
deinen Willen waren fte und find gejchaffen.“ Der Seher 
aber erblict in der Rechten des Thronenden eine Buchrolle, 
die von innen bejchrieben und auf der Rückſeite mit fieben 
Siegeln verſchloſſen ift, wie die Gejege vorjcehrieben, daß 
ein gültiges Teftament verfiegelt jein müjje. Die Giegel 
find jo angebracht, daß bei Löſung eines Giegels immer 
nur ein Teil des Buches aufgerollt wird und dann zu 
leſen ift; das übrige bleibt Geheimnis. 

Die erite Frage ift nun, wer joll das jtebenfach ver: 
fiegelte Bud) öffnen? Niemand im Himmel und auf Erden 
war dazu fähig, Gottes Siegel zu erbrechen. „Und ic) 
weinete jehr, daß niemand würdig erfunden ward, das 
Buch zu öffnen und zu leſen, noch hinein zu ſehen.“ Da 
ſprach einer der Alteſten: „Weine nicht. Das Zamm, 
das gejchlachtet wurde, ift dazu berufen.“ Nur durch 
Chriftus können wir das Bud) der Schiefjale leſen. Don 
dem gejehichtlichen Jeſus von Nazareth ift hier nichts mehr 
zu erfennen. Von Paläftina her wirft der jüdiſche Meſſias 
feinen Rieſenſchatten über Aleinafien; diejen zeichnet Jo— 
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hannes nad. Er gibt fein Bild des Lehrers, der am 
See Genezareth die Kinder zu ſich rief. Ein Jünger, der 
Jeſum jo fannte wie Johannes Zebedäi, hätte aus jeinem 
Meijter nicht eine gejpenftiihe Furchtericheinung gemacht. 

Welches Schickſal der Welt bevorftehe, fol nun das 
Zamm dem Seher erjchließen, indem es die Giegel des 
Schickſalsbuchs öffnet. Der Akt ſelbſt wird als eine Art 
von Thronbefteigung des Lamms gejchildert; als feine 
Apotheoje. Die Älteften des Himmels fallen nieder vor 
dem Lamme und räuchern und harfen ihm und fingen ihm 
ein neues Lied: „Du bift würdig das Buh zu nehmen 
und feine Giegel zu öffnen, denn du wurdeſt gejchlachtet 
und haft für Gott erfauft mit deinem Blute Leute aus 
allerlei Gejchlechtern und Zungen, und Völkern und Natio— 
nen, und haft fie unjerem Gott zu Königen und Prieftern 
gemacht, und fie herrjchen auf Erden.“ „Dem Lamme fei 
Rob, Ehre und Preis und Gewalt in Ewigkeit.“ Die 
Siegel des Buchs werden nun der Reihe nach erbrochen, 
zwilchen den Siegeln ijt aber ein Unterjchied. Die erjten 
ſechs Siegel enthalten kurze charakteriftiihe Symbole, die 
ſich deuten laſſen und bei denen uns bejtimmte Hiftorijche 
Ereigniſſe jener Zeit zwilchen Jeſu Tod und Jeruſalems 
Zerftörung ins Gedächtnis treten. Die fieben Poſaunen 
und fieben Zornjchalen dagegen, die das lebte Giegel be: 
ftegelt, find traditionelle Bejchreibungen des Endgerichts, 
nad) Vorbild der ägyptiſchen Plagen und prophetijchen 
Meisjagungen, die fich an altteftamentliche Bilder anlehnen. 
Nun hat der Geher allerdings alles in die Zukunft ver: 
Iegt. Es heißt vor Eröffnung ſchon des eriten Giegels, 
es folle Sohannes gezeigt werden, was |päter gejchehen 
werde. Allein das ift im Buch Daniel nicht anders, ob— 
wohl auch dort die Hälfte des Geweisjagten hinter dem 
Dichter Tiegt, und nur das nach der Tempeljchändung des 
Antiochus Verheißene für den Verfaljer wirklich etwas Zu: 
fünftiges war. hnlich verfahren andere Apofalypjen und 
jo hat auch unfer Verfaſſer Greignijje, die bereits hinter 
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ihm liegen, wie etwas Zukünftiges beſchrieben. Es lag ihm 
das um jo näher, als er ſeine Weisſagung mit der ſynop⸗ 
tiſchen Eschatologie in Einklang bringen wollte, die als 
Abjchiedsrede Jeſu im Todesjahre des Herrn ihren Stand: 
punkt nimmt. Auch das Schikjalsbuch des Johannes hebt 
an mit dem Cinzug des Meſſias in die Welt, fowie 
Mark. 13, 10 die Schilderung der letzten Zeit beginnt mit den 
einleitenden Worten: „Zuerft muß das Evangelium allen 
Bölfern verfündet werden.” Der Einzug des Meiftas ift 
der Ausgangspunkt für beide. Vor feinem Scheiden weis- 
jagt Jeſus (Matthäus 24, 4ff.) die Ereigniſſe, die die 
Gemeinde alsbald nad feinem Tode erleben wird: Krieg 
und Kriegsgejchrei, dann Hungersnot und Seuchen und 
endlich Erdbeben von Drt zu Drt. Das find die Wehen, 
die das Ende einleiten. Bon diefem „Anfang der Wehen“ 
mußte auch Johannes ausgehen. Ganz diejelben Heim: 
ſuchungen wie der Eschatologe lieſt der Apokalyptiker auf 
den eriten Blättern feines Schiefjalsbuches. Auch er geht 
vom Todesjahre Jeſu aus, nicht von jeiner eigenen Gegen: 
wart. Was der Eschatologe die Wehen des Reiches nennt 
(Matth. 24, 8f., Mark. 13, 6, Luk. 21, 8f.), das im Durch: 
brechen begriffen ift, das führt uns der Apofalyptifer in 
dem Bilde der vier Weiter vor, die die Bejchichte der 
Chriftenheit ſeit Ausgießung des Pfingitgeiftes jchildern, 
den Einzug des Meſſias, dann Krieg, Hunger, Pelt, die 
neroniſche Chriftenverfolgung und Erdbeben von Ort zu 
Drt. Die Gegenwart des Verfafjers Liegt erjt zwijchen dem 
jechften und fiebenten Siegel, wo der Prophet eine große 
Pauſe in der Entwidlung der Gejchide eintreten läßt, Den 
Inhalt der erjten jechs Siegel hat der Verfaſſer jchon er: 
lebt, weshalb er ihn jedesmal rund und bündig in einem 
leicht zu deutenden Symbol darlegen Tonnte. Hier ift alles 
klipp und Har. Der Inhalt des fiebenten Siegels dagegen 
gehört wirklich der Zukunft an, weshalb er nur ſchwierig 
und in allgemeinen Umriſſen zu beſchreiben war. Bei 
der Hungersnot des Kaiſers Claudius, die hinter ihm liegt, 
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weiß Johannes die Preife von Weizen und Gerfte nach 
Denaren und Drittelsdenaren anzugeben und erinnert fich, 
welche Früchte gediehen und welche mißrieten; bei den 
fabelhaften Heimjuchungen der Zukunft, die er durch Po— 
jaunenjtöße der fieben Engel einleitet, bejtehen die Strafen 
in Feuerregen, vulkaniſchen Ausbrüchen, Sternenfall, Fin- 
Iternijjen und fie jehildert der Seher nur andeutungsweile, 
zumeilt unter Anlehnung an die Strafen Ägyptenlands 
oder an andere Bilder des Alten Teftaments. Die Preije 
der Hungersnot konnte nur der treffen, der dieje Ereigniſſe 
erlebt Hatte, dieje Plagen dagegen fonnte, mit der Schrift 
in der Hand, jeder Chrift ſich ausdenfen. Das eine find 
Erinnerungen, das andere find Ahnungen. Beide Arten 
der Borherjagung hat der Verfaſſer auch durch einen deut- 
lichen Strich) getrennt, indem er zwijchen das jechite und 
ftebente Siegel eine große Pauſe legt, in der er gleichjam 
Atem ſchöpft, eine Paufe, die vielleicht auch fremde Hände 
mit ihren Einjchiebjeln haben ausfüllen helfen. 

Diejelben Schiefjale der Welt, von denen der Eschato: 
loge weisjagte, kleidet der Apofalyptifer zunächſt in das 
Bild von vier Neitern, welche die guten und böjen kom— 
menden Tage perjonifizieren. Sie bringen dieje Schickſale 
nicht, fondern fie find fie. Entlehnt hat der Apofalyptifer 
das Bild der Reiter aus Sacharja 1, 8f.: „Ich Ichauete 
in der Nacht, und fiehe ein Mann, der ritt auf einem 
roten Pferde und er ftand zwilchen den Myrten am ſchat— 
tigen Orte, und hinter ihm Roſſe, rote, falbe und weiße, 
Und ich ſprach: Was find dieje, mein Herr? Und es ſprach 
zu mir der Engel, der zu mir redete: Ich will dir zeigen, 
was dieſe find. Und es hob der Mann an, der zwilchen 
den Myrten ftand, und ſprach: Dieje find es, die Jehova 
gejandt hat, die Erde zu durchziehen, und fie antworteten 
dem Engel Jehovas, der zwijchen den Myrten ftand, und 
ſprachen: Wir haben die Erde durchzogen und fiehe, die 
ganze Erde iſt fill und ruhig.“ Ebenſo werden Sacharja 
6, 1 die vier Winde der Erde als Wagen mit voten, 
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ſchwarzen, weißen und gefledten Rofjen gejchildert, die aus- 
geſchickt werden, um Jehovas Zorn zu ſtillen. Diefe 
\hönen Bilder des Alten Teftaments haben dem Apofalyp- 
tifer den Anftoß zu feiner Viſion von den vier Reitern 
gegeben. Zuerit, da das erſte Siegel aufgetan ward, fam 
ein weißes Roß zum Vorſchein und „der darauf ſaß, hatte 
einen Bogen; und ihm ward gegeben eine Krone, und er 
zog aus, damit er fiege”. Der Reiter auf weißem Roß 
erjcheint 19, 11f. zum Schluffe wieder, und dort wird fein 
Name genannt: der Logos Gottes. Ob dieſer Name nicht 
nachträglich eingejegt wurde, fommt für uns hier nicht in 
Betracht, da der Zuſammenhang den Reiter deutlich als den 
Meſſias bezeichnet. Was zwijchen feinem erſten Einzug 
in die Welt und feiner Miederfehr vom Himmel liegt, iſt 
aljo die Geſchichte der hriftlichen Gemeinde in den Sahren 
35—68. Der Meſſias hat am Pfingftfefte feinen Einzug 
gehalten bei den Seinen und am Tage der Paruſie kehrt 
er wieder in gleicher Geftalt. Gemeint ift mit dem Ein: 
zuge die Ausgießung des Pfingitgeijtes in Jeruſalem, als 
fünfhundert Brüder den Meſſias jchauten und jauchzten: 
„Der Herr kommt! Der Herr ift nahe“, als ganz Jeru— 
jalem in Erregung geriet und auch) in der Diajpora überall 
der Erjehienene verkündet ward. Immer mehr hat jich jene 
Zeit in der Erinnerung verflärt zu einem Giegeszug des 
Meſſias, der auszog zu fiegen und zu überwinden. Einen 
Bogen hat der Meſſias in jeiner Hand, nicht nach dem 
Vorbilde des Ferntreffers Apollo, jondern nach dem der 
parthilchen Neiterfönige, deren orientaliihes Diadem er 
trägt und nad) der Schilderung des Weltrichters Pj. 7, 13, 
„der fein Schwert geweßt hat und feinen Bogen gejpannt 
hat und zielet“. So werden die Gläubigen ihn wieder: 
fehen bei der Parufie: „Auf feinem Haupte viele Diademe 
und er trägt einen Namen gejchrieben, den niemand Tennt, 
denn er ſelbſt. Und er hat einen Namen gejchrieben auf 
feinem Kleide, und zwar auf feiner Hüfte, König der Könige 
und Herr der Herren“ (19, 14—16). Nicht als römijcher Im: 
HI 40 


626 1I Die Apokalypſe 





perator, jondern als orientalijcher Herrſcher zieht der König 
der Könige ein unter dem Jubel der Seinen. Der Seher 
denft dabei an jenen denkwürdigen Pfingittag, als die 
heilige Stadt widerhallte von dem Zuruf der Gläubigen, 
da die Propheten in Zungen redeten, als feien fie voll 
lügen Weines, und Taujende ſich taufen ließen auf einen 
Tag. Das war der König auf weißem Roſſe, der als 
Sieger auch die Städte der Diajpora durchzog. Doch 
wie jo bald verhallte der Reigen; auf jenen Einzug 
des Meſſias folgten Erlebnijje ganz anderer Art. Krieg 
und Kriegsgejchrei läßt der Eschatologe Jeſum unmittel- 
bar nad jeinem Tode weisjagen. In der Tat fielen 
bald nad Seju Tod die Araber dem Tetrarchen Antipas 
ins Land. Aretas brannte dem Galiläer, der feine Tochter 
verftoßen, Dörfer und Kornfelder nieder. Der rote Schein 
ftand am Himmel und rote Blutlachen auf der Erde. Das 
ift der rote Reiter. „Ein anderes Roß zog aus, feuer: 
rot, und dem, der darauf ſaß, ward gegeben, den Frieden 
zu nehmen von der Erde, und daß fie einander erwürgeten, 
und ihm ward ein großes Schwert gegeben.” Ganz jo 
verheißt auch Matthäus als Anfang der Wehen Krieg und 
Kriegsgejchrei, denn es wird fich erheben ein Volk gegen 
das andere und Königreich gegen Königreich. Diejer jelbe 
Sriegslärm ift für den Apofalyptifer das rote Roß, dem 
es gegeben war, den Frieden zu nehmen von der Erde. 
Auf den Araberkrieg unter Tiberius und den Partherfrieg 
unter Galigula folgten im Jahre 41 die großen Hungers— 
nöte unter Claudius (Sueton Olaud. 19). Nach Joſephus 
foftete das Aaron Weizen damals in Serujalem vier 
Drachmen (Ant. 3, 155 3. 20; 2,6). Nach dem Apofalyp: 
tifer fol dagegen die Tagesration Weizen für eine Perjon 
einen Denar (einen Frank) koſten, während in normalen 
Zeiten zwölf Choinix einen Denar galten und zwölf Gerfte 
einen halben Denar. In der Folge der Wehen jchließt 
fich der Apofalyptifer völlig dem Eschatologen an. Wie 
in der Matthäuseschatologie (24, 7) auf das Kriegsgelchrei 
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der Hunger folgt, jo folgt hier auf das rote Roß das 
ſchwarze. „Und der darauf jaß hatte eine Wage in feiner 
Hand,“ weil das Getreide, das ſonſt zugemefjen wird 
mit Gcheffeln, im Hungerjahr zugewogen wurde mit 
der Wage. „Und ich hörte eine Stimme aus der Mitte 
der vier Tiere jagen: ‚Eine Choinix Weizen um einen 
Denar, und drei Gerite um einen Denar, aber dem 
Öl und dem Wein follft du nicht ſchaden.“ Wir fehen 
auch bier, daß der Verfaſſer aus genauen Erinnerungen 
Ihöpfte. Würde er eine zukünftige Hungersnot aufs Gerate: 
wohl weisjagen, jo würde er fabelhafte, unerſchwingliche 
Preife vorherjagen. Er gibt aber noch etwas weniger 
hohe Preije an als Sojephus‘). Die annähernde Überein- 
ſtimmung beweijt gleichfalls, daß der Apokalyptiker aus der 
geſchichtlichen Erinnerung ſchöpfte, nicht aus der Phantafie, 
denn daß eine Choinix (1,01 Liter) Weizen einen Denar, das 
heißt einen Taglohn (Mtth. 20,2) koſtet, ift zwar Hungersnot, 
da ſo eine ganze Familie von zwei Handvoll Weizen einen 
Tag leben joll, aber mit den Angaben des Joſephus fteht 
diejer Preis im Einklang. Hätte ferner der Prophet eine 
zufünftige Hungersnot ankündigen wollen, jo würde er 
nit den Eindrud feiner Drohung dadurh abgeſchwächt 
haben, daß er Sl und Wein von dem Mißwachs ausnimmt. 
Auch das kann nur in den gejehichtlichen Erinnerungen des 
Berfafjers jeinen Grund haben, daß er eine ſolche Ein: 
Ihräntung anbringt. Gr erinnert fi), daß während das 
Saatkorn bereits verzehrt war, die Luxusgewächſe wie die 
Dliven und der Wein in den Plantagen der Reichen wohl 
gediehen. Daher ruft der Reiter: „Dem Sl und dem 
Meine jolft du nicht jchaden“ ?). 


1) Der Apofalyptifer läßt den Scheffel 17 Marl 33 Pfennige 
koſten, Jojephus 17 Mark 50. 

2) Neuerdings wird diefer Zuruf des Reiters auf ſchwarzem 
Roſſe auf ein Edikt des Domitian vom Jahre 92 gedeutet, das 
zugunften des Aderbaues den Weinbau einjchränfen wollte, das 
fich aber unausführbar erwies und infolge der Unzufriedenheit in 
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Wie Lukas 21, 11 nad) der Teuerung der Hunger: 
typhus folgt, jo fommt hier Hinter dem Reiter mit der Wage 
der fahle Reiter, der heißt Tod. „Und fiehe ein fahles 
Roß; und der darauf ſaß, ſein Name ilt Tod, und der 
Hades folgte ihm nach,“ um die Leichen einzujammeln. 
„And ihnen ward Macht gegeben über den vierten Teil 
der Erde, zu töten durch Schwert und durch Hunger und 
durch Pet und durch die Tiere der Erde.” Dieje Peſt 
hat in Rom im Jahre nad) dem großen Brand angeblich 
60000 Opfer gefordert. Einzelne Provinzen in Nordafrika 
verödeten jo, daß neue Kolonijationen vorgenommen werden 
mußten, und auch unjer Verfaſſer ſcheint vorauszujeßen, 
daß Teile Balältinas jo entvölfert find, daß die wilden 
Tiere um fich greifen (6, 8). Dazu fam der neue Krieg 
mit den Parthern und der Krieg in Britannien, weshalb 
der Prophet jagt, dem Neiter jei Gewalt gegeben über 
den vierten Teil des Menjchengejchlechts. 

Eschatologie und Apofalypje berichten aljo die gleichen 
Heimſuchungen und berichten fte in gleicher Folge. Der 
ſcheidende Chrijtus jpricht: „Bald werdet ihr hören von 
Krieg und Kriegsgejchrei, jehet zu, erjchredet nicht, denn 
das muß gejchehen; aber noch) ift das Ende nicht da. Denn 
es wird fich erheben ein Volk wider das andere und ein 
Königreich gegen das andere (das rote Roß) und werden 
fein Hungersnöte (das ſchwarze Roß), Seuchen (das fahle 
Roß) und Erdbeben von Ort zu Ort.“ Die Erdbeben 
bringt die Apofalypje mit dem ſechſten Siegel nad). Bor: 
ber ſchaltet fie mit dem fünften Siegel noch die Schiejale 
der Chriften unter dem fünften Cäjar ein. Wie auf das 


Kleinafien im Gegenteil durch ein Schußedikt erfegt wurde. Daß 
aber eine Stimme aus den vier Tieren vom Himmel her gegen 
eine Faijerliche Verordnung über Landwirtichaft proteitierte: „Dem 
ÖL und dem Wein folljt du nicht ſchaden!“ wäre ein Sprung aus 
der Viſion in die Profa, den fein apofalyptijcher Reiter fertig 
brächte. 


Neroniſche Chriftenverfolgung 629 


Kriegsgejchrei unter Tiberius und Galigula der Hunger 
unter Claudius folgte, jo ſchließt ſich nun die Verfolgung 
unter Nero an. Der fünfte Cäſar ift Nero, und da die 
Heimſuchungen, die die Gemeinde unter ihm im Jahre 64 
erfuhr, ganz neuer, unerhörter Art waren, läßt der Brophet 
das Bild der Reiter fallen, was auch, fchriftftellerifch richtig 
war, um die Keiter nicht tot zu been. Es tritt ein 
Deforationswechjel ein. Wir jehen den Altar des Himmels: 
tempels und unter dem Altar „die Seelen derer, die ge— 
Ihlachtet waren ob des Wortes Gottes und des Zeugnijfes, 
das fie Hatten. Und fie ſchrien mit großer Stimme und 
ſprachen: ‚Wie lange noch, Herr, du Heiliger und Wahr— 
haftiger, wie lange richteft und rächeft du nicht unfer Blut 
an den Bewohnern der Erde?‘ Und ihnen ward ein weißes 
Kleid gegeben und ward ihnen gejagt, daß fie noch eine 
feine Zeit ruhen jollten, bis daß auch ihre Mitknechte und 
Brüder vollbradht hätten, die getötet werden follten wie 
auch) fie.” Das Blut der Opfer Neros ſchreit noch immer 
um Race. So ftellt fi) der Seher die Märtyrer wie 
ſchlafloſe Kranfe vor, die über das ihnen widerfahrene 
Unrecht brüten, nicht als Heilige, die beten: „Water ver- 
gib ihnen.“ Johannes gehört zu den Frommen, die Hungern 
und dürften nad) Gerechtigkeit. Aber nachdem er feinen 
natürlichen Gefühlen ihr Recht hat widerfahren laſſen, kehrt 
auch in fein Herz Friede und Verjöhnung ein. Den 
weinenden Opfern der Bosheit wird eine Entſchädigung. 
Schon jest wird ihnen das weiße Kleid der Geligen an: 
gezogen und fie liegen von nun an ficher gebettet in der 
Krypta unter dem Altar Gottes. Dort verftummt ihr 
Rufen. Es ift noch eine Ruh vorhanden! Wie te jo 
janft ruhen! Nur noch eine Heine Zeit follen fie fich ge- 
dulden, dann werden ihre Feinde in den Schwefelpfuhl ge- 
ftoßen und ihre ewige Freude beginnt! Der paläftinenfijche 
Eschatologe hat dieſe Heimjuhung durch Nero übergangen, 
weil er fich an die Vorgänge in Palältina hält, wo nähere 
Mehen genug zu verzeichnen waren, während die Nöte 
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der römilchen Gemeinde außerhalb des Gefichtskreijes des 
Paläftinenjers lagen. Nicht jo der Apofalyptifer, der in 
Ephejus auch die Schmerzen der römifchen Brüder teilt. Die 
Erdbeben, die der Eschatologe an vierter Stelle hat, bringt 
ver Apofalyptifer nunmehr mit dem jechften Siegel nad). 
„Da er das fechfte Siegel auftat, ward ein großes Erd: 
beben. Die Sonne ward ſchwarz wie ein härener Sad 
und der Mond ward ganz wie Blut. Und die Sterne 
des Himmels fielen auf die Erde.” Und nicht nur die 
Zeichen am Himmel erjchredten die Menſchen, jondern auch 
die Erde wanfte unter ihren Füßen. Auch die römijchen 
Hiftorifer gedenken folcher Tritiichen Tage erfter Ordnung, 
von denen namentlih Koloſſä und Laodicea zu erzählen 
hatten. Seit dem Jahre 60 erlebte man, wie auch der 
Eschatologe weiß, Erdbeben von Ort zu Ort, erft in 
Baläftina, dann in Kleinafien, und bis zu dem großen 
Veſuvausbruch unter Titus dauerten diefe Heimjuchungen 
fort. Dazu verzeichnet Tacitus noc andere Phänomene, 
häufige Blitzſchläge, Haarfterne, das Wüten der Mteere. 
Das find die Nöte des ſechſten Giegels, die der Apofalyp- 
tifer mit den Worten des Propheten Joel ſchildert, indem 
er ausmalt, wie die Könige und Tribunen und Genturionen, 
die Reichen und die Sklaven ins Freie fliehen und in 
Klüften, Felfen und in Bergen Schuß juchen, da die Häufer 
einftürzen. Inſeln werden von ihrer Stelle gerüdt, wie 
zwilchen Batmos und Thera ein neues Eiland auftauchte 
und nach) wenigen Monaten wieder verihwand Die 
feurige Rute des Kometen und den Gternjchnuppentegen, 
bei dem der Himmel feine Sterne abwarf, wie ein 
vom Winde gejchüttelter Feigenbaum jeine unreifen 
Früchte abwirft, zählt der Prophet gleichfalls unter die 
Zeihen des Endes. Damit erft find „die Wehen“ er- 
ſchöpft. Krieg, Hunger, Seuchen und Erdbeben von 
Ort zu Ort find als rotes, ſchwarzes und fahles Roß 
und in Beftalt erſchreckter, fliehender Volfshaufen an uns 
vorüberzogen. Nichts von dem fehlt, was der Eschatologe 
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verzeichnet hatte. Alle Nöte, die Johannes jeit Zefu 
Scheiden erlebte, hat er unter diejen jechs Siegeln unter- 
gebradht. Die Wehen find zu Ende, nun folgt der An: 
bruch des Gerichts. Damit iſt Johannes bei feiner Gegen: 
wart angelangt und joll verkünden, was die Zukunft 
bringe. Atemlos von dem Erzählten läßt er zunächſt eine 
Pauſe eintreten. 

Die Zukunft enthüllt fi) von da ab feineswegs mehr 
jo bejtimmt und bündig wie bei den erſten ſechs Giegeln, 
weil fie nun auch für den Verfaffer felbft Zukunft ift. 
Wenn Lavater, wie Goethe |pottete, „die Siegel eröffnete 
furz und gut, wie man mit Theriafbüchfen tut“, jo hat 
das mit dem jechlten Siegel ein Ende. Der Faden ver: 
verwirrt fih jogar. Während bis zum fiebenten Kapitel 
eine einzige Viſion fich auf jechs Siegel verteilte, enthält 
nunmehr das fiebente Siegel vier Viſionen. Schon daraus 
fönnte man jchließen, daß es nachträglich) mit fremdem 
Stoffe beladen worden ijt. Auch in betreff des Verfahrens 
it ein Unterjchied. Die jechs erjten Siegel wurden von 
dem Lamme der Reihe nach ohne Hindernis geöffnet, da= 
gegen vor Öffnung des fiebenten Siegels tritt eine Pauſe 
ein; Zwijchenhandlungen werden vorgenommen, Altionen 
auf der Erde und im Himmel unterbrechen die Handlung. 
Das Ganze fieht aus wie eine Sammlung überlieferter 
prophetiicher Stüde, die hier loſe aneinander gefügt find. 
Erft von 8, 2 an greift das Buch wieder auf feine Sieben: 
zählung zurück. Das fiebente Siegel zerlegt fich in ſieben 
Pojaunen, und die fiebente Poſaune bringt fieben Zorn- 
Schalen, während die Viſionen des fiebenten Kapitels aus 
dem Schema herausfallen. Vom Standpunft des Kunft: 
werfes aus betrachtet ift es vielleicht ein Vorzug, Daß 
nicht jofort wieder an einem neuen Siebend weiter gezählt 
wird, jondern ein Zwilchenjpiel uns eine Weile zur Ruhe 
fommen läßt, find aber fremde Elemente in das Buch ein- 
gedrungen, jo werden fie vor allem hier zu juchen jein, 
wo die Verfettung der fieben ineinander greifenden Ringe 
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mehrmals Lüden zeigt. Dem Apofalyptifer ift jet die 
Zeit der Vorbereitung und Rüſtung, in der die Engel 
durch die Welt gehn, um die Knechte Gottes an der Stirne 
zu zeichnen, damit fie von den kommenden Schredfen aus— 
genommen jeien. Botſchaften des Himmelsheren werden 
beitellt wie in der Ilias. „Ich jah einen anderen Engel 
vom Simmel herabfteigen vor Sonnenaufgang mit dem 
Siegel des lebendigen Gottes, der rief mit lauter Stimme 
die vier Engel an, denen es gegeben war, Unheil über 
Land und Meer zu bringen: ‚Ihr jollt dem Lande und 
dem Meere und den Bäumen fein Leid antun, bis wir 
die Knechte unjeres Gottes an ihren Gtirnen verfiegelt 
haben.“ Erſt nachdem die Engel diejen Befehl weiter: 
gegeben haben, beginnt der Akt der Verfiegelung. Das 
Siegel an der Stirne bezeichnet den Verfiegelten als Eigen 
tum Gottes, an dem feiner der Strafengel fich vergreifen 
darf. Bier Engel ftehen an den vier Enden der Welt, 
und wie Markus 13, 27 verheißen hat, werden die Er: 
wählten gejammelt von den vier Winden der Erde. Die 
Engel halten die vier Winde, „daß fein Wind über die 
Erde wehe noch über irgendeinen Baum“. Pie Boten 
Gottes aber gehen leije hin und her und zeichnen die 
Knechte Gottes an der Stirne, daß fie beim Hereinbrechen 
des GSturmes nicht gejchädigt werden. Der judaiitilche 
Charakter des Stückes jpricht fie) darin aus, daß Die 
Engel zunächſt nur für die Sicherheit der auserwählten 
Juden jorgen. Aus dem Stamme Juda werden 12000 
verfiegelt, eben jo viele aus dem Stamme Nuben, des: 
gleichen aus Aſſer, Naphtali, Manafje, Simeon, Levi, 
Iſaſchar, Sebulon, Joſeph und Benjamin. Der Verfaſſer 
fühlt fih als Sohn der zwölf Stämme, deren Schiejal 
ihm zu allererft am Herzen liegt. Die Zahl von 144000 Er: 
wählten iſt aus der Zwölfzahl der Stämme gewonnen, 
doch mag fie auch für die gläubig gewordenen Juden an— 
nähernd zutreffen; mit der Taxation der Judenchriſten 
durch den Jakobus der Apoftelgejchichte fteht fie wenigitens 


Die Erwählten 633 


in Einklang‘). Im Gefichte aber ſchaut der Prophet die 
ungezählten Heiden, die auch nad) Jeſaja und Jeremia 
ven Zipfel am Gewande Ifraels ergreifen, um unter 
feinem Schuge der Gnade teilhaftig zu werden. Es ift 
eine große Menge aus jeder Nation und aus allen Stämmen, 
Völkern und Zungen, aber aud) fie fönnen nur durch das 
Martyrium in das Reich gelangen. Durch einen der Pres= 
byter des Himmelstempels wird Johannes gefragt: „Wer 
find dieje mit weißen Kleidern angetan, und woher find 
fie gefommen? Und id) ſprach zu ihm: ‚Mein Herr, du 
weißt es.‘ Und er ſprach zu mir: ‚Diele find’s, die ge: 
fommen find aus der großen Trübjal und haben ihre 
Kleider gewaſchen und haben fie gebleicht im Blute des 
Lamms. Darum find fie vor dem Throne Gottes und 
dienen ihm Tag und Nacht in jeinem Tempel, und der 
auf dem Throne fit, wird über ihnen wohnen. Sie wird 
nicht mehr hungern und dürften, es wird auch nicht auf 
fte fallen die Sonne, noch irgendeine Glut. Denn das 
Zamm, das in der Mitte des Thrones ijt, wird fie weiden 
und fie leiten zu lebendigen Wajjerbrunnen.‘“ Ein Lamm, 
das Menjchen weidet, jcheint ein jeltiames Bild und hat 
doch Künftler wie Dürer zur Darftellung gereizt. Und nicht 
nur weiden wird fie das Lamm, jondern auch abwilchen 
alle Tränen von ihren Augen, die noch nicht troden ge— 
worden find von der Betrübnis der Verfolgung des fünften 
Giegels. Es find die Erinnerungen an die Greuel, die ſich 
vor vier Jahren in Rom zugetragen haben, die hier nach: 
zittern. Man müßte jchon bis in die Zeit der trajanijchen 
Chriftenverfolgung hinabgehen, um Scharen von Chrijten 
zu finden, die aus einer jolchen großen Trübjal Tommen, 
die ihnen eine allgemeine Niedermehelung der Heiligen 
bereitet hat. Aber in einem prophetijchen Buche ift die 








1) Daß die gleihe Zahl 14, 3f. für die Cölibatäre angejegt 
wird, beruht wohl auf einer falſchen Deutung durch den Über- 
arbeiter. 
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Erinnerung zugleich Weisfagung. Johannes erwartet, daß 
‚in der großen Heimſuchung, die noch kommen fol, die 
Mehrzahl der Gläubigen dur den Antichrift wird ge: 
mordet werden, denn das hat er ſchon den Märtyrern 
der neronilchen Verfolgung gejagt, daß auch ihre Mit: 
Tnechte und Brüder getötet werden follen wie fie (6, 11). 
Im Widerſpruch mit diejer Vorftellung fteht freilich die 
andere, daß alle Gläubigen durch eine BVerfiegelung im 
Gegenteil gerettet werden jollen von den Heimjuchungen 
der letzten Not. So erhebt ſich die Frage, ob hier nicht 
zwei verjchiedene Quellen ineinander gearbeitet find, denn 
mit der Berfiegelung der 144000 fteht die Annahme eines 
allgemeinen Martyriums in unlösbarem Widerſpruch. Daß 
die Judenchriſten verfiegelt und die SHeidenchriften ge— 
Ihlachtet werden, Tann unmöglich) die Meinung des Apo— 
falyptifers gewejen fein, es iſt aljo nicht unwahrjcheinlich, 
daß beide Gelichte aus verjchiedenen Schriften ſtammen. 

Nachdem, wie wir jahen, die Heiligen gejichert find 
vor den Schreden des letzten Giegels, wird dasjelbe er- 
broden. „Da ward eine Stille im Simmel bei einer 
halben Stunde”. Die Spannung des Moments wird durch 
diefe Pauſe erhöht, denn die halbe Stunde wird für die 
zu einer Cwigfeit, die auf den endlichen Anbruch des 
Gerichtes ſchon jo lange warten. Endlich regt ſich ein 
Engel und fteigt hinauf zum Altar mit einer goldenen 
Räucherpfanne und läßt den Rauch auffteigen vor dem 
Antlig Gottes. In diefer Weile werden die Gebete der 
Gläubigen vor Gott gebracht. Aber derjelbe Engel jendet 
den Ungläubigen aus demjelben Gefäße ihre Züchtigung. 
„And es nahm der Engel die Räucherpfanne und füllte 
fie mit dem Altarfeuer und ſchleuderte die Kohlen hinunter 
auf die Erde. Da kam Donner und Getöje, Blitze und 
Erdbeben.” Inzwiſchen find an die fieben Engel ſieben 
Pojaunen verteilt worden, und fie machen fich fertig ihre 
Signale zu blajen, von denen jedes ein Strafgericht über 
die Bewohner der Erde bedeutet. Mancherlei Natur: 
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ereignijje der letzten Jahre, deren auch die römijchen 
Hiſtoriker gedenken, haben hier die Phantaſie des Dichters 
befruchtet. Nach dem erften Trompetenftoße fällt Hagel, 
Teuer und Blut und verbrennt den dritten Teil der Erde - 
und die Bäume und den Raſen. Wie der zweite Engel 
pojaunte, jtürzte ein brennender Berg ins Meer und der 
dritte Teil des Meeres ward Blut, die Filche ftarben, und 
die Schiffe gingen zugrunde. So war vor furzem, von 
Patmos fihtbar, eine vulfaniiche Inſel unter gewaltigen 
Stürmen und Erdftößen aus dem Agäiſchen Meer auf: 
geftiegen, und zu Epheſus hatte man die toten Fiſche auf: 
gelejen, die die Flut ans Land warf. Bei der dritten 
Pojaune fiel vom Himmel ein großer Stern, der wie eine 
Tadel brannte. Cr fiel auf Flüffe und Waſſer. Und 
das Waller ward bitter, denn der Name des Gternes war 
Abſinth. Noch heute zeigen die Fiſcher auf Palmofa, wie 
Schubert berichtet, eine Salzquelle, aus der niemand trinten 
fann, jeit ein Stüd des Sternes Abfinth in fie gefallen it. 
Mit der vierten Poſaune aber wird ein Dritteil der Sonne, 
des Mondes, der Sterne dunkel, jo daß das Licht nur 
trübe leuchtet, wie Daniel 8, 11 von der Zeit des Fleinen 
Horns geweisjagt hatte. Während jo das alte Chaos im 
Weltraum fich zu geftalten droht, das Tohu Wabohu der 
Genefis, und ein unficheres Dämmerlicht über der Erde 
lagert, rauſcht es über dem Seher und er fieht einen ge= 
waltigen Adler fliegen durch) die Himmelsmitte, und er 
hört fein Krächzen: „Hai, uai, uai! Wehe, wehe, wehe 
den Bewohnern der Erde vor den übrigen Pojaunen der 
drei Engel, die noch pojaunen follen!" Wiederum tritt 
ein Engel mit der fünften Poſaune hervor, und wie er 
jein Signal hinausjchmettert, fällt ein Stern vom Himmel. 
Es ift ein Engel, der den Schlüffel zur Unterwelt erhält. 
Der öffnet den dunfeln Schacht, der in die Hölle hinab- 
führt. Da fteigt aus dem Schadhte Dualm auf wie der 
Rauch eines großen Dfens und mit dem Rauche brechen 
Heuſchrecken über die Erde herein. Aber es find nicht 
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irdiſche Heufchreden, wie die Steppe fie ausbrütet, fondern 
ihre grauenhaften Urbilder, wie fie verſchloſſen waren in 
den geheimen Kammern der Welt, wo Abbadon, Apollyon, 
der Gott des VBerderbens und des Ungeziefers hauft. Und 
fie frejfen nicht Laub, noch Gras, fondern quälen mit ihren 
Skorpionenftacheln die Menfchen, jo daß fie den Tod fuchen, 
„aber fie werden ihn nicht finden und werden ſich jehnen 
zu fterben, aber der Tod flieht von ihnen“. Dieje teuf- 
liſchen Heujchreden jahen aus wie Roſſe mit goldenen 
Kronen und ihre Mähnen waren jo lang wie Weiberhaare, 
auch Hatten fie menjchliche Gefichter und Löwenzähne, und 
das Getöje, das fie beim Fliegen erregten, Klang wie das 
Raljeln von Eijenreitern. Das ift das eine Wehe. Nach 
dieſem kommt mit der jechiten Poſaune ein zweites Wehe. 
Als ihr letzter Ton verflungen war, ertönte eine Stimme 
zwilchen den Hörnern des himmlijchen Altars, die ſprach: 
„Löſe die vier Engel, die gebunden find an dem großen 
Strome Euphrat.“ Und es wurden die vier Engel gelöft, 
die bereit waren auf Stunde und Tag und Monat und 
Sahr zu töten den dritten Teil der Mtenjchen. Und die 
Zahl der Neiterei war zweihundert Millionen. Cs find 
die Parther, die jet über das Neich hereinbrechen und mit 
dröhnendem Hufichlage die Erde erjchüttern. Doch ift 
es nit das irdilche Arjacidenheer, dejjen Reiter in 
gleißendem Schuppenpanzer mit jeidenen ahnen daher: 
fahren und mit jchmetternden Kejjelpaufen die Steppe er: 
Ihüttern, jondern ihre Urbilder ſchaut Johannes, jeltiam 
verzogene Geftalten, die in dämoniſchen Farben ftrahlen. 
„Sch ſah die Roſſe im Geficht und die daraufjaßen hatten 
feurige und dunfelblaue und jchwefelfarbene Panzer, und 
die Häupter der Roſſe wie Häupter der Löwen, und aus 
ihren Mäulern geht Feuer und Rauch und Schwefel, und 
ihre Schweife find Schlangen.” Sie töten vornen und 
töten hinten; weil auch der fliehende Parther rückwärts 
Ichießt und verwundet, und weil feine ‘Pfeile vergiftet find, 
ift er eine Schlange, die nach Hinten ftiht. Nach dem 
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Grundjag, daß, was auf Erden vorgeht, im Himmel oder 
in der Hölle fein Urbild habe, läßt uns der Verfafjer das 
teuflilche Heer jehen, dejjen irdiſche Abſchattung die Barther 
jenjeits des Euphrat find. Nicht minder find auch die 
Bilder der fommenden Strafen potenzierte Schilderungen 
irdiiher Schreden. Noch aber hat die Menjchheit Zeit, 
fih zu beſſern. Erſt die fiebente Poſaune fol die Kata- 
ftrophe bringen, aber alle dieje furchtbaren Gerichte haben 
die Heidenwelt nicht zur Buße geführt. „Die übrigen 
Menſchen, die durch die Plagen nicht getötet worden, taten 
nit Buße von den Werken ihrer Hände und hörten 
nicht auf anzubeten die Teufel und die goldenen, filbernen, 
ehernen, jteinernen und hölzernen Gößen, welche weder 
jehen, noch hören, noch wandeln können; taten auch nicht 
Buße von ihren Mordtaten, noch von ihrer Zauberei, noch 
von ihrer Unzucht, noch von ihren Diebereien.” Sp kommt 
das Berderben, mit dem der Meſſias gedroht hat. 

Mit der fiebenten Pojaune erwarten wir das dritte 
ehe, da es 11, 14 hieß: „Das zweite Wehe ift vorüber, 
fiehe das dritte Wehe fommt alsbald.“ Aber ftatt des als- 
baldigen Bollzugs fommen im Gegenteil neue Zwilchen- 
handlungen, die wieder aus der ſeitherigen Pispofition 
berausfalen. Daß hier. überlieferte Bilder und An: 
ihauungen benugt find, ift ſehr wahrjcheinlich. Auch jchrift- 
lich fixiert, werden diejelben dem Verfaſſer in einer älteren 
Apokalypſe oder Eschatologie vorgelegen haben. Allein 
ein Schriftſteller von der dichteriichen Kraft unjeres Apo- 
kalyptikers übernimmt feine ältere Schrift, ohne fie fich 
innerlich anzueignen und umzujchmelzen, jo daß fie in jein 
Gedankengefüge ſich einreiht und feinen Zweden dient?). 
Die Frage, was von jeiner Hand herrühre und was feiner 


1) MWeizjäder: „Alle diefe Hauptjtüde (in Kap. 12 und 13) ohne 
natürliche Verbindung mit der Grundlage des dramatijchen Ver: 
laufs, find in diefelbe hineingezwängt, von deren übriger Anord— 
nung fie ſich dadurch unterjcheiden, daß fie nicht von einem Engel 
gezeigt werden, jondern als reine Viſionen auftreten.“ N 
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Duelle angehöre, ift darum auch hier nicht zu entjcheiden. 
Im ganzen trägt der Abſchnitt mit feiner Anwendung der 
heiligen Zahlen, in feinen fühnen Bildern und feiner mar- 
figen Sprache doch den Charakter der johanneijchen Apo= 
falypje und Zeit und Standpunkt ftimmen gleichfalls mit 
diejer überein. Hat der Verfaljer hier fremdes Mtaterial 
eingejchaltet, jo hat er es doch mit feinem Geijte durch: 
drungen und mit feinen Farben ausgeitattet, jo daß es 
fein Eigentum geworden ift und nur an der Unterbrechung 
des jeitherigen Zufammenhangs erfennen wir, daß er mit 
fremdem Material arbeitet. Auf die verjchiedenen Verſuche 
beiderlei Stoffe zu jondern, können wir hier natürlich 
nicht eingehen, vielmehr fahren wir in dem Berichte über 
den Inhalt fort. 

Die drei eriten Viſionen jpielten im Himmel, gemäß 
der. Tabbaliftiihen Bedeutung der Zahl drei. Die vier 
legten erzählen den Vollzug des Gerichts auf Erden, ge: 
mäß ver Vierzahl, die die Welt bedeutet. Ein Engel tritt 
auf, angetan mit einer Wolfe und dem Regenbogen auf 
feinem Haupte, der den einen Fuß auf die Erde, den 
andern auf das Meer ſetzt, weil feine VBerheißungen beiden 
Elementen gelten. „Und er redete mit lauter Stimme wie 
ein Löwe brüllt und die fieben Donner redeten ihre Sprache.“ 
Der Engel reicht, ähnlich wie bei Gzechiel (2, 9-3, 12), 
dem Vropheten ein Buch, das diejer verjchlingen muß, das 
ſüß war in feinem Munde, aber ihm das Innere ver: 
bitterte, jo daß er abermals weisjagen muß über viele 
Völker, Nationen, Zungen und Könige). Wir erwarten 
nun, daß diefe Weisjagungen folgen follen,. ftatt dejjen wird 
dem Seher ein Rohr gegeben, ähnlich einem Stabe, und 
er erhält die Weilung: „Stehe auf und miß den Tempel 


1) Nach Viſchers Auslegung iſt es die Grundſchrift, die der 
Seher verſchlungen hat und nun wieder von fich gibt! Ebenſo iſt 
bei Viſcher das neue Lied, das die Geligen fingen, eines, das der 
Redaktor einfhaltete und das er niht aus dem alten Texte bezog. 
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Gottes und den Altar und die darin Anbetenden. Und 
den Hof draußen vor dem Tempel laß draußen und miß 
ihn nicht, weil er den Heiden gegeben wird.“ Auch wenn 
Paläftina in Blut erläuft, die Feljen brechen und die Berge 
einftürzen, der Tempel darf nicht wanken, denn Sehovas 
Haus kann nicht untergehen. Die heilige Stadt und die 
Vorhöfe werden von den Heiden zertreten zweiundvierzig 
Monate lang, dreieinhalb Jahre, die gebrochene heilige 
Sieben, dann fommt die Rettung. Vorausſetzung diejer 
Weisjagung it, daß der Tempel, wenn auch nicht ſchon 
belagert, jo doch bereits ernitlich von den Heiden bedroht 
ift. Dieje Situation ſtimmt mit der Zeit des ſechſten Cäſars, 
von dem es 17, 10 Heißt, er herrjche jett. Während des 
Vormarſchs gegen Serujalem und zur Zeit Galbas, des 
jechiten Cäſars, find dieſe Worte gejchrieben. Die Ent: 
ſchiedenheit, mit der hier die Rettung des jüdijchen Tempels 
und der darin Anbetenden vorhergejagt wird, hat die An— 
nahme nahe gelegt, daß dieje Weisjagung von einem jü- 
diſchen Propheten herrühre und nicht von einem Chriften. 
Es ift auch ohne weiteres zuzugeben, daß in Kapitel 11 
und 12 die ſpezifiſch jüdiſchen Züge in einer jolchen Weile 
fih häufen, daß für einen Teil des Gtoffs eine jüdiſche 
Duelle wahrjheinlih it. Manche Kritiler beanftanden, 
daß 11, 1 nicht ſowohl die Gläubigen, die an Chrijtum 
glauben, jollen gerettet werden, jondern die, die im jüdi- 
ihen Tempel anbeten. Der Apofalyptifer ſelbſt Tönnte 
danach eine in feinen Tagen umlaufende jüdiſche Weis: 
ſagung in Kapitel 11 und 12 in fein Buch verwebt haben, 
oder ein jpäterer Überarbeiter hätte fie in jein Buch ein: 
gejchaltet, oder das Bud) war urjprünglich ein jüdilches 
und ift erft nadhträglih}von einem Chrijten überarbeitet 
worden, während hier die Urjchrift beitehen blieb. Da 
beide Kapitel aus dem Schema der heiligen Sieben heraus- 
fallen, können fie auch ausgejchaltet werden, ohne daß man 
darum auf die Einheit des Buchs zu verzichten braudht. 
Erklären ließe ſich aber die vorliegende Prophetie auch bei 
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einem Judenchrilten, wenn man bedenkt, wie Hegefipp von 
Jakobus, dem Vorfteher der chriftlichen Gemeinde, berichtet, 
daß er zu allen Stunden im Tempel gefunden wurde und 
wie die Apoftelgejchichte 2, 46 verfichert, der Tempel jei 
der tägliche Aufenthalt der Gemeinde gewejen. Für ab: 
jolut unmöglich können wir es ſolchen Zeugnijjen gegen: 
über doch nicht erklären, daß ein gläubiger Judenchriſt in 
treuem QTempeldienfte an fich ſchon einen Anſpruch auf 
Rettung vor dem Schwerte der Heiden jah. Die Gtelle 
kann jüdiſch fein, aber auch die Abfaſſung durch einen 
Judenchriſten vom Schlage Jakobus des Gerechten ijt nicht 
unbedingt ausgejchlojjen. Auffällig bliebe es freilich, wenn 
derjelbe Verfaſſer über die Juden, die feine chriftlichen 
Brüder verfolgen und Die er vorhin eine Synagoge 
des Satans genannt hat, hier als Patron jeine für- 
bittenden Hände ausbreitet. Der Verdacht, daß hier aus 
einem andern Bewußtjein geredet werde, liegt aljo allerdings 
por. Auch der weitere Inhalt von Kapitel 11 bietet allerlei 
Schwierigkeiten. In der Stadt wird feine Gemeinde der 
Chriften mehr vorausgejegt, wohl aber zwei Zeugen hat 
Sefus in der Stadt, in der er gefreuzigt wurde. „Und ich 
will meinen zwei Zeugen verleihen und fie werden Pro: 
pheten fein zwölfhundertundjechzig Tage (dreieinhalb Jahre) 
gehüllt in Säde. Diefe find die zwei Ölbäume und die zwei 
Zeuchter, die vor dem Herrn der Erde ftehn. Gie haben 
Macht, den Himmel zu verjchließen und Waller in Blut zu 
verwandeln“, wie einit Elias und Mojes taten. Wenn 
aber ihr Zeugnis vollbradht ift, dann wird das Tier aus 
dem Abgrund fie töten in der Stadt, die heißet in der 
Sprache des Geiltes Sodom und Agypten. Dreiund: 
einenhalben Tag werden die beiden Leichen auf der Straße 
liegen, dann aber werden fie auferftehn. Die Weijung, 
daß der Hof vor dem Tempel nicht gemejjen werden, jon- 
dern den Heiden überlajjen werden joll, damit ſie ihn zwei- 
undvierzig Monate zertreten, kann heißen, Jeruſalem und 
die Vorhöfe des Tempels jollen dreiundeinhalb Jahre lang 
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preisgegeben jein, während das Tempelhaus felbjt vor der 
Schändung durch die Heiden bewahrt bleibt. Dreiundeinhalb 
Jahre dauert die Zeit der Not wie im Buch Daniel zwei 
Zeiten, eine Zeit und eine halbe Zeit. Während derjelben 
weisjagen und predigen die zwei Zeugen, die wie Seru: 
babel und Joſua zwei Leuchter und Slbäume genannt 
werden. Hätte der Verfaſſer den wiederkehrenden Moſes 
und Elias unter diejen Zeugen verftanden, jo hätte er fie 
nicht zu Opfern der Juden gemadt. Auch an Jakobus 
und Johannes denkt er nicht, denn feine zwei Zeugen 
ſterben gemeinjam und ihre Leichen liegen gleichzeitig auf 
der Gaſſe. Die Deutung diejer Geftalten auf die beiden 
Zebedäiden it darum abzuweilen, da Tafobus durch 
Herodes Agrippa getötet wurde, während Johannes Zebedäi 
wahrjcheinlicy der Verfolgung des jüngeren Hannas zum 
Dpfer fiel. Man wird vielmehr an die von Joſephus er: 
zählte Ermordung der Hohenpriefter Jeſus und Ananus 
durch die Zeloten im Jahre 68 erinnert (Joſephus, Tüdijcher 
Krieg IV.; 5, 2), deren Leichen jo hingeworfen wurden zum 
Raub für die Hunde und die wilden Tiere. Diejenigen, 
die eine jüdiſche Grundjchrift. annehmen, beziehen dieje 
Stelle auch wirklich auf die beiden jüdijchen Prieſter, die 
die Zeloten erſchlugen. Aber auch wenn der hrijtliche Apo— 
kalyptiker ficher dieje beiden Hohenpriefter nicht meint, die 
feine Zeugen Chrijti waren, jo kann er doch das, was er 
von den Zuftänden in Jeruſalem hat erzählen hören, über: 
tragen auf zwei Zeugen, die nach feiner Vorausjegung 
Sefus in der Stadt noch immer hat. Wäre, wie Nenan 
vorausjeßt, der eine der erjchlagenen Hohenpriejter der 
jüngere Hannas, der Mörder des Jakobus, jo könnte die 
Kunde davon der hriltlichen Gemeinde in Ephejus um jo 
weniger unbefannt geblieben fein. Die Meinung würde 
dann aljo fein, nicht alle Jünger Jeſu find nad) Bella 
entflohen, fondern zwei find in Jeruſalem zurücgeblieben. 
Dreiundeinhalb Jahre, zwölfhundertundjechzig Tage, jollen 
fie noch für ihren Herrn zeugen und große Wunder tum, 
HI 41 
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bis das Tier aus dem Abgrund fie tötet. Ihre Leichen 
werden dreiundeinhalb Tage auf der Gaſſe liegen. Dann 
aber fteigen fie in den Himmel empor wie Moſes und 
Elias. Zu derjelbigen Stunde wurde ein großes Erdbeben 
und der zehnte Teil der Stadt fiel, in dem Erdbeben aber 
wurden fiebentaujend Perſonen getötet. Doch die andern 
ließen ſich ſchrecken und gaben Bott die Ehre. Alſo nicht 
durch die Sturmböde der Römer, jondern durch ein Erd— 
beben, das Gott jendet, ſoll Jeruſalem fallen und jehr 
unähnlich der großen Babel, die fortfährt zu läſtern, be= 
kehrt ſich Jeruſalem nach) der Heimjuchung und heißt jebt 
wieder die heilige, die geliebte Stadt. Auch hier ift Har, 
daß der Verfaſſer das Jahr 70 noch nicht erlebt hat. Von 
ver Eroberung Jeruſalems durch die Römer weiß er nichts, 
während Lukas, bejjer belehrt, Jeſum vom Tempel ſprechen 
läßt: „Es werden Tage kommen, in welden von dem 
allem, was ihr ſehet, nicht ein Stein auf dem andern ge= 
lajjen wird, der nicht zerbrochen werde.“ Die Belagerung 
von Jeruſalem fennt der Verfaſſer, die Zeritörung nicht. 

Nach jo langen Vorbereitungen wird endlich 11, 15 
die fiebente Poſaune geblajen und als fie den Ton ver: 
nehmen, fprechen die vierundzwanzig Ülteften im Himmel: 
„Mir danken dir, Herr Gott, Allmächtiger, der da iſt und 
der da war, daß du deine Kraft genommen haft.“ Es ift 
eine faſt mythologiſche Vorjtellung, daß Gott feine Kraft 
zuzeiten beijeite legt und dann wieder an ich nimmt. Go 
auch die weitere Betrachtung: „Du herrſcheſt und die Völfer 
zürnten, da kam dein Zorn und die Zeit der Toten gerichtet 
zu werden, und den Lohn deinen Knechten zu geben, den 
Propheten und Heiligen und zu verderben, die die Erde 
verderbet haben... Und es tat fi) auf der Tempel 
Gottes, der im Himmel ift und gejehen ward die Lade 
feines Bundes in feinem Tempel: und es erfolgten Blige 
und Stimmen und Donner, und Erjehütterung und großer 
Hagel.“ Daß die Bundeslade zum Vorjehein kommt, ift 
nach jüdiicher Erwartung das Zeichen, daß der Tag des 
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Meſſias angebrochen ift, denn die von Jeremia geborgenen 
Gefäße jollen exit wieder fund werden zum meſſianiſchen 
Reich. Den Ort juchten die Juden am Berge Nebo, wo 
Moſes begraben liegt, die Samariter am Garizim, wo 
ihn der Prophet von Tirathana ausgraben wollte; unfer 
Seher weiß ihn im Himmelstempel felbft, wo auch der 
Mannakrug der Wültenwanderung ſich befindet. Der Apo- 
falyptiter ift aljo fein jchlechterer Patriot als irgendein 
anderer jüdiicher Mann. Die Gefäße der Stiftshütte find 
auch ihm eine heilige Sache, die Gott im Himmelstempel 
verwahrt auf den Tag des Reichs. Dhne jede Überleitung, 
als ob hier wieder ein fremdes Stüd eingefchaltet wäre, 
folgt nun eine andere Viſion, die die Schidjale des Meſſias 
und des wahren Ijrael, das feine Mutter ift, berichtet. 
„Es erſchien ein großes Zeichen im Himmel: ein Weib, 
angetan mit der Sonne und der Mond zu ihren Füßen, 
und auf ihrem Haupte ein Kranz von zwölf Sternen; und 
fie ward ſchwanger, und jcehrie in Nöten und Wehen, zu 
gebären. Und es erjchien ein anderes Zeichen im Himmel, 
ein Drache, groß, feuerrot, mit ſieben Köpfen und zehn 
Hörnern und auf feinen Köpfen fieben Diademe. Und 
jein Schweif fegte den dritten Teil der Sterne des Himmels 
und warf fie zur Erde.” Diejer Drache tritt vor das 
Weib, das gebären fol, und will ven Knaben verjchlingen, 
aber das Kind wird entrüdt, und das Weib entflieht in 
die Wüſte. Jeruſalem als Gebärerin ijt eine dem Alten 
Teftamente geläufige Vorſtellung. Micha 4, 9 fragt der 
Prophet: „Warum erhebft du Gejchrei, daß dich Wehen 
ergreifen wie ein Weib bei der Geburt? Bittere und 
freife, Tochter Zions, wie die Gebärerin.” Durch ihr 
Diadem von zwölf Sternen ift auch hier die Gebärerin als 
das wahre Ifrael gekennzeichnet, aus dejjen mütterlichem 
Schoß der Heiland der Welt hervorgeht. Und nicht nur 
er ftammt von ihr ab, fondern alle Gläubigen find nad 
12, 17 von ihrem Samen. Das Tier aber mit fieben 
Köpfen und fieben Diademen wird ſpäter als Rom charak— 
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terifiert, das die Zahl feiner Häupter oder Cäjaren auf 
ftieben bringen wird. Rom, das die Juden mit Krieg 
überzieht und die Chriften verfolgte, will die Gemeinde 
und ihren meſſianiſchen Knaben verſchlingen, aber Michael, 
der Schugengel Ijraels, fommt dem Weibe zu Hilfe. „Und 
es erhob fich ein Kampf im Himmel, Michael und feine 
Engel fämpften mit dem Drachen, und der Drache kämpfte 
und feine Engel, aber fie hielten nicht ftand und fie mußten 
weihen aus dem Himmel. So ward gejtürzt der große 
Drache, die uralte Schlange, die da heißet Teufel und 
Satan, die den ganzen Erdkreis verführt; geftürzt ward er 
zur Erde, und feine Engel wurden mit ihm geſtürzt. Und ich 
hörte einen lauten Ruf im Himmel: Nun ift das Heil und 
die Kraft und die Herrſchaft unjerem Gotte zugefallen und 
die Gewalt feinem Gejalbten, denn gejtürgt iſt der Ankläger 
unferer Brüder, der fie vor unjerem Gott verflagte Tag 
und Nacht!” Mlein der Drache, der zur Erde hinab: 
gewirbelt ijt, fällt auch hier auf die Füße und jagt hinter 
dem Meibe her. Dem Weibe aber wachjen zwei Schwingen 
des großen Adlers, um in die Wüſte zu fliehen. “Der 
Drache jchleudert Waller hinter ihr her wie einen Strom, 
aber die Erde öffnet ihren Mund und die Ströme ver: 
finten. Dieſe Gejchichte der Flucht der Gemeinde entjpricht 
der Erinnerung des Eschatologen, der jte mitgemacht hat. 
„Betet,“ läßt er Matth. 24, 20 Jeſum jprechen, „daß euere 
Flucht nicht gejchehe im Winter,“ d. h. in der Regenzeit, 
wenn der Himmel unendliche Wafjerbäche herabgießt und 
der Jordan zum Strome angejchwollen, feine Furten mehr 
bietet und euch die Wege nad) dem Drt, von Gott bereitet, 
verlegt. Erſt wenn diejer Übergang geglüct ift, erreicht 
die Gemeinde das jenjeitige Jordanland, wo fie bewahrt - 
werden joll zwei Zeiten, eine Zeit und eine halbe Zeit. 
Denn es nun 11, 14 hieß, „das zweite Wehe ijt vorüber 
und das dritte Wehe fommt jchnell,“ jo könnte die Flucht 
des MWeibes vor dem Drachen diejes dritte Wehe jein. In 
der Tat jagt 12,12: „Wehe der Erde und dem Meere, 
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denn der Teufel ift zu euch Hinabgefommen und hat großen 
Zorn, weil er weiß, daß er wenig Zeit hat.“ An die 
Art freilich, wie der Apofalyptifer bisher den Beginn einer 
neuen Epoche unterftrich, erinnert dieje beiläufige Erwäh— 
nung des dritten Wehe nicht. Nach feiner fonftigen Weiſe 
müßte man erwarten, daß der Verfaſſer den Drachenfturz 
und jein Wüten auf Erden ausdrüdlich als das lang an: 
gefündigte dritte Wehe bezeichnete. Daß er es nicht tut, 
Iheint die Annahme zu unterftügen, daß die ganze Vifion 
von dem Kampfe mit dem Draden urjprünglid einer 
andern Schrift angehörte, wobei man nicht verfehlt, an 
den heidnilchen Mythus von der ſchwangern Leto zu er: 
innern, die ihr Kind Apollo vor dem Drachen Python in 
diejer Weiſe in Sicherheit bringen mußte. Daß ein in 
Ephejus gejchriebenes Buch diefen Mythus gefannt und 
benußt haben könne, ift ohne weiteres zuzugeben. Daß 
ein Chriſt das getan, findet man aber unwahrſcheinlich, 
weil dieje Viſion die Geburt des Meſſias als etwas Zu— 
fünftiges jcehildert, während für die Chrijten der Meſſias 
bereits geboren war. Aber für einen Juden wäre die 
Benutzung eines heidniſchen Miythus erſt recht unwahr: 
Iheinlid. €. Viſcher und H. Gunfel!) haben mit Nach: 
druck zu erweiſen gejucht, daß Kapitel 12 einer jüdijchen 
Apokalypſe angehört habe. Auch wer die jüdiiche Grund: 
Ihrift ablehnt, wird die Möglichkeit zugeben müjjen, daß 
hier, wo der feitherige Faden der Entwidlung abreißt, ein 
fremdes Stück in das apofalyptiiche Gemälde eingejchaltet 
jein könnte. Der Verfaſſer erwartet die Geburt des 
Meſſias von der Zukunft, mithin, jagt man, ift er ein 
Jude und fein Chrift. Diefer jüdische Apofalyptifer habe 
in den Zeiten des jüdiichen Kriegs geweisjagt, der Meſſias 
werde in der Zeit der Not geboren werden und aus den 
Gefahren diejer Zeit entrüct ihn Gott mit jeiner Mutter 
in den Himmel, von wo er als Reiter auf weißem Roß 


1) 9. Bunfel, Schöpfung und Chaos. ©. 1817. 
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wiederfehren wird zu feiner Zeit. Viſcher und Gunfel 
weijen auch auf eine talmudiſche Parallele (Ser. Berachot, 
301.5, Kap. 1) hin, in der erzählt wird, der Meſſias ſei 
an dem Tage, an dem der Tempel zerftört wurde, geboren, 
aber einige Zeit darauf der Mutter durch einen Sturm: 
wind entführt worden. Wenn aber der Talmud als Ge: 
burtsort des Chriftus Bethlehem nennt, jo ift es über- 
wiegend wahrjcheinlih, daß ein Nachklang von Apok. 12 
in Berachot 5, 1 übergegangen ift, nicht umgekehrt. So 
gut der Talmud Nilodemus (Nakdam), Flavius Clemens 
(Bar Schalom), Jakobus den Minäer aus dem Neuen 
Teitamente übernommen hat, Tann er auch hier von der 
Viſion des Apokalyptikers beeinflußt fein, denn das mej- 
ſianiſche Kind ift jonft nur in chriftlichen, nirgends in jü— 
diihen Schriften nachweisbar. Der melftaniihe Knabe 
und jeine Mutter ftammen aus der chriftlichen Auslegung 
von Sejaja 7, 14: „Die Almah wird ſchwanger“ ujw., 
eine Deutung, die die Rabbinen ablehnten. Um jo bejjer 
ftimmt das Bild mit der Vorgeſchichte unjeres Matthäus, 
denn es jet die Sagen von der Verfolgung des meljia- 
niſchen Kindes durch den böjen Drachen Herodes voraus. 
Gehörte alſo dieſer Teil des Buchs unter die |päteren 
Einſchaltungen, jo müßte er doch von einem Chriften her: 
rühren. Cine Lüde würde nicht entjtehen, wenn wir 
Kapitel 12, das nur Zwilchenhandlungen enthält, aus— 
ſchieden. Allein der Umftand, daß die Geburt des mej- 
ftanijchen Kindes hier als ein Greignis der Zufunft ges 
ſchildert wird, beweilt nichts für die jüdiihe Provenienz. 
Vergangenes als Zufünftiges zu ſchildern, it die Meile 
aller Apofalyptil. Auch die Apofalypje des Daniel jchildert 
das macedoniſche Weltreich als etwas Zufünftiges, obwohl 
es für den Verfaſſer Vergangenheit war. Das Schiejals: 
buch der Apofalypje (Kap. 6) weisjagt in den jechs erſten 
Siegeln nur Dinge, die der Verfaſſer Schon erlebt hat, und 
dennoch gibt er fie als etwas Zufünftiges. So könnte 
Sohannes hier die Geſchichte von der Geburt Chrifti bis 
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zur Flucht feiner Gemeinde nah Bella uns in einem 
himmliſchen Zwilchenjpiele vor Augen ftellen. Indeſſen 
hat die Viſion gar nicht die Geburt des Meſſias im Auge 
jondern die Paruſie, deren Vorboten auch 1. Theſſ. 5, 3 
nad) einer in der Gemeinde herkömmlichen Redeweiſe mit 
den Wehen eines Weibes verglichen werden. In dieſem 
Zujlammenhange it der Meſſias als Kind gedacht, weil 
das ſynoptiſche und paulinifche Bild der Wehen es jo ver: 
langte. Das Weib, das gebären joll, ift das gläubige 
Iſrael und der Knabe, den fie zur Welt bringt, iſt der 
Meſſias, der entrücdt wurde zum Throne Gottes, von wo 
er fommen wird zum Gericht, um die Heiden zu weiden 
mit eijerner Rute. Durch dieſe Vorausbeziehung von 
12,5 auf 19, 15 ift die Zugehörigkeit des zwölften Kapitels 
zum urjprünglichen Buche doch jehr wahrjcheinlich, wie 
denn auch der Drache ganz jo bejchrieben wird wie in den 
andern Stellen des Buchs, in denen er auftritt. Auch der 
ftets wiederholte Hinweis auf die Bedeutung der Unglüds- 
zahl dreiundeinhalb entjpricht völlig der Zahleniymbolif 
des übrigen Buches. Chriftliche und jüdische Züge Treuzen 
fih in dem Stüde, das Johannes vielleicht aus einer 
älteren Schrift übernahm, aber feiner Kompoſition geſchickt 
einfügte. Im wejentlichen aljo wird auch diejer Abjchnitt 
von dem Apofalyptifer ſelbſt herrühren und braucht nicht 
ipätere Einſchaltung einer fremden Hand zu fein. Der 
Nachweis, daß das Stück einen andern Sprachcharakter 
trage, ift von niemanden erbracht, ja nicht einmal ernitlich 
verjucht worden. Die Bilderpracht und Kraft des Vor: 
trags ijt im Gegenteil ganz die des Apofalyptifers. 

Den Charakter eines Iodern Aggregats tragen im 
Gegenja zu der früheren ſchematiſchen Entwidlung die 
weiter angejchlofjenen Viſionen, aber wir können auch 
hier nur urteilen, daß der Verfaſſer wahrjcheinlich über: 
liefertes Material verwendete, aber jo geſchickt mit feinen 
eigenen Gedanken und feiner Bilderwelt verihmolz, daß 
wir das Fremde und das Seine nicht mehr zu jondern 
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imſtande find. Das dreizehnte Kapitel führt uns zwei 
Geftalten vor, die nun die Hauptträger des apofalyptijchen 
Dramas werden. Der Seher ftellt fi) am Strande des 
Meeres auf, aljo in dem Teile Baläftinas, den die 
römilchen Legionen zurzeit bejeßt haben. Er fieht da 
ein Tier, das zehn Hörner hat, nad) dem Vorbilde des 
Tieres Daniel 7, 7. Bei Daniel bedeuten die Hörner 
zehn Könige, da aber Rom es noch nicht auf zehn Kaiſer 
gebracht hat, deutet Johannes die zehn Hörner des 
Danielſchen Tieres auf die Statthalter der zehn Provinzen. 
Sie haben auf eine Zeitlang, für ihre Amtsdauer, die 
Königsgewalt, find aber feine Könige. Aufeinander- 
folgende Herricher, wie bei Daniel, find nicht die zehn 
Hörner, jondern die fieben Häupter und auf fieben jolcher 
Häupter bringt es Rom gemäß dem myſtiſchen Charakter 
ver heiligen Sieben. Das eine diefer Häupter ift wie 
zum Tode gejchlachtet, aber die tödliche Wunde ijt wieder 
heil, wie man von Nero erzählte‘). Der Name des Tieres 
geht auf in der Zahl 666, wenn man ſeine Buchftaben 
als Zahlen fummiert. Dieſem Tiere gegenüber fommt vom 
Zande, von Jeruſalem ein anderes Tier, der falſche Prophet. 
Es hat Hörner wie ein Lamm und redet wie ein Drache. 
Im Schafspelz der SHeuchelei und mit der Schlangenzunge der 
Verführung hatte Jeſus die falſchen Propheten gejchildert. 
Db der Verfaſſer unter jeinem Yügenpropheten den Simon 
bar Giora oder Johannes von Giskala oder Gleazar oder 
einen anderen Führer der Schwärmer verfteht?), oder ob 
er ihn als Repräjentanten der gejamten in Serufalem 
herrſchenden Prophetenrotte betrachtet wiljen will, bleibt 
unflar. Diejer faljche Prophet bewirkt, daß die Menjchen 
jenem Tiere huldigen, das die Wunde vom Schwert hat 


1) Val. Sueton, Nero 57. 40. Tacitus, hist. 2, 8. 

2) Am ehjten fünnte man an Gleazar denfen, den Sohn des 
Simon Baliläus, der nad) Jo]. bell. II; 20, 3 das Volk durch 
Zauberkünſte betörte. 
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und wieder heil it. Für die Aufrührer in Serufalem ift 
Nero ihr Verbündeter, denn er fommt ja an der Spitze 
der befreundeten Parther, auf die die Juden ihre Hoff: 
nung jegen; als Judenfreund hatte der Gatte der Poppäa 
ftets gegolten. Überjegen wir aljo die ſymboliſche Er- 
zählung des Sehers in gejchichtlihe Proſa, fo bejagt fie: 
Der mit den Parthern wiederkehrende Nero wird von den 
aufrührerijchen Juden als Herrſcher anerkannt werden und 
ihr Führer, der falſche Prophet, läßt Nero ein Bild 
madhen, das große Wunder tut, um die Völker zu ver: 
führen. Das lang erwartete Unterfangen des vierten 
Antiohus und des Gajus Caligula wird jett aljo ſich 
verwirklichen, wie es Daniel vorhergejagt hat. Die 
Menjhen zeichnen fich mit der Zahl des Tieres und Diele 
Zahl ift X& cs, 666. „Und es ward dem faljchen Pro- 
pheten verliehen, Geiſt zu geben dem Bilde des Tieres, 
Daß das Bild redete.“ Von redenden oder lachenden 
Götterjtatuen wußte die Sage auch fonft zu erzählen. 
Der Prophet Neros aber macht, daß alle getötet werden, 
die Das |prechende Bild nicht anbeten. Damit ijt die 
legte Verheißung, die noch ausjtand, erfüllt und das 
Gericht Tann beginnen. Die aufrührerijchen Legionen und 
die zehn Präfides des Neiches werden fih mit dem an 
der Spite der Parther zurüdfehrenden Nero und mit dem 
falihen Prophentum in Serufalem gegen die Hauptitadt 
verbinden und der faljche Prophet bejtimmt die Bewohner 
der Erde dem Tiere, das heißt Nero, zu huldigen. Die 
alfegorijhe Handlung ſoll alſo den Kampf zwilchen Rom 
und Serufalem und beider mit den Chriften verfinnbild- 
lichen. Die Deutung der einzelnen Geftalten ijt nicht 
ſchwierig. Dreimal, 12, 3; 13, 1 und 17, 3, tritt uns 
ein Tier mit fieben Häuptern entgegen, auf dem 17, 3 
ein Weib fit, auf deſſen Diadem der Name geftickt ift 
„Babylon“ und das trunfen ift vom Blute der Heiligen. 
Der Engel erklärt 17, 9: „Die fieben Häupter find fieben 
Berge, auf denen das Weib thront. Das Weib ift Die 
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große Stadt, weldhe die Königsmacht hat über die Könige 
der Erde.” Gejagt konnte das nur werden von Rom, 
der Giebenhügelftadt, die allein die Macht hatte über die. 
Könige der Erde. Die Babel des Jejaja lag nicht auf 
lieben Bergen und war zurzeit auch nichts weniger als 
die Königin der Könige. Anderjeits bedeuten die fieben 
Köpfe auch fieben Herrſcher. Von diefen fieben Herrichern 
find fünf bereits gefallen, der jechite herrſcht jet, der 
itebente fteht noch bevor, weil die heilige Giebenzahl 
erreicht werden muß, aber wenn er fommt, kann er nicht 
lange bleiben, weil einer, der jchon einmal da war und 
mit dem Schwerte tödlich wund jchien, wiederfommen muß 
als Antichrift. Dieje Meinung, Nero, der auf der Villa 
jeines Sreigelafjenen Phaon durch Selbſtmord geendet hatte, 
jei feiner Wunde nicht erlegen, jondern ſei im Begriff mit 
den Parthern wiederzufehren, war das eigentlich Auf: 
vegende an dem Buche des ephejinijchen Propheten. Denn 
zu allen Gründen des Schreckens und der Furcht in diejer 
angitvollen Zeit der Unficherheit und des Bürgerkriegs, 
fam die für die Chriften bejonders erjchredende Kunde, 
Nero fei nicht tot, er lebe noch und werde demnächſt 
wiederfehren mit feinen Freunden, den Parthern, zu denen 
er geflüchtet jei. Das Gerücht war dadurch entitanden, 
daß der Präfeftus Prätorio unmittelbar nal) Neros Tod 
der römiſchen Garnijon, um fie beilammen zu halten, 
vorgeipiegelt hatte, Nero habe fich nach Agypten begeben. 
Seitdem wurde diejes Gerücht von Unruhſtiftern geflijjent- 
lich genährt. Man fand des Morgens oft Edikte aus: 
geftreut oder an die Roſtra angeheftet, in denen Nero 
jeine Nüdfehr anmeldet. Gein Grabmal wurde mit 
Blumen befränzt gefunden, denn der Wöbel jehnte ich 
zurück nach Neros Iuftigem Regiment. Sueton berichtet, 
daß ſchon zu Neros Lebzeiten die Chaldäer demjelben geweis- 
iagt hätten, er werde Rom verlieren, aber König von 
Serufalem werden. Bielleicht iſt dieſer Chaldäer unjer 
Sohannes und der Bericht des Sueton war eine Tonfuje 
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Kunde davon, daß die Apolalypje Nero zum jüdifchen 
Antichrift erhoben hat, der ja auch ein Fürft ift, vielleicht 
aber hat Poppäa, die Proselytin der Synagoge war, 
wirklich von ihren jüdischen Freunden ſolche Prophezei- 
ungen erhalten. Immerhin hatte die Sage, Nero werde 
demnächſt zurüdfehren, jolchen Boden im Volk, daß im 
profonjulariihen Aſien unter Otho ein Mbenteurer es 
wagen fonnte, als Nero aufzutreten; ein Verſuch, der 
von einem andern im letzten Jahre DVespafians mit 
größerem Erfolge wiederholt wurde; fo feſt wurzelte bei 
dem Volke der Glaube, Nero ſei bei den Barthern und 
werde mit den Parthern wiederfehren. Das war die 
Situation, in der der Apokalyptiker jchreibt. Mit Sorge 
wendeten ſich die Bliefe nach dem Euphrat, den Nero im 
Vertrauen auf feine Freundichaft mit den PBarthern von 
Truppen entblößt hatte. In ver Tat ftreiften ſchon par- 
thiſche Reiter im römiſchen Neid. Mit zwei Millionen 
Roſſen werden fie, jo fürchtet Johannes, den ganzen Oſten 
überſchwemmen. Er jieht in jeiner Viſion endloje Neiterzüge 
den Euphrat überjchreiten, zweimal zehntaujendmal zehn: 
tauſend Weiter, und an der Spite der geſpenſtiſche Nero, 
der eine tiefe Wunde am Halje hat, aber die Wunde ijt 
wieder heil. Das hölliihe Heer richtet jeinen Aufmarſch 
gegen Rom. Der große Kampf muß jebt beginnen. 
Aber ehe jolche Heeresmajjen aufeinander ftoßen, geht ſtets 
eine atemloje Pauſe voran. Noch wagt fein Teil ſich 
zu rühren. Jeder wartet zu, was der andere Teil tun 
wird. Diejen Mioment bezeichnet Johannes als die Stunde, 
in der die Engel Gottes durch die Welt gehen und die 
Knechte Gottes an ihrer Stirne bezeichnen, daß fie ſicher 
feien vor den kommenden Schreden. In Wirklichkeit iſt 
dieſe Paufe die Zeit, in der Vespafian den Vormarſch auf 
Serujalem eingeftellt hat, weil er den Krieg nicht weiter 
führen durfte, ehe der neue Cäſar Galba ihm dazu den 
Befehl gegeben. Da das herrichende Haupt als das jechite 
bezeichnet wird, ift völlig Har, wer der Wiederkehrende ift, 
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dejjen Namen die Zahl 666 enthalten fol. Römijche Kaijer 
haben nach unjerem Buche bis jetzt fünf geherrſcht, Auguftus, 
Tiberius, Galigula, Claudius, Nero. Der jechite herricht 
jest: Galba. Auf fieben muß die Zahl fommen, weil die 
Sieben die Fabbaliftiihe Zahl ift und Rom auf fieben 
Hügeln liegt. Wenn aber das Ende bevorfteht, Tann 
diejer Siebente nicht lange bleiben. Mag Sohannes nun 
in Dtho oder Bitellius, in Mutian oder Tiberius Alexander 
den letzten Cäſar vermuten, lange Dauer war einem ſolchen 
auch aus politiihen Gründen nicht zu verheißen. Dem 
Gejege der heiligen Zahl zufolge hat Rom fieben Cäſaren 
zu erwarten. Dann fommt der Antichrilt, der die Taten 
des Abfalls und der Gottesläfterung vollbringt, die der 
Prophet Daniel von der legten Zeit geweisjagt hat. 
Diejer Antichrijt (17, 8) heißt das Tier, das ſchon einmal 
da war, jegt nicht ift, aber wiederfommen wird und die 
Bewohner der Erde fallen ihm zu. Nach 13, 14 ift er 
eines der jieben Häupter, das bis zum Tode gejchlachtet 
war und wieder heil geworden ift. Ihm ijt es gegeben, 
die Heiligen zu bejiegen, wie Daniel 7, 21 geweisjagt 
hatte. Sahen wir nun bei dem fünften Siegel die Mär: 
tyrer der neronijchen Verfolgung unter dem Altar Gottes, 
jo wiffen wir aud), warum der fünfte Cäſar dem Apofa- 
Iyptifer als Antichrift gilt. Der Chriftenverfolger Nero 
ift der von Daniel verheißene Feind der Heiligen, dem es 
gegeben war, fie zu bejiegen und der zu neuen Berfolgungen 
wiederfehren wird. Auch andere haben damals an ein 
Miederaufleben des neronijchen Regiments geglaubt und 
nicht alle Quellen berichten dieje Tatjache als tollen Aber: 
glauben. Tacitus (hist. 2, 8) ſchreibt: „Zu dieſer Zeit 
wurden Ahaja und Alta fäljchlich erjchrect, als nahe Nero 
heran, indem mannigfaches Gerücht umlief über jeinen 
Ausgang und um jo mehrere gaben vor und glaubten er 
lebe.“ Ebenſo heißt es hist. 1, 2: „In Bewegung Tamen 
auch die Waffen der Parther durch das Trugbild eines 
angeblichen Nero” und Sueton (Nero 57) berichtet: „Man 


Der wiederkehrende Nero 653 


erwartete Neros Wiederkunft, fintemal man nicht recht wußte, 
wie Nero ums Leben gefommen und fein Grab unbekannt 
blieb.“ Der Rhetor Div Chryjoftomus jagt (21, 10): 
„Ale wünjchen, daß Nero noch lebe und etliche glauben 
es auch.“ In der alten Kirche verftand man unter dem 
Tiere der Apofalypje Nero. So Iejen wir bei Gulpicius 
Geverus (Hist. saer. lib. I): „Man glaubt, obwohl er fi) 
jelbft mit dem Schwert durchbohrt habe, ſei Nero nad 
Heilung jeiner Wunde am Leben geblieben, nad) dem, was 
über ihn gejchrieben ijt, feine Todeswunde ift geheilt. 
Apofalypje 13, 3." Auch in der chriftlichen Sibylle 
erſcheint als letter Gegner der über den Euphrat entflohene 
und von da mit großer Heeresmacht wiederkehrende Nero. 
In der ascensio Jesajae, 4, 2, iſt der Antichrift ein könig— 
licher Muttermörder, da Nero feine Mutter Agrippina 
getötet hat. Er wird Rom dem Erdboden gleichmachen, 
wie er Dasjelbe ja früher jchon einmal verbrannte. 
Auch Lactantius, de mortibus persecutorum, zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts, erwähnt noch die Sage, der 
Antichrift werde der von den Enden der Welt zurüd- 
fehrende Nero jein, denn wie er der erite Verfolger ge: 
wejen, müfje er der letzte fein, nach welchem Chriftus jelbft 
erjcheint zum Gericht. Diejelbe Meinung vertritt Auguftin 
(De eivitate dei, 20, 19), Hieronymus zu Daniel 6, 28, 
Commodian, Victorin von Pettau und andere. Daß die 
Sage vom wiederkehrenden Nero aljo in der alten Kirche 
die Gemüter gewaltig bejchäftigt hat, und daß fie in diejem 
wiederfehrenden Nero den Antichrift erwartete, ijt über 
jeden Zweifel erhaben. Dennoch vermocdhten die Väter 
die Chiffre 666 (13, 18 vgl. 17, 11) nicht richtig auf: 
zulöjen. Nach der Kunft der Gamatria, Namen dur 
den Zahlwert ihrer Buchſtaben anzudeuten, löſt ſich die 
Bahl in den hebräiichen Buchftaben für Neron Kejar, wie 
der Kaiſer auf den Heinafiatijchen Münzen, die in Epheſus 
umliefen, ftets genannt wird. Wenn Irenäus Handjchriften 
fannte, die 616 lajen, jo erklärt fi) das damit, daß dieſe 
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Iateinijch nicht Neron, jondern Nero lajen, aljo ein hebräi- 
ihes n (= 50) weniger braudten. Die Variante ift 
jomit eine Beftätigung der Deutung auf Nero. Die 
Meinung des Buches ift alfo: Der über den Euphrat zu 
den Parthern entflohene Nero wird an der Spike der 
Könige des Dftens mit ihren furchtbaren Reitergeichwadern 
wiederlommen, die zehn Profonjuln des Neiches (die zehn 
Hörner) werden ihm ihre Macht leihen, indem fie dem 
wiederfehrenden legitimen Kaijer zufallen. Er wird fich 
mit dem Pjeudoprophetentum Jeruſalems, dem Tiere, das 
vom Lande fommt (13, 11), verbinden gegen das Tier, 
das am Strande fich gelagert hat, das heißt gegen die 
Regionen Bespajians. Gemeinfam werden dann die 
Parther, die aufrührerijchen Juden und der von den 
Profonjuln wieder anerfannte Nero fich gegen die große 
Babel wenden. Sie werden Harmagedol (Roma hagedolah) 
zerftören, jo daß man weder ein Gaitenjpiel, noch den 
Laut der Mühle fortan in ihr hört, nicht die Stimme 
von Braut und Bräutigam, noch das Markten der Kauf: 
leute; alsdann liegt die Stadt dunkel und wült, daß 
nirgend mehr ein Licht in ihr brennt, zur Strafe dafür, 
daß das Blut der Heiligen in ihr erfunden wurde. Die 
große Babel iſt gefallen und von nun an redet niemand mehr 
von Rom. Der Mittelpunkt der Welt iſt jetzt Jeruſalem, 
das himmliſche Jeruſalem, in das das alte fich verflärt. 

Jüdiſcher Haß gegen die römiſche Zwingherrichaft ift 
die vorherrjchende Leidenſchaft unjeres Schriftitellers, aber 
jüdischer Provenienz ijt auch diejer Teil der Apofalypfe 
nicht. Die Juden hatten gar Feine Urjache Nero zu hafjen 
und feine Rückkehr zu fürchten. Er war ihr Freund und 
Poppäa war ihre Proselytin gewejen. Nur die Chrijten 
hatten zu zittern, wenn ihr Verfolger wiederfam, die 
Juden jahen damals im Gegenteil in den Parthern ihre 
Hoffnung. 

Die Zeit der Abfaſſung des Buches bejtimmt ſich 
nad 17, 10, wo es heißt: „Die Fünfe find gefallen, der 
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Sechſte iſt und der andere iſt noch nicht gekommen; wenn 
er gekommen iſt, darf er nur eine kleine Weile bleiben.“ 
Der Sechſte iſt jetzt, alſo Galba, der vom 9. Juni 68 bis 
zum Januar 69 herrſchte. Man hat zwar gejagt, der 
Verfaſſer könne Galba, der nur fieben Monate regierte, 
nicht als Cäſar zählen, aber wenn er unter Galba jchreibt, 
kann er nicht willen, ob Ddiejer nur kurz herrichen wird 
oder lang. Der Imperator, den die Oftarmee anerkannte, 
it auch für den Judenchriſten in Epheſus der Cäſar. 
Sedenfalls bildet den äußerften Termin der Abfafjung der 
10. Auguft 70, an dem der Tempel in Flammen aufging, 
denn diejes Greignis kann der Apofalyptifer noch nicht 
erlebt haben, da er weisfagt, der Tempel jolle erhalten 
werden und nur feine Borhöfe jollen 3'/, Sahre lang 
zertreten werden von den Heiden. Das jpricht denn auch 
gegen die Abfaſſung unter Domitian; jelbft ein Überarbeiter 
fonnte eine ſolche längſt widerlegte Prophezeiung nicht 
ftehen lajjen. Nur unter Galba ift diefe Brophetie möglich. 
Die Zeit des Galba aber war allerdings danach angetan, 
einen Propheten auf den Glauben zu führen, daß das 
Gericht über die große Babel bevorftehe. Wenn der 
Prophet jehrieb in den Stürmen des Jahres 68, jo jchrieb 
er in einer Zeit, in der auch viele andere, wenn nicht 
das Ende der Welt, jo doch das Ende des römijchen 
Keiches weisjagten, wie jelbft Tacitus dieje Zeit annum 
reipublicae prope supremum nennt (hist. 1, 16). Das 
Reich ſchien in Trümmer gehen zu wollen durch die 
Rebellion der einzelnen Armeen. Zuerft hatte fih Julius 
Binder in Obergermanien erhoben, dann hatte Galba in 
Spanien das Regiment an fi) geriſſen, Dtho hatte Galba, 
Vitellius Otho verdrängt. Die ſyriſchen Legionen wollten 
Mutianus ausrufen, die ägyptiſche Tiberius Wexander, 
das Heer in Paläſtina Vespafian. Wie Jejaja 19 den Unter: 
gang des Gößenreiches in Ügypten weisjagte, angejichts 
der Unruhen der Dodelarchie, jo meinte der Verfaſſer, das 
Ende des Tieres, d. h. des römijchen Neiches ftehe bevor, 
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da jeine eigenen Hörner ſich wider dasjelbe Tehren. Ein 
zweiter Fingerzeig des Endes war für den Apofalyptifer 
die Giebenzahl. Kapitel 17, 9 jagt der Seher: „Hier 
zeigt ji) der Verſtand, der Weisheit hat. Die fieben 
Häupter find fieben Berge, wo das Weib fit und find 
jieben Könige.“ Daß es die Giebenhügeljtadt auf fieben 
Gäjaren bringen werde, iſt durch den bedeutungsvollen 
Charakter der Giebenzahl ſelbſt wahrjcheinlih und bier 
noch bejonders dadurch angedeutet, daß Rom auf fieben 
Berge gegründet if. Wenn die Cäjaren Roms aber nur 
die heilige Siebenzahl voll machen jollen, dann ift das 
Ende nahe, denn es herrſcht bereits der Sechſte. Ein 
weiteres Motiv, an die Nähe des Gerichts zu glauben, 
war der Juden Überzeugung, daß der Tempel zu Jeru— 
jalem nicht in die Hände der Heiden fallen könne. Darum 
erhält Johannes die Weijung, das Heilige abzumeljen und 
nur die Vorhöfe den Heiden preiszugeben. Das war au) 
die Überzeugung der Belagerten, wie Sojephus berichtet, 
daß die Heiden nicht über den Zwinger vordringen dürften, 
an dem mit goldenen Buchſtaben angelchrieben ftand, daß 
jedem Unbejchnittenen bei Todesitrafe das Überjchreiten 
verboten jei. Darum erhält der Seher 1, 1 eine Meß— 
rute, um den Tempel abzumejjen und ihn zu fichern vor 
den Unbefchnittenen. Nun war Vespaſian im Sommer 68 
durch Samarien vorgedrungen und das Sordantal hinauf 
nad) Jericho marjchiert. Die Stadt war abgejchnitten und 
man erwartete den legten Stoß. Sollte der Tempel nicht 
fallen, jo war es hohe Zeit, daß der Meſſias erjchien. 
Alſo auch dieſer Glaube, daß der Tempel müſſe erhalten 
bleiben, gab dem Propheten die Gewißheit, daß die Er: 
ſcheinung des Netters nahe ſei. Ein weiterer Grund dafür 
lag in der Verheißung Daniel 12, 7. Der Prophet 
bejtimmt dort die Zeit der letzten Not auf 3'/, Jahre. 
Die Bedrängnis der Juden durch Antiochus IV. joll währen 
eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit. Auf 163 vor 
Chriftus Hatte damit Daniel den Gerichtstag angejet. 
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Die Erfüllung war ausgeblieben, aber das Danielbuch 
war nachmals in den Kanon aufgenommen worden und 
man gewöhnte fich, jeine Zahlen anders zu deuten. Ein 
Teil des Henochbuchs verfteht unter den Danielfchen Zeiten 
Dekaden, ein anderer, die Wochenapofalypfe, Jahrwochen. 
Unſer Apofalyptifer nimmt die 3'/, Zeiten als 3'/, Jahre, 
und rechnet vom Ausbruch des jüdischen Krieges im Jahre 
66 die Zeit der legten Not. Dann ftand alfo, wenn er 
im Jahre 68 jchrieb, das Ende ganz nahe bevor‘). Ein 


2) Hisigs Züricher Kollege Mommjen hat (Römiſche Ge— 
ſchichte 5, 521) deſſen Datierung der Apofalypfe aus der Zeit 
Domitians wieder aufgenommen. Daß der unter Dtho auf der 
Inſel Eythnus auftretende Pjeudo-Nero in der Apokalypſe gemeint 
jei, leugnet Mommſen, weil nur der unter Vespaſian diejelbe 
Rolle jpielende Terentius Maximus Beziehungen zu den Parthern 
hatte, nicht der erjte namenlojfe Abenteurer, der fofort duch 
Galpurnius Asprenas enthauptet wurde. Die Apofalypfe aber 
erwartet den wiederfehrenden Nero an der Spitze der Barther. 
Diefer jpätere Pſeudo-Nero wurde unter Titus durch den Parther: 
fönig Artabanos jogar anerfannt und Artabanos machte Miene, 
ihn nah) Rom zu geleiten. Erjt nad) längeren Verhandlungen 
lieferten ihn die Parther im Jahre 88 an Domitian aus. Diejer 
Terentius Maximus aus Kleinafien war ein Betrüger, der mit 
Nero große Ahnlichkeit hatte. Aber eine Bezugnahme auf dieje 
jpäteren Vorgänge unter Domitian ift nur infofern angezeigt, als 
fie beweijen, wie fejt der Glaube an Neros Wiederkehr wurzelte. 
Der Glaube, Nero lebe, veranlakte die faljchen Edikte, die pro= 
phetiſchen Weisjagungen und die Verſuche jener Abenteurer, den 
Nero zu |pielen. Daß Johannes den einen oder andern Pjeudo- 
Nero im Auge habe, iſt zur Erklärung feiner Erwartung völlig 
unnötig; fie ent|prang aus einer Meinung, die überall verbreitet 
war. Noch ehe Bespafian nah) Nom zurüdkehrte, hat ein 
ſibylliniſches Drafel (5, 361—433) ganz diejelbe Weisjfagung wie 
die Apofalypje verkündet. Nach der Sibylle wird der Kaijer zur 
Strafe dafür, daß er den Tempel unaufgebaut liegen läßt, jobald 
fein Fuß das unjterbliche Feſtland betritt, von dem Muttermörder 
und Brandftifter, der an den Grenzen der Erde fich verborgen 
Hält, in Macedonien befiegt und vernichtet werden. Auch Dieje 
MWeisfagung ift lange vor Domitians Verhandlungen über den 
faljchen Nero ausgejprochen worden, wir brauchen aljo wegen der 
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weiterer Fingerzeig war für ihn die Häufung unheim: 
licher Naturerfcheinungen, die uns aud) durch die heid- 
nijhen Autoren bezeugt find. Auch die römiſchen Hiſtoriker 


Bezugnahme auf die Parther nicht bis in die Zeit Domitians 
hinabzugehen, in die alles übrige nicht paßt. Für Mommſen 
find die Beziehungen des Buches auf die Belagerung Serujalems 
freilih nur Einbildung der Ausleger. Es ift alles „Bhantass 
magorie“. „Der Anti-Meſſias heißt wohl Nero, aber nicht minder 
Vespalian oder Markus.” Dem gegenüber haben alle älteren 
Exegeten behauptet, die Beziehungen auf die Belagerung von 
Serufalem jeien mit Händen zu greifen. In der Zeit Domitians 
gab es weder eine heilige Stadt, noch einen Tempel, den der 
Partherfreund entweihen fonnte. So lange Hibig allein dieſe Da- 
tierung vertrat, wurde fie wenig beachtet, unter der Flagge 
Theodor Mommfens wieder in Kurs gejegt, hat fie große Nach— 
folge gefunden. Man jagt, der Apofalyptifer jehe in Domitian, 
diejer portio Neronis de erudelitate, wie Tertullian ihn nennt, 
den unter anderem Namen wiedergefehrten Nero. Uber daß 
Domitian an der Spitze der Parther fommen und göttliche Ber: 
ehrung verlangen werde, fonnte der Seher nicht weisjagen, da 
Domitian Gegner der Parther war, und daß die Profonjuln, die 
Hörner, fi) mit dem verhaßten Domitian verbinden und ihm ihre 
Macht leihen würden, um Rom zu verbrennen, war auch, nicht zu 
erwarten. Auch die Vermutung, daß das eine des Apofalyptifers, 
das andere des Ülberarbeiters Meinung jei, ijt ſchwer zu glauben, 
denn warum fol ein JÜberarbeiter, der jo frei mit dem Buche 
verfuhr, Weisjfagungen übernommen haben, an die er unter 
Domitian nicht mehr glauben fonnte? Allerdings ſtützt man fich 
für dieſe jpätere Datierung des Buches auf Irenäus 5; 30, 3 
(vgl. Eufebius 5, 8), nad) welchem Zeugnis Johannes gegen Ende 
der Regierung Domitians dieje Befichte ſchaute, „fait zu unjerer 
eigenen Zeit“. Schon dieſer letzte Zuſatz zeigt, daß Irenäus auch 
hier wieder flunfert, wie er in feinen Johannisjagen überhaupt 
tut, denn Domitian lebte nicht faft zu Irenäus' Zeiten. Wir haben 
von den Fingerzeigen auszugehen, die uns das Buch felbjt gibt, 
nicht davon, was ein erbaulicher Fabulant wie Srenäus hundert 
Sahre jpäter fih aus Mißverftändniffen, von denen wir noch 
werden zu reden haben, zufammengebraut hat. Daß die Apofa- 
Iypfe Neros Wiederfehr mit der Entweihung des Tempels in 
Beziehung ſetzt, ift völlig fiher, dann kann aber ihr Nero nicht 
Zerentius Maximus fein, der auftrat, als es einen Tempel über: 
haupt nicht mehr gab. Es wird aljo bei der Fixierung der 
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befennen: „O dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen!” 
Niemals, jagt Tacitus hist. 1, 3, hätten Elarere Vorbe- 
deutungen bewiejen, daß nicht unjer Wohl, fondern ihre 
Nahe den Göttern am Herzen liege. Der Götterglaube 
war erſtarkt in diejer Zeit der Heimfuchungen, aber er 
hatte nichts Tröftliches. Es war jener Glaube, der ſprach: 
„Dir find den Göttern, was den Knaben Fliegen, fie 
töten uns zum Spaß.” Wie anders lautete die Botichaft 
des chritlichen Gottes: „Ih will dich nicht verlafjen, 
noch verjäumen.“ Das „Kommet her zu mir!” fand jet 
willige Hörer. 

Nachdem wir jo den gejchichtlichen Standpunkt für die 
Deutung der ſymboliſchen Geftalten gewonnen haben, kehren 


älteren Kritifer bleiben, die das Buch in die Zeit des Balba 
jegten und deren Gründe Holkmann folgendermaßen zujammen- 
faßt: „Die großen Kalamitäten erinnern an den parthiſch-arme— 
niſchen Krieg von 58—62, an die Erdbeben von 61 und 63 und 
an die Veit von 65. Der Chriftenmord von 64 lebt in friiher 
Erinnerung. Es wird erwartet (als Folge der bereits ſtatthabenden 
Bedrohung der Stadt) die Einnahme des (äußeren?) Worhofes 
aber nicht des Tempels, auch Dffupation Jerufalems dur) Die 
Heiden, Zerjtörung jedody nur eines Zehnteils, und zwar durch 
ein Erdbeben. Die hriftliche Gemeinde jcheint bereits nad Bella 
geflüchtet. Der Verfaſſer jchreibt unter dem ſechſten Cäſar.“ 
Dieje Fingerzeige weijen alle mit Beitimmtheit auf das Jahr 68. 
Daß nur von dem jpäter auftretenden Pjeudo-Ntero eine 
Allianz mit den PBarthern bezeugt ift, ift richtig, da aber Nero 
einen vielbejprochenen Frieden mit den Parthern machte und ſich 
mit ihrem Gejandten vor aller Welt im Zirkus verbrüderte, 
fonnte Johannes, der an fein Entweichen, nicht aber an jeinen 
Tod glaubte, ihn leicht bei den Parthern juchen, wo viele andere 
ihn gejucht haben. Die Wunde Neros, die der Geher jo nad): 
drücklich hervorhebt, war unter Domitian doch wohl längſt geheilt 
und vergejfen. Wenn, wie Tacitus berichtet (hist. 2, 8. 9), ſchon 
unter Dtho im Vertrauen auf den allgemeinen Glauben, Nero 
lebe, in nächſter Nähe von Ephejus ein Pſeudo-Nero auftreten 
fonnte und ſchon zuvor Fatjerliche Edikte in Rom die Rückkehr 
Neros anfündigten, find alle Bedingungen für die Weisjagung 
des Apofalyptifers gegeben. Er weisjagt nur, was im Jahre 68 


jehr viele glaubten. 
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wir zu unjerem Texte, Kapitel 13, zurüd. Das Tier mit 
den fieben Häuptern und den zehn Hörnern, das heißt 
Nom, das die Diademe von zehn Provinzen auf jeine zehn 
Präſides übertragen hat, iſt über und über bejchrieben mit 
Namen der Läfterung, denn die Namen, die es feinen 
Gäjaren und fich beilegt, Divus, Auguftus, Sebaftus, 
Roma Dea find für jüdiiche Ohren Blasphemien und die 
Bildniſſe und Injchriften, die auf den Münzen ftehn, haben 
die Wirkung, daß niemand faufen, noch verlaufen fann, 
ohne ſich zu befleden‘). Muß doch Johannes jelbit im 
täglihen Verkehr Geldjtüde brauchen mit Abbildungen, 
die nach jüdiſchem Gejeß verboten find, und hat in Ephejus 
Inſchriften vor Augen, die für ihn Läfterungen Gottes 
bedeuten. Die monjtröje Geftalt des Tieres jeßt ſich aus 
den Tieren zujammen, in denen Daniel die Weltreiche 
ſymboliſierte. In Daniel 7 ijt das erjte Tier ein Löwe, 
das zweite ein Bär, das dritte ein Pardel, das vierte hat 
zehn Hörner, d. h. zehn aufeinanderfolgende Könige. Dffen- 
bar nad) dieſem Vorbild jchildert Johannes Rom: „Das 
Tier, das ic) Jah, war einem Pardel ähnlich und jeine 
Füße waren wie die eines Bären und jein Maul wie das 
Maul eines Löwen.“ Bewehrt ijt es mit zehn Hörnern, 
denn Rom vereinigt alle Gewalt der früheren Reiche, die 
es fich unterworfen hat. Die Völker aber ſenken kleinmütig 
das Haupt vor der unüberwindlichen Roma und |prechen: 
„Mer ift dem Tiere gleich und Tann mit ihm fämpfen? 
Denn ihm ift Macht gegeben über jedes Volk, Sprache 
und Nation.” So weiß auch der Drientale, den Grimm 
im Herzen, daß er den Kampf mit dem gewaltigen Rom 
nicht aufnehmen kann. Dennod) ijt, dem jüdijchen Empfinden 
nad, Rom die alte Babel, deren der Untergang wartet 
und der Palatin der Sitz des Tiers, das dem ewigen Ver: 


1) Deißmann, Neue Bibelftudien ©. 68, verweift noch jpezieller 
auf das Stempelpapier, auf das Kauf: und Bachtverträge gejchrieben 
jein mußten, 
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derben bejtimmt ift. Hat der Verfaſſer die zehn Hörner 
auf die Profonjuln gedeutet, jo bedeuten die fieben Köpfe 
die Kailer. Ein Haupt war tödlich wund, aber es ift 
wieder heil und bewundernd folgte die ganze Erde dem 
geheilten Cäſar nach. Auch den roten Drachen, den Teufel, 
beten fie an, weil er jo Großes an Nero getan hat. Wie 
Daniel von Antiohus Epiphanes jagte, er habe Srevel- 
worte gegen das heilige Haus des Ewigen geredet, fo 
wurde auch dem Zitherichläger Nero ein Mund gegeben, 
„große Dinge und Läfterungen zu reden und das Tier tat 
jeinen Mund auf zu LXäfterungen gegen Gott, zu läftern 
jeinen Namen und jeine Hütte, und die im Himmel 
wohnen”. Die Hütte Gottes, der Tempel, fteht aljo noch, 
der fichere Beweis, daß die Prophetie nicht erft aus der 
Zeit Domitians ftammt. Vielmehr redet der Prophet zu 
der Generation des großen Chrijtenverfolgers und warnt 
fie: „Hat jemand Dhren, der höre. So jemand in das 
Gefängnis führt, der geht in das Gefängnis; jo jemand 
mit dem Schwert tötet, der muß mit dem Schwert getötet 
werden. Hier ift die Geduld und der Glaube der Heiligen.“ 
Nicht minder Har hat der Prophet angedeutet, wen er 
mit dem andern Tiere meine, das dem wiederfehrenden 
Nero fich verbündet. Dieje faljchen Meſſiaſſe, die jet zu 
Serufalem ihr Wejen treiben im Schafspelz der Heuchelei 
und mit der Schlangenzunge der Verführung, find Söhne 
des alten Drachen, unter deſſen Beiltand fie — jo erzählt 
man in Ephejus — gewaltige Wunder tun, ſelbſt Feuer 
vom Himmel fallen laſſen angefichts der Mtenjchen. Bon 
GEleazar, dem Sohne des Galiläers Simon, hat Joſephus 
ſolche Gaufelwunder wirklich bezeugt. Durch) dieſe Zauber: 
Zünfte verführt der faljhe Prophet das Volk, Nero ein 
Bild zu machen, und der Satan hilft ihm, jo daß er dem 
Bilde Neros Sprache verleihen Tann, daß die Statue redet, 
wie die Heiden von weinenden, lachenden, |prechenden 
Götterbildern zu erzählen wußten. So große Macht hat 
der wiedergefehrte Chriftenmörder durch den Satan, daß 
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er alle erwürgen läßt, die das Kaiſerbild nicht anbeten. 
Kleine und Große, Arme und Reiche, Freie und Sklaven 
müfjen auf ihrer rechten Hand oder ihrer Stirne fich mit 
dem Namen Nteros bezeichnen, jo wie man die Hämmel 
itempelt mit dem Anfangsbuchftaben des Namens ihres 
Beſitzers oder die Hierodulen des Tempels fich die Namen 
ihres Gottes einägten. Wie die Gläubigen durch die Engel 
an der GStirne mit dem himmliſchen Siegel bezeichnet 
wurden, jo die Verlorenen an der Hand oder Stirne dur 
die Diener des Satans mit dem Zeichen des Tiers. Die 
Rückbeziehung und Übereinſtimmung beweilt auch hier die 
Einheit des Verfaſſers. 

Diejem Reich des Satans ftellt nunmehr eine weitere 
Viſion das Reich des Lamms gegenüber. Im Gegenjate 
zu den Höllenmächten, die uns das dreizehnte Kapitel vor: 
geführt hat, erſchaut der Seher im vierzehnten die Geligfeit 
der Kinder Gottes. „Das Lamm ftand auf dem Berge 
Zion und mit ihm 144000, die jeinen Namen und den 
Namen feines Vaters aufihren Stirnen gejchrieben trugen... 
und der Klang, den ich hörte, war wie von Sängern, die zur 
Kithara fingen. Und fie fangen ein neues Lied vor dem 
Thron und vor den vier Tieren und den Presbytern des 
Simmelstempels.” Aber nur die konnten das Lied lernen, 
die jungfräulich geblieben find. „Und ich jah einen andern 
Engel fliegen dur) die Himmelsmitte, der hatte ein 
ewiges Evangelium zu verfündigen über die Ber 
wohner der Erde und über jeden Stamm und jede Sprache 
und jedes Boll.“ Diejes Evangelium aeternum juchten 
die Myſtiker des Franzisfanerordens in den Schriften des 
Joachim von Fiore, die Nationaliften des achtzehnten Jahr: 
hunderts lajen es im Buche der Natur, für den Apofalyp- 
tifer lautet das ewige Evangelium: „Fürchtet Gott und 
gebet ihm die Ehre und betet den an, der Himmel und 
Erde und Meer gejchaffen hat und die Wafjerquellen.“ 
Diefe Mahnung zur Gottesfurdt ift das ewige Gvan- 
gelium. Ein zweiter Engel ruft mit Sejaja 21, 9: „Ges 
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fallen, gefallen ift Babylon, die Große, die mit dem Glut— 
wein ihrer Hurerei alle Völker getränft hat.“ Der Fall 
der großen Babel, der auf Erden erft noch erfolgen fol, 
bat ſich im Himmel bereits vollzogen, als der rote Dradhe 
binuntergeworfen wurde auf die Erde. Ein dritter Engel 
aber verkündet denen, die mit dem Zeichen des Tiers ich 
bezeichnet haben, ewige Höllenftrafen. „Und der Rauch 
von ‚ihrer Peinigung fteigt auf in alle Ewigkeit und fie 
haben feine Ruhe bei Tag und Nacht.“ Denen aber, die 
für das Lamm leiden müſſen auf Erden, wird der Troft: 
„Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben von nun 
an. a der Geilt ſpricht: Sie follen ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.” Gerade bei 
jolhen ergreifenden Stellen fommt uns zu Bewußtfein, 
welchen Schaß der Sjraelite an jeiner heiligen Schrift bejaß. 
Auch hier find es prophetilche Worte, die dem Verfaſſer 
im Gemüte nadflingen. Jeremia 51, 7 heißt es: „Ein 
goloner Kelch war Babel und beraujchte die ganze Welt. 
Bon ihrem Weine tranten die Völker, darum wurden die 
Völker raſend.“ Bei der Schilderung der Strafe aber er: 
innern wir uns ebenjo an Sejaja 34, 9f.: „Und Edoms 
Bäche verwandeln fich in Pech und jein Boden in Schwefel; 
und fein Erdreich wird zu brennendem Peche. Des Nachts 
und bei Tag erlijcht fein Brand nicht; immerdar ſteigt jein 
Rauch empor.” Das gleiche gilt von der kurzen Schilde: 
rung des Gerichts (14, 14), die eine noch folgende genauere 
Schilderung desjelben präludiert: „Siehe eine weiße Wolfe 
und auf der Wolfe ſaß einer, gleich einem Menjchenjohne. 
Er Hatte eine goldene Krone auf jeinem Haupt, und in 
feiner Hand eine Sichel ſcharf.“ Stammt diefer Zug aus 
Daniel 7, 13, jo ift das Folgende aus Joel 4, 13 ent: 
nommen: „Leget die Sichel an, denn die Ernte ift gereift. 
Kommet und ftampfet, denn die Kelter iſt angefüllt, die 
Kufen ftrömen über.“ Bei Johannes ruft ein Engel gleich 
einer Schilowache vor der Wachtftube dem nächlten Engel 
das Kommando zu: „Sende deine ſcharfe Sichel aus, und 
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Ichneide die Trauben des Weinſtocks der Erde, denn feine 
Beeren jind reif. Und der Engel warf feine Sichel auf 
die Erde und jehnitt den Weinſtock der Erde und warf 
alles in die große Kelter des Zornes Gottes. Und die 
Kelter ward außerhalb der Stadt getreten und das Blut 
floß von der Kelter den Pferden bis an die Zäume, 
1600 Stadien weit,“ das heißt die ungefähre Länge des 
heiligen Landes. So [tanden die Bilder des Endgerichtes 
Ihon lange feſt und der Apofalyptifer hatte fie nur in 
jeinen Rahmen zu |pannen. Der Danieljche Menſchenſohn 
bleibt bei dieſem Präludium noch in jeinen Wolfen und 
ebenjo vollzieht Kapitel 15 ſich das Gericht nur durch Ver: 
mittlung der Engel, nach den Befehlen einer unfichtbaren 
Stimme aus dem Himmelstempel. Die Doppelerzählung 
des Berichts ijt allerdings auffällig und könnte möglicher: 
weile auf Benußung verjchiedener Quellen beruhen. 

Wie das fiebente Siegel fich auflöfte in ſieben Poſaunen, 
jo teilt fich die fiebente Pojaune in fieben BZornjchalen. 
Die Fortjegung diejes Schemas beweilt, daß wir es troß 
mannigfadher Einjchaltungen doc im ganzen mit einer ein— 
heitlihen Kompofition und nicht mit einem Konglomerat 
von älteren Trümmern zu tun haben. Gieben Engel 
bringen in fieben Schalen den Zorn Gottes und vereinigen 
ihre Gebete mit denen der Heiligen, die den Sieg behalten 
hatten im Streite mit dem Tiere und die dem Bilde nicht 
geopfert haben. Dieje ftehen am gläjernen Meere und 
fingen das Lied Moſes, des Anechtes Gottes und das Lied 
des Lamms. „Und fie jprechen: „Groß und wunderbar 
find deine Werke, Herr Gott, Allmächtiger; gerecht und 
wahrhaftig find deine Wege, du König der Völker. Wer 
jollte nicht fürchten, Herr, und preijen deinen Namen? 
Denn du allein bilt heilig, Denn alle Völker werden 
fommen und vor dir anbeten. Denn deine Gerichte find 
offenbar geworden.“ Nach dieſem Chorgeſange öffnet ich 
der Tempel des Zeugnifjes und fieben Engel treten hervor, 
die als Priefter des Himmelstempels weiß gekleidet ind, 
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mit goldenen Gürteln um die Bruft. Nicht ganz konſequent 
erhalten fie jet erft die Schalen durch eines der vier Tiere. 
Der Tempel aber füllt ſich mit Rauch, der die Anwejenheit 
Gottes verbirgt und niemand konnte in den Tempel ein- 
gehn, jolange die fieben Engel ihre Schalen ausjchütteten. 
„And ich hörte eine laute Stimme aus dem Tempel, die 
ſprach zu den fieben Engeln: ‚Gehet hin, und gießet die 
ſieben Schalen des Zornes Gottes aus auf die Erde.“ 
Es hat etwas Geipenfterhaftes, wie aus den Wirbeln des 
Rauchs, die dem Propheten die Vorgänge im Tempel 
entziehen, dieje unfichtbare Stimme ertönt. Rings um: 
geben uns Schrednilje. Über uns rufen die Adler „wehe“, 
unter uns rollen die Donner und |chließlich fängt auch) der 
Räucheraltar an zu reden und preijt die Gerichte Gottes. 
Zum Teil erinnern die Strafen der Zornichalen an die 
Plagen Ägyptenlands, jo die erite, denn fie bejchert den 
Menſchen böje und ſchlimme Geſchwüre. Der zweite Engel 
ſchüttet ſeine Schale auf das Meer. „Und es ward Blut 
wie eines Toten; und jedes lebendige Wejen ſtarb in dem 
Meere.” Die dritte Schale ergießt fich in die Ströme und 
Waſſerbrunnen und wandelt auch fie in Blut. Der Hüter 
der Waſſer aber bejchwert fich nicht über diejes Verderben 
jeines Elements, jondern ruft: „Gerecht bift du, der da ilt 
und der da war, du Heiliger, daß du jo gerichtet haft, 
denn fie haben das Blut der Heiligen und Propheten ver- 
goffen und Blut haft du ihnen zu trinken gegeben, te jind 
es wert.” Die römiſchen Bluthunde, die Rom und 
Paläftina mit Blut überſchwemmten, jollen nun auc Blut 
trinken ftatt der lautern Wafjerbrunnen, deren fie nicht 
mehr würdig find. Gngel, Tiere, Altäre und Wajjer- 
brunnen befommen Stimmen in ſolchen Stunden. Es ift 
eine unfichtbare, rings um uns tönende Offenbarung. Die 
vierte Schale wird auf die Sonne gegofjen, da fladert fie 
auf in wilden Brande und die Leiber der Menjchen 
werden mit Feuer geglüht. Der Inhalt der. fünften Zorn: 
ſchale ergießt fi) auf den Thron der Beſtie; das Reich 
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verfinitert fich, die Heiden zerbeißen fich ihre Zungen vor 
Schmerz und läſtern den Gott des Himmels wegen ihrer 
Schmerzen und Geſchwüre, aber fie tun dennoch feine Buße, 
londern fahren fort die hölzernen, fteinernen und goldenen 
Götzen anzubeten wie vorher. Daß die Heiden andädhtig 
zu den erhabenen Bildern der hellenifchen Kunſt ihre Hände 
im Gebete erheben, bleibt in den Augen des Juden doch 
ihre ſchwerſte Schuld. 

Die fieben Poſaunen und ſieben Zornjchalen find teil- 
weile ihrem Inhalt nach auf einander bezogen. Bei der 
jechiten Poſaune (9, 13) ertönte die Stimme: „Löſe die 
vier Engel, die gebunden find an dem großen Strom 
Euphrat“ und dann brachen die Reitergejchwader der 
Parther über die Welt herein. Bei der forrejpondierenden 
lechiten Zornſchale heißt es (16, 12): „Und der jechlte goß 
feine Schale aus auf den großen Strom Euphrat, und 
fein Waſſer vertrodnete, auf daß der Weg bereitet würde 
für die Könige von Ausgang der Sonne.” Man hat aus 
den Wiederholungen derjelben Gefichte wieder auf zwei 
zujammengearbeitete Apofalypjen gejchlojjen, aber die 
Miederholung erklärt fich einfach daraus, daß völlig ver: 
ſchiedene Strafen für die Pofaunen und die Zornjchalen 
nicht zu erfinnen waren, weshalb der Verfajjer ſie wieder: 
holt, aber untereinander in Beziehung ſetzt. Bei der 
jechften Schale 16, 13, unmittelbar vor dem Ende, gehen 
aus dem Munde des Drachen, des Tiers und des faljchen 
Propheten unreine Tiere aus wie Fröjche, die eine Milton 
des Satans der hriftlichen Miſſion entgegenftellen. Ciniger: 
maßen nach der Glojje eines ÄÜberarbeiters jieht der Zuſatz 
aus: „Es gibt nämlich Geilter von Teufeln, die Zeichen 
tun.” Daß die Teufel Frojchgeftalten annehmen, haben 
die ſpäteren Zegendenmaler nicht vergejjen. Hier führen 
die hüpfenden Boten des Satans die Könige des ganzen 
Erdfreijes zur Entſcheidungsſchlacht nach einem Drte, der 
auf hebräijch heißt Harmagedon. Manche deuten das 
Mort auf Megiddo. Bei Megiddo, am Bache Kijon, im 


Babels Ende 667 








Blachfeld der Ebene Iejreel, fol die Entſcheidung fallen. 
Das Har vor Magedon wird dann als Berg gedeutet, 
wobei man an den Berg Tabor denkt oder an das Bor: 
gebirge Karmel. Von andern wird das ar als Stadt: 
bezeichnung genommen, wie in Ar Moab, aljo als Stadt 
Megiddo. Das rätjelhafte Wort würde dann anfpielen 
auf das Schlachtfeld, auf dem Deborah über Sijera und 
ſpäter Bharao Necho über Joſia, „ven guten König“ fiegte, 
aljo auf das Feld, auf dem alle Entſcheidungsſchlachten 
Iſraels gejchlagen werden müfjen. Man ann dafür geltend 
maden, daß Sacharja 12, 11 die Klage des lebten Straf: 
gerichts, eine Klage wie die zu Megiddo genannt wird. 
Richtiger ſcheint doch Ewalds Konjektur, ftatt Harmagedon, 
zu Iejen Harmagedol, in welchem Falle das Wort ein 
Anagramm von Roma hagedolah, die große Roma, ift, 
während andere bemerfen, daß der Zahlwert von Har— 
magedon und Roma hagedolah derjelbe it, nämlich 304. 
In beiden Fällen ergäbe fih, was ja ohnehin der Sinn 
des Buchs ift, daß die Könige der Erde nach der großen 
Roma geladen werden, um die neue Babel auf den fieben 
Hügeln zu zerftören. Nicht auf der Ebene Jeſreel, Jondern 
bei der Stadt Rom ſpielt in Kapitel 17 die letzte Ent: 
ſcheidungsſchlacht, was nahe legt, bei Harmagedol an Rom 
zu denken. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen find, 
ſchüttet 16, 17 auch der fiebente Engel die leßte Schale 
aus und wir ftehen am Ziel. Schon das fiebente Giegel 
Ihien das Ende zu bringen, aber es löſte fih auf in 
ſieben Poſaunen, die fiebente Poſaune verhieß wiederum 
den Schluß, aber fie löſte ſich wieder auf in fieben 
Zornſchalen; jetzt, da die fiebente Schale der fiebenten 
Poſaune des fiebenten Siegels ausgegofjen wird, ruft eine 
Stimme: „Es ift gejchehen.” Das ganze Neß iſt jo künſt— 
lich verfnüpft, daß wir jagen können, es fehlt fein Teil, 
es Tann aber auch bei diejer kunſtvollen Struftur das Ganze 
nicht ein Konglomerat verfchiedener älterer Schriften fein, 
ſondern jeder Teil war von vornherein auf den andern 
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berechnet. Über den weiten Weg der fieben Giegel, fieben 
Poſaunen und fieben Zornſchalen ift das Ziel erreicht und 
nun erſt folgt das lange verheikene letzte Gericht. Blitze 
fommen und Stimmen und Donner, und es wird ein 
großes Erdbeben, desgleichen nicht geweſen ift, feit ein 
Menih auf Erden war. Da zerfällt die große Stadt in 
drei Teile und die Städte der Heiden fallen. Ein großer 
Hagel ſchlägt hernieder wie Zentner und lichtet die über: 
mächtige Heidenwelt, damit Raum werde für die Heiligen. 
Aber die Heiden tun auch nad) ihrer Decimierung nicht 
Buße, Jondern fie läftern Gott wegen der Plage des 
Hagels, denn dieje Plage war groß. Da nun alle Strafen 
die große Stadt nicht gebejjert Haben, muß das Gericht 
über fie beginnen und ein Engel lädt Johannes ein: „Komm, 
ich will dir das Gericht der großen Hure zeigen.” 

Das folgende jiebzehnte Kapitel bringt die fiebente 
Viſion des Sehers und in ihr die Entſcheidung. Das 
Tier tritt auf, das bei Daniel die MWeltmonarchie der 
Syrer bedeutet. Das Tier Daniels hatte zehn Hörner, 
die Dort die zehn ſyriſchen Herrſcher vorftellen. Das 
römiſche Reich hatte nun aber zur Zeit des Apofalyptifers 
noch feine zehn Gäjaren erlebt. Bei den Hörnern fonnte 
der Seher aljo das Tier nicht faſſen. So gibt er ihm 
fieben Häupter, die nach Jeiner eigenen Auslegung fieben 
Herrſcher bedeuten. Die zehn Hörner aber behält er bei 
als Symbole der Unterfönige, der praesides der römiſchen 
Provinzen. Gemeint find die Prokonſuln, die in Germanien, 
Gallien, Spanien, Italien bereits Aufruhr erregt haben, 
während die Armeen Syriens und Ägyptens ſich zu 
gleichem Beginnen anſchicken. Dieje Hörner werden ſich 
mit dem wiederfehrenden fünften Herrjcher und den Königen 
des Ditens, den PBarthern, verbinden, um Rom wüſte und 
leer zu maden. Auf dem jcharlachroten Tiere mit den 
fieben Köpfen und zehn Hörnern fit ein Weib, das trunken 
ift vom Blute der Heiligen. Wie der Thron Gottes und 
das Gewand der Engel und der Heiligen weiß iſt, jo ilt 
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die rote Yarbe duch) das ganze Buch das Symbol der 
irdiſchen Majeſtät, darum ift das Tier ſcharlachrot. Die 
Erklärung, die der Apokalyptiker von dem roten Tiere 
jelbft gibt, ift die: die fieben Köpfe find fieben Berge und 
jieben Könige. Fünf find gefallen, der eine ift gegen: 
wärtig, der andere iſt noch nicht gefommen, und wenn er 
fommt, Tann er nur furze Zeit bleiben. Iſt die heilige 
Siebenzahl voll, dann ift fein weiterer mehr zu erwarten. 
Es erjheint nur noch der Antihrift, das Tier, das war 
und nit if. Die GSiebenzahl wird damit nicht über- 
ſchritten, da dieſer Achte nur einer der vorangegangenen 
Sieben ift. Der Herrjcher, der war und nicht ift, ift das 
Haupt, von dem es 13, 3 hieß: „Es war wie zum Tode 
verwundet, aber jeine Todeswunde wurde geheilt.“ Auch 
ohne die kabbaliſtiſche Mitteilung des Namens des Tiers 
würde danach Zar fein, daß mit diefem wiederkehrenden 
Cäjar Nero gemeint jei. Das Weib aber, das auf den 
fieben Hügeln thront, ift die große Stadt, die die Königs— 
macht hat über die Könige der Erde, die urbs Roma. 
Mit andern Worten: An der Spite der Parther wird Nero 
wiederfehren, die Statthalter der Provinzen und die pro: 
phetilchen Führer des jüdischen Aufltands werden ihm zu: 
fallen und dann wird der Tag des Gerichts über die Hure 
Rom gelommen jein. Als Freund der Parther war Nero 
Ihon zu jeinen Zebzeiten befannt gewejen und wenn der 
Partherkönig VBologejus |päter in einen Vertrag mit dem 
Senat die Bedingung aufnahm, es müſſe dem Andenken 
Neros die gebührende Ehre erwiejen werden (Gueton, 
Nero 57), jo war die Freundfchaft eine gegenjeitige. Auch) 
jeßt ſetzte man voraus, als ihr Gaftfreund lebe der ent— 
wichene Tyrann jenfeits des Euphrat. Daß die Hörner, 
das heißt die Vorfteher der Provinzen, dem legitimen 
Kaiſer wieder zufallen würden, war bei der Unzufriedenheit 
der Soldaten mit dem geizigen Galba jehr wahrjcheinlich 
und wenn Johannes vorausjagt, daß die blutigen Pro— 
pheten in dem belagerten Jerufalem durch Übergabe der 
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Feltung an die Parther Nero unterftüßen würden, fo teilte 
er eine Meinung der jüdiſchen Aufrührer, vor der Herodes 
Agrippa in einer jeiner Anjprachen die Serufalemiten 
warnte: „Treulich hält der Parther die Waffenruhe.“ Die 
Juden ſahen in den Parthern ihre natürlichen Verbündeten 
und hatten gegen Nero und Poppäa nicht die gleichen 
Gründe des Hafjes wie die Chriften. Daß Nero Rom 
noch einmal anzünden wolle und dann zur Verhinderung 
der Löjcharbeiten die wilden Tiere des Zirkus auf die 
Bevölkerung loslajjen werde, war ein in Rom geglaubtes 
Gerücht (Sueton, Nero 34). Das iſt der Brand der Stadt, 
den der Apofalyptifer erwartet. Wollte aber einer be— 
zweifeln, daß die Juden, die Barther und die Profonjuln 
des Reichs jemals gemeinjame Sache machen fönnten, jo 
beruft Johannes fih auf den, der der Menjchen Herzen 
lenkt wie Wajjerbäche. „Bott hat ihnen ins Herz gegeben, 
feinen Rat auszuführen und einftimmig zu handeln und 
ihre Herrſchaft dem Tiere zu übergeben, bis die Worte 
Gottes vollendet jein werden.” Alſo ewig wird Diejes 
Bündnis aud) nad) des Gehers Meinung nicht dauern, 
alles Menjchliche ift provijoriih, für jet aber bedeutet 
diejes Bündnis den fichern Fall Roms. Dieje Erwartungen 
des Apofalyptifers waren politiih genommen nicht un— 
wahrjcheinlicher als die anderer Zeitgenojjen, die nad) 
Tacitus die lebte Stunde der Neichseinheit gefommen 
glaubten. Des hriftlichen Propheten Haß aber gilt ganz 
bejonders der Stadt Rom, die vor vier Jahren das Blut 
der Heiligen getrunfen hat. So ftimmt er über fie das 
Triumphlied des zweiten Jeſaja an: „Gefallen, gefallen 
ift die große Babel, geworden eine Wohnung der Dämonen 
und eine Wohnung aller unjaubern Geijter und eine Woh- 
nung aller unreinen und häjjigen Vögel! Aus dem Zorn: 
wein ihrer Buhlerei hat fie alle Völker getränft und 
die Häupter der Erde haben mit ihr gebuhlt und Die 
Häupter der Erde find durch fie reich geworden. Und ich 
hörte eine andere Stimme: ‚Gehe hinaus von ihr, du 
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mein Vol, damit ihr nicht teilnehmt an ihren Sünden!“ 
Die Auswanderung der Juden aus Rom, die der römiſche 
Prätor vergeblich zu erzwingen juchte, wird jest ganz 
von ſelbſt ſich vollziehen, denn die große Stadt ſoll nur 
noch als Schutthaufen den wilden Tieren zur Wohnung 
dienen als Zeugnis der Strafgerichte Gottes. Kühlere 
Politiker, wie Joſephus, Jahen, daß im Gegenteil Jeruſalem 
verloren jei, Johannes aber glaubte feſt an den Untergang 
der großen Roma. „Bergeltet ihr,“ ruft er zünend, „wie 
fie vergolten hat, und gebet ihr doppelt nad) ihrem Tun. 
Den Kelch, den fie gemijcht hat, reichet ihr doppelt. So 
viel fie geprunft hat und gejchwelgt, jo viel gebt ihr an 
Peinigung und Jammer. Spricht fie doch in ihrem Herzen: 
‚sh throne hier als Königin, und Witwe bin ich nicht und 
Sammer werde ich nimmer jehn.‘ Deshalb jollen an einem 
Tage ihre PBlagen fommen, Belt und Jammer und Hun— 
gersnot, und mit Feuer joll fie verbrannt werden.“ Die 
Tiefe des Elends, das über die große Stadt fommt, die 
heute noch jo Hoffärtige Reden führt, jchildert der Apo— 
falyptifer nicht ohne Kunft und jehr wirkſam an dem Ein: 
druck, den es auf alle Zeugen madt. Die Könige der 
Erde Hagen über Rom mit den Worten des Jeſaja über 
Samarien, die Kaufleute mit den Worten des Jeſaja über 
Tyrus, die Schiffer mit den Worten des Jeſaja über 
Ägypten. Nicht alles ift aus dem Alten Tejtament geholt. 
Eigene Erinnerungen des Schriftitellers fließen auch hier 
mit ein. Die zweite Klage (18, 11f.) verjegt uns an den 
Hafen von Ephefus, wo die Kaufleute jammern, daß die 
Stadt niedergebrannt ift, von der der Handel zu Ephejus 
lebt. „Die Kaufleute auf Erden werden Hagen, wenn ſie 
den Rauch des Brandes jehn, und werden weinen und Leid 
tragen, daß ihre Ware niemand mehr Tauft, von den 
Maren in Silber und Gold, Wein und Ol bis zu Schafen 
und Menſchenleibern, ja Menjchenjeelen.“ Wir jehen die 
Scharen von Sklaven und Sklavinnen, die nad) Rom ver- 
ihifft werden follten, wo jeßt fein Sklavenmarkt mehr 
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ftattfindet. Wir jehen die Kähne voll Löftlicher Früchte, 
die für Rom beitimmt find, wenn der Prophet höhnt: 
„Das Dbit, daran deine Geele Luſt hatte, ift von dir ge— 
nommen; und alles, was glänzend und herrlich war, ift 
verloren, und man wird es nicht mehr finden. Die Händler 
in jolcher Ware, die von ihr reich geworden, werden von 
ferne ftehen vor Furcht ihrer Dual, weinend und Elagend, 
und werden Jagen: ‚Wehe, wehe du große Stadt, in welcher 
alle, die Schiffe im Meere hatten, fich bereicherten von ihrer 
Pracht. Denn in einer Stunde ift fie verwültet.‘” Go 
mochte es in Ephejus zugegangen jein vor vier Jahren, 
als die Rauchwolke Neros über Rom lag und alle Ge: 
Ihäfte ftocdten. Damals hat Johannes die Szenen gejehen, 
die jegt in jeinem Geijte wieder auftauchen, denn jo wird 
es wieder fommen. Daneben greift der Verfaſſer auf 
Seremia 51, 635. zurüd, wo Jeremia dem mit den Exu: 
lanten abgeführten Seraja befiehlt, wenn er die Schrift 
gegen Babel ausgelejen, jolle er einen Stein an ſie binden 
und fie in den Euphrat werfen mit den Worten: „So joll 
Babel verjinten und nicht wieder emporfommen.“ Damit 
auch dieſer Zug nicht fehle, erzählt der Apofalyptifer 18, 
21: „Und es hob ein mächtiger Engel einen Stein auf, 
wie ein Mühlftein groß, und warf ihn ins Meer und 
ſprach: ‚Alſo wird mit Sturm niedergeworfen werden die 
große Stadt Babel, und Hinfort nicht mehr gefunden 
werden.‘” Die Himmel aber ftimmen einen Triumphgejang 
an über Roms Fall und dann fieht der Seher den Himmel 
aufgetan „und fiehe ein weißes Roß, und der darauf jaß, 
hieß Treu und Wahrhaftig und richtet und ftreitet mit 
Gerechtigkeit“. Es ift der Meſſias, derjelbe Reiter auf 
weißem Roſſe, den der Prophet auf dem erſten Blatte 
feines verfiegelten Schiejalsbuches gefunden hatte und den 
am Tage der Zungen in Jeruſalem, bei der großen Aus» 
giegung des Heiligen Geiltes, mehr als fünfhundert Brüder 
Ichauten. Auch hier aljo knüpft das Ende deutlich an den 
Anfang an. Um fo weniger werden wir die wejentliche 
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Einheit des Buches bezweifeln. Aber nicht gleich dem 
Meſſias der makkabäiſchen Palmen ftürzt der himmliſche 
Neiter ſich in das Schlachtengewühl, fondern er ift — viel: 
leicht freilich nur durch |pätere Einſchaltung — der Logos 
Gottes. Ein Schwert geht hervor aus feinem Munde, das 
Wort des Gerichts, das er |pricht. Die meſſianiſche Schlacht 
wird gar nicht erſt bejchrieben, jondern ein Engel, der in 
der Sonne fteht, lockt gleich alle Vögel des Himmels zu 
dem Mahle Gottes, wie das Schlachtfeld, über dem die 
Geier Treijen, in furchtbarem Bilde genannt wird. „Kommt, 
daß ihr ejjet das Fleiſch der Könige, der Chiliarchen, der 
Gewaltigen und ihre Pferde!" Dort werden die Leihen 
der herodäilchen Volfsverräter Liegen, der Profonfuln, 
Zegaten und Profuratoren mit ihren Gtreitrofjen, eine ge: 
deckte Tafel für die Krähen und Beier. Der wiedergelehrte 
Nero wird nun ergriffen jamt feinem Pjeudopropheten 
und lebend in den Feuerofen geworfen, der von ewigen 
Schwefel brennt. Alle, die ſich mit feinem Zeichen be— 
zeichnet haben, werden den Vögeln des Himmels zum 
Fraße vorgeworfen. Der Satan aber, die alte Schlange, 
wird gebunden auf taujend Jahre und nun endlich ijt des 
Sieges Tag. Das ift Roms leßtes Ende, über dejjen 
Schickſale im einzelnen der Seher gnädig einen Schleier 
det. Tacitus, wenn er ein ſolches Buch) las, mußte ſich 
in feiner Meinung beftärkt fühlen, daß die Chrijten des 
Haſſes gegen alle überführt jeien, die ihrer Sekte nicht 
angehören. Es iſt die Giegesfanfare des Judentums über 
Rom, die der Judenchriſt in die Welt Hinausjchmettert, 
während in Paläftina bereits das Hallali über feinen 
eigenen Staat geblajen wird. 

Wäre Johannes nur Jude, jo ftände er hier am 
Ziele jeiner Aufgabe, aber er ift zugleich ein Chrift. 
Darum beziehen fich feine Gefichte nicht bloß auf die 
Endfchiejale des jüdischen Staats, jondern fie berichten 
auch das Ende der Welt, bei dem Gott die Himmel zu: 


ſammenrollt wie ein Buch, das er gelejen hat und nun 
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in die dunkle Ede ftellt. Die große Götterdämmerung, 
das Endgericht über die gejamte geſchaffene Kreatur, ift 
das Biel diejer Offenbarung, und darum lebte fie fort, 
auch nachdem der Verlauf des jüdiſchen Krieges ihre 
Prophetie über Jerujalem und Rom widerlegt hatte. Die 
weitere Gejchichte der Welt nach dem Siege des Meſſias 
ftellt fich der Seher folgendermaßen vor. Nachdem Nero 
und der faljche Prophet in den Feuerjee geworfen find, 
der von ewigem Schwefel brennt, wird ihr Freund, der 
Teufel, gebunden auf taufend Jahre. Nicht der Meifias 
bejorgt diejes Gejhäft, das jeiner unwürdig wäre, ſondern 
dazu genügt ein Engel. Sehr maleriſch wird gejchildert, 
wie diejer Engel den Schlüjjel zur Unterwelt erhält (20,17), 
und mit einer gewaltigen, ftarfen Kette fteigt er hinunter, 
mit geſchicktem Griffe padt er die alte Schlange und ftößt 
fie in ihren Kerker. Diejen ſchließt er ab und legt ein 
Siegel an, damit für taujend Jahre die Welt Ruhe habe 
vor dem greulichen Wurme. So beginnt das taufendjährige 
Reid), an dem die teilnehmen dürfen, die in dieſer Zeit 
gelitten haben für das Cvangelium. Johannes fieht 
Thronſeſſel, auf die laſſen fie fi) nieder, wie ja auch 
Paulus verheißen hatte, die Chrijten würden zu Gericht 
figen über Engel und Menſchen im kommenden Kon. 
„Und ich ſah die Geelen derer, die dem Beile verfallen 
waren um des Zeugnilfes Jeſu und des Wortes Gottes 
willen und die nicht das Tier und fein Bild angebetet 
und nicht das Malzeichen auf ihre Stirn und Hand an: 
genommen hatten. Die wurden wieder lebendig und 
herrjehten mit dem Meſſias taufend Jahre.“ Aber aud) 
taujend Jahre gehen zu Ende und jobald fie abgelaufen 
find, jehüttelt die alte Schlange ihre Kette ab und ſprengt 
Schloß und Siegel, die das Tor der Hölle |perrten. Wo 
er Hilfe finden werde, weiß der Satan. An den vier 
Enden der Erde, da wohnen die ungezählten Majjen der 
Heiden, Gog und Magog, von denen der Prophet Ezechiel 
geweisjagt hat. Sie ſammelt er und ihre Zahl ift wie 
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der Sand am Meere. Nach der Ebene des Landes, in 
dem das himmliſche Jerufalem, das Lager der Heiligen, 
die geliebte Stadt liegt, ftürmen fie heran: „Da fiel Feuer 
vom Himmel und verzehrte die Heiden und der Teufel, 
der fie verführte, wurde in den See voll Feuer und 
Schwefel geworfen, zu dem Tiere und dem faljchen Bro: 
pheten und dort werden fie gepeinigt werden Tag und 
Nacht, von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Dem Satan, Rom und 
den Gegnern in Jeruſalem bereitet Johannes das gleiche 
Ende. Erſt nad diejer letzten Unterwerfung der gott: 
feindlihen Mächte folgt die allgemeine Auferftehung und 
das legte Gericht. „Und ich ſah einen weißen großen 
Thron und den, der darauf fit, vor deſſen Angeſicht die 
Erde und der Himmel wich, und ihnen ward feine Stätte 
gefunden. Und ich Jah die Toten, Klein und groß, vor 
jeinem Throne ftehen und Bücher wurden aufgetan und 
ein anderes Buch ward eröffnet, welches it das Buch des 
Lebens. Und gerichtet wurden die Toten nad) dem, was 
in den Büchern gejchrieben fteht, je nach ihren Werken.” 
Meer und Grab geben fie wieder und jo jemand nicht 
gefunden ward im Buche des Lebens gejchrieben, jo ward 
er geworfen in den Feuerpfuhl. Und der auf dem Throne 
ſaß, ſprach: „Siehe ich mache alles neu! Ich bin das A 
und das D, der Anfang und das Ende.” Bücher werden 
aufgejhlagen und die Engel rechnen mit den Menjchen 
ab. Das erſt ift die Schlußabrechnung. Zu Anfang hatte 
einer der Engel Johannes in die Wülte entrüdt, um ihm 
das babylonijche Weib zu zeigen, jegt entrücdt er ihn auf 
einen großen und hohen Berg, um ihm die Braut, das 
Weib des Lammes, zu weilen. Es ijt die Stadt vom 
Himmel, die nad) Tertullians Zeugnis den paläjtinenfijchen 
Chriften damals vierzig Tage lang alle Morgen fichtbarlich 
am Himmel erjhien. „Und er zeigte mir einen Strom 
lebendigen Waſſers, Har wie Kriftall, der ging aus von 
dem Throne Gottes und des Lamms.” An dem Gtrome 
ftand der Baum des Lebens, der trug zwölf Früchte um) 
43* 
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brachte jeden Monat feine Frucht. Wiederum aber erfennt 
ſich der judenchriftliche Standpuntt des Buches an der 
Bevorzugung Iiraels. Der Tod macht hier nicht alle 
gleich, Jondern jelbjt im neuen Jeruſalem haben die Juden 
chriften vor den Heidendhrijten etwas voraus. Die Früchte 
des Zebensbaumes find für die zwölf Stämme, die Blätter 
aber dienen zur Heilung der Heiden. Während die Söhne 
Abrahams die heilige Stadt bewohnen, wandeln die Heiden 
in dem Lichte, das von der Gottesitadt ausftrahlt, und die 
Könige der Erde bringen ihre Herrlichkeit als Tribut. 
Menn Jeſaja von dem neuen Serujalem fagte: „Deine 
Tore mache ich zu gejchnittenen Gteinen,“ jo hat der 
Apofalyptifer fie zu Perlentoren gemacht. Es find ihrer 
zwölf nach) der Zahl der zwölf Stämme Iſraels, die 
Grundfteine der Mauer aber find die 2. Mo). 28, 7 auf: 
gezählten Edelſteine, aus denen der Hoheprieiterliche 
Schmuck der Urim und Thumim beftand. An den Toren 
find die Namen der zwölf Stämme eingegraben, auf den 
Grundfteinen aber die Namen der zwölf Apoitel, wobei 
Paulus natürlich wegfält. Auch hier noch macht fich des 
Verfaſſers Vorliebe für die heiligen Zahlen geltend, der 
er bis zu Ende treu bleibt. Die Stadt war vieredig; 
ihre Länge, Breite und Höhe waren gleich, jede 12000 
Stadien. Eine Stadt, die die Geftalt eines Würfels von 
diefer Höhe hat, ift nicht wohl vorftellbar, aber dieſe 
Zahlen find nicht durch die Gejege der Architektur, jondern 
durch die heilige Zahlenlehre gegeben, jo gut wie die zwölf 
Perlentore, die zwölf Grundfteine, die dreieinhalb Zeiten der 
Heimfuhung uſw. Der Fünftlichen Beleuchtung bedarf die 
Stadt nicht; auch Sonne und Mond hat fie nicht nötig, 
denn Gott ift ihre Licht bei Tag und Nacht und, wie 
vielleicht ein Überarbeiter hinzufügt, das Lamm. Durch 
die Stadt fließt der Strom des Lebenswallers, an das 
der Baum des Lebens gepflanzt ift. Dagegen fehlt der 
Tempel, den Johannes doch mit der Elle abgemeſſen hatte. 
Da der irdiiche Tempel nur ein ſchwaches Abbild des 
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SHimmelstempels war, ſchien er jetzt entbehrlich geworden. 
Auf die Gaben der Diajpora, dieje Lebensbedingung feiner 
Herrlichkeit, braucht Jeruſalem darum dennoch nicht zu 
verzichten. „Die Könige der Erde tragen ihr Beltes hinein 
und Pracht und Ehre der Völker trägt man ihm zu.“ 
Das ift das himmliſche Serufalem, über dem Gottes 
Herrlichkeit Ieuchtet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Mit diejer glänzenden Ausficht auf die Herrlichkeiten 
des neuen Serujalem bejchließt der Seher die Enthüllung 
dejjen, was der Herr bringen wird in Bälde. Die Ge- 
Ihichte Hat befanntlicy dieſe Erwartung nicht beftätigt. 
Der Antichriſt kam nicht, denn das Reich der Schatten 
gab ihn nicht heraus. Der Tempel verbrannte und Rom, 
die große Babel, fteht noch heute und reicht noch heute 
den Königen ihren Taumelfeld. Wie unjer chriftlicher 
Apofalyptiter zu Epheſus, jo waren nach des Joſephus 
Zeugnis auch die Belagerten in Jerujalem der Meinung, 
weiter als über die äußeren Vorhöfe des Tempels könnten 
die Heiden nicht vordringen. Am Zwinger, dejjen Injchrift 
jedem Unbejchnittenen den Eintritt in den Vorhof der 
Iſraeliten unterjagte, würde der Zorn Jehovas die Frechen 
Heiden zermalmen. Und nicht geringere Dinge als Jo— 
hannes mit den Augen des Geiftes jah, glaubten fie mit 
leiblihen Augen zu erbliden: Nächtlihe Lichter, glän— 
zende Altäre, aufjpringende Tore, himmlijche Heerjcharen. 
Aber beide Teile jahen ſich in ihren patriotiihen Hoff: 
nungen getäuſcht. Vergeblich hatte Johannes mit der 
Meßrute den Tempel gefeyt. Über die heiligen Zirkel 
hinweg fchleuderte jener römiſche Soldat des Titus Die 
Brandfakel in das heilige Haus und enttäufchte noch 
jchmerzlicher als die Judenchriſten die armen Belagerten, 
die, wie Joſephus erzählt, bei dem Brande der Hallen 
fich nach der öftlichen Halle des Tempels drängten, weil 
ein Prophet wieder einmal die Stunde bejtimmt hatte, 
in der der Meſſias zur Nettung Ifraels erjcheinen werde. 
Als man ftatt dejjen die Flamme aus dem heiligen Haufe 
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emporjchlagen Jah, drang ein Schrei der Verzweiflung aus 
taujend Kehlen, der Joſephus noch nach Jahren in den 
Ohren gellte. Und auch als der Rauch über dem Schutte 
Jeruſalems fich verzog, erſchienen die Zeichen des Menjchen- 
Johns nit am Himmel. Nicht nur muß der zweite 
Evangelift das „alsbald Tommt das Ende” aus der Rede 
Jeſu löſchen, ſondern Lukas kennt auch) die volle und letzte 
Erfüllung der Geſchicke. So Iejen wir Lukas 19, 43 eine 
vollftändige Beichreibung der Schiefale Jeruſalems: „Es 
werden Tage über dich fommen, wo deine Feinde ein 
Bollwerf um dic) aufwerfen werden und di) umzingeln 
und von allen Seiten einengen und dich jchleifen werden 
und deine Kinder in dir zerjchmettern und feinen Gtein 
in dir auf dem andern lafjen.“ Dem Schreiber diejer 
Zeilen ftand bereits das Terufalem vor Augen, das 
Joſephus im jechiten Buche bejchreibt, als nur noch der 
ausgebrannte Mariamneturm und der ſtarke, quaderngefügte 
Hippifus als düftre Ruinen ins Tal Joſaphat herabjchauten 
und Joſephus über dem Schutte ausrief: „Niemand, der 
den Ort früher gejehen, hätte ihn wieder erfannt, er wäre 
vorübergegangen, um Serujalem zu juchen.“ Unjer Prophet 
hat von dieſem Verlaufe noch feine Ahnung. So gut wie 
dem Eschatologen fteht ihm feit, daß der Krieg mit den 
Römern nur die Einleitung zur Wiederfunft Chrifti jet. 
So lange jehon haben die Gläubigen geharrt und gehofft, 
endlich muß die Verheißung doch fich erfüllen, denn dieſe 
Verheißung bezieht ſich nicht auf Staat und Politik allein, 
jondern ift das Geheimnis der Welt überhaupt. Mit den 
Frommen in Ifrael warten Engel, Menjchen und alle 
Kreatur auf dieſen großen Tag der Grlöjung. Schon 
Paulus hatte das Warten der unmündigen Kreatur auf 
die Offenbarung der Kinder Gottes und ihr Geufzen 
belaufcht. Dieſes fromme Warten ift jetzt zur ftechen- 
den Sehnſucht geworden nad) Erlöfung von dem Welt: 
jchmerz, dem Xebensjchmerz, dem Sündenelend. Dieſes 
Verlangen empfanden die Propheten unter den Palmen 
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Paläſtinas und die Philoſophen unter den Platanen Athens. 
Was jene das meſſianiſche Reich nannten, nennen dieſe 
die Welt der Ideen, in der ihre Träume wandeln gehn. 
Aus dieſer Sehnſucht iſt die neue Religion geboren. 
Sehnſucht nach einer beſſeren Welt iſt das Weſen 
des Chriſtentums. Was Paulus aus dem Seufzen der 
Kreatur heraushörte, das ſpricht Johannes aus: „Der 
Geiſt und die Braut ſprechen: komm!‘' Und wer es hört, 
der ſpreche: komm!‘ Und wer dürfte, der fomme. Wer 
Verlangen hat, der empfange Waller des Lebens umjonft.“ 
Auch der Seher ruft indbrünftig: „Sa, komm Herr Jeſus!“ 
Bom Himmel her aber antwortet eine tröftende Stimme: 
„Sa, ich Tomme bald! Ta, fomm Herr Jeſus!“ Damit 
ſchließt die Offenbarung dejjen, was gejchehen ſoll in 
Bälde, und in diefem Schlußworte hat die Adventshoffnung 
ver Chriftenheit ihren heißeften Ausdruck gefunden. 

Zum Schluß tritt der Seher, dem wir auf Patmos 
zuerft begegneten, nochmals in Perſon hervor. „Ich, To: 
bannes bin es, der folches fieht und hört.“ Er will den 
Engel anbeten, der ihm das alles gezeigt hat, der aber 
ſpricht: „Tue es nicht; ich bin dein Mitfnecht, und deiner 
Brüder, der Propheten, und derer, die die Worte diejes 
Buches halten. Gott bete an!” Möglich, daß darin ein 
Proteft gegen den Engeldienft liegt, der nach dem Kolojjer: 
briefe in den kleinaſiatiſchen Gemeinden ſchon frühe fich 
einſchlich. Daß diefe etwas bei den Haaren herbeigezogene 
Wendung eine Einjchaltung des Äberarbeiters ſei, ift nicht 
unwahrjcheinlich, wie auch) die Verfiherung: „Dieje Worte 
find gewiß und wahrhaftig,“ mehr an einen Herausgeber 
als an einen Autor erinnern. Das gleiche ift mit ver 
Warnung der Fall, zu dem Buche hinzuzujegen oder davon 
wegzulajlen. Dazwiſchen ift doch die markige Stimme 
des Gehers felbft zu unterjcheiden, die nur von einer 
andern unterbrochen wird, der wir ſchon zuvor begegneten. 

So phantaftiih uns Modernen die Weisfagungen des 
legten Propheten klingen mögen, er jelbft verfolgte Doc) 
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durchaus praftilche Ziele. Eine zwingende und drängende 
Situation hat dem Verfaſſer fein Wort an die Gemeinden 
Kleinafiens eingegeben. In einer Schiejalsftunde, in der 
es ih um Sein oder Nichtjein Ifraels handelte, konnte 
ein Führer wie er nicht ſchweigen. Dabei fteht er ſelbſt 
unter dem Zwange feiner Injpiration und ift ein Prophet 
jo gut wie Sejaja und Seremia. Er ift aber zugleich ein 
großer Dichter. Durch diefe Begabung wurde feine Pro: 
phetie zugleich eine literariſche Tat und er jelbjt einer der 
führenden Geifter der Weltliteratur. Von den Bildern 
der Katakomben bis zu Dürer und Cornelius können wir 
verfolgen, wie jein Buch die Phantafie aller Jahrhunderte 
befruchtet hat. Als Kunſtwerk betrachtet, it die Apokalypſe 
eine Schöpfung, mit der weder Dantes, noch Miltons 
religiöje Dichtungen fi im Erfolge mejjen fönnen. Daß 
manche der in ihr vorgetragenen apofalyptilchen Borftellungen 
bereits in der altjemitiichen Mythologie präformiert find 
und die Geltalten des babylonijchen Schöpfungsepos in 
ihnen nachwirken, beeinträchtigt des Verfaſſers Originalität 
nicht. Auch Goethes Fauft fünnen wir aus dem Gimon, 
dem Gaufeläre der Kaijerchronif, und Dielen aus der 
Legende von Simon Magus und dieje Legende wieder 
aus dem Schemejchmythus der Phönikier ableiten, in dem 
Simjons Haare die Strahlen des Sonnengotts find, in 
denen feine Kraft ſteckt und die Delilas Schere kürzt bis 
fie ihm im Frühling wieder wachen, aber viel verjtänd- 
licher wird uns die Gretchentragödie durch jolche Exkur— 
fionen in die alte Miythenwelt nicht werden und Fauſts 
zweiter Teil, der jelbjt eine Art von Apofalypje ift, eben: 
jowenig, obwohl die jchöne Helena, der Homunculus, 
Doktor Faufts Mantel und jo manches andere in letzter 
Reihe aus der Simonjage ſtammt. Daß die ſchwangere 
Leto, von dem Drachen Python verfolgt, Schuß auf Delos 
findet, ift eine Analogie zu der Vifton cap. XII, die die 
Flucht des Weibes jchildert, das vom Drachen verfolgt 
wird, aber dieje Analogie beweift nur, wie volfstümlich 
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überlieferte Sagen wieder ihrerjeits ſpätere Dichterphantafte 
befruchten; eine bewußte und direkte Benugung beweiſt fie 
nicht. An den grotesfen Gejtalten, dem Lamm mit fieben 
Augen, dem Menjchenjohn, aus dejjen Mund ein Schwert 
bervoriteht, dem Weibe, dem Adlerſchwingen wachſen, darf 
man fich nicht ftoßen. Wie das Daniel- und Henochbuch 
Huldigt der Verfaſſer der ſymboliſchen Kunft eines Ge— 
Ihlehts, das gewohnt war, die Eigenjchaften der darge- 
ſtellten Perſonen durch ſolche bildliche Attribute anzudeuten. 
Zu der Göttin mit den vielen Brüften, zu den Göttern 
mit Sperberföpfen oder Königsbildern mit Löwentagen 
und Adlerflügeln pajjen ſolche allegorijche Geftalten und 
je fremdartiger uns dieje Hieroglyphik ift, um jo Höher iſt 
es anzuſchlagen, daß der Geher mit jeiner Bilderwelt 
dennoch auch heute noch gewaltige Erfolge erzielt. 

Daß das Buch von einer zweiten Hand Zujäge und 
Korrekturen erfahren habe, wird heute ziemlich allgemein 
angenommen, nur über das Maß diejer Überarbeitung 
herrſcht unter den Gelehrten große Uneinigfeit. Manche 
Unverträglichfeit in den einzelnen Stüden Tann aus der 
Benutzung disparater Quellen ftammen, die der Autor 
jelbft in fein Buch herübernahm, ohne die Widerjprüche 
auszugleihen, andere hat fichtlich eine ſpätere Hand ein- 
geſchaltet, und möglicherweile hat der Text nicht nur eine, 
ſondern mehrere Bearbeitungen über fich ergehen lajjen 
müjjen. Der vereinzelt auftretende Paulinismus nebſt 
Logoslehre kann von einer ſehr ſpäten Hand eingetragen 
fein. Die Anwünjhung von Gnade und Friede im Gruße 
(1, 4) und das Abſchiedsvotum: „Die Gnade unjeres Herrn 
Sefu jei mit allen“ (22, 21) erinnert an paulinijche Briefe, 
doch wäre immerhin möglich, daß es ſich dabei um For: 
meln handelte, die Paulus felbft dem Gemeindebraud) ver: 
dankte. Auch das Bild von dem Lamme, das gejchlachtet 
ift, war Tein Sondereigentum der paulinijchen Schule. Die 
Empfehlung, das zu hören, was der Geiſt den Gemeinden 
ſagt, lieſt ſich zuweilen jo, als ob ein Äberarbeiter eine 
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ihm vorliegende Schrift empfehle (2, 7). Gelegentlich 
wechjelt der Standpunkt des Gehers; war er vorhin im 
Himmel, jo iſt er jet wieder auf der Erde, zwilchen das, 
was ein Engel ihm zeigte, ſchieben fich Geftchte, die Johannes 
jelbft Ichaut. Die Auserwählten 144000 find Kapitel 7 die 
Judenchriſten, Kapitel 14, 4 find fie die, die ſich mit Weibern 
nicht befledt haben. Kapitel 9, 12 werden drei Wehe in 
Ausficht geftellt; das zweite Wehe folgt auch 11, 14, aber 
das dritte bleibt aus. Nach 10, 8f. ließe fich erwarten, daß 
Sohannes, nachdem er das Büchlein verjhlungen hat, um 
zu weisjagen, nun auch jofort weisjagte, ftatt deſſen wird 
ihm aufgetragen, den Tempel abzumeljen. Nachdem diejer 
Auftrag vollzogen iſt, um den Tempel zu erhalten, erzählt 
21, 22, daß im neuen Serujalem überhaupt fein Tempel 
jein werde. Die Engel verfiegeln 7, 3f. 144000 Juden⸗ 
chriſten, um fie vor den Gtrafgerichten zu ſchützen, aber 
13, 15 jollen alle getötet werden, die das Tier nicht ans 
beten. Das Tier 11, 7 ijt der Satan, der ſich der Juden 
zu jeinen Anjchlägen bedient, 12, 3 dagegen iſt das Tier das 
römiſche Reich. Wenn es im Schlußwort des Buches heißt: 
„Dieje Worte find zuverläjfig und wahrhaft,” jo Klingt 
das wie das Zeugnis eines Dritten und ebenjo paßt der 
Fluch gegen etwaige Verftümmler des Buchs bejjer in den 
Mund eines Herausgebers als in den des Berfallers. 
Mehr noch als dieje Einzelbeobachtungen fällt für die An- 
nahme, daß zwei Seelen in diejem Buche wohnen, das 
Sanusbild des Meſſias, ins Gewicht. Chriftus ift einmal der 
Reiter auf weißem Roſſe, der die Gegner zerjchmeißt wie 
Töpfe und dann wieder das Lamm, das gejchlachtet ift, 
dem die Seligen Palmen fingen. Freilich bleibt auch hier 
der Zweifel, ob Bilder, die für uns fi) widerjprechen, 
für die Phantafie eines Drientalen ebenjo unverträglich 
miteinander waren? Wenn ein ftrenggläubiger Jude in 
feinen jpäteren Jahren aus den Sprüchen Jeſu fich über: 
zeugte, Jeſus jei der Meſſias, jo konnte das von Jugend 
auf gewohnte Bild in feinen Gelichten ſich mit dem Bilde 
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Jeſu im Evangelium mijchen, ohne daß der Schriftiteller 
ven Widerjpruch empfand. Altes und Neues wohnte eben 
in jeiner Gedanfenwelt gewohnheitsmäßig beieinander. 
Der Überarbeiter fand doc auch beide Bilder miteinander 
verträglich, fie ftänden jonjt nicht nebeneinander im Kanon. 
Allzu fichere Urteile find darum auch Hier nicht angezeigt. 
Der Annahme, daß eine jüdiſche Grundfehrift von chriſt⸗ 
liher Hand überarbeitet jei, jteht der übereinjtimmende 
Charakter der Bilderwelt, der Zahlenijymbolit und der 
Sprache entgegen. Fertige Bücher hätten fich in das 
funftvolle Schema der Apofalypfe nicht wohl prefjen laſſen. 
Auch hätte fich von einer oder mehreren Grundichriften 
doch wohl anderwärts ein Splitter erhalten. Bei Annahme 
einer jüdiſchen Grundichrift müßten wir uns aud) erinnern, 
daß bei den Apofalypjen, die wir kennen, der Rahmen 
niemals fehlt, durch den die Weisjagung als Geficht eines 
beitimmten Propheten und als Produkt einer beitimmten 
Situation eingeführt wird. Hier haben wir einen ſolchen in 
der Einleitung, aber gerade fie ift unbeftritten chriftlich. 
Ein chriſtliches Buch wird die Apofalypje alſo von Haus 
aus jein, was nicht ausſchließt, daß jüdiſche Beltandteile 
in demjelben vorhanden find, mag nun Johannes jelbft 
älteres jüdijches Material verwendet oder mag ein Späterer 
es in jein Buch eingefchaltet haben. In beiden Fällen 
hat der Redaktor aber Sprache und Inhalt feiner Ein: 
Ihaltungen dem übrigen Texte Jo geſchickt angepaßt, daß 
fi) beides nicht mehr mit Sicherheit jcheiden läßt. 

Eine nicht kleine Zahl von Forjchern ift der Meinung, 
daß zwar die Hauptmafje unjeres Buches gejchrieben jei 
während des jüdiichen Kriegs, als der Tempel noch ſtand, 
in einigen Teilen jege aber die Apofalypje die jpäteren 
Chriftenverfolgungen voraus, die aus der Verweigerung 
des Kaijeropfers entjprangen. Für das römiſche Tier 
des Apofalyptifers ift es charakteriftiich, daß dasjelbe für 
feinen Herrſcher Anbetung verlangt und nad) 13, 15 werden 
alle getötet, die dem Bilde des Tiers nicht opfern wollen. 
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Nun wiljen wir aus der trajanijchen Chriftenverfolgung, 
daß Plinius den Chriften die Wahl ließ, vor dem Kaijer: 
bilde Weihrauch) zu ftreuen oder Strafe zu tragen. Plinius 
erflärt, von der Jonjtigen Weile des Prozeßverfahrens gegen 
Chriften nichts zu wiljen, aber daß man angellagte Chriften 
zum Opfern zwang, kann auch ſchon vor ihm vorgefommen 
jein. Solche Szenen, meint man, habe die Apofalypje im 
Auge, wenn fie das Mariyrium allen denen zuteil werden 
läßt, die das Tier nicht anbeten und fich nicht bezeichnen 
mit dem Zeichen des Tiers. Dieje Märtyrer find Märtyrer 
wegen des Kaijerkultus, der im Jahre 68 den Chriften noch 
nicht zugemutet worden ift. Nero Hat die Chriften als 
Branpdftifter verfolgt, nicht weil fie das Opfer weigerten. 
Sie galten ja noch immer für Juden, von denen man das 
Opfer nicht verlangte. Während in den jieben Gend- 
ſchreiben nur Verfolgungen dur) die Juden erwähnt 
werden, jcheint der Zwang zur Anbetung des Tiers 13, 15 
von der heidnilchen Obrigkeit auszugehen. Dieſe Stücke 
müßten aljo jünger jein als die Sendjchreiben; fie verjegen 
uns anjcheinend in eine ſpätere Zeit mit andern Verfolgern. 
Unficher werden aber auch dieje Indizien, da es gerade 
der falſche Prophet des Judentums ift, der die Jeruſa— 
lemiten lehrt, dem Tiere zu opfern, was der Verfajjer 
aus Daniel 3, 6 entnommen haben fann, wo die Leute 
gezwungen werden follen, das Bild anzubeten, das Nebu- 
Tadnezar ausgerichtet hat. Auch die Erinnerungen der 
Galigulazeit können dem Verfaſſer vorgejchwebt haben. 
Möglicherweile hat er doch nur die jüdilche Überlieferung 
im Auge und nicht eine römilche Praxis, die vor Trajan 
nicht nachweisbar it. Daß die Apofalypje, in Stellen 
wie 13, 14—15; 14, 9; 20, 4, jo gut wie die |ynoptilchen 
Eschatologien, aus |päteren Erfahrungen erweitert wurde, 
ift immerhin möglich), aber der Gejamtorganismus des 
Buchs wird von ſolchen Einjhaltungen nicht berührt. Wir 
ftehen im ganzen dod) einem gejchlojjenen, wohl abgerun: 
deten Kunftwerfe gegenüber. Organiſch wählt ein Teil 
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aus dem andern hervor, beherrjcht von dem Geſetze der 
heiligen Zahlen. Der Anſprache an die fieben Gemeinden 
folgt das Buch mit den fieben Siegeln; das fiebente Siegel 
verweilt uns weiter auf fieben Poſaunen, die fiebente 
Pojaune bringt fieben Zornjchalen und nachdem die fiebente 
Zornſchale ausgegofjen ift auf die fündige Erde, enthüllt 
fich das neue Terufalem. Wie die Glieder eines Fern: 
rohrs, mit dem der Geher in das Jenſeits ſchaute, fterfen 
die Teile ineinander und aus jedem wird der folgende 
Teil mühelos hervorgezogen bis zu Endey. Das Ganze 
verläuft jo ſchematiſch, daß wir annehmen müſſen, es war 
von vornherein jo beabfichtigt und es fehlt fein wejent- 
liches Glied; da die Schrift immer wieder auf diejes 
Schema hinausfommt, iſt fie in der Hauptjache von einer 
Hand. Der Reiter auf weißem Roſſe, der die Gefchichte 
der Kirche eröffnet, erjcheint zum Schluſſe wieder, um ihren 
Sieg zu vollenden. So Tnüpft der Verfaſſer das Ende 
an den Anfang an. Es können manche Teile eingejchaltet, 
an anderen Korrefturen vorgenommen worden jein, fehlen 
wird nichts Wejentliches, da das Mufter fonjequent durch: 
geführt ift bis zum Ende. Daß diejelbe Zahleniymbolif 
von verſchiedenen Schriftitelleen angewendet worden Jet, 
ift wenig wahrjcheinlich und in diejes funftvolle Net werden 
nur da fremde Gefpinfte eingejeßt fein, wo der Faden 
nachweisbar zerrijfen if. Auch wer nicht jo weit geht 
wie Ewald, der durch das ganze Buch einen nach der 
GSiebenzahl geordneten Aufbau annimmt, bei dem drei 
Teile ftets den göttlichen Ratſchluß, vier den irdiſchen Vollzug 
berichten, wird doc die Herleitung des Ganzen aus 
mehreren älteren Offenbarungsbüchern ablehnen, weil aus 
mehreren fertigen Büchern diejer organijche Aufbau nicht 
herzuftellen war. Ohne die Annahme einer zweiten über: 
arbeitenden Hand freilich kommt heute fein Erklärer mehr 


1) Holtzmann, Neuteft. Einleitung 400: „Das fiebente Glied er- 
weit fi als Knofpe, daraus die neue Hebdomas erblüht.“ 
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aus, aber die Sonderung des Urſprünglichen und Sekun— 
dären iſt noch keinem Kritiker in überzeugender Weiſe ge— 
lungen. Die dogmatiſche Scheidung in Stücke jüdiſcher und 
chriſtlicher Provenienz iſt unſicher. Was ein Judenchriſt 
dieſer Zeit glauben konnte, haben nicht wir feſtzuſetzen, 
ſondern es beſcheiden von den Quellen zu lernen. Wir 
haben in dem Apofalyptifer einen Bropheten, der voll und 
ganz auf dem Boden des Judentums fteht, aber Jeſum 
von Nazareth für den verheißenen Meſſias hält. Er ift 
einer jener ephejiniichen Gegner des Paulus, die diejen 
mit Zeidenjchaft befämpfen und die Paulus auch jeinerjeits 
verabjcheut. Warum ein folcher Judaiſt nicht ſoll geglaubt 
haben, der Tempel in Jeruſalem und die darin anbeten, 
müfje vor den Heiden bewahrt bleiben, warum er nicht 
die Bundeslade, den Mannafrug und alle Heiligtümer 
Siraels fol im Himmel geborgen wähnen, ift ſchwer zu 
lagen. Das gerade iſt die Vorftellungswelt des echten 
Sudendriften, die Paulus befämpfte Wenn der Apo— 
kalyptiker die Verfiegelten nur aus den zwölf Stämmen 
Siraels entnimmt und die Grundfteine des neuen Jeruſalem 
bei ihm den Gteinen des hohenpriefterlihen Bruſtſchmucks 
entjprechen, jo ift das der Standpunkt der Judaiſten, die 
alles das weiterjchleppten, was Paulus als Unrat weg— 
warf (Phil. 3, 8), der Standpunkt jener Proselytenmacher, 
die ihre Ehre in den Vorhäuten der Heidenchriſten juchten 
und die der Apoftel als Phariſäer, nicht als echte Jünger 
Jeſu betrachtet willen wollte. Ihre Meinung war, daß das 
meſſianiſche Reich ven Juden bejtimmt jei und die Heiden 
nur als Schugbürger und unter bejtimmten gejeßlichen 
Bedingungen zugelajjen werden dürfen, und dennoch waren 
auch dieſe judaiſtiſchen Eiferer Chriften. Was der Apo- 
Talyptifer lehrt, das haben die Gegner Pauli ftets behauptet 
und gerade darauf bezog ſich der Kampf in der älteiten 
Kirche. Dreißig Jahre |päter, unter Domitian, wäre diejer 
Standpunkt befremdlich, für die Zeit Neros ift er durch 
die paulinifchen Briefe ficher bezeugt. Hätten die Judaiſten 
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nicht ſo gedacht, ſo würden ſie den Apoſtel Paulus nicht 
ſo grimmig verfolgt haben. Wegen der judaiſtiſchen Stellen 
iſt alſo die Annahme einer jüdiſchen Grundſchrift überflüſſig. 

Mehr Schein hat die Vermutung, das Buch ſei die 
griechiſche Bearbeitung einer aramäiſchen Grundſchrift, 
wobei der einheitliche Sprachcharakter durch den gemein— 
ſamen Überjeger erklärt werden ſoll. Wenn 9, 11 bemerkt, 
der Name „Abbadon” entipreche dem griechiichen Apollyon, 
wenn Rom in einem hebräiſchen Wortjpiel Armagedol 
genannt wird, wenn die geheimnisvolle Zahl 666 fi) als 
hebräiſches Buchitabenrätjel herausjtellt, das in griechijchen 
Buchſtaben gar nicht lösbar ift, jo Liegt die Vermutung 
nahe, daß urjprünglich das ganze Buch aramätjch gejchrieben 
gewejen jei und nur dieje Reſte übrig blieben, weil fie 
unüberjegbar waren. Aber Abbadon als Name beweift 
nihts, und bei Armagedol und Neron Kejar kann der 
Verfaſſer jehr triftige Gründe gehabt haben, fich hebräijch 
auszudrüden. Hätte er dieje Anjpielungen auf Rom und 
Nero griechiſch gejchrieben, jo hätte er jeinen Kopf unter 
das Beil des Liltors gejchoben, darum verftedt er feine 
Meinung in Rätjeln, die nur ein jüdischer Schriftgelehrter 
löfen konnte. Auf einen gemeinjamen Überſetzer fönnte 
man wohl den übereinftimmenden Sprachcharakter, aber 
nicht die Übereinftimmung der Bilderjpradje, der Vor: 
ftellungswelt, der Zahlengeheimnijje zurüdführen. Gegen: 
über den Einzelbeobachtungen, mit denen man die Theorie 
einer aramäiſchen Grundſchrift beweijen will, darf man 
ſich wohl auf den Eindrud des Ganzen berufen. Cine jo 
poetiſch ſchwungvolle, rhetoriſch wirkſame Sprache ift nicht 
die eines Überjegers. Üüberſetzungen erkennt man an ihrer 
fteifen Ungelenfigfeit, an der Fremdartigkeit und Ge: 
zwungenheit der Konftruftionen, an dem unfichern Schwanten 
zwilchen dem eigenen Sprachgenius und dem des Originals. 
Bon dem allen zeigt die Apokalypſe das Gegenteil. Troß 
ihres Judengriechiſch ift fie eines der beftgejchriebenen, 
Ihönften Bücher des Neuen Teftaments, das wahrlich nicht 
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klingt wie eine ÜÄberjegung. Auch, it es niemanden ge= 
lungen, einen verjchiedenen Charakter der fogenannten 
Grundſchrift und der Interpolationen oder der einzelnen 
Stüde alter Weisjagung, die hier in ein Sammelbeden 
zufammengeflojjen jein jollen, überzeugend zu ermweilen. 
In ſämtlichen Stüden finden ſich Kernworte, die denjelben 
unnachahmlichen Stempel tragen. Läge eine aramäijche 
Apofalypje zugrunde, jo müßte dieje jelbft ſchon Hriftlicher 
Konfeſſion gewejen fein, denn auch die jogenannte ara= 
mäiſche Grundjchrift wimmelt von hriftlichen Vorftellungen. 
Die Streitfragen, die in den ſieben GSendichreiben des Ein- 
gangs erwähnt werden, find diejelben, die zwilchen Paulus 
und feinen ephejinijchen Gegnern verhandelt wurden; fie 
pajjen darum auch bejjer in das Fahr 68 als in die Zeit 
des Domitian, der man fie neuerdings zujchieben will. Die 
chriſtlichen Kontroverjen werden ſich nicht dreißig Jahre 
lang um denjelben Punkt gedreht haben. Auch daß die 
Verfolgung in den fieben Sendſchreiben überall von den 
Juden ausgeht, weilt in die frühere Zeit, denn in den 
Tagen Domitians hatten die Juden gar nicht mehr die 
Macht zu ſolchen VBerfolgungen, fie mußten froh fein, wenn 
man fie ſelbſt in Frieden ließ. Auch für Kapitel 11 und 12 
ift die jüdische Provenienz wenigftens nicht völlig ficher. 
Das meſſianiſche Kind, das von der Frau mit dem Diadem 
von zwölf Sternen geboren wird und das der Drache 
verjhlingen will, entjpriht, der Vorgeſchichte des 
Matthäus und die Berwandtichaft mit dem Apollomythus 
weilt am wenigjten auf jüdijchen Urfprung. Cberhard 
Viſcher) Hat den Verſuch gemacht eine jüdiiche Grund: 
ſchrift nachzumweijen, die in unferer Apofalypfe in chriftlicher 
Bearbeitung vorliegen joll, aber die von Viſcher refon- 
ftruierte jüdische Apokalypſe ift felbft vol chriftlicher Züge. 
Wenn in der Apofalypje der Meljtas das Lamm genannt 


1) Die Offenbarung Sohannis, eine jüdifche Apofalypje in 
hriftlicher Bearbeitung. Leipzig 1886. 
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wird, das gejchlachtet ift, jo datiert diefes Bild von dem, 
der am Paſſah getötet wurde als wahres Paſſahlamm. 
Der jüdiſche Meſſias aber ift fein Lamm, fondern ein Löwe. 
Viſcher ift auch der Meinung, die hebräiiche Grundichrift 
habe den Meſſias als Löwen (ari) bezeichnet, und erflärt 
ih die Wahl des Ausdruds arnion für das Lamm aus 
dem Gleichklang mit ari, der den Bearbeiter gerade zu 
diejer Bezeichnung beftimmte. Aber alle Bilder im folgen: 
den, daß dem Lamme geharft wird, daß die Heiligen ihre 
Kleider in jeinem Blute bleichen, daß es geſchlachtet wurde, 
ihließen den Löwen aus. Das Lied, das dem Lamme ge: 
Jungen wird, ſoll nach Viſcher ein neues Lied heißen, weil 
es in die Grundichrift neu eingejchaltet fei. Aber wir 
meinen, das Lied heiße neu, weil das Evangelium ein 
neues Lied ift, wie feines vordem vernommen wurde. 
Die zeitliche Folge der Heimjuchungen in dem Buche mit 
den ſieben Siegeln, entjpricht völlig den Wehen des End— 
gerichts bei den Synoptifern, deren Aufzählung uns in die 
Zeit vor die Zerftörung Jeruſalems hinaufweilt, wie wir 
gejehen haben. Das fünfte Siegel zeigt unter dem Altar 
die Geelen der Heiligen, die gejchlachtet find. Iſt das Bud) 
hriftlich, jo find das die Opfer Neros, des fünften Cäſars, 
ift es jüdiſch, jo ift nicht zu jagen, warum fie gerade zur 
Zeit des fünften Giegels um Rache rufen und ebenjowenig, 
wer im Judentum diejfe Seelen fein jollen, die um des 
Mortes Gottes willen gejchlachtet wurden. Um des Wortes 
willen wurden die Juden von den Römern nicht verfolgt, 
ſondern als Aufrührer. Die Einleitung mit den jieben 
GSendichreiben weilt man wegen ihres unleugbar chriftlichen 
Charakters dem Überarbeiter zu, fie ift aber dem Inhalt 
der fieben Siegel durchaus verwandt, und jo werden die 
jchönften Teile des Buches Eigentum eines jpäteren Über: 
arbeiters, was die Annahme nicht empfehlen Tann‘). 


1) Man hat großen Scharffinn aufgewendet, um die Grund: 
jchrift der Apofalypje und die Zuſätze eines oder mehrerer Be- 
HI 4 
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Der Wunſch, die judaiftiichen Härten des Buches zu mildern, 
anderwärts überlieferte apofalyptiche Stoffe nicht verloren 
gehen zu lafjen, die eigene Deutung der Danieljchen Vor: 


arbeiter feſtzuſtellen. Zum Ziel hat diejer Weg bis jet nicht ge- 
führt, wie die bunte Menge von Hypothejen zeigt, in die wir ge= 
raten find. Völter läßt ein urjprünglich johanmneijches Buch von 
Späteren mehrfach überarbeitet werden. Viſcher hat eine hebräiſche 
Grundſchrift und einen paulinijchen Tiberarbeiter und Überſetzer. 
Pfleiderer ftatuiert zwei jüdiſche Grundjchriften und zwei chriftliche 
Hiberarbeiter. Weiland braucht zwei jüdiſche Quellen und einen 
chriſtlichen Redaktor. Brufton hat eine hebräiſche Grundſchrift und 
eine griechiſche Grundſchrift, die dreißig Jahre fpäter als die 
hebräiſche verfaßt ift, welche beiden Bücher dann ein noch jüngerer 
judenchriſtlicher Schriftfteller in ein Buch redigierte. Sabbatier hat 
dagegen umgefehrt eine chriftliche Grundjchrift, die von einem 
Juden interpoliert wurde. Das Äußerſte leiftet Spittas Buch von 
1889: „Die Apofalypfe kritiſch unterſucht.“ Das Buch) mit den 
fieben Giegeln ift für Spitta eine jüdiſche Apofalypfe, die 63 v. Chr. 
zur Zeit des Pompejus verfaßt wurde, als Pompejus den Tempel 
zu Serufalem belagerte. Damals jchaute ein jüdijcher Prophet das 
Gefiht von den vier Neitern. Eine zweite Apofalypje beginnt 
mit der MVerfiegelung (Kap. 7), aljo mit der großen Pauſe des 
Apofalyptifers. Diejes Buch ift 40 n. Chr. unter Galigula verfaßt. 
Um das Jahr 60 fehrieb Sohannes Markus von beiden unabhängig 
eine chriſtliche Apofalypje. Die beiden älteren Bücher wurden 
dann ums Jahr 100 von dem Berfaffer unjerer Apofalypfe mit 
der des Markus in eines verjchmolzen, und ſo ſetzt ſich unfere 
Apokalypſe aus zwei jüdischen und einer chrijtlichen zulammen, die 
ein Vierter in ein Buch zufammenleimte. Johannes Weiß ftatuiert 
einen Herausgeber (H), der eine Schrift des Johannes (J) und eine 
anonyme apofalyptijche Duelle (Q) zu einem Ganzen verbunden hat. 
Bei diefer Menge von ſich widerjprechenden Meinungen möchten 
wir uns auf einige allgemeinere Sätze bejchränfen. Der Apofalypfe 
liegt zugrumde eine ſcharf judendhriftliche (aber chriftliche) Schrift, 
die vielleicht felbft jchon ältere Eschatologien benußt hat. Ges 
ſchrieben wurde fie im Jahre 68, zur Zeit des ſechſten Cäſars. 
Dieſe judenchriftliche Schrift wurde bearbeitet von einem PBauliner, 
der ihren Judaismus durch univerjelle Einjchübe zu mildern ſuchte. 
Ob der disparate Charakter mancher Abfchnitte auf der Benutzung 
älterer Quellen durch den Verfafjer, oder auf dem Eingreifen des 
Bearbeiters beruht, ift nicht überall Harzuftellen. Diejer Tiber 
arbeiter Iebte aber feineswegs erft in der Zeit Domitians, da er 
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lage zur Geltung zu bringen, Tann hier und dort wenig 
umfänglihe Einſchübe veranlaßt haben, die nicht alle von 
derjelben Hand herzurühren brauchen und die Einheit des 
Buches nicht in Frage ftellen. Daß ein Üiberarbeiter zur 
Zeit Domitians das Buch, jo redigiert habe, wie es in 
der Kirche verbreitet wurde, begründet man mit der feit 
Irenäus nachweisbaren Tradition, Johannes ſei dur 
Domitian nad) Patmos verwiefen worden. Von einer 
Berbannung nad) Patmos weiß aber das Buch jelbft nichts. 
Der Seher iſt auf Patmos, um das Zeugnis des Herrn 
zu vernehmen, und wird nicht bloß über den Herrentag 
verbannt worden fein. Eine domitianiſche Verfolgung, die 
ſich bis Kleinafien erftredte, ift auch nirgend bezeugt. Man 
hat dieje angebliche domitianijche Verfolgung jofort wieder 
mit den Bildern der Apokalypſe illuftriert und weiß fo 
ihren Verlauf jehr draſtiſch auszumalen, das heißt aber, 
auf eine Fata Morgana ein zweites Stockwerk aufbauen?). 


ſonſt längjt widerlegte Prophezeiungen entfernt hätte. Vielmehr 
gehörte er jelbjt noch der enthufiaftiichen Periode an, die nach dem 
Sahre 70 bald ablief. Für ſehr bedeutend halten wir den Umfang 
der Interpolationen nicht. Daß auch in das fo vollendete Buch noch 
fpäter einzelne Einjchübe gemacht wurden, ijt natürlich nicht aus- 
geihloffen. Wir rechnen dahin die vereinzelte Bezeichnung des 
Meſſias als Zogos, aus der man hat entnehmen wollen, daß die 
Tiberarbeitung des im Jahre 63 gejchriebenen Buches aus dem- 
felben Kreije in Ephefus ftamme, aus dem das 2ogosevangelium 
hervorgegangen iſt. Das Urteil über jedes einzelne Stück würde 
eingehende Erörterungen nötig machen, die hier nicht am Plaße find. 

1) Eine irgendwie bedeutende Chriftenverfolgung hat zur Zeit 
Domitians in Kleinafien nicht ftattgefunden, das geht aus dem 
Berichte des Plinius an Trajan völlig ficher hervor. Vor Trajan 
waren überhaupt Chriftenverfolgungen eine jo jeltene Sache, daß 
Plinius, der unter Domitian Sahwalter und Prätor gewejen war 
(Ep. 10, 97), weder eine folche erlebt hatte, noch wußte, was und 
wie weit man in diefen Prozefjen zu jtrafen pflege. Hätte unmittel- 
bar vor feiner Dienftzeit eine allgemeine Chrijtenverfolgung in 
Kleinaſien gewütet, jo hätte ſich Plinius die Auskunft über das 
Verfahren nicht in Rom geholt, er hätte fie in feiner Brovinz näher 
gehabt. Auch andere Zeugniffe für eine allgemeine Ghrijten- 
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Die Stellen der Apofalypfe, die fichere chronologiſche 
Anhaltspuntte bieten, deuten auf die Zeit der Belagerung 
Serujalems und die Martyrien, die in der Phantaſie des 


verfolgung unter Domitian gibt es nicht. Sueton, der nächfte Zeuge, 
jagt nur (Domitian 14), daß Domitian feinen Vetter, einen Menjchen 
von verächtlichjter Trägheit, auf einen unbedeutenden Verdacht hin 
habe binrichten laſſen. Nach dem Zufammenhang bezieht fich diefer 
Verdacht auf politiiche Konfpiration, nicht auf Atheismus. Sueton, 
Hadrians Gefretär, ftand diefen Ereignijjen nahe und ijt in den 
Geſchichten des Palatiums ftets wohl bewandert. Der andere 
Zeuge, Div Caſſius, jehreibt im dritten Jahrhundert und kann 
darum gegen Gueton nicht in Betracht fommen. Div Caſſius be— 
richtet, der Kaiſer habe jeinen Better Flavius Clemens und deſſen 
Gattin Domitilla wegen Verachtung der Götter beitraft. Eujebius 
bezieht ſich (Ka. 3, 15) für dieſelbe Tatjache auf das Zeugnis des 
Brettius (210 n. Chr.), der bezeuge, auch) Domitians Nichte 
Domitilla ſei wegen ihres hriltlichen Glaubens nad) Pontia ver- 
bannt worden. Daß das Chriftentum in der flavijchen Familie 
Eingang gefunden hat, ſteht durch Inſchriften, die De Roſſi ver: 
öffentlichte (Roma sotteranea 1, 131) ziemlich fell. Wenn Glieder 
des flaviſchen Kaijerhaufes Chriften waren, jo iſt es nicht unmög- 
lich, daß die Verachtung der Götter (von der übrigens der näher: 
ftehende Gueton nichts weiß), eben in der Zugehörigkeit der Familie 
des Clemens zur hriftlichen Gemeinde bejtand. Die „verächtliche 
Trägheit“ des Clemens kann dann damit erflärt werden, daß er als 
Chriſt ſich von allen öffentlichen Geſchäften fern hielt, die ihn zur 
Beteiligung an heidnifchen Zeremonien gezwungen hätten. Nach 
Div wurden auch viele andere, die fich zum Judentum neigten, 
damals verurteilt. Die einen verloren das Leben, die andern 
wenigitens das Vermögen, DBomitilla, Clemens’ Gattin, wurde 
nad Bandataria verbannt. Nach) Div beziehen fich dieje Wer: 
folgungen auf die familia des Clemens, wie denn Domitian acht 
Monate ſpäter von der Dienerjchaft ermordet wurde. Tacitus Hin: 
weis auf tot nobilissimarum feminarum exilia et fugas (Agricola 45) 
fennt fein religiöjes Motiv von Domitians Wüten, jo wenig wie 
Sueton oder Juvenal. Das Miktrauen des Tyrannen gegen die 
Treue feiner Verwandten, deren er noch andere abjchlachtete, ſcheint 
der eigentliche Grund feines Einjchreitens gewejen zu jein und die 
Verachtung der Götter vielleicht ein gelegentlicher Borwand. Nach 
Suvenal triefte er vom Blute der Lamier, nicht der Plebs. Eine 
Verfolgung der gemeinen Leute jest Juvenal nicht voraus, viel 
mehr jagt er, „die Gerber“ hätten Domitian weggeräumt, Jobald 
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Propheten eine Rolle jpielen, find die der jüngft erlebten 
neroniſchen Chriftenverfolgung, nicht die der Verfolgung 
Domitians, die fih nur auf die Familie und das Gefinde 
des Flavius Clemens bezog. Die Märtyrer, die erwähnt 
werden, find (6, 9) die neronijchen, und fo liegt fein Grund 
vor, bei den übrigen Stellen, etwaige Interpolationen ab- 
gerechnet, an andere zu denten. Daß mit der Zahl 666 
der Name Neron Kejar gemeint jei, gibt man meift zu, 


er ihnen gefährlich wurde. „Das hat ihn, der vom Blute der 
Zamier triefte, geftürzt." Bon einer allgemeinen Chrijtenverfolgung 
weiß aljo auch Juvenal nichts. Div Caſſius redet übrigens nur 
von Verfolgung derer, die zum Judentum neigten, und man fönnte 
fragen, ob ein Hiftorifer aus der Zeit des Drigenes immer noch 
Chriften und Juden nicht zu unterjcheiden vermochte. (Näheres: 
Neuteſtamentliche Zeitgejhichte 4, 102F) Dafür, daß Domitian 
das Kaiſeropfer, in der Weiſe des Tiers der Apofalypfe, unter 
Anwendung des Schredens der Todesitrafe erpreßt habe, beruft 
man ſich auf Sueton (Dom. 13), aber dort fteht nur, daß Domitian 
in Edilten, die er jelbft diktierte, den Eingang brauchte: „Unjer 
Herr und Bott befiehlt“, was zur Veranlaſſung wurde, daß ihn 
die Servilen jo anredeten. Hätte er diefe Huldigung durch An— 
Drohung der Todesitrafe erzwungen, jo würde Gueton nicht ver- 
ſäumt haben, es zu berichten. Daß Clemens und jeine Haus 
genoſſen auch unter dem Vorwand ihres Chrijtentums beftraft 
wurden, ift möglich, und aus diejer Tatjache ift dann die Gage von 
Domitians’ Chriftenverfolgung hervorgewachſen, die im vierten 
Sahrhundert Eufebius aus den Schriften des Brettius entnommen 
haben will. Irenäus und Tertullian aber haben fich beeilt, den 
Zebedäiden Johannes, den fie mit dem Apofalyptifer verwechjelten, 
durch Domitian nad) Patmos verbannen zu lafjen, obwohl die 
Apokalypſe von einer Verbannung feine Silbe jagt. So entitand 
die. Sage von dem dem Tyrannen wunderbar entronnenen 
ephejinijchen Johannes. Sueton, der wichtigfte Zeuge, jagt nichts 
von einer religiöfen Verfolgung unter Domitian und davon, daß 
eine jolche fi} über ganz Kleinafien ausdehnte, weiß unmittelbar 
nad) Domitian der Heinaftatifehe Statthalter Plinius fein Wort; 
er hätte das aber willen und in feinem Berichte an Trajan er- 
wähnen müfjen, wenn eine ſolche Verfolgung unter der voran- 
gegangenen Regierung ftattgefunden hätte. Geine ganze Bericht: 
eritattung fest im Gegenteil voraus, daß er ſelbſt diefe neue Praxis 
einführte, und fo ift er der ſtärkſte Zeuge gegen dieje Legende. 
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aber unter dem Namen Nero ſoll dennoch Domitian ge: 
meint fein, den auch Tertullian eine portio Neronis de 
erudelitate genannt habe. Wir meinen, daß, wenn der Ver: 
fajjer Nero jchreibt, wir fein Recht haben, Domitian 
zu leſen. 
„a Eine dogmatiſche Kritik, die feltiegen will, was nur 
ein Jude gejchrieben haben könne und nicht ein Chrilt, 
it abzulehnen. Was ein Judenchriſt glauben konnte, 
haben wir nicht nach unjerem Begriffe von Chriftentum 
zu defretieren, fondern aus den Quellen zu lernen. Daß 
zur Zeit der Abfafjung der Apofalypje die eschatologijche 
Stimmung noch in voller Blut die Gemeinde beherrichte, 
zeigt das Buch auf jeder Seite. Auf die VBerheißung 
Chrifti, daß er bald fomme, antwortet die Gemeinde mit 
der Bitte: „Komm! Und jeder, der es hört, ſoll ſprechen: 
Komm!” Wie auch der Prophet jelbft ſchließt: „Ja komm, 
Herr Jeſus!“ Das ift die Stimmung zwijchen den Fadeln 
des Nero und den Flammen von Serujalem. Dreißig 
Sahre jpäter find die chriftlichen Schriften auf einen ganz 
anderen Ton geftimmt, und die Juden find klein und ftill 
geworden, bis Trajans Unglück im Partherkfrieg ihren 
Mut wieder belebte. Auch das fehiebt das Bud) in eine 
frühere Zeit hinauf, daß ihm der Begriff der Kirche, wie 
er im Kolofferbrief, Ephejerbrief, den Paftoralbriefen, ja 
jelbft im johanneifchen Evangelium uns entgegentritt, noch 
völlig fehlt. Seine Chriftenheit ift eine Diajpora, feine 
organifierte Geſamtkirche. Gine ſolche loſe Verbindung 
der Konventifel, wie die fieben Gendbriefe des Melitas 
fie vorausjegen, paßt nicht mehr in das Ende des Jahr: 
hunderts, als die Kirche bereits fünfzig Jahre in Klein: 
aſien beftand. Man wird es aljo am beiten bei der Datierung 
der Apokalypſe aus dem Jahre 68 bewenden lajjen, wie 
Reuß, Ewald, Credner, Scholten, Renan, Holgmann, Keim, 
Wieſeler und alle Tübinger angenommen haben. 

Menn wir den einzigen Apoftel Baulus ausnehmen, 
\o haben wir von keinem andern Schriftfteller des apo— 
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ſtoliſchen Zeitalters ein jo ſcharf umrijjenes, deutliches 
Bild wie von dem Apofalyptifer. In feiner Redeweiſe 
liegt etwas, was uns jofort zwingt, uns eine Vorftellung 
jeiner gewaltigen Perjönlichkeit zu geftalten. Er gehört 
unter die Autoren, die man perjönlich zu kennen glaubt, 
wenn man zehn Seiten von ihnen gelejen hat. Wir ftellen 
uns ihn vor als einen jchroffen, harten Juden, der alle 
Zauheit haßt. Er hat einen übeln Gejhmad im Munde, 
wenn er an die Leute denkt, die weder kalt noch warm 
find, aber jein Herz wallt auf in Liebe, wo er von 
Merken, Liebe, Glaube und Geduld der Brüder hört. 
Sit er Doch jelbit ein Prophet von glühender Frömmigkeit, 
dejjen Seele mehr in den Straßen des neuen Terujalem 
an den PBaradiejesitrömen wandelt als in diejer jchlechten 
Melt. Auf einem Eiland wie Patmos ijt er mit jeinen 
Träumen am beiten geborgen. Sehnjucht nad) dem Mar: 
tyrium, LZeidensbereitjchaft, fanatiſche Entſchloſſenheit find 
die Grundzüge jeines Charakters. Paulus war den Juden 
ein Jude, den Griechen ein Grieche. Ihm aber legte den 
ehernen Reif um die Stirne Kronion. Daß alle anders 
Denkenden elende Sünder jeien, jteht ihm von vornherein 
feft. Selbſt in Paulus fieht er nur einen faljchen Apoftel, 
der jein will, was er nicht if. Daß es mit Rom zu 
Ende gehe, der Tempel in Jeruſalem aber ewig dauern 
werde, verjteht fich für ihn von ſelbſt. Nirgend jchaut er 
über den Zaun des Gejeges Hinaus. Univerjaliftijche 
Stellen werden allgemein als |pätere Einjchaltungen be= 
trachtet. Solche Beichräntung im überlieferten Glauben 
gibt Einheit mit fich jelbft und die furchtbare Entſchloſſen⸗ 
heit, die dazu gehört, alle Andersgläubigen dem ewigen 
Schwefelpfuhl zuzuweiſen. Diejer Johannes it ein Astet, 
denn nur die Gölibatäre vermögen nad) Apof. 14, 4 das 
Lied vom Lamm zu lernen. Er it ein Freund der 
weißen Gewänder, wie die Eſſäer, und der Wajchungen, 
wie die Sohannesjünger, die in Ephejus den Kern der 
eriten Gemeinde bildeten. Die Mahnung Jeſu: „Richtet 
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nicht,“ jpielt bei Johannes feine Rolle. Er weiß, daß der 
Meſſias ihm eigens aufgetragen hat, die Sünder zu richten. 
Er gehört zu den Frommen, die mehr über die Fehler 
der andern Menſchen nachdenken, als über die eigenen. 
Wir rechnen ihn zu denen um Safobus, nicht zu den 
demütigen Apoſteln, die |prechen: Wir find allzumal 
Sünder und unnüße Knechte. In ihm tritt uns zum 
eriten Male das volle Bapftbewußtiein eines Puritaners 
entgegen. Aber auch joldhe Rüftzeuge waren nötig, wenn 
die Kirche fich behaupten ſollte. Daß der Apofalyptifer 
ein Paläſtinenſer war, macht fein judaiſtiſcher Standpunft 
und ſein hebraifierendes Griechiſch wahrjcheinlich und feine 
ſteten Rückbeziehungen auf das heilige Land erheben es 
nahezu zur Gewißheit. Zwar jchreibt er in oder bei 
Epheſus, aber unwillfürlich ift es der Boden der Heimat, 
auf dem er fein apofalyptiiches Drama fich abjpielen Täßt. 
Er fteht am Strande bei Cäſarea Stratonsturm und fieht 
die Legionen fid) ſammeln. Er fieht im fernen Dften den 
“ Euphrat, wo die Parther ihre Reiterſcharen zujammen- 
treiben, er fieht die Höhlen der Kalkberge Paläftinas, in 
die die Menjchen flüchten, er kennt Jeruſalem und den 
Tempel von außen und innen und jelbjt die Länge des 
heiligen Landes gibt er nad) Stadien gelegentlih an. 
Er rechnet mit hebräifhen Ziffern und macht hebräijche 
BZahlenrätjel und Anagramme. Daß es mithin wahr: 
Iheinlich ein ausgewanderter PBaläftinenjer ift, der das 
Bud gejhrieben hat, könnte für die Abfajjung durch den 
Apoftel Johannes zeugen, zumal der Mann, der in jo 
hohem Tone in feinem Sendjchreiben mit den Gemeinden 
redet, auch eine hervorragende Stellung eingenommen 
haben muß. Dennod) ift die Kritik von der Annahme, 
die Apofalypfe rühre von dem Apoftel Johannes her, 
mehr und mehr zurüdgefommen. Zunächſt legt der Ber: 
fajfer fich jelbjt das Prädifat eines Apoftels nicht bei, 
fondern er nennt ſich 1, 1 und 22, 6 nur Knecht Jeſu 
Chrifti, was doch bei einem der zwölf Apoftel ſchwer 
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verjtändlich wäre, zumal er jelbft in feinem Sendjchreiben 
nad) Ephejus auf die Frage eingeht, wer das Recht habe, 
fich Apoftel zu nennen und wer nicht. Gin Schriftiteller, 
der den Ephejern jehrieb: „Ihr habt geprüft, die ſich 
Apoftel nennen und find es nicht und habt fie als Lügner 
erfunden,“ ein Lehrer, der den Apofteltitel jo hoch wertet, 
hätte denjelben bei fich nicht vergejjen, wenn er gu der 
Führung desjelben berechtigt gewejen wäre. Gtatt dejjen 
nennt er fi nur den Mitgenofjen der Gemeinde (1, 9: 
„Ich, Sohannes, der auch euer Bruder und Mitgenoſſe an 
der Trübjal iſt.“ Man hat darin einen Beweis jeiner 
Demut ſehen wollen, allein mit dem jonftigen hohen 
hierarchiſchen Ton des Buches ftimmte es jehr wenig, daß 
fich der Verfaffer nur einen Bruder und Mitgenojjen der 
Gemeinde nennt, wenn er tatjächlich viel mehr, ein Apoftel 
Seju wäre. Nur den Namen eines Propheten nimmt er 
für ſich in Anjpruc (22, 6). Bon den Apofteln jpricht 
er ganz objektiv. Gie find ihm die geftorbenen Apoftel, 
die heiligen Apoftel, die gemordeten Apoftel. So wuft 
er 18, 20: „Freue dich über Nom, Himmel und ihr 
heiligen Apoftel und Propheten, denn Gott hat euer Urteil 
an ihr gerichtet.“ Auch 21, 14 redet er von den Apofteln 
des Lamms (vgl. 18, 20) wie einer, der nicht zu ihnen 
gehört. Ebenjo fieht er 21, 14 an. jedem der zwölf Grund: 
fteine der hochgebauten Stadt den Namen eines der zwölf 
Apoftel des Lammes angeſchrieben, eine Mitteilung, die 
er Ichwerlich machen würde, wenn er jelbjt Apoftel wäre, 
denn dann ftünde es ihm übel an, der Gemeinde zu be 
richten: Mein Name ift im himmliſchen Jerufalem auf 
einem der Grumdfteine eingemeißelt in Jaspis, Saphir 
oder Chalcedon. Dem Zebedäiden Johannes müßte aud) 
ein anderer Jeſus in der Geele leben, als der des po: 
Talyptifers, der mit dem Schwerte im Munde auf ehernen 
Füßen mit ſchneeweißen Haaren zwilchen fieben Leuchtern 
ſteht. So ſah der Meiſter zu Kapernaum nicht aus. Auch 
hätte fein Jünger nicht den Tempel gegen Die Zeritörung 
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gefeit, da Jeſus geweisfagt hatte, es werde von diejem 
Tempel fein Stein auf dem andern bleiben. Wäre Jo: 
hannes Markus der Verfaljer, jo wäre das der Tradition 
Ihwerlich verloren gegangen, die aber hat dem Dolmetjcher 
nie eine ſolche Bedeutung beigelegt. Daß der Name des 
Apoftels Johannes nur, wie der des Daniel oder Henod), 
in der bei den Apofalyptifern üblichen Weiſe von einem 
Späteren benußt worden wäre, um feinen Weisjagungen 
höhere Autorität zu geben, brauchen wir darum nicht 
anzunehmen, da es gar nicht nötig ift, bei einem jo 
verbreiteten Namen gerade an Sohannes Zebedät zu 
denken. Der Berfaljer will feineswegs ein Geher der 
Vergangenheit jein, um Vergangenes als Zufünftiges 
weisjagen zu Tönnen. Er jagt nicht, er habe diejes Ver: 
gangene noch vor fich, Jondern er findet im Himmel ein 
Bud, in dem die bereits vergangenen Geſchicke der Ge- 
meinde ebenſo verzeichnet ftehen, wie die zufünftigen. In 
diefem Buche ift die ganze Gejchichte der Gemeinde vom 
erften Pfingftfefte an bejchrieben. Er läßt die Bilder diejes 
Buches an uns vorüberziehen, erft das Erlebte, dann das 
Kommende, aber er erhebt nicht den Anſpruch, ſchon vor 
jenem Pfingftfeft zu jcehreiben und alle dieje Ereignilje 
vorauszujagen. Sie ftehen nur in dem himmlijchen Buche, 
das wie die ſynoptiſche Eschatologie vom Todesjahre Jeſu 
ausgeht. Als Prophet, der an die Gemeinden Ajiens 
gejendet ift, verfolgt Johannes durchaus praftilche Zwecke. 
Kein längft verjtorbener Apoftel wird von den Toten 
zitiert, jondern ein Lebender [pricht zu Lebenden. Die 
Verhältnijfe der Gemeinde, an die er fich wendet, find 
ihm perjönlich befannt und es ijt nicht wahrjcheinlich, daß 
er jeine Vorwürfe den Gemeinden unter einem faljchen 
Namen zulommen ließ; auch fie werden gewußt haben, 
wer zu ihnen redet und über ihre intimjten Angelegen- 
heiten jo genau Bejcheid weiß. Wenn man es als ein 
Zeichen des Epigonentums bezeichnet hat, daß fein Apo= 
falyptifer mehr als Prophet unter feinem Namen auftrete, 
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jondern eine fremde Maske vorbinde, ift Johannes von 
diejer Anklage frei zu ſprechen. „Ich, Johannes,“ fagt 
er, und die Lejer werden wiljen, wer diejer Johannes it. 
Mit offenem Antlitz fteht er ihnen gegenüber und redet 
von ihren Erlebnifjen, ihren Heimſuchungen, ihren Sünden, 
Sündern und Sünderinnen. Wer diefe Nügebriefe in die 
Zeit des Domitian jest, läßt denjelben Propheten, der 
das Kriegsgejchrei der Legionen Vespaftans im Ohre hat, 
zu Leuten reden, die dreißig Jahre jpäter leben. Gerade 
durch jeine Bezugnahme auf die Wirklichkeit ift das Bud) 
für uns wichtig. Es gibt uns über Geiten des riftlichen 
Lebens Aufihlüffe, die in den andern Schriften nur un= 
vollflommen zum Ausdrud kommen. Hier herrjcht die 
Glut der eriten Begeijterung, die die Welt in Brand 
gejegt hat. Wie der Eschatologe uns über die Vorgänge 
in Serufalem orientiert in der Zeit, in der die faljchen 
Propheten das Volk in die Wüfte beitellten oder in die 
Tempelhallen bei der Schagfammer, jo verjeßt uns die 
Apofalypje in die Welt der Hoffnungen, Wünjche und 
Erwartungen, die gleichzeitig die kleinaſiatiſche Diajpora 
bewegten. Auch in Ephejus Happerten die Hufe der Reiter 
auf dem Pflafter und dröhnten die Schritte der Kohorten, 
die der Legat Vespaſian nad) Paläftina dirigiert. Mit 
welchen Gefühlen die ephejinijche Judenſchaft ihnen nach: 
ſchaute, fteht in der Apokalypſe zu leſen. Den Wert des 
Buches darf man nicht wegen jeiner gejchichtlichen Irr— 
tümer und fremdartigen Vorftellungen herabjegen wollen, 
wie die Gegner der Montaniften und |päter Quther und 
Erasmus das getan haben. Wir dürfen den Verfaſſer 
nicht nad) dem beurteilen, was er von feiner Zeit empfing, 
jondern nad) dem, was er jelbft aus feinem inneriten 
Leben ſchöpfte. Nicht der Vorſtellungskreis, den der 
Menſch in jeiner gejchichtlichen Atmofphäre ein- und aus- 
atmet, ift er jelbft, jondern die perjönliche Imnigfeit, 
Tapferkeit und Kraft, mit der er innerhalb der Zeit: 
vorjtellungen jein Eigenes ausgibt. Die religiöjen Grund- 
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gedanken aber, die Johannes in der Sprache feiner Zeit 
zum Ausdrud bringt, find Gedanken der Ewigkeit. Er 
lehrt uns, daß es Mächte des MWiderftands gibt, die in 
immer neuen Geftalten die heiligen Zwecke Gottes mit 
feiner Welt freuzen, daß weltliche Macht, und wäre fie 
auch ftärfer als die römijche, doch höchftens die äußern 
Vorhöfe, nie aber das Mllerheiligfte der Religion zu 
erreichen vermöge, daß das Gute, auch gefreuzigt und 
begraben, doch den Sieg behalten müjje nach einer Zeit, 
zwei Zeiten und einer halben Zeit. Dieje Wahrheiten 
hat der Apofalyptifer jo kraftvoll verfündet wie irgend: 
ein Prophet des Alten Bundes. In der gejamten Chriften- 
heit ertönt noch heute fein: „Ich bin das A und das O.“ 
In der Kirche jegnen fie die Kinder mit jeinen Worten: 
„Bleib mir getreu bis in den Tod,“ auf den Grabfteinen 
lejen wir feine Himmelsftimme, die die im Herrn Ster— 
benden jelig preift, weil fie ruhen von ihren Mühen und 
ihre Werfe ihnen nachfolgen oder feine Verheißung: „Gott 
wird abwilchen alle Tränen.” So hat die Gemeinde jelbjt 
über den fanonijchen Wert der Dffenbarung des Johannes 
entjehieden. Am frühften und am längiten angefochten, hat das 
Buch ſich dennoch durchgejegt und lebt wie wenig andere 
fort in den Bildern der Kunft und im Gemüte der Frommen. 
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Zexilon:Dftav. Viertes Taufend. (XV, 580 und 504 Geiten) 
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Wartburgftimmen: Hier hat nicht eine mehr oder minder 
einjeitige Theologie den gewaltigen Heros des deutjchen Beiftes 
ih) anzubequemen verjucht, fondern ein freimütiger, alljeitig 
gebildeter Theologe, der zugleich ein Dichter und Künſtler ift, 
entwirft ein Lebensbild von ihm voll Farbe und Kraft, mit 
al feinen Tiefen und al feinem Glanz. Er malt in moderner 
Meije auch die Atmojphäre mit, die alles umjpülende Luft der 
Zeit. Wie ift das alles jo lebendig um den Luther herum dar- 
geftellt, die Zeitbewegungen und ihre verſchiedenen Träger. 
Es lacht einem das Herz im Leibe, daß man endlich einmal 
al die Kerle von damals, Große und Gernegroße, geniale 
Zumpen und ehrenfelte Dickköpfe, Schwärmer und Banaufen, 
Diplomaten und Faifeure in geiltlichem und weltlihem Ge— 
wande, wirklich realijtifeh, vol Blut und Leben vor fich hat. 
Und unter den allen der eine gewaltige, dämoniſche Luther. 
Dämoniſch nit in dem Ginne der rollenden Augen und 
fuchtelnden — ſondern im Goetheſchen Sinne als einer, 
in dem die Schöpfung ſtark, urſprünglich, übermächtig arbeitet 
und einen Willen vorfindet, der ihr furchtlos gehorcht und 
dadurch die Welt von innen her erneut. 

Deutihe Rundſchau: Es iſt eine Föftliche Babe geſchichtlicher 
Milfenihaft, evangelifcher Tiberzeugungswärme und jchrift- 
ſtelleriſcher Sant, welche unfern größten Dann, neben den nur 
Friedrich der Große, Goethe und Bismard zu treten würdig 
find, dem deutjchen Wolfe aufs neue lieb, wert und verjtändlich 
machen und damit fein eigenjtes Wejen vertiefen wird. 

Leipziger Tageblatt: — neues Werk iſt, auf ſo Se 
und eindringenden Studien es beruht und ſo lebendig es die 
ganze Zeit der Reformation vor uns entjiehen läßt, ohne allen 
gelehrten Ballaft! ein echtes Volksbuch, das jeder SE 
ann, der überhaupt eine Biographie zu leſen imftande ift. 

Tägliche Rundfhau: Wir haben in diefem Werke Hausraths end» 
ic eine Lutherbiographie für Gebildete aller Stände. Gie verdient 
es, ein Familienbucd) zu werden, wie wenige andere Chhriften. 

Die Poſt: Ein herrliches Lutherbuch, das alle bisher erjchienenen 
zahlreichen Schriften über Luther und fein Leben und Wirken 
nach jeder Richtung übertrifft! 

Münchner Neuefte Nahrichten: Meilterhafte Charalteriftit 
der Perſonen, HÜberfichtlichkeit in der Schilderung und Klar- 
legung der verworrenften Berhältnijfe, Unparteilichfeit und 
unbeftechliche Wahrbheitsliebe. 
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Richard Rothe und feine Freunde 


Bon Adolf Hausrath 


Zwei Bände 
Lexikon⸗-Oktav (IX, XII und 403, 571 Geiten) 
Geheftet 18 M., gebunden 0 M. 


Theologiſche Rundſchau: Lang ift kein für die innere deutſche 
Kirchengeſchichte fo belangreiches Buch erichienen wie Hausraths 
Nothebiographie. Es ift ſchwer, von der Fülle feines Inhalts 
einen Begriff zu geben, in dem überall_Gelbterlebtes und aus 
den beſten jchriftlichen wie mündlichen Quellen — ftes ſich 
verbindet. Teilweiſe, wo es angeht, im angenehmſten Bat 
ton gejchrieben, gewürzt mit zahllofen, der Zeit, von der fie 
handeln, entftammenden Bonmots, gibt das Werk eine auf der 
vertrautejten Kenntnis beinahe aller handelnden Perjonen be- 
ruhende nicht etwa nur badiſche Kirchen- und Gelehrtengejchichte 
im Zeitalter Richard Rothes. Denn wie die Perſon feines 
Helden und die Schidjale jeines badiſchen Adoptivvaterlandes 
überall ln in preußifche und deutſche Verhältniſſe, 
wie diejer univerjelle Gelehrte und Denker von feiner ftilen 
Klauje aus doc mit offenen klugen Augen den gefamten Welt- 
lauf beobachtete, weil fein weites und weiches Herz fih um 
alles innerlich fümmerte, jo entwirft uns fein Biograph ein 
wahres Panorama von Ausfichten in die geſamte deutjche Zeit 
geigichte von einem zumal für das jüngere Geſchlecht, das von 
diejen Dingen nicht mehr viel erfährt, brennenden Intereffe. 

Straßburger Poſt: ... Die Schilderung belebt fich fo zu drama— 
I Bewegung, um jo mehr, da ftets der Held verjelben im 

ittelpunft fteht. Ein reiches, jeltenes Material fteht dem Ver- 
faffer zur — und dies iſt künſtleriſch geordnet und fein 
verwertet. Die Quellen kommen ausgiebig zum Wort und über— 
raſchen gar o ee feltjame Zen ter. An epigrammatijchen 
Salz und Pfeffer fehlt es nicht. Viele Perſönlichkeiten und Er- 
eignijje erjcheinen unerfreulich, nicht durch Die Schuld des Autors, 
fondern durch ihre eigene. Dennoch ift das Bud) eine wahre 
Erguidung durch feine tapfere Darftellung der Wirklichkeit, und 
RN troß aller unerbaulihen Vartien und GBeftalten eine Er: 
bauung durch die Perjönlichkeit, welche in der Mitte fteht und 
welche, nicht bloß von feinen PBarteifreunden, als „Heiliger“ 
und „intarniertes Chriftentum“ bezeichnet wurde. Das Bud) 
ift aber nicht nur eine unterhaltende, künſtleriſche Leiftung, 
fondern ein ernites wiljenjchaftliches Werk, das die treibenden 
Kräfte und Berjönlichkeiten jchildert, welche die Phyſiognomie 
des 19. Jahrhunderts und unjerer Gegenwart geitaltet haben. 
jedem, der die a verjtehen und die Zufunft mit ge= 
falten helfen will, aljo dem Politiker, tft das Studium von „Rothe 
und feine Freunde“ eine unerläßlide Pflicht. U Thoma. 
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